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Vierter Abſchnitt. 


Von den abnormen Ausleerungen. 


8. 754. 


Die Fehler der Ausleerungen (Kxcretiones abnor- 
mes) werden gewöhnlich getheilt in Flüſſe (Apocenoses, 
Fluxus, Profluvia), d. i. abnorme, ungewöhnliche, oder 
zu reichliche, oder aus einem ungewöhnlichen Orte, oder 
außer der gewöhnlichen Zeit, oder unwillkührlich erfolgende 
Ausleerungen von Blut, Serum, Schleim, Galle, Schweiß, 
Harn und anderen natürlichen oder krankhaft abgeſonderten 
Flüſſigkeiten und in Zurückhaltungen (Epischeses, 
Retentiones), wobei Mangel oder Unterdrückung einer 
natürlichen "oder Franfhaften Ausleerung von Säften oder 
anderen auszuleerenden Stoffen Statt findet. Oft aber 
betreffen fie auch die Befchaffenheit der Abfonderungss 
ftöffe, die mit dem quantitativen Verhältniffe zugleich oder 
vorzüglich abgeändert feyn kann. 
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Erſte Abtheilung, 


Bon den Blutflüffen und der Zurüchaltung oder 
- Unterdrüdung des auszuleerenden Blutes. 


— 


Erſtes Sapitel. 
Bon den Blutflüffen überhaupt. 





S. 755. 


Unter den Blutflüffen (Blutungen, Haemorrha- 
giae, Sanguifluxus, Profluvia cruenta) verficht man über: 
haupt Franfhafte Augleerungen des Blutes aus feinen Ge— 
füßen. Wenn aber das Blut ohne Heftigfeit, in geringes 
ver Menge und tropfenweife aus einem Theile ausgeleert 
wird, nennt man es Bluttröpfeln (Sanguinis stillici- 
dium); wenn e8 Dagegen mit größerer Heftigfeit, Schnels 
figfeit und in größerer Menge, entweder nach außen oder ° 
auf oft fehr verborgene Art in eine Höhle des Körpers, 
ergoffen wird, nennt man es im engeren Sinne Blut— 
flug. Uebrigens find die Erfcheinungen der Blutflüſſe be: 
fonders auch nach Berfchiedenheit ihrer Urfachen, ihres all— 
gemeinen Charakters und der Theile, aus welchen das Blut 
ausgeleert wird, verjchtedeit, fo wie manche bei Blutflüffen 
‚vorkommende Symptome dem dadurch erregten Schreden 
zuzufchreiben find 9). | 

8S. 756. 


Sn Bezug auf die Urfachen und den allgemeinen Cha- 
rafter werden gewohnlich unterfchteden active oder ſthe— 
nifche Blutflüffe (Haemorrhagiae activae, sthenicae) die 
durch vermehrte Thätigfeit der Gefäße und befonders oft 
auch durch fehr verftärften Andrang des Blutes entftchen, 


2) Bol. I. P. Frank, Epit. Lib. V. P. IH. p. 97—98. 
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und paſſive oder afthenifche (Hlaemorrhagıae passivae, 
asthenicae), welche auf mangelhaften Widerftande der 
Gefäße beruhen und wobei auch das Blut nicht felten fehr 
verdünnt ift. Jedoch find die leßteren befonders in der 
neueren Zeit oft ohne Grund angenommen worden, und 
ed werden auch bei Schwachen die Blutflüffe Doch oft Durch 
vermehrte Thätigfeit der Gefäße bewirft. 


8. 757. | 
+ Active Blutflüffe pflegen fich befonders Durch gewiffe 
Symptome anzufündigen, als einen vollen, fchnellen, zwei⸗ 
mal anfchlagenden Puls (Pulsus dierotus), mit Schauder 
oder Froft abwechfelnde Hitze, Röthe, Aufgetriebenheit und 
Trodenheit der Haut, erhöhte Empfindlichkeit der Sinne, 
Unruhe, Schlaflofigfeit, fürchterliche Träume und oft felbft 
Wahnfinn, fo wie insbefondere auch durch Schwere, Drud, 
Jucken, Schmerz, Hitze und Störung der Verrichtungen in 
denen Theilen, aus welchen der Blutfluß erfolgt, und Außer: 
lich zumeilen durch Anfchwellung der Blutadern, geringe 
Geſchwulſt, rothe Flecken oder weit verbreitete Roͤthe, wo⸗ 
bei übrigens auf dem aus der Ader gelaſſenen Blute eine 
derbe Speckhaut ſich zeigt. Je mehr paſſiv dagegen die 
Blutflüffe ſind, deſto weniger werben fie durch ſolche Syn 
ptome angekündigt. 


8. 758. | 
Die activen Blutflüffe find bei jungen, ftarfen, voll: 
blütigen Perfonen und in entzündlichen Fiebern gewöhnlich 
und oft wohlthätig (kritiſch), fo daß fie Dann keinesweges 
immer nachzuahmen und durch den Aderlaß zu erfeßen find, 
fo wie fie auch in gewiffen Perioden, zumal im Frühlinge, 
die fonft Durch Vollblütigkeit entftehenden ſchlimmen Folgen 
abzuhalten pflegen. Sie haben aber befonders dann einen 
vortheilhaften Einfluß, wenn weder zu wenig noch zu viel 
Blut ausgeleert wird. Werden nur wenige Tropfen Blu⸗ 
tes ausgeleert, jo können eben jo fchlimme Folgen, wie 

1 3 
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nach der Unterdrückung activer Biutflüffe, veranlaßt wer- 
den, als Gongeftionen und Blutungen aus anderen Theilen, 
oder Anhänfungen des Blutes in inneren Theilen, befon- 
ders Dem Herzen, den Lungen und dem Unterleibe, wos 
Durch dann die Berrichtungen noch mehr geftört, die Spans 
nung und Krämpfe vermehrt und fchlimme Nervenzufälle 


bewirkt werden. Wird Dagegen bei den activen Blutflüffen 


zu viel Blut ausgeleert (Hiypercrisis), fo werden fie, 
gleich bedeutenden paſſiven, auf folgende Art nachtheilig. 
Die Verminderung Ddiefes wichtigen Saftes entzieht den 


feften Theilen ihren habituellen Reiz und Nahrungsftoffz 


‚fie erhöht wohl auf einige Zeit die Empfindlichkeit, ver- 
inindert fie aber endlich mit der Bewegungskraft, verurſacht 
Schwäche der Verdauung, Ernährung und aller Berrich- 
tungen, fo wie Stodungen und Ausartungen der Säfte. 
Daher bewirft fie das Gefühl von Schwäche und Mattig- 
feit, öfteren Schauder und Fröfteln, Kälte der Gliedmaßen 
und endlich Des ganzen Körpers, blaffe Farbe, die befon- 
ders an Theilen, die eine zarte Oberhaut haben und fonft 
fehr roth find, den Lippen, dem Zahnfleifche ꝛc. auffällt, 
Einfinfen des Volumens, Kleinen, ſchwachen, ausfeßenden 
Puls, matten, erlofchenen Blick der Augen, außerordentliche 
Angſt, Täufchungen und Unterdrisckungen der Empfindungen, 


& 


Verdunfelung und Schwärze vor den Augen, Saufen vor 


den Dhren oder Schwerhörigfeit, Wüftigfeit des Kopfes, 
Taumel, ftumpfen Kopffchmerz, Gefühl von Kälte im Hinz 
terhaupte und Nadfen, Schwindel, Wahnſinn, befonders 
ftillen, oder Schlaffucht, häufiges Gähnen, Brechen, Krams 
yfe, Zudungen, Ohnmachten und oft den Tod (wo man 
dann bei der Leichenöffuung das Herz und die Gefäße mehr 
oder weniger blutleer findet), fo wie auch oft Waſſerge— 
ſchwülſte und andere Kacherien dadurch veranlaßt werden. 
Do giebt es auch Beifpiele, wo ftarfe oder anhaltende 
Blutflüffe ohne bedeutenden Schaden ertragen erben. 
Außerdem werden Blutflüffe, Die mehrmals zurückgekehrt 
find, durdy die Erweiterung und Erjchlaffung der Gefäße 


f 
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leicht habituell. Doch koönnen ſich die Blutflüſſe, wenn 
nicht zu große Erweiterung und Verletzung der Gefäße 
Statt finden, oder kein in dem leidenden Theile ſteckender 
fremder Körper Hinderniß verurſacht und das Blut nicht 
zu ſehr aufgelöft iſt, auch von ſelbſt ſtillen, indem die Ger 
fäße ſich zufammenziehen, oder nach erfolgter Ohnmacht - 
das wenig oder nicht durch den Trieb von hinten in Bea 
wegung gefeßte oder langfamer fließende Blut gerinnt und 
die Deffnung verftopft, und insbefondere auch bei activen 
Blutflüffen die Ausleerung eines Theiles des Blutes, wel 
ches die Reizung unterhalten hatte, wohlthätig iſt; dagegen 
bei paffiven Blutflüffen die Quelle der Blutung durch den 
Blutverluft vermehrt wird. 


$. 759. 


Die Urſache der Blutflüffe wurde von den Altern Aerz⸗ 
ten bald in eine Ermeiterung der Mündungen der Enden 
der Fleinften Gefäße (Anastomosis), welche entweder durch 
flärferen Andrang des Blutes aus den größeren Gefäßen, 
oder durch Schwäche, Erichlaffung oder Lähmung der ler | 
denden Gefäße und ihrer Mündungen bewirft werden follte, 
bald. in ein Durchfchwisen des Blutes durch die Haute der 
Gefäße (Diapedesis) (vgl. mein Handb. d. allg. Path. 


Ste Ausg. $. 149), bald in Trennung der Gefäße und 


zwar. entweder durch. äußere Gewalt (Diaeresis), oder 
durch zu heftigen. Andrang des Blutes (Rhexis), oder 


durch eine die Gefäße zerfreffende feharfe Materie (Dia- 


brosis) geſetzt. Wenn indeffen, wie von manchen neueren 
Aerzteu behauptet wird, das. Blutgefäßfyftem überall. ges 
jchloßen und e8 eine falfche Vorſtellung ift, daß die Gefäße 
fich mit »ffenen Mündungen frei endigten, um auszuhaus 
chen oder abzufondern, fo würde wenigftens die Anastomo- 
sis der Gefäße nicht anzunehmen, fondern der Daraus ab- 
geleitete Blutfluß durch das Durchichwigen (Diapedesis) zu 
erflären feyn. Es giebt aber auch Blutflüffe, welche weder 
durch den heftigen Andrang des Blutes aus den größeren 
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Gefäßen in die Fleineren, noch durch Zerreißung oder 
Schmäche der letzteren bewirkt werden, fondern wobei, wie 
bei activen Entzündungen, erhöhte Thätigfeit der Kleinen 
Gefäße Statt findet und dieſe anftatt der gewöhnlichen 
fchleimigen, wäßerigen Flüſſigkeit das Blut vermittelt eiges 
ner Mal durch die aushauchenden Gefäße austreiben, oder. 
wie 3. P. Frank, *) der Dies in der neueren Zeit zuerft 
näher — ſich ausdrückt) krankhaft abſondern. 
Dafür ſtimmen die entzündeten Oberflächen der Bronchien, 
der Harnröhre, Scheide, der Gedärme, welche erſt wäſſerige, 
dann eiterartige und endlich blutige Feuchtigkeit ergießen, 
der leichte Uebergang eines Blutfluſſes in einen andern, 
oder die Entſtehung deſſelben in einem andern Theile, wenn 
er in einem gehemmt war, und beſonders auch die Mens 
firuation, welche bei Vielen ohne alle Vollblütigkeit eintritt, 
oder die ihre Stelle vertretende Ergießung des Blutes aus 
den Bruftwarzen, Augen, oder anderen Theilen. *) 
Uebrigens ift e8 oft fchwer auszumachen, welche von 
diefen Urfachen gerade Statt finde. 


\ 


$. 760. 

Anlage zu Blutflüffen geben ein gefäßreicher oder zar- 
ter, weicher, fchwammiger Bau, große Neizbarfeit oder 
Senftbilität, örtliche Schwäche und andere Fehler der Ges 
faße, große VBollblütigfeit, zu dünnes, aufgelöftes Blut ꝛc., 
wo fie dann leicht auf jede Beranlafjung entftehen, wodurch 
Gongeftion und heftiger Orgasmus des Blutes, Störung 
feines freien Umlaufes oder Neizung und Anftrengung der 
Drgane bewirkt werden. Sie ift auch manchmal erblich 


*) Epitome, Lib. V. P. II. p. 102 sgg. Dal. Spangenberg 
über die Blutflüffe. | 

**) Daß nicht unbedeutende Blutflüffe oft geheilt werden, ohne 
ein Gejchwür oder eine Marbe zurückzulaſſen, (was man auch 
für die krankhafte Secretion als Urſache der Blutflüffe ange: 
führt bat), kann auch ſchon durch Das Durchſchwitzen oder die 
Anaſtomoſe erklärt werden. 
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und ganzen Familien eigen. Uebrigens disponiren bie eins 
zelnen Lebensperioden befonders zu beftimmten Blutflüffen. 
Sm Findlichen Alter dringt nämlich das Blut ftärfer zu dem 
Kopfe, weßhalb hier Nafenbluten, fo wie auch Blutflüffe aus 
den Ohren häufiger vorfommen. In dem Sünglingsalter ’ 
oder der Periode der Mannbarkeit findet bei größerer Entwick⸗ 
lung der Lungen flärferer Drang des Blutes zu Diefen Statt - 
und es ift hier der Bluthuften gewöhnlich. Im männlichen 
Alter endlich wird das Blut mehr in den Gefäßen des 
Unterleibes angehäuft, wodurd dann Hämorrhoiden und 
Blutbrechen veranlaßt werden, fo wie auch bei Männern 
im hohen Alter leichter das Blutharnen erfolgt. 


S. 761. 

Die die Blutflüffe erregenden ſchädlichen Einflüffe find 
aber befonders äußere Hiße, veizende, erhikende Speifen 
und Getränfe, ftarfe Anftrengung, heftige Affecte und. ans 
dere Urfachen, welche das Blut zn fehr in Wallung feßen, 
oder örtliche Neize, welche e8 nach einem Theile hinziehen 
oder durch Erhöhung der Thätigkeit die Ausfonderung des» 
felben bewirken, oder confenfuelle Reizung durch Unreinig— 
feiten der erften Wege, befonders Galle ꝛc., ferner, Unters 
drückung gewohnter, Blutflüffe, fehnelle Entfernung eineg 
. gewohnten unterflüßenden Druckes, 3. B. bei der Entbins 
dung oder zu leichten Luft auf hohen Bergen, oder Dinge, 
welche die Thätigfeit der Gefäße herabftimmen und Auflös 
"fung des Blutes bewirfen, als manche Gifte, wie das der 
Schlangen (vgl. allg. Pathologie $. 320), verdorbene Luft, 
Mangel an Nahrung, verborbene Nahrungsmittel und übers 
haupt die Urfachen des Faulfiebers und Scorbuteg, oder 
Schärfen, die die Gefäße anfreſſen, mechanifche Verlegung 
der Gefäße durch Wunden 2c., endlich Stockungen in den 
venoſen Gefäßen, fo wie frampfhafter Zuftand oder Zus 
jammendrüdung größerer Gefäße Durch feſt angelegte 
Binden ꝛc., wodurch der gleichmäßige Blutumlauf gehin- 
dert und das Blut in andere Theile gedrängt wird. 
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8. 762. | 


Die Vorherfagung bei Blutflüſſen ift zum Theil PM 
ans dem DVorhergehenden abzunehmen. Active Blutflüffe - 
find im Allgemeinen weniger gefährlich als paffive und oft 
mwohlthätig, wiewohl fie nicht felten auch übermäßig und 
dann höchft gefährlich werden (vgl. $. 758), oder auch die 
Dabei erfolgende Ergießung des Blutes in die Höhle eines 
edlen Eingeweided oder das benachbarte Zellgewebe, die 
Öerinnung, verhinderte Augleerung und Verderbniß des— 
felben, die Einfaugung des verdorbenen Blutes, und Die 
dadurch bewirkte Zufammendrikung oder Neizung der 
Theile und Störung ihrer Verrichtimgen den Zuftand uns 
günftig machen. Paſſive Blutflüffe, die von allgemeiner 
Schwäche der Gefäße abhängen, find befonders gefährlich. 
Mas aber die von örtlicher Schwäche und Anfüllung abhäns 
genden betrifft, fo haben diefe nach Verfchiedenheit ihres Sit- 
368 und ihrer Urfachen zwar oft fchlimme Folgen, fünnen 
indeffen auch, wenn der Blutverluft nicht bedeutend ift, oder 
wenn fie eine andere unterbrückte Ausleerung erfegen, fo wie 
bei fchon lange daran Gewöhnten, ohne befonderen Nachtheil 
ertragen werden, oder auch müßlich feyn. Se fohlimmer 
Kberhaupt die Urfache des Blutfluffes zu heben ift, je mehr . 
das Blut in großer Menge in eine Höhle, aus der es nicht 
ausgeleert werden kann, oder in das Parenchyma eines 
Eingeweides ergoffen wird, je mehr es plößlih, aus ans 
fehnlichen oder vielen Gefäßen, oder in bedeutender Menge - 
(zu vier bis ſechs Pfunden), oder eine lange Zeit, oder 
aus inneren und edlen Theilen, oder bei fchon fehr Erz 
fhöpften, bei Schwangeren, Alten und zarten Kindern 
ansgeleert wird, deſto größer ift die Gefahr. Uebrigens 
werden Blutflüffe, die mehrmals zurückgefehrt find, durch 
die Erweiterung und Crfchlaffung der Gefäße und ihrer 
Mindungen leicht habituell, ftellen fich periodiſch wieder 
ein und formen dann nicht ohne große Gefahr unterdrückt 
werden. 


9 


8. 763. 


Die Eur der Blutflüffe muß nach Verfchiedenheit der 
Urfachen und des Charakters verfelben verfchieden feyn. 
Während des Anfalles find indeffen im Allgemeinen zu 
empfehlen Ruhe des Körpers und der Seele Cin welcher 
legteren Hinficht nicht blog die Abhaltung reizender Eins 
flüffe, fondern befonders auch Beruhigung des Gemüthes 
der hier fo oft von großem Schreden befallenen Kranfen 
wichtig iſt), angemeffene Lage oder Stellung des Körpers, 
worin nicht der Drang des Blutes zu dem leidenden Theile 
befördert wird, Entfernung und Löſung jedes den Blutums 
lauf hemmenden äußeren Drucfes, feſt anliegender Binden 
oder Kleider und eine fühle Luft. Auch verftieht es fich, 
dag man mwohlthätige, Fritifche Blutflüffe nicht ftören darf, 
fondern nur verhüten muß, daß fie eben fo wenig unter: 
drückt als übermäßig werden; dagegen Blutflüffe, die nicht 
wohlthätig find, die aus zufälligen Urfachen entftehen, oder 
ans edlen Organen erfolgen, oder wegen des übermäßigen 
oder anhaltenden Blutverluftes Gefahr drohen, oder paffis 
ver Art find und dabei durch Vermehrung der Schwäche 
ſchaden, fo ſchnell als möglich zu ſtillen find. 


$. 764. | 


| Ber wahrhaft activen Blutflüffen fommt es befonders 
darauf an, daß die zu fehr erhöhte Thätigfeit des Herzens 
und der Gefäße herabgeftimmt und die Wallung des Blu⸗ 
tes gehoben werde. Dies wird nun oft fchon durch den 
dabei Statt findenden Blutverluft am beiten bewerfftelligt 
($. 758), wiewohl der ſich überlaffene active Blutfluß auch 
oft übermäßig wird, manchmal nicht hinreicht "und Die ges 
hörige Leitung deſſelben oft ſchwer zu beftimmen ift. Wenn 
indeffen der Blutfluß erft im Entjtehen, oder nicht ftarf 
genug ift, oder aus edlen Theilen erfolgt, oder wenn das 
ausfließende Blut in die Höhlen edler Eingeweide oder dag 
benachbarte Zellgewebe ergoffen wird, muß man der Nas 
tur zu Hülfe kommen durch Fünftliche allgemeine Blutaus⸗ 


ei 
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leerungen (die auch durch ihre ableitende Kraft hier nützlich 
find, wenn fich auch jene Kraft nicht immer ficher äußert 
und das Blut oft entweder durch die Franfhafte ſowohl 
als die Fünftliche Deffnung zugleich ausfließt, oder nad) 
dem Verbinden der geöffneten Ader wieder aus dem franfen 
Theile zu fließen fortfährt), durch Salyeter, Weinfteinz 
rahm, vegetabilifche Säuren, kühlende Larirmittel und ans 
dere antiphlogiftifche Mittel, ingbefondere eine antiphlogis 
ftifche Diät, wobei die Speifen und Getränfe fühl oder 
falt genofjen werden müffen, fo wie durch Ableitung ver: 
mittelft: lauer Bähungen  entfernter Theile, oder Darauf 
gefeßter Blutigel, trockner und blutiger Schröpfföpfe, oder 
der Klyftiere Cwenn nicht der Sit des Blutfluffes im uns 
tern Theile des Darmfanales fie verbietet) und anderer 
nicht erhißender Dinge. 


S. 760. 

Die auf allgemeiner Schwäche der Gefäße beruhenden 
pafliven Blutflüffe find fchwer zu ftillen und erfordern zus 
fanmenziehende und tonifche Mittel, als eisfaltes Waffer, 
den Alaun (Nr. XXVO. und LAXXII — LXXI), dag 
Gummi Kino, den Eifenvitriol, die mineralifchen Säuren 


(Nr. XXIV.), das Elixir acidum Halleri, Elixir. Vitrioli 


Mynsichti, die Phosphorfäure, das Campechenholz, die 
Radix Ratanhiae,. Bistortae, Tormentillae, die Eichen: 
und Weidenrinde, China 2c., und bei hohem ‚Grabe der 
Schwäche die Zimmtrinctur,. allein oder in Verbindung mit 


anderen Mitteln (Nr. LXXIV.), fo wie den Wein, Bein: 


geift: und andere nervenftärfende Mittel, deren Wirfung, 
wo e8 der leidende Theil erlaubt, noch unterſtützt werden 
kann durch Außerliche zufammenziehende und veizende, als 
kaltes Waſſer, Effig, mineralifche Säuren, Auflöfungen 
von Maun, Vitriol sc, Wein, Branntwein, Thedens 
Schußwaffer, Zerpenthingeift, Nelfenöl ꝛc., oder Flebende, 
als Mehl, arabifches Gummi, Tragacanth, Hanfenblafe 
und Wachs, fo wie durch den Eichenfchwamm, Meer: 
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ſchwamm, die Kompreffion und andere mechanifch Die 
Gefäße verfihliegende Mittel Cüber welche das Nähere aug 
der Chirurgie abzunehmen ift). Uebrigens find auch bei 
paffiven Blutflüffen Ableitung bewirfende Mittel dienlich, 
als Blafenpflafter, Senfumfchläge, VBentofen, warme Fuß: 
bäder ꝛc., und durch ähnliche Wirfung fcheinen hier nüßlich 
zu. feyn das Kochfalz, Die Efel erregenden Mittel, Die 
Digitalis purp. (Nr. LXXV — LXXVL) (deren Nuts 
zen in Blutflüffen indeſſen auch von ihrer die Bewegung 
des Herzens und der Arterien langfamer machenden Wirs 
fung, wenn diefe auch nur indirect erfolgen follte, vgl. 
S. 177., abhängen kann), ein plößlicher Schreden ıc. 


8. 766. 


Wenn. befonders erhöhete Senfibilität und davon abs 
hängende Krämpfe und Zuckungen Statt finden, find berur 
higende Mittel, als Mohnfaft, Bilfenfraut 2c., fo wie ers 
weichende Mittel, fette Dele, fehleimichte Dinge, arabifcheg 
Gummi, Tragacanth, Rad. Althaeae ıc. nebft befänftigen- 
den Klyftieren und lauen Bädern angezeigt, wobei es fich 
verfieht, Daß auch die Diät hiermit übereinftimmen muß, 
feine Wallung oder Erhisung bewirken darf. MWebrigens 
yaffen bei im Gefäßfyfteme hervorftechender Neizbarfeit auch 
. ‚Mineralfäuren, befonders Die Schwefelſaure, wie au die 
Phosphorfäure. 


S. 767. 


Wenn fehr nachtheilige und dringende Gefahr bemir- 
fende Blutflüffe fchnell geftillt werden follen, find neben 
der Berückfichtigung ihrer Urfachen befonders fräftige zu- 
jammenziehende und reizende Mittel anzumenden, als vie 
mineralifchen Säuren, der Alaun ıc., die Zimmttinctur, 
die Kälte Cinsbefondere das Falte Waffer, oder zerftoßenes 
Eis, oder Schnee, oder die Schmuckerfchen Umfchläge 
Nr. XXX.) plöglich nach Zwiſchenräumen oder anhaltend 
auf Den leidenden Theil, manchmal auch auf andere Theile, 
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angewendet, oder andere zufammenziehende und reizende 
‚Dinge, das Brennen, Flebende und mechanifch das Blut 
flillende Mittel. Außerdem hat man zur Gtillung der 
Blutflüffe befonders noch die Unterbindung der Gliedmaßen 
nahe am Numpfe, wodurch die Rückkehr des Blutes in 
den Benen vermindert oder ganz gehemmt werden foll, em⸗ 
pfohlen, welcher Rath indeffen Anderen gegen die Gefeße 
des Kreislaufes zu ftreiten und Manchen befonders um deß- 
willen unfchicklich zu feyn feheint, weil das durch die uns 
terbundenen Venen in feinem Laufe aufgehaltene Blut dem 
von Neuen aus den Arterien herbeigeführten widerftehe 
und dieſes dann von dem ftärfer gereisten Herzen in Die 
freien Gefäße getrieben und durch die Mündungen derfelben 
leichter ausgetrieben werde. Allein dieſe Anficht wird nicht 
durchaus durch die Erfahrung beftätigt, welche vielmehr 
lehrt, daß die gehörig vorgenommene Unterbindung (wobei 
nämlich die größeren Arterien nicht zuſammengedrückt wer⸗ 
den Dürfen) wenn nicht immer, doch oft, ſehr nützlich fey. 
Und wenn auch ihre Wirkung nicht von langer Dauer 
feyn follte, fo ift Doch, wie J. P. Franf H mit Necht 
fagt, dieſe Art von Fünftlicher und auf einzelne Gliedmaßen 
befchränfter Ohnmacht und wenn auch nur kurze Abwen- 
dung des Blutes von der leidenden Stelle in folchen äußerſt 
dringenden Fällen höchft wichtig, indem unterdeffen Zuſam⸗ 
menziehung der vorher von dem Blute ausgedehnten Gefäße 
erfolgen, das Blut gerinnen, einen Ölutpfropf bilden, und 
Dadurch die Mündungen von jenen verftopfen kann. 


8. 768. 


Nach geftilltem Blutfluffe muß man, um Nücdfälle 
und andere fehlimme Folgen zu verhüten, Den fortdauern> 
den Urfachen auf fehickliche Art begegnen, insbefondere die 
oft zum Grunde liegende Schwäche und Ausdehnung der 
Gefäße, jo wie Schwäche des Körpers überhaupt durch 


*) Epit. L. V. P. II. p. 122. 
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angemeffene, nicht 'erhitende, ftärfende Mittel, nahrhafte, 
aber auch nicht erhigende, Koſt aus Gerftenfchleim, Sa 
lep, Sago, Milch, Eiermildy, Fleiſchbrühe, Fleifchgallerte, 
Schneden 2c., fanfte Bewegung, Landluft 2c. zu heben 
fuchen und Erfältung, jo wie Erhißung, ftarfe Bewegung 
und überhaupt alle Gelegenheitsurfachen der Blutflüffe vers 
meiden. Den Schlaf nad) ftarfer Verblutung abzuhalten, 
wie Marche geratben haben, ift durchaus nicht zu billigen, 
indem er den Kranfen vorzüglich erquickt und die Verhin— 
derung deffelben felbft Zucungen und andere fchlimme Fol- 
gen veranlaffen fann. Man muß aber während des Schlas 
fes genaue Aufficht über den Kranfen halten und ihn nur 
von Zeit zu Zeit aufwecken. 


Zweites Gapitel. 


Bon dem Nafenbluten. 


8. 769. 
Bei dem Nafenbluten (Haemorrhagia narium, 


:  Epistaxis) fließt das Blut aus den Gefäßen der Nafen- 


höhlen, *) gewöhnlich aus einem Nafenloche, felten aus 
„ beiden zugleich, tropfenz oder firommeife aus. 


8. 770. 


Oft, bejonders wenn es activ, oder wenigftens nicht 
durch äuſſere Verlekungen veranlaßt worden ift, wird eg 
angefündigt und begleitet durch Kopffchmerzen, zumal über 
der Naſe, Schmerz oder Spannung im Nacken, Röthe des 
Antliges und der Augen, Klopfen in den Schläfen, Schwin⸗ 


*) Es kann auch aus den Lungen nder der Ruftröhre oder dem 
Magen fließendes Blut durch die Nafenlücher ausgeleert werden, 
welche Blutung man aber nicht unter dem Nafenbluten verfteht. 
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del, Betäubung, Funken oder Dunfelmerden vor den Augen, 
Ohrenfaufen, Schwerhörigfeit oder Taubheit, Vollheit, Trok⸗ 
fenheit, Hitze, NRöthe, Jucken in der Nafe, fu mie auch zu> 
weilen ein jchneller, voller, manchmal doppelt anfchlagender 
Puls (Pulsus dierotus), (Der zuweilen nur an einem Arme 
zu bemerken iD, Spannung in der Herzgrube, Verftopfung, 
blaffer Harır, Kälte der Hände und Füße, Schauder, Beäng- 
ftigung,, fehwere Träume, Müdigkeit zc. vorbergehen. Zus 
weilen, wennnämlich das leidende Gefäß nach hinten liegt, die 
vorderen Nafenlöcher eng und verftopft find, oder die Blus 
tung ſehr heftig ıft, fließt das Blut in den Nachen und 
wird manchmal mit Huſten durch den Mund auögeleert, 
oder e8 kann das Verſchlucken vesfelben nicht verhindert 
werden, was fowohl ar fich befchwerlich ıft, als aud) 
mancherlei Zufälle im Magen erregt. Gewöhnlich hört 
aber der Blutfluß, wenn einige Unzen Blutes ausgefloffen 
find, nebit den vorhergegangenen Befchwerden auf; allein 
nicht felten wird auch eine fehr große Menge von Blut, 
felbft bis zwolf Pfund und darüber, ausgeleert, und zieht 
Dann die Folgen der Verblutung (8. 758) nach fih. Oft 
fehrt auch der Blutfluß nach Verlauf einiger Zeit zurück 
und zuweilen hat man ihn felbft periodisch jtatt der Men 
ſtruation erfchenten gefehen. | | 


8. 71. 


Das Nafenbluten Fommt oft Fritifch oder ſymptoma— 
tifch in Fiebern, Entzündungen, dem Scorbute ıc., als 
felöftftändige Krankheit aber am häuftgften bet jüngeren 
Perfonen und befonders am Ende des Knaben- und im 
Anfange des Sünglingsalters, fo wie auch mehr beim mann 
lichen al8 bei dem weiblichen Gefchlechte vor, und wird 
dann befonders durch Einflüffe, welche das Blut heftig 
nach dem Kopfe treiben, Die Nafe reizen oder mechaniſch 
verlegen, als Erhigung bei Vollblütigfeit, erhigende Ges 
tränfe, Affecte, ftarfe Bewegung, heftiges Niefen, Schneußen, 
Schreien ıc., Huften, enge Halsbinden, Verwundungen, 
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Contuſionen der Nafe ꝛc. erregt. Dft aber wird es auch 
Durch die Unterdrückung anderer Blutflüffe, als der Menz 
firuation und Hämorrhoiden, fo wie durch Fehler des Uns 
terleibes, VBerftopfung, Würmer, Krämpfe, Wafferfucht, 
Geſchwülſte der Leber oder Milz ıc. bewirkt, wo dann das 
Blut aus dem Nafenloche der Seite zu fließen pflegt, anf 
welcher das leidende Eingeweide liegt. 


$. 772. 


Das Nafenbluten, zumal das active und mäßige, be 
wirft bei ftarfen, vollblütigen Perfonen, in entzündlichen 
Fiebern, nach Erhigung ꝛc. oft Erleichterung, dient auch 
‚manchmal zur Verhütung anderer Krankheiten. Auch wird 
das bei Knaben vorkommende oft mit den Sahren, wenn 
der Drang des Blutes nach dem Kopfe aufhört, ohne Hülfe 
der Kunft gehoben. Doch werden diejenigen, welche in 
ihrer Sugend fehr oft an Nafenbluten leiden, fpäterhin gern 
von der Lungenfchwindfucht oder den Hämorrhoiden befallen, 
wiewohl das Nafenbluten auch manchmal die Schwindfucht 
verhüten oder ihren födtlichen Ausgang aufhalten kann. *) 
Das bei Alten, nicht daran Gewöhnten, fich einftellende 
Naſenbluten ift aber von fehr ungünſtiger Borbedentung, 
indem es dann befonders oft mit Fehlern der Eingeweide, 
- befonderd Der Leber und Pilz, zufammenhängt, oft auch 
den Schlagfluß anfimdigt. Und fo wie e8 überhaupt über: 
‚mäßig werden und dann die Folgen der Verblutung nach 
fich ziehen Fan, fo wird es befonders oft in Faulftebern, 
in bösartigen Blattern und Maſern, im Scorbute, der 
Mafferficcht und Schwindfucht gefährlich. 

Uebrigens verurfacht auch unzeitige Unterdrückung eines 
gewohnten oder fritifchen Nafenblutens vielerlei Krankheiten, 
befonders des Kopfes, als Schwindel, Kopfweh, Ohren: 
fanfen, Augenentzundung, Blmdheit, Wahnfinn, Naferei, 
Schlaffucht, Schlagfluß, Krämpfe und Zudungen, ſo wie 


*) Vol. Van Swieten Comment. T. II. p. 459. T. IV, p. 14—15. 
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auch — Bluthuſten, Lungenentzündung, Schwind⸗ 
ſücht, derzklopfen ꝛc. 


$. 773. 


Ein actives und Fritifches Nafenbluten darf gleich 
wohlthätigen fritifchen Blutflüffen überhaupt ($. 763) fo 
lange es nicht übermäßig wird, nicht geftillt werben. 
Wenn es aber zu heftig ift, find zur Mäßigung -deffelben 
neben der Entfernung der Die Neizung unterhaltenden Urfa- 
chen, bei Fühler Luft des Zimmers, Vermeidung zu fehr 
nährender und reizender Nahrungsmittel, geiftiger und wars « 
mer Getränfe, Ruhe des Körpers und der Seele, fo wie 
insbefondere forgfältiger Verhütung aller Neizung der Nafe 
durch Neden, Niefen, Huften 2c., und aufrechter Stellung 
des Kopfes, zu benußen temperirende Mittel und felbft 
Blutausleerungen, fo wie warme Fußbäder, eröffnende- 
Kiyftiere und, wen alles dies nicht hinreicht, BSH 
jtopfende Mittel. 


S. 774. \ 
Bei yaffivem Nafenbluten verfährt man auch nach den 
allgemeinen Grundfägen ($. 765), fo wie man außerdem 
dabei auf Die befonderen Urfachen, als Würmer, Ber: 
ftopfung der Eingemweide 2c. gehörige Nückficht nimmt. Iſt 
aber der Blutfluß durch dieſes DVBerfahren nicht zu ftillen, 
und ift er nicht etwa unbedeutend, fo daß er feinen merk 
lichen Berluft der Kräfte verurfacht, oder habituell oder 
die Stelle eined anderen gewohnten und unterdrücdten er⸗ 
feßend, fo muß man fchnell zu äußerlichen ſtopfenden Mit⸗ 
teln ſeine Zuflucht nehmen. 


8. 775. 

Die bei dem Nafenbluten dienlichen Außerlichen Mit: 
tel, welche theild auf andere Theile, theils auf die Naſe 
felbft appfieirt werden, find aber befonders folgende. Man 
ſprützt kaltes Wafjer in das Geſicht oder in den Nacken 
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oder auf die Herzarube; man macht Umfchläge von dem: 
felben, von Schnee oder zerfioßenem Eis oder die Schmuf- 
ferfchen über die Nafe, Stirn, den ganzen Kopf oder auch 
über den Unterleib und die Gefchlechtstheile, und laßt den 
Kranken zugleich in einem warmen Fußbade fiken;, man 
ſetzt trockene Schröpfüpfe auf den Naden, zwifchen Die 
Schulterblätter oder auch auf die Bruft, oder auf das 
rechte oder linke Hypochondrium, je nachdem das Blut aug 
dem rechten oder linken Nafenloche fließt, oder man legt 
Senfumfchläge oder DBlafenpflafter auf den Naden oder 
Rücken, und nimmt auch nöthigenfals die Unterbindung 
der Gliedmaßen vor. Man läßt ferner den Kranfen faltes 
Waſſer, Effig, Weingeift und andere fiyptifche Flüffigfeiten 
in die Nafe einziehen oder auch damit fich gurgeln; oder 
man bringt mit einer ftarfen Auflöofung von Alaun, weißem 
Ditriol, Abfochungen von Eichenrinde 2c. befeuchtete Char: 
vie, oder Wiefen, auf welche ein Pulver aus Alaun, Dras 
chenblut ıc. mit etwas Eiweiß vermifcht geftrichen ift, oder 
welche mit gepufvertem arabifchem Gummi oder Tragacanth 
beftreut, auch mit einem Baden verfehen find, damit fie 
wieder herausgezogen werben können, vermittelft einer Sonde 
tief in die Naſe und läßt fie eine hinlängliche Zeit. in der: 
felben, wobei indefjen zu bemerken ıft, daß man von denen 
Mitteln gleich abftehen muß, welche wiederholtes Niefen 
erregen. Endlich kann man nod) die Gomprefjion der blus 
tenden Gefüge zu Hülfe ziehen. Man bringt nämlich zus 
fammengerolite Sharpie oder einen Schwamm, an eüten 
Faden gebunden, bis hinten in die Naſe, hält dann vorn 
den Baden feſt und füllt nun das ganze Nafenloc) mit Char— 
pie oder Schwamm (die man auch mit Pulver von ara— 
biihem Gummi oder zufammenziehenden Mitteln beftreuen 
fann) aus. Auch kann man einen Theil eine Schweine: 
darmes, welcher erſt in der Luft getrodnet, dann naßge— 
macht und an dem einen Ende mit einem dünnen Faden 
zugebunden worden, mit einer Sonde in das blutende Na⸗ 
ſenloch bringen, dann in Die untere Oeffnung deſſelben Waſ— 
2 | 
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fer einfprüßen und dies gegen den oberen Theil der Nafe 
zu Drängen, damit es das Innere derfelben gleichformig zus 
 fammendrüde. Wenn aber dad Blut aus mehr nach hin: 
ten liegenden Gefäßen fommt, kann es durch diefe Mittel 
nicht zurückgehalten werden, fondern fließt bei VBerftopfung 
der vorderen Naſenlöcher heftiger durch die hinteren in den 
Rachen. In diefem Falle verſchließt man beide Wege, ins 
dem man einen Faden vermittelft einer Darmfaite oder geöhr— 
‚ten Sonde durch die Nafe bringt, dann ihn aus dem Nas 
chen mit einer Zange hervorzieht, an dieſes Ende derfelben 
einen Sharpiebaufch knüpft und dieſen in die hintere Nafenz 
öffnung hinzieht und dafelbft fefthält, worauf Das Nafen- 
(och Yon vorne mit Charpie ausgefüllt und der Faden zur 
Seite mit einem Heftpflafter befeftigt wird. Manchmal muß 
man auch das andere Naſenloch fo ausfüllen, damit vie 
Scheidewand der Naſe eine Gegenftüge erhalte. Zumeilen 
wird übrigens das Blut, wenn ed aus vorn liegenden Ge- 
faßen fommt, fchon durch eine anhaltende Zufammendrüf- 
fung der Nafe mit den Fingern geftilt. 


8. 776. 

Wenn das Nafenbluten aufhört, muß der Kranfe noch 
fange fich ruhig halten, auch nicht den in Der Naſe gebil- 
deten Blutpfropf vor feiner freiwilligen Abfonderung ent- 
fernen, übrigens aber nad) BVerfchiedenheit der Urfachen 
und des Charakters der ee verfchieden behandelt 
werde. | 


8. 707. 


Weil ferner das Nafenbluten, befonders auch bei jüns 
geren Perfonen, jo gern Rückfälle macht und durch Ver— 
nachläffigung fo Leicht habituell wird, muß man feiner Nick 
fehr auf das fräftigfte entgegenwirken, wozu auch nach Ver⸗ 
jchiedenheit des Charakters des Blutfhiffes, der Conſtitution 
des Körpers ꝛc., verfchiedene Mittel erfordert werden. Im 
Allgemeinen ift indeffen Alles, was das Blut in Wallung 
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bringt, oder ftarf nach dem Kopfe treibt, oder feinen Umlauf, 
befonders durch die Gefäße des Unterleibes und der Glied- 
maßen, hemmt, oder die Rückkehr defjelben durch Die Halg- 
venen, hindert, oder was andere gewohnte Ausleerungen 
unterdrückt, forgfältigft und fange Zeit zu meiden. 


S. 778. 


Bei ungzeitig unterdrücdtem Naſenbluten ift eine nad) 
Berfchtedenheit der dadurch veranlaßten Krankheit verfchies 
dene Behandlung angezeigt. Meiftens ift es indefjen hier 
von dem größten Nußen, den Blutfluß wiederherzuftellen, 
welches man am beften durch warme Dämpfe, die man in 
die Nafe fteigen läßt, oder durch ein paar in die Außerfte 
Deffnung derfelben gefeßte Blutigel bewirkt. Die von Mans 
chen dazu empfohlenen Niefemittel und Scariftcationen mit 
einer ſägeförmig gefchnittenen und heftig eingeitoßenen Fe— 
der können leicht eine zu flarfe Blutung verurfachen. 


Drittes Bapitel. 
Bon dem Mundbluten. 


er 8779. 


Unter Mundbluten Cdem Blutfluffe aus dem 
Munde, Blutfpuden, Haemorrhagia oris, Sputum 
cruentum, Haemoptoe, rrVcıs, Zursevorg) verfteht man 
einen Blutfluß, wobei das Blut aus den Lippen, der 
inneren Fläche der Baden, dem Gaumen, dem Zahnfleifch 
 (Stomacace), den Zahnhöhlen, der Zunge, den Mandeln 
und dem Schlunde ergofien wird. 


*) Caelius Aurelianus de morb. chronic. Lib. I. Cap. XI. — 
R. A. Vogel diss. de morbis rarioribus p. 7 sqgq. Ej. acad. 
praelect. de cognosc. et cur. praecip. corp. human. affec- 
tib. p. 206. 599. — I. P. Frank Epitome Lib. V. P. II. p. 
148 sgg. 
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8. 780. 


Meiftens geht vor Der Ausleerung des Blutes ein Rit- 
zel am Gaumen oder einem andern Theile her. Es kom⸗ 
men dann oft Ölutaderfnoten an den leidenden Theilen vor, 
wiewohl auch oft ohne diefe der Blutfluß aus ihnen erfolgt. 
Zuweilen hat man auch am Gaumen und der inneren Fläche 
der Wangen eine oder mehrere Blutblafen vorher fchnell 
entſtehen gefehen, Die dann nad) ihrer Zerreißung das Blut 
und zwar manchmal periodifch ergoffen Yd. Wenn aber die 
Menge des andringenden Blutes groß ıft, fo werden dadurch 
Schwere und Schmerz des Kopfes, Nöthe Des Gefichtes, 
‚Dhrenfaufen und Schwindel bewirft, fo ‚wie auch die fol- 
‘gende Ausleerung eine Ohnmacht, die in den Tod überge- 
hen kann, und andere Folgen der Berblutung nach fich zieht. 


Ä S. 781. | 

Das Blut pflegt aber hier rein, nicht mit Schleim 
oder Speichel genau vermifcht, und mit oder ohne Räus— 
pern ausgeſpieen zu werden oder auszufließen. Manchmal 
fommt auch ein Theil des Blutes in die Luftröhre und wird 
dann durch Huften ausgeworfen, was befonders der Fall 
ift, wenn die Duelle des Blutfluffes in der Nähe des Kehl- 
foyfes oder die Menge des Blutes fehr groß ift und der 
Körper rircklings liegt; oder das Blut wendet fich mehr 
nach dem Schlunde zu, es fließt felbit, zumal während des 
Schlafes, ein Theil deffelben in den Magen herab und wird 
unter Efel und Erbrechen ausgeleert. Daher kann audy 
das Mundbluten manchmal mit dem Bluthuften oder Blut 
brechen verwechfelt werden. Man Fann indeffen meiftens 
fchon, wenn man den Mund rein mit Waffer ausfpülen 
läßt und fchnell darauf ihn betrachtet, die Duelle des Blut— 


*) Bol. Fischeri et Zettermanni diss. de haemorrhoidibus ex 
palato profluentibus. Erfort. 1723. — Cramer in Commerc. 
Noric. 'ann. 1735. p. 131. — R. A. Vogel de morb. rar. p. 
7. — Medicus Gefihichte Periode halt. Krankh. Buch 1. ©. 
99. Daffelbe habe auch ich beobachtet. 
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fluffes entdecken. Dft erfennt man auch den Theil, woraus 
das Blut fließt, durch den bei dem Genuffe der Speifen 
oder Getränfe oder der Anwendung eines Gurgelwaſſers 
darin entftehenden Schmerz. Mit Necht ſchließt man ferz 
ner auf das Mundbluten, wenn bei nach vorn gewendetem 
Kopfe und abwärts geneigtem Munde Huften und Erbrechen 
aufhören, das Blut dagegen aus dem Munde zır fließen 
fortfährt. Ber dem Mundbluten wird auch nicht leicht ein 
fchäumiges Blut unter einer heiferen Stimme ausgeworfen, 
‚wie e8 bei dem Bluthuften meiftens der Fall iſt; fondern 
ed pflegt, wie ſchon oben bemerkt wurde, rein und flüffig, 
auch nicht ſo genau mit Schleim oder Speichel vermifcht, 
‘  ausgefpieen zu werden oder auszufließen. - Endlich kann 
noch die  Berückfichtigung anderer vorhergegangener und 
gegenwärtiger Symptome, ſo wie der Urſachen, nei 
geben. 


( 


$. 782. 


Das Mundbluten wird durch große Hiße, übermäßi- 
gen Genuß des Weines, Bollblütigkeit, einen Schlag auf 
den Kopf und andere allgemeine Urfachen der Blutflüſſe, 
befonders oft aber. durch den Scorbut und die Unterdrüfz . 
fung: gewohnter Blutflüffe, als des Nafenbluteng, der Men— 
ſtruation, der Hämorrhoiden (wo man es dann haemor- 
rhoides oris genannt hat), veranlaßt. Außerdem hängt 
es vorzüglich von Blutaderfnoten in den leidenden Theilen, 
tiefem Beinfraße, oder dem Ausreißen eines Zahnes, der 
Trennung des Zahnfleifches von den Zähnen und der Zähne 
von der Beinhaut der Zahnhöhlen, von Verletzungen der 
Zahnhöhlen, der Kinnlade, des Gaumens und der Gefäße 
der: Zunge, dem Beinfraße der Kiefer. oder des Gaumens, 
ſchlimmen Geſchwüren des Mundes, Geſchwülſten und 
Steinen in der Mundhöhle ab. Daß es auch durch einen 
mit Waſſer ohne Wiſſen verſchluckten und während des 
Verſchluckens an den Rachen ſich hängenden Blutigel erregt 
werde, wie von Hippokrates und anderen alten und 
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— 


neueren Aerzten behauptet wurde, hat man längft für 
zweifelhaft erklärt, weil man leicht einen ausgeworfenen 
Klumpfen von Blut, der die Geſtalt eines Blutigels 
angenommen hat, Damit verwechfeln könne, es auch nicht 
glaublich fey, daß der Blutigel fid) auch nur einige Minus 
ten: im Rachen anhängen könne, ohne alsbald vor Ekel 
abgeftoßen zur werden, und außerdem das Schlingen zu 
fohrell vor fich gehe, als daß der Blutigel während des—⸗ 
felben fich anhängen könnte *). | | | 


8. 783. 


Das Mundbluten ift bald mwohlthätig, wenn es der 
Vollblütigkeit abhilft und ein Fieber entfcheidet; bald fehr 
gefährlich und tödtlich, indem es durch zu ftarfen und ans 
haltenden und oft wiederfehrenden Bfutverluft Die Kräfte 
erfchöpft. Uebrigens ift die Vorherfagung nach der Be 
fchaffenheit des zum Grunde liegenden Kranfheitszuftandes 
zu beftimmen. 


S. 784. 


Bei der Eur des Mundblutens verfährt man nach den 
allgemeinen Grundfäsen der Behandlung der Blutflüffe, 
nimmt befonders auf die Urfachen Rückſicht und furcht den 
Blutfluß, wenn er übermäßig wird und die Kräfte zu fehr 
ſchwächt, zu flillen, wozu befonders auch Außerliche bhitz 
ſtillende Mittel, als Effig, Auflöfungen von Maun, weißem 
Vitriol ꝛc., Weingeiſt ı. f. w., im Munde gehalten oder 
auf die blutende Stelle applicirt, wie auch auf den Nacken, 
oder wenn dag Uebel mit mangelnder Menftruation in Ber: 
bindung fteht, an Die innere Seite der Schenfel gefebte 
Schröpfföpfe dienlich find. Die mit Blut angefüllten Bla— 
fen muß man Öffnen, indem durch ihre Menge und Zur 
nahme Erftidung entftehen fan. Auch bei den das Blut 
ergießenden Blutaderfnoten, fo wie bei zum Grunde Tiegens 


*) Bol. R. A. Vogel acad. praelect. p. 207. 
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den mechanifchen Verletzungen 2c. iſt befonders chirurgifche 
Hülfe durch das Ausichneiden, Brennen und die Compref- 
fion angezeigt. 


N 


Viertes Bapitel. 
Bon dem Bluthuften N. 


8. 785. 


. Der Bluthuſten (das Blutſpeien, ———— 
— iſt eine Ausleerung des Blutes aus den Lungen 
oder der Luftröhre vermittelſt des Huſtens oder auch nur 
eines ſtärkeren Ausathmens *5). 


Phil. Geo. Schröder resp. Gerh. Ant. Gramberg diss. de 
haemoptysi in genere, et speciatim ejus nexu cum varia 
adversa ex hypochondriis valetudine. Gott. 1766. ——— in 
opusc. Vol. I. 

*s) Mach Laennec (de Vauscultation mediate, T. IT. p. 40 sqg.), 
dem Lorinfer (die Lehre von den Lungenfranfheiten ©. 164 
-fg.) gefolgt ift, ſoll die Krankheit, welche man bisher unter 
dem Namen Bluthuften befchrieben hat, wenigftens in ſchwe— 
ren Fällen ein Lungenſchlagfluß (Apoplexia pulmonum) 
feyn. Allein wenn auch manche Fälle von fchwerem und über: 
mäßigem Bluthuften damit übereinfommen mögen, fo find doch 
viefe andere nicht Dazu zu rechnen. Lungenſchlagfluß it nur 

‚anzunehmen, wenn Lähmung der Lungen entweder durch: zu H 
ftarte Blutanhäufung oder durch die Nerven fchwächende Ein: 
flüfle- bewirft wird... Mag ein ſolcher Zuftand auch manden 
ſchweren Fällen des Blutyuftens zum Grunde liegen oder auch 
die Folge deffelben feyn Fünnen, fo find Doc, die fo häufigen 
Fälle von activem Bluthuften, wo erhöhte Srritabilität des 
Gefäßſyſtems, Wallung, Fieberbewegungen oder felbft heftigeg 
Steber, heftig gereizter, entzündlicher Zuftand der Lungen bei 
oft ſtarkem Blutfluſſ e vorhanden find, überhaupt hier wie bei 
andern activen Blutjlüffen die größte VBerwandtfchaft mit fieber: 
haften entzündlichen Affectionen fidy zeigt, wohl nicht dafür zu 
erklären, fowie Dabei auch nicht Die der Annahıne des Lungen: 
ihlagflufies zu Folge angerathenen reizenden Mittel paflend 
find. Vgl. meine Recenfion von Lorinfer’s Schrift in d. 
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8. 786. 

Der Bhuthuften wird zwar oft plößlich durch Außere 
Sewaltthätigfeiten erregt und auch außerdem wird Das 
Blut nicht felten ohne vorhergegangenes Gefühl von Bes 
fhwerde in der Bruft oder einem andern Theile ausgeleert, 
ſo daß es nur einen Kitzel in dem Nachen und einen füßen 
oder falzigen Geſchmack im Munde erregt. Meiftens gehen 
aber und zwar oft mehrere Tage vor dem Ausbruche dejfelben 
Zufälle her, welche Gongeftion des Blutes zu den Lungen, 
Berleßung derfelben und geftörten Blutumlauf in den Auße- 
ren Gliedmaßen anzeigen, als Befchwerde des Athmens, 
Angft und Herzklopfen, zumal beim Treppenfteigen, Schau— 
der und Fröſteln, welche mit fliegender Hitze abmwechfeln, 
das Gefühl von Druck, Schwere in der Bruft und Schmer: 
zen im Nücken, ein harter und enger Puls, Verftopfung, 
frampfhafte Bewegungen im Unterleibe, Klopfen und Span: 
nung in der Herzgrube, faft beftindige Trägheit, Zerfchlas 
genheit oder Schwere der Glieder, Verdrießlichkeit, unruhi— 
ger Schlaf mit firchterlichen Träumen und des Morgens 
ein falziger oder bitterer oder füßlicher Auswurf. 


S. 787. | 

Hierauf folgt, und zwar oft nad) der geringften An— 
firengung des Körpers oder dem Genuße von Speifen und 
Öetränfen, eine wellenfürmige Bewegung an -einer Stelle 
der Bruft, ein noch mehr falziger Gefchmacd des Speichel, 
ftarfe MWallung des Blutes, heftigere Angft, das Gefühl 
von auffteigender Hitze in der Bruft und der Luftröhre, 
ein Kitzel in der Luftröhre und dem Rachen und Reiz zum 
Huften oder Räuspern, ſodann ein heftiger, trockener und 
fehmerzhafter Huften, der indeffen manchmal fehlt und end- 


Götting. gel. Anz. 1825. No. 144—145. ©. 1441. u. meine 
Commentatio de varıa affectionum pulmonum, quae apo- 
plexiae pulmonalis nomine signatae sunt, ratione, in Com- 
mentat. Soc. Reg. Scient. Gotting. recentior. Vol. VL 
1828. p. 43 sqq. 
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fich die oft mit Röcheln oder einem Geräuſche von Kochen 
in der Luftröhre erfolgende Ausleerung des Blutes. 


$. 788. 


ft nun das Blut nur im geringer Menge, zu einigen 
Unzen, oder aus Heinen Gefäßen und langfamer in die 
Luftröhrenäfte gefloffen, fo wird es gewöhnlich durch hef— 
tigeren Huften, flüffig, hellroth und jchäumig (welche Ber 
fchaffenheit e8 überhaupt meiftens bei dem Bluthuften hat) 
und zu wiederholten Malen, nad) einiger dem Kranken ges 
ftatteten Ruhe, ausgeworfen. Wenn es dagegen in großer 
Menge und aus bedeutenden Gefäßen mit größerer Heftig- 
feit in die Luftröhrenäfte ergoffen ıft, wird es unter dem 
Gefühle der größten Angft in der Herzgrube und heftiger 
Bewegung des Zwerchfelles, zumerlen indefien auc; ohne 
offenbaren Huften oder nur vermittelft eines jtärferen Aus— 
athmens, firommeife durch Mund und Nafe und fomwohl 
flüſſig und hellroth, als zum Theil auch geronnen und 
ſchwarz ausgeworfen Cdlutfturg). Bei fo heftigem Drange 
des Blutes zum Rachen kann auch ein Theil deffelben in 
den Schlund und Magen gelangen und dann durch Er: 
brechen ausgemworfen werden. Da nun auch manchmal Hu- 
ften bei dem Blutbrechen, jo wie bei dem Nafenbluten und 
- Mundblisten erregt wird, fo ift Die Duelle des Blutfluffes 
nicht immer gleich ficher zu beftimmen. Um aber den Blut- 
‚huften von andern Blutflüffen zu unterfcheiden, muß man 
befonder8 auf die vorhergehenden Bruftzufälle, die Beſchaf— 
fenheit des Blutes und die Die Ausleerung begleitenden oder 
darauf folgenden Zufälle Rudfiht nehmen (vgl. 786—787.). 


8. 789. 

Bei ſehr ſtarkem und plötzlichem Blutverluft aus den 
Zungen wird aber der Kranfe nicht felten unter dem Anfe- 
‘ben eines Sterbenden niedergeworfen und es werden Bläffe 
des Körpers, Kälte der Gliedmaßen, Zudungen, Ohn- 
macht und Scheintod dadurch bewirft, wiewohl auch die— 
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fer Blutfluß zumeilen während der Ohnmacht geftillt wird. 
Auch kann das in großer Menge in die Luftröhre dringende 
Blut, zumal bei Schlafenden oder Schwachen und auf dem 
Rücken Liegenden, Erftiung bewirken. Bei Anderen kommt, 
nachdem ‚eine mäßige Quantität von Blut ausgeleert wor: 
den, der DBlutfluß nach wenigen Stunden und in einem 
Tage wohl vier- oder ſechſsmal und drüber, oft auch färfer 
als das erfiemal wieder, und oft wird mehrere Tage hir . 
durch unter meiftens voffenbarem Fieber, hartem, zufamz 
mengezogenem und fchnellem Bulfe, Schmerz in der Bruft, 
Engbrüftigfeit, Kopfweh, rothem Geftchte und häufigem 
Neize zum Huften noch etwas blutige und bald hellrothe, 
bald und meiftens braune oder fihwärzliche, bald auch mit 
Schleim vermifchte Materie ausgeworfen. Das im Anz 
fange dieſes Uebels oder etwas fpäter gelaffere Blut hat 
meiftens eine ziemlich feite Entzundungshaut und oft deuten 
auch Das nad) dem Bluthuften hartnäcıg fortdauernde Fies 
ber, fo wie der Huften und das befchwerliche Athmen auf 
Entzündung der Lungen hin. Dagegen hat man auch nicht 
wenig Beifpiele von Bluthuften, welcher fehr oft und zus 
weilen in beſtimmten Perioden ohne fo große Befchwerden 
fich eingeftelt und auf dieſe Art lange, ſelbſt 30—40 Jahre, 
ohne in Lungenſchwindſucht überzugehen, fortgedauert hat, 
was zumal bei unterdrücter Menftruation und Hämor⸗ 
rhoiden beobachtet worden ift. Auch hat der Bluthuften 
dann nicht fo gefährliche Folgen, wenn das Blut nicht aus 
den Gefäßen der Lungen, fondern aus denen der Luftröhre 
ausgeleert wird; wiewohl doch auch der aus der Luftröhre 
entfpringende Bluthuften bei ftärferer Verlegung der Gefäße 
und hartnäcigeren Urfachen in Die N 
übergehen fann. | 


S. 790. 


Ob aber das Blut aus der Luftrohre oder aus den 
Lungen ausgeleert werde, ift oft nicht Leicht zu beftimmen. 
Wenn es indeffen, ohne daß die Zufälle und Lirfachen Des 
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Lungenblutfluſſes vorhergegangen find, unter dem Gefühle 
von Kitzel, Hitze, Brennen an einer Stelle der Luftröhre, 
ohne Huften oder nur mit einem leichten Hüſteln oder einer 
geringen Anftrengung ausgeworfen wird; wenn Das Bren⸗ 
nen der Luftröhre mit dem Blutfluffe nach wenigen Tagen 
verfchwindet, ohne daß Huften, befehmwerliches Athmen und 
Fieber hinzufommen; und wenn der Kranke fchon lange an 
dieſem Blutfluffe ohne Zeichen einer Verlegung der Lungen 
gelitten hat, dann kann man annehmen, daß das Blut aus 
der Luftröhre, nicht aber aus den Lungen, fomme Dod) 
wird auch manchmal Durch Das aus der Luftröhre kom— 
mende Blut Huften erregt, indem daffelbe, wenn es in grö— 
Berer Menge oder mit Heftigfeit aus den Gefäßen hervor- 
bricht, Leicht Durch feine Schwere in die Luftrohrenäfte 
herabfließt, fo wie auch fchon Die Reizung der Luftrohre 
Huften erregen und außerdem auch ein Fehler der Lungen 
ein franfhaftes Gefühl in der übrigens nicht verlegten Luft 
röhre verurfachen fanır. Auch die Menge des ausfließeuden 
Blutes kann Fein ficheres Unterſcheidungszeichen abgeben. 
Sie ift zwar, wenn dad Blut aus den Gefäßen der Luft 
röhre fommt, gewöhnlich geringer; doch ift Dies auch manch⸗ 
‚mal bei dem Lungenblutfluſſe der Ball; fo wie dagegen zur 
weilen auch viel Blut aus den Gefäßen der Luftröhre aus: 
‚geleert wird. . Und ſo kann auch das aus den Gefäßen ber 
Luftrohre ‚fließende Blut gleich Dem aus den Lungen kom⸗ 
menden: ſchäumicht ſeyn, indem e8, wenn es im irgend bes 

deutender Menge ausfließt, leicht in die tief in den Lungen 
liegenden Xuftröhrenäfte herabfinft und dann nur Durch 
mehrmaligen Huften und mit etwas Luft zufammengefchüt- 
telt Durch die Luftröhre ausgetrieben wird. 


Ss. 791. 

Was die Urfache des Bluthuſtens betrifft, fo Tiegt 
vorerft eine natürliche Anlage zu dieſer Kranfheit in dem 
Baue der Lungen, ‚Deren Subflang nämlich Luftzellchen 
ausmachen, Die aus einer zarten, Inftdichten, größtentheilg 
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ans einem bloßen Netze von Blutgefäßen beftehenden Haut 
gebildet find, welche außerdem fo nahe am Herzen liegen 
und deren Gefäße unmittelbar aus der vorderen Herzfam- 
mer entfpringen, Daher natürlich fehr häufig Gongeftionen 
des. Blutes zu den Lungen entfiehen. Dann macht das 
jugendliche Alter vom 18ten bis zum 3öften Jahre befonders 
zu dem Bluthuften geneigt, wiewohl Fein Alter vor dem— 
felben ganz ficher iſt. Befondere, oft erbliche und ganzen 
Familien eigne, Anlage zu dem Bluthuften, fo wie zur 
Lungenfchwindfucht (Habitus phthisicus), haben aber folche 
Menfchen, die einen fehr zarten Körperbau, eine lebhafte, 
aber begränzte, Röthe der Wangen, einen langen Hals, 
flügelformig hervorftehende Schultern, eine fehr flache und 
enge oder übelgebildete Bruft haben, die fehr empfindlich 
und zu Keidenfchaften geneigt find, die in früher Jugend 
viel aus: der Naſe geblutet haben, oder deren gewohnte, 
natürliche Blutflüſſe unterdrückt find. 

Zu den Öelegenheitsurfachen veffelben gehören vorerft 
äußere Gewaltthätigfeiten, Berwundungen der Lungen, ein 
Fall, Stoß auf die Bruft, oder Anftrengung und Erfchütz 
terung der Zungen bei dem Tragen ſchwerer Laſten, heftiges 
Laufen, Schreien, Singen, Blafen der Inftrumente, Huften, 
Niefen, Lachen, Erbrechen, Anftrengung bei der Stuhlaus— 
Yeerung, Geburt und dem Beifchlafe 2c., ſo wie heftige 
Affecte, heiße oder fehr Falte, trockene, oder mit fcharfen 
Dingen, Dämpfen der Salpeterfäure, vrygenirten Salz 
faure, des Arſeniks, Sublimates 2c. verunreinigte, oder zu 
leichte Zuft, übermäßiger Genuß des Weines, Caffees und 
anderer reizender, erhißender Dinge und Unterdrücfung ander 
rer gewohnter Blutausleerungen, fo wie der Hautfranfheiten, 
der Kräße, Pocken, Mafern ꝛc. Dann wird die Entftehung 
deffelben auch durch andere Bruftfranfheiten, als die Kunz 
genfchwindfucht, Knoten in den Lungen, Bruftwafferfucht ꝛc. 
veranlaßt. Endlich kann er durch einen gaftrifchen Reiz, 
befonders Aufwallen der Galle, durch Stockungen und Ger 
ſchwülſte im Unterleibe oder Krämpfe in demfelben, wodurch 


2) 


das Blut zu fehr nach den — Fheilen getrieben wird, 
erregt werden. 


$. 792. 


Die Borherfagung bei dem Bluthuften iſt vorzüglich 
nach den Urfachen, außerdem aber auch nad) der Menge 
des ausgeleerten Blutes, der Schnelligkeit, Wiederholung 
und Dauer des Blutfluffes, dem begleitenden und nachfol—⸗ 
genden Zufällen und dem leidenden Theile zu beflimmen. 
Hängt er von der Anlage zur Schwindfucht ab, fo iſt wer 
nig Hoffnung da, daß der Kranke, wenigftens auf die Dauer, 
hergeftellt werde; fo wie natürlich auch andere nicht zu 
hebende Urfachen die Vorherſagung fehr traurig machen. 
Daß fehr ftarfer und plößlicher Blutverluft aus den Lungen 
fowohl die fehlimmften Folgen der Berblutung als Erftick 
ung bewirfen kann, ift ſchon oben (F. 789.) bemerft worden. 
Auch der von einem Fieber, Engbrüftigfeit und überhaupt 
bedeutenden Brufibefchwerden angefündigte und begleitete 
Bluthuften ift, zumal wenn viel Blut ausgeworfen wird, 
gefährlich. Noch ſchlimmer ıft eg, wenn nach dem Blut- 
fluffe das Fieber, der Huſten, Bruftfchmerz und die Enge _ 
brüftigfeit noch mehrere Tage fortdauern und ein fchleichen- 
des Fieber und Die Symptome der Lungenfchwindfucht hin- 
zukommen. 

Daß indeſſen der Bluthuſten nicht immer, zumal bei 
Unterdrückung der Menſtruation und Hämorrhoiden, fo ge 
fährliche Solgen babe, ift auch ſchon oben ($. 789.) angege⸗ 
‚ben worden, und aud) bei Schwangeren findet er nicht fel- 
ten bis zur Geburt ohne jchlimme Folgen Statt, wiewohl 
er bei ihnen freilich nicht allezeit fo unfchuldig ift. Der 
durch Außere Gewaltthätigfeiten verurfachte Bluthuften ift 
wenigſtens in vielen Fällen weniger gefährlich als der von 
inneren Urfachen abhängende. So wird er auch manchmal 
bei ftarfen Menfchen durch heftige Bewegung oder den Ger 
nuß geiftiger Getränfe bewirkt, ohne Daß er hernach immer 
fich von Neuem einftellt oder Verlegung des leidenden Theis 


ee 
les zurücklaͤßt. Endlich ift der aus der Luftröhre entſprin⸗ 


gende Bluthuften im Allgemeinen weniger gefährlich, als 
der aus den Lungen (vgl. 8. 789.). 


$. 793. 


Die Eur des Bluthuftens iſt ebenfalls den Grundfägen 
der Behandlung der Blutflüffe überhaupt und vorzüglich 
den Urfachen und dem in defjelben gemäß einzu— 
richten. 

Im Allgemeinen muß aber der Kranke während des An 
falles mit aufgerichteter Bruft ftehen oder fißen, Beweguug 
und insbefondere Das Neden durchaus unterlaffen, oder Das, 
was er zu fagen hat, nur mit leifer Stimme und wenigen 
Worten mittheilen, fich fopiel als möglich vor Gemüths— 
bewegungen hüten, in einer fühlen Luft fich befinden, auch 
nur leichter Bettdecken fich bedienen, feit anliegende Binden 
und Kleider entfernen und warmes oder zum Huſten reis 
zendeg, 3. DB. zu faures, Getränk vermeiden. 


$. 794. 


Iſt ferner der Kranke jung, ſtark und mohlgenährt, 
ift der Blutfluß durch Erhikung, Mißbrauch geiftiger Ge: 
tränfe, heftige Bewegung, Unterdrückung anderer Blutflüffe 
und fonftige reizende Urfachen erregt worden; finden dabei 
- heftiger Schmerz oder Druc in der Bruft und fehr empfind— 
licher Huften Statt; wırd das Blut mit mäßiger Heftigfeit 
ausgeleert oder zeigen der Puls und andere Symptome 
nur noch nicht zu fehr ausgeleerte Gefäße an; ift über- 
haupt der Bluthuften activer Art, fo muß man reizende 
und ftopfende Mittel vermeiden und gleich eine reichliche 
Blutausleerung vornehmen. Man darf fich auch nicht allein 
durch den zufammengezogenen Puls, das blaffe Geficht, 
die Falten Hände und anfcheinende Mattigfeit, welche näm⸗ 
lich fämmtlich eine Folge des Schredens ſeyn können, von 
der Blutausleerung abhalten laffen und hat überhaupt bei‘ 
dem Bluthüften weniger die durch das Blutlaffen (wenn e8 
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nur nicht gemißbraucht oder ganz zur unrechten Zeit ange⸗ 
wendet wird) zu bewirkende Schwäche, von der ſich nam- 
lich der Kranke eher wieder erholen kann, als den Durch 
Bernachläffigung deffelben erfolgenden Blutfturz und Leber: 
gang im Lungenfchwindfucht zu fürchten. Und wenn der 
Puls nach demfelben größer und fiiwfer wird und zugleic) 
das fortdauernde Fieber, die Engbrüftigfeit und Hitze in 
der Bruft e8 anzeigen, muß man die Blutaugleerung wie 
verholfen. Uebrigens foll e8 nach Vielen am beften feyn, 
wenn man Die Blutausleerung zuerft oder beim Ausbruche 
der Kranfheit am Fuße, hernach oder bei der Zunahme aber 
am Arme vornimmt. Dabei hat man nun auch andere die 
Thätigkeit des Blutgefäßſyſtems herabfiimmende Mittel, als 
den Salpeter, das Glauberſalz, Bitterfalz 2c., die vegetabilis 
fchen Säuren (welche aber gleich dem Salpeter mit fchleiz 
migen Dingen verfeßt angewendet werden müffen, indem 
fie ſonſt meiftens den Huften verfchlimmern und erregen), 
gelinde und fühlende Abführungen und erweichende Klyftiere 
(welche auch durch Deffnung des verftopften Xeibes und 
Ableitung hier nützen können), neben einer Fühlenden, 
fehleimichten Koft, warmen Fuß⸗ und Handbädern ꝛc. zu, 
Hülfe zu ziehen. 
Ä S. 795. 


Wenn dagegen ſchon viel Blut verloren gegangen, 
wenn auch die vorhergegangenen Urfachen und die Conſti— 
tittion des Kranfen die paſſive Natur des Blutfluffes begün— 
fligen, muß man von den antiphlogiftifchen Mitteln ganz 
abftehen oder fie nur in geringerem Maße zur Ableitung 
benugen. Uebrigens gehören zu den bei dem yaffiven Blut- 
huften Ddienlichen Mitteln vorerft das in den ſchlimmſten 
Fallen oft fo wirffame Falte Waſſer, das man nach und 
nad) immer fälter, bis zur Eisfälte, alle halbe Stunden zu 
acht bis zehn Unzen, ohne alle andere Nahrung, nehmen 
und welches man Tag. und Nacht einige Tage, ja zuweilen 
eine Woche lang oder wenigftens bis zum Aufhören des 
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Bluthuftens fortfegen läft, hernach aber defjen Menge allmäah- 
fig vermindert und etwas dünne Nahrung geftattet 9, und 
wovon man auch, jo wie von zerftioßenem Eis, Umfchläge 
auf die Bruft legt, während die Füße in ein warmes Bad 
gefeßt werden; ferner die mineralifchen Säuren, befonders 
die Schwefelfäure (Nr. XXIV.) und das Elixir acıdum 
Halleri (welche man hier auch ſchicklich mit faltem Waſſer, 
wozu der Schleim von arabifchen Gummi oder eine Abfos 
chung von Salep. gefeßt find, oder mit Hafer- oder Gerz 
ftenfchleim 2c. gtebt, Damit fie nicht zum Huften reizen), 
oder auch der Eſſig und andere vegetabilifche Säuren, der 
Alaun und insbefondere die Aaunmolfen (Nr. LXXIL) 
und andere fräftige zufamntenziehende Mittel, fo wie auch 
die China, welche Mittel aber ſämmtlich nicht bei ftarfer 
Engbrüftigfeit, Krämpfen, Verſtopfungen, Hinderniffen im 
Blutumlaufe, Congeſtionen, Entzindungen 20. angewendet 
werden Dürfen. Eher werden vertragen Die gelinderen zu— 
fammenziehenden Mittel (Subadstringentia, Herbae vul- 
nerariae, welche man fonft zumal auch bei langwieriger 
Schwäche des Körpers überhaupt und der Lungen insbez 
fondere mit Bluthuften und anderen Zufällen, die den Aus 
bruch der Lungenfchwindfucht beforgen laffen, gerühmt hat), 
als der frifche Saft oder Aufguß und andere Bereitungen 
von der Urtica major, die Hedera terrestris, Plantago 
latifolia, major, Consolida major, Veronica etc., deß⸗ 
gleichen der Nofenzucer, die Quitten und die Bereitungen 
aus denfelben, wiewohl man fich bei irgend bedeutendem 
Blutfluffe nicht auf fie verlaſſen kann. Manchmal leiftet 
der Bleizucker gute Dienfte. Außerdem find aber bei dem 
paſſiven Bluthujten noch manche wahrfcheinlich hier befonz 
ders durch Ableitung wirkende Mittel mit Nuben anzuwen⸗ 
den, als das von Ruſh, Michaelis und Anderen zur 
Stillung des Bluthuftens fo fehr empfohlene Kochſalz (wel⸗ 
ches man fein gepulvert zu einem Theelöffel bis zum Eß⸗ 


*) Vgl. Burserü inst. med. pract. Vol. IV. p. 33. 
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Löffel voll viermal täglich oder auch alle 2 Stunden giebt, 
bis der Blutfluß geftille ift, und dann noch mehrere Tage 
in feinen Gaben fortfegt, um Nücfälle zu verhüten), 
oder auch andere Salze, z. B. der neuerlich wieder yon 
Lentin befonders empfohlene Salmiaf (LI. und LXXX.), 
dann vorzüglich der rothe Fingerhut, endlich die Specacuanha 
in Fleinen Gaben mit Vorſicht, fo daß fie Fein Erbrechen 
erregt, gegeben, nebft der Unterbindung der Gliedmaßen, 
zwifchen die Schultern, auf die Bruft oder auf die Arme 
und Füße applicırten Senfumfchlägen, Blafenpflaftern, trock⸗ 
nen Schröpfföpfen ꝛc. 


8. 796. 


Waltet ferner fehr erhöhte Senfibilität vor, hat ein 
frammpfhafter Zuftand, bejonders des LUnterleibes, den Blut—⸗ 
huften veranlaßt, oder ift eine frampfhafte Reizung des 
Kehlkopfes und dadurch erregter Huſten, welcher den Blut- 
fluß verfchlimmert, zugegen, dann find befänftigende, ülige 
und fchleimige Dinge, befonders das Opium, Hb. und Sem. 
Hyoscyami ꝛc., das Leinöl, Mandelöl oder nach Wendt 
das Oleum Momordicae Calle 1 bi8 2 Stunden zu einem 
Gaffeelöffel vol), oder das von Harleg empfohlene Oleum 
Hyoscyami coctum, Emulfionen von arabifchem Gummi ıc. 
nebft Kiyftieren aus ähnlichen Mitteln, warmen Fußbädern 
und einer damit übereinflinmenden Diät aus fchleimigen 
Dingen, Milch ꝛc. am rechten Orte. 


$. 797. 


Bei dem durch einen gaftwıfchen, befonders gallichten, 
Neiz erregten, oder die faljche, fchleimichte Lungenentzün— 
dung begleitenden Bluthuften hat man*) ausleerende und 
ziwar vorzüglich auch Brechmittel allerdings mit Nutzen an- 
gewendet. Es ift indeffen bei der Anwendung von Diefen 


x) Vol. bejonders Stoll ratio medendi, P. I. p. 31. 114. s94-, 
190. sqq., P. IH. p. 17. sqgq., P. VII. p. 260. 
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‘große Vorſicht nöthig, indem die Erfenntnig der Urfachen 
oft fehr ungewiß ift und die Wirfung der Brechmittel tödt⸗ 
Lich ausfallen fan. Man muß fie auch außer der Eracer- 
bation des Fieber und nach der nöthigen Vorbereitung durch 
Blutlafjen ‚ Beförderung der etwa nöthigen — ——— 
durch ein gelindes Klyſtier u. f. w. geben.’ 

ft der Bluthuften durch Unterdrückung dev Menfkrun 
tion oder Hämorrhoiden bewirkt worden, fo fircht man den 
unterdrückten Blutfluß durch an die Schaamtheile oder den 
After gefeste Blutigel, durch warme Dämpfe und — 
angemeſſene Mittel wieder hervorzubringen. | 

Sollte eine von einem Rheumatismus, Flechten ıc. * 
hängende krankhafte Abſonderung die Reizung der Luftröh— 
renäſte bewirkt haben, ſo iſt außer anderen, dieſen Urſachen 
entſprechenden Mitteln ein auf die Bruſt oder zwiſchen 
die Schultern gelegtes Blaſenpflaſter von Nutzen. 
Und fo verfieht es ſich, daß auch anderen Urſachen 
anf fchiekliche Art begegnet erde. 


$. 798. 


Wenn der Bluthuften aufgehört hat, muß ſich der 
Kranke noch geraume Zeit an Körper und Seele ruhig 
halten. Den dann oft erfolgenden Auswurf von braunem 
oder fchwärzlichem, geronnenem, oder mit Schleim vermifch- 
tem Blute muß man nicht hindern, Dagegen aber auch in 
Anfehung der zur Beforderung defjelben empfohlenen Mit— 
tel, als der Arnica, Senega, Myrrhe, des Mineralfermes ıc. 
und insbefondere auch des Dampfes von Waffer vorfichtig 
ſeyn, damit nicht von neuem größerer Zufluß des Blutes 
zu dem leidenden Theile bewirkt und der die Mündung der 
verleßten Stelle verftopfende Blutpfropf zu fchnell getrennt 
werde. Höchſtens kann man, wenn der Auswurf wegen 
wirklichen Mangels an Kräfteit nicht gehörig vor fich geht, 
gelindere ftärfende und Bruftmittel anwenden. Dauert der 
Huften fort und ift er mit Engbrüftigfeit und einem ent- 
zundlichen Fieber verbunden, fo find auch jet noch mäßige 


3) 


und nach den Umftänden wiederholte Blutausleerungen oder 
blutiges Schröpfen, gelinde Abführungen ꝛc. nebſt einer fehr 
dünnen Nahrung und einem Getränfe aus Molken, But— 
termilch, Gerftenabfochung mit Honig vermifcht u. f. w. 
dienlich. Wenn dagegen Feine Zeichen von Entzündung der 


Lungen zu bemerken find, der Zuftand mehr paffiver Art 


ift und der trocene bejchwerliche Huften gegen die Nacht 
zunimmt, dann giebt man ſchicklich das Opium mit einer 
Emulſion von arabiſchem Gummi?ꝛc., wobei dann auch eine 
milde Diät und insbeſondere die Milch (welche überhaupt 
nach dem Bluthuſten ſo ſehr angemeſſen iſt und dann oft, 
zn man lange Zeit fih blos an fie gehalten, die beiten 

tenfte geleijtet hat 9) zu empfehlen iſt. Hat indeffen das 
Fieber etwa ſechs bis ſieben Tage aufgehört, fo kann auch 
eine Nahrung aus Neis, Gerftengraupen, Hafergrüge mit 
Brühen von Froſchſchenkeln, Schilöfröten, Schneden, Hüh— 
nern und Kälbern gefocht, kaum lau und in mäßiger 

Quantität, aber öfters, gereicht werden. Wenn aber bes 
deutender Verluſt an Blut und Kräften erfolgt ift, fo kann 
der Kranke ein fo lange fortgefetstes ſtrenges Verhalten 
nicht wohl ertragen, und e8 find Dann außer einer nahrs 
haften Koft aus den eben genannten Dingen, Eigelb zc., 
die. man auch in Heinen Portionen, aber öfters, reicht, ein 
falter oder heißer Aufguß oder auch ein Infuso-decoctum 
"Der Shina, das Ssländifche Moss, Hb. Marrub. alb. und 
gelinde, nicht hitsige Mitte angezeigt. 

| 8.79. 

Um übrigens den Rückfällen und dem oft fo leicht er- 
folgenden und oft weder durch die ſorgfältigſte Vermeidung 
der ſchaͤdlichen Einflüffe, noch Durch den Gebrauch von Arz⸗ 
neien zu verhütenden Uebergange in die Lungenfchwindfucht 
möglichſt entgegenzuarbeiten, it befonders erforderlich, daß 
‚der MWiedergenefende ſich nicht in einer zu Kalten Luft oder 
der. Bergluft oder einer zu ſehr abwechſelnden aufhalte, 


x) Val. beſonders Alexander Trallianus, Lib. VIL C. I. 
| 3" 
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fondern in einer ebenen Gegend eine gefunde Landluft ges 
nieße; daß er. feine zu dünne Kleider trage und vor plötz— 
licher Erfältung, zumal auch der Füße, ſich hüte, daß er 
mäßige Bewegung durch Das Schiffen oder das Fahren un 
einem bequemen Wagen auf einem ebenen Wege oder auch 
das Reiten welches jedoch nicht immer paßt und wobei 
große Vorficht zu empfehlen iſt) vornehme, jede heftige 
Bewegung, Anftrengung, das Bergfteigen, Schreien, Sins 
gen, langes Reden und Blafen der Inſtrumente aber, fo 
wie erhigende Speifen und Getränfe, Affecte und den Beis 
fchlaf vermeide; und daß endlich auch die inneren Urfachen, 
welche früher die Krankheit erregt haben, vermieden oder 
entfernt werden, wozu nach Berfchiedenheit derjelben ein 
verfchiedenes Verfahren erfordert wird. 


Sünftes Bapitel. 
Bon dem Blutbreden N. 


S. S00. 


Mit vem Namen Blutbrecyen (Haematemesis, Vo- 
mitus cruentus), bezeichnet man emen Blutfluß, wobei 


*) Hippocratis de morbis Lib. IH. LXXI. — Frid. Hoffmanni 
resp. Jo. Casim. Hert diss. de morbo nigro Hippocratis. 
Hal. 1701. 4. (Rec. in select. doct. viror. opusc., in quib. 
Hippocrates explicatur, ed. Baldinger.) Ej. med. rat. syst. 
Tom. IV. p. H. p. 66. sqqg. — S. T. Tissot de morbo nigro, 
scirrhis viscerum, cephalaea, inoculatione variolarum et 
irritabilitate epistola ad perillustr. Zimmermann. Auct. e& 
emend. edit. Lausann. 1770. 8. (Rec. in ej. epist. med. 
pract.) — Theod. Maith. Gasser diss. de morbo nigro Hip- 
pocratis. Argentorat. 1761. (Rec. in select. doct. viror: 
opusc. etc. ed. Baldinger) — Tob. Jo. Joseph. Schoning 
diss. de morbo nigro Hippocratis. Groning. 1768. (Rec. in 
select. doct. viror. opusc. ed. Baldinger.) — I. I. @Apples 
de morbo nigro, in Act. Helvet. Tom. VII. p. 61. sqg. und 
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nach vorhergegangenen Befchwerden des Magens und der 
Eingeweide des Unterleibes ein aus den Gefäßen des Ma⸗ 
gend oder der benachbarten Theile ergoffenes , meiſtens 
fchmwärzliches und geronnenes, manchmal auch helfrothes und 
flüffiges, und bald mit Speifen, Schleim und ‚anderen 
im Darmcanale enthaltenen Sachen vermifchtes, bald reines 
Blut durch Erbrechen, oft auch zugleich durch den Stuhl 
gang, ausgeleert wird. in höherer Grad diefer Krankheit, 
wobei ein langwieriger Zuftand des Körpers Statt findet und 
insbefondere nach langwieriger Stocdung in den Gefäßen 
ein ſchwarzes, pechartiges, oft fehr verdorbenes und ſtin— 
fendes Blut oben und gewohnlich auch unten, oder auch 
blos unten abgeht, wird die fhwarze Krankheit des 
Hippofrates (Morbus niger Hippocratis, Melaena) 
genannt. Es gibt indeffen noch andere Arten der ſchwarzen 
Krankheit Cin wie fern der Name derfelben von der Farbe 
der ausgeleerten Materie abgeleitet wird),. wobei wirklich 
ſchwarze Galle, oder eine aus Galle, Fett, Schleim ꝛc. ge- 
mifchte fchwärzliche Materie ausgeleert wird. 


$. 801. 


Das Blutbrechen ift einer der felteneren Blutflüffe und 
fommt häufiger bei dem weiblichen Gefchlechte und im mitt- 
leren Alter‘ zwifchen dem 30ſten und SOften Sahre, als bei 
dem männlichen Gefchlechte und vor der Zeit der Mannbar- 
feit oder im hohen Alter vor. Gewöhnlich find dabei und 
insbefondere bei der Art, welche die fchwarze Krankheit 
genannt wird, Stockungen des Blutes im Unterleibe und 


in. der Sainml. auserl. Abh. f. pr. Aerzte, B.7. ©t.2. ©. 973 


f9. — Quarin auimadvers. pract. in divers. morbos p. 193. 
sqg. — Thilenius medicin. und chirurg. Bemerf. Th. 2. ©. 
388 fg. — Portal Memoires sur la nature et le traitement 


de plusieurs maladies. 2 Vol. Paris, 1800 und in den 
Samml. auserlef. Abhandl. f. pr. Aerzte, B. 19. ©. 325 fg. — 
Lentin's Beiträge zur ausübenden Arzneiwifienfchaft. Sup: 
plementband, ©. 175 fa. 
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Fehler der Gingeweide defjelben, befonderd der Milz oder 
auch der Leber ꝛc., vorauszufegen, indem es vorzüglich bei 
Weibern, deren Menftriration unterdrückt ift oder Die fchon 
die Sahre erreicht haben, wo die Reinigung aufhört, oder: 
bei Männern, die hypschondrifch, melancholiſch, mürrifch, 
blaß, gelblich oder faft erdfahl ausfehend und mager find, 
die bei Vernachläffigung der Bewegung den Geift fehr an: 
firengen und ftatt der gehörigen Nahrung viel hitzige und 
warme Getränfe zu fich nehmen, die an Gefchmwülften der 
Leber und emem FTacheftifchen Zuftande mit langwieriger 
Gelbſucht, oder befonders auch an Unterdrüdung der Ha 
morrhoiden, oder an einem langwierigen gichtifchen Zuftande 
leiden, fich einftellt, fo wie auch nicht felten langwierige 
Mechfelfteber, die mantcherlei Befchwerden im Unterleibe 
hinterlaffen haben, vorhergegangen find. Unter diefen Ums 
ftänden geben Dann, nicht felten Sahre lang, befonders fol- 
gende Zufälle vorher: Magendrüden, Magenkrämpfe mit 
Ohnmachten und Zufammenlaufen eines fauren Schleimes 
im Munde; Gefühl von Volle in der Herzgrube und Auf 
treibung derfelben; Frampfhafter, ftechender, oder drücken— 
der Schmerz in dem einen oder dem andern, befonders dem 
Iinfen, Hypochondrium, das oft auch hart und angefchwolz - 
let ift, oder im Linterleibe, manchmal auch in den Lenden 
und dem Rücken; bald ganz fehlender Appetit, bald übers 
mäßiger. Hunger oder auch beftiges abgeſchmacktes Gelüfte 
zu efelhaften, befonders erdigen, Dingen; dftere Hebelfeiten, 

Ekel oder auch wäſſeriges, jaures, Erbrechen, häufige Blä— 
bungen, Auffteigen von vielen geruchlofen Winden mit Erleich⸗ 
- terung oder Zunahme des Schmerzes, oder haßlich riechendeg, 

oder faıter oder anders fchmeckendes Aufftoßen; zumeilen auch 

Speichelfluß; Schluchzen und hartnädige Verſtopfung; fo mie 

öftere innere Angft, Herzklopfen, Schwindel, Ohrenbraufen, 

Berdunfelung des Geftchtes, oft auch das Gefühl der bevor- 

ftehenden Ohnmacht oder wirkliche Ohnmacht, Traurigkeit, 

Mißmuth, dfteres Fröſteln, fliegende Hitze, Talte Flebrige 

Schweiße, Meattigkeit und viele Unruhe; welche Zufälle 


SSL 
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bald ganz verfchwinden, bald, beſonders nad) dem Genuffe 
von Speifen, mit gleicher Heftigfeit zurückkehren und oft. 
für Schwäche des Magens oder einen frampfhaften Zuftand 
erflärt und auf verkehrte Art mit geiftigen, gewürzhaften 
Dingen oder mit Brech> und Purgirmitteln behandelt wer: 
den, wodurch. dann entweder die Beſchwerden ungemeit . 
zunehmen oder mit dem Erbrechen das Blut in einem hef— 


‚ tigen Strome, manchmal bis zum Tode, ausgeleert wird. 


Zumeilen befällt es indeffen auch gleichfam unverfeheng, 
oder wenigftens ohne daß die angegebenen Befchwerden in 
der Oberbauchsgegend 2c. vorhergehen 9. 


8. 802. 


Unter den vor dem Blutbrechen hergehenden Symp⸗ 
tomen gehören das Magendrücen und der mit Ohnmach— 
ten verbundene Magenframpf zu den gewöhnlichſten, wober 
dann die innere Angft ungemein zunimmt, bis endlich mit 
heftigem Geitenftechen, befonders auf der linken Seite, be 
ſtändigem Würgen und oft auch Anfällen von Ohnmachten 
(die iiberhaupt durch das Blutbrechen oder auch blos die 
Borläufer deffelben Teichter als durch irgend einen andern 
Blutfluß erregt werden) die Ausleerung des Blutes folgt. 
Dft fühlen auch die Kranken, wie das Blut im Magen 
ſich ſammelt. Das ausgeleerte Blut ſieht aber bald und 
zwar meiftens ſchwärzlich, oder braun, oder wie Bier⸗ 
oder Weinhefen, Theer, Gaffeefaß, oder felbft wie der 
Saft des Dintenftfches 2c. aus, giebt auch nicht felten einen 
fehr fchlimmen, alfalifchen oder hepatifchen Geruch von 
fi}, oder iſt auch fo ſcharf fuer oder wenigſtens fo mit 
faurem Unrathe vermifcht, Daß e8 die Zähne ſtumpf macht, 
die Mundhöhle angreift und mit der Erde aufbraufet, 
dabei auch geronnen und bildet ziemlich große Klumpen oder 
auch Häute; bald iſt es hellroth und flüffig; bald mit 


9 Bol. Tissot a. a. D. p. 45-46 und 3. P. Frank, a. a. O. 
p. 196 gg. 


40 


Speifen und Getränften, Schleim, faurem oder gallichtem 
Unrathe 2c. vermifchtz bald rein; fo wie auch manchmal 
flüffiges und geronnenes Blut zugleich abgeht, oder daß 
eine mit dem andern abwechfelt. Die Menge deffelben ift 
bald gering, bald, und zwar fehr oft, groß bis zu mehrer 
ren Pfunden, ja Maaßen. Meiftens wird es ohne Huften 
ausgeworfen. Wenn indeffen ein Theil deffelben mit Ges 
walt wider den Gaumen getrieben wird und von da in 
den Kehlfopf zurückſtrömt, kann heftiger Huften fich zu dem 
Erbrechen gefellen und Die Duelle des Blutfluffes zmweifel- 
haft machen. Doch kann man bei gehöriger Berückſich— 
tigung der Vorläufer des Blutbrechens, der Befchaffenheit 
des ausgeleerten Blutes und der nach dem Blutfluffe ein> 
tretenden Symptome diefen Blutfluß ficher von anderen 
Cogl. $. 781 und 788), fo wie von dem Erbrechen eines 
zufällig oder abfichtlich werfchluckten Blutes oder Ahnlicher 
rother oder fchwärzlicher Materien, 3.38. nach dem Genuffe 
von Heidelbeeren, fauren Kirfchen, Eifenmitteln ꝛc., unter: 
ſcheiden. Außerdem fließt oft ein Theil des in den Magen 
ergoffenen Blutes in Die Gedärme herab, oder das Blut 
. wird fonft in Diefe ergofjen, und verurſacht eine weiche 
Gefchwulft oder Aufblähung des Unterleibes, Knurren und 
Bauchgrimmen md geht endlich durch den Stuhlgang, 
manchmal auch mit einem Bauchfluffe CDiarrhoea cruenta, 
atrabilaria) ab, welches meiftens nad; dem Blutbrechen 
oder zugleich mit ihm, zumeilen auch einige Tage vor dem- 
felben, und felbjt ohne daß Erbrechen darauf folgt, ges 
fhieht; oder e8 bewirkt, wenn diefer Abgang nicht erfolgt 
und e8, zumal in bedeutender Menge ergoffen, lange in 
dem Darmcanale ſtockt und verdirbt, zumeilen auch die 
Symptome eines fchlimmen gaftrifchen Fieberg. 


$. 803. 
Die Ausleerung des Blutes erfolgt aber meiſtens in 
mehreren Anfällen einmal oder mehrmals täglich, nicht ſel⸗ 
ten auch nad, Zwifchenräumen von mehreren Tagen und 
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oft nach dem Genuffe von Speifen und Getränfen. In 
den Zmifchenzeiten fühlt fich ver Kranfe höchſt ſchwach und 
wird ſelbſt oft ohnmädhtig, jo wie auch die Auftreibung 
des Leibes, der Magenfohmerz und die Verlekung der Ems 
pfindungen fortdanern. Wenn aber in verfchiedenen Ans 
fällen genug Blut ansgeleert ift, fo ift der Kranfe zwar 
fehr entfräftet und empfindet immer noch Druck und Volle 
in der Herzgrube, Schwindel und Flimmern vor den Augen, 
fallt indeffen, nachdem diefer Zuftand mehrere Stunden oder 
länger gedauert hat, in einen ruhigen Schlummer, nad 
welchem er großentheild von den vorhergegangenen Zufäl- 
‚len, befonderd® dem Magenframpfe, Geitenftechen, ven 
Leibfchmerzen und der Angft befreit ift und fich allmählich 
‚wieder erholt. So kann demnach das Blutbrechen durch 
Erleichterung langwieriger Beſchwerden wohlthätig werden 
und es find dadurch wirklich manchmal Gefchwülfte der 
Milz und Leber oder des Gefröfes, hartnäcdige Gelbfuchten, 
viertägige Fieber, hypochondrifche, hyſteriſche oder Hämor⸗ 
rhoidalbefchwerden und andere Fehler des Unterleibes geho- 
ben worden. Doch laffen die vorhergehenden Symptome 
nach dem Aufhören des Blutbrechens nicht immer nach und 
der Kranfe befindet fich oft noc, lange fehr übel; fo wie 
auch das Blutbrechen durch öftere Anfälle große und lang- 
‚wierige Schwäche des ganzen Körpers und Kacherieen, bes 
fonders Waſſerſucht oder Schwindfucht, verurfachen oder 
in einem heftigen und felbft dem erften Anfalle tödten kann. 
Uebrigens fommt es auch bei Vielen, befonder wenn es 
durch Unterdrückung der Menftruation oder Hämorrhoiden 
oder auch einen gichtifchen Zuftand veranlaßt wird, perio- 
difch alle Monate oder fonft zu einer beftimmten Jahreszeit 
wieder, und wird dann, zumal da es felten übermäßig 
tft, oft lange ohne weiteren Nachtheil ertragen. 


8. 804. 


Gewöhnlich Liegen dem Blutbrechen Stocdungen des 
Blutes im Unterleibe und Fehler der Eingeweide desſelben, 
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befonders der Milz 2c. (vgl. S. 801) zum Grunde, wobei 
befonders in den Fällen der. eigentlichen fchwarzen Krank 
heit- das Blut mit Kohlenftoff überladen zu ſeyn feheint 
oder auch Die fogenannte fchwarzgallichte Befchaffenheit defz 
felben Callgem. Patholog. $. 193. 215 fg) ftatt findet. 
Bald fand man aber die Milz feirrhd8 und verkleinert und 
e3 fonnte aus ihr eine gleiche Materie in den Magen gez 
drückt werden, als während der Krankheit ausgeleert wor: 
den war MuzeD; bald war fie widernatürlich groß und 
ganz mirbe Richter); zumerlen auch größtentheils zer— 
flört. Man fand auch varicöfe Ausdehnungen in der Kranze 
yene des Magens, in der Milzvene und insbefondere in 
den von dem Magen zur Milz gehenden kurzen Gefäßen, 
welche auch, gleich anderen, zevriffen waren und nach der 
Höhle des Magens zu offen ftanden. Es wird demnach in 
folchen Fällen das Blut aus der Milz durch umgefehrte 
Bewegung von der Milzvene ihren Aeſten, befonders der 
genßeren Kranzvene des Magens, der Iinfen Magennetz⸗ 
vene und den Furzen Gefäßen, mitgetheilt und aus diefen 
Dann in den Magen ergofien. Doch kann auch das Blut ang 
der Pfortader in die Fleine Kranzvene und aus der Gefrösvene 
in die rechte Magennetzvene durch umgekehrte Bewegung getries 
ben werden, und man hat auch nicht felten die Venen des Ges 
fröfes übermäßig, faft big zur Größe eines dünnen Darmes, 
ausgedehnt und in ihnen eine der ausgebrochenen ähnliche 
ſchwarze Materie gefunden. Uebrigens fand man mandmal 
nach dem Blutbrechen feine Spur von Verletzung der Gefäße, 
wo dann das Blut wohl aus den durch mancherler Urfachen 
gereizten oder gleichfam von einer chronifchen Entzündung 
befallenen, oder erweiterten Gefäßen des Magens und der 
Gedärme, Durch krankhafte Secretion, Anaſtomoſe oder 
das Durchſchwitzen, ausgeleert wird. 


8. 805, 


Ferner gehören zu den das Blutbrechen veranlaſſenden 
Urſachen Krämpfe im Unterleibe, welche beſonders die un— 
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teren Gefäße der Pfortader zuſammenſchnüren und das 
Blut in die oberen Aeſte treiben und von mancherlei Urſa— 
chen, als ſcharfer Galle, Würmern, unterdrückten Aus⸗ 
ſchlägen ꝛc. herrühren. Bei der Hyſterie „ſo wie bet der 
Gicht, kann es fowohl durch Krämpfe im Unterleibe alg 
durch Stockungen bewirkt werden. In der Schwanger ' 
fchaft werden zumeilen ebenfalls die unteren Gefäße der 
Pfortader fo gedrückt und das Blut, zumal bei Bolfblütigen, 
fo in die oberes Aeſte getrieben, daß Blutbrechen erfolgt. 
Nicht felten entfteht e8 in Dem Faulfieber, dem gelben 
Fieber und dem Scorbute, fo wie es auch zuweilen das 
Mechfelfieber begleitet. Durch übermäßigen Genuß hißiger 
Getränfe, heftige Bewegung, heftigen Zorn und andere 
erregende Einflüffe wird e8 auch manchmal, befonders bei 
vorhandener Anlage dazu (wo es überhaupt mancherlei 
Einflüffe gern erregen) bewirkt. Zumeilen fol es auch 
durch eine befundere epidemiſche Gonftitution erregt worden 
feyn 9. Endlich kann e8 noch, ohne daß die gewöhnliche 
Grundlage und die Davon abhängenden Symptome ($. 801.) 
vorherzugehen brauchen, durch Verwundungen des Magens 
und andere Außere Berlegungen, Durch verſchluckte Blutigel, 
Nadeln, Knochenfplitter, zerbrochenes Glas ꝛc., fo wie 
fcharfe, Abende Gifte und draftifche Arzneien, durch heftige 
Anftrengung bei der Geburt oder langwieriges Zufammen- 
drücken des im Becken jtecken bleibenden Kindes verurfacht 
werden, oder fomptomatifch bei dem Magenbruche, einem 
Aneurysma in der Eingemeidearterie (arteria coeliaca), 
das an den Häuten des Magens fich befindet und in Die 
Höhle deſſelben fich öffnet, oder auch in der Aorta, das in 
den Schlund platzt und Das Blut durch dieſen in den Mas 
gen ergießt **), oder in den Gefrösarterien ‚ das in Die 


*) ©. Fried. Hoffmann med. rat. syst. Tom. IV. Sect. 1. c. 3. 
p. 70.; Mem. de Toulouse, T. MH. und Richters chirurg. 
Bibl. B. 12. ©. 9. 


**) S. Sauvages nosolog. method. T. I. p. 298. und Söomme- 


44 


Gedärme berftet, einem Geſchwüre des Magend oder der 
Gedärme und zuweilen auch bei Verhärtungen in der Ger 
gend des Pförtners vorfommen. 


$. 806. 


Manches auf die VBorherfagung bei dem Blutbrechen 
fich beziehende iſt ſchon bei der Gefchichte des Verlaufes 
deffelben angegeben worden. Das Blutbrechen ift manch: 
mal durch Entfcheidung langwieriger Befchmerden wohl 
thätig (F. 803). Und wenn es periodifch, befonders ftatt 
der unterdriickten Menftruation und Hämorrhoiden, wieder: 
fommt und nicht übermäßig wird, kann es oft lange ohne 
weiteren Nachtheil ertragen werben ($. 803.), fo wie e8 
dann auch entfchieden zu werden pflegt, wenn das Blut 
wieder auf den gewöhnlichen Wegen abgeht *), wiewohl 
dies natürlich nicht Der Fall feyn kann, wenn es noch 
durch eine andere fortdauernde Urfache unterhalten wird. 
Dagegen Tann es durch oft wiederholte Anfälle die Kräfte 
erfchöpfen und Kacherieen, befonders Waſſerſucht und Schwind- 
ſucht, verurfachen,, oder auch Durch ftarfen Blutverluſt 
fchnell tödten (F. 803.) Dieſe fchlimmen Ausgänge deſſel— 
ben find befonders auch dann zu befürchten, wenn es ber 
deutendere Urfachen, als die bloſe Ableitung des Blutes 
yon den Orten, wo e8 gewöhnlich ausgeleert wird, hat. 
Ss ift das von alten Stocungen, VBerhärtungen, Geſchwü— 
ren der Milz, Leber, des Magens vder anderer Eingemeide 
abhängende eines der fehlimmeren, und vorzüglich gefähr— 
ich und meiftens ſchnell tödtlich iſt das, welches in dem 
Faulfieber und gelben Fieber bei fchon fehr gefunfenen 
Kräften oder nach Verwundungen und heftigen Entzündun⸗ 
dungen des Magens entfteht oder durch Aneurysmen ver- 
urfacht wird. Kommt ein Fieber zu dem Blutbrechen, fo 


ring in jeiner Ausg. von Baillie’s Anat. d. Erankh. Baues, 
&. 17. Anmerf. 32. 
*) Bol. Hippocratis Aphor. Sect. V. 32. 
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wird die Gefahr meiftens größer, wenn nicht mit dem Auf: 
hören des Blutfluffes auch jenes verfchwindet. Und wenn 
nicht nad) dem Blutbrechen der Magenframpf, das Seiten: 
ftechen, die Leibfchmerzen, der Efel, die Angft und Kälte 
der Gliedmaßen verfehwinden, ift ein baldiger neiter und 
dann leicht ftärferer Anfall zu beforgen. Ueberhaupt pflegt 
das Blutbrechen, wenn feine Urfachen nicht fchnell gehoben 
werden (was oft fehr ſchwer und unmöglich iſt), leichter als 
andere Blutflüffe wiederzufommen und habituell zu werden. 


S. 807. 

Bei der großen - VBerfchiedenheit der Urfachen dieſes 
Blutfluffes muß die Behandlung Ddefjelben natürlich auch 
verſchieden ſeyn. 

Beſonders muß es aber dem Arzte bei dieſer oft ſo 
ſehr gefährlichen Krankheit angelegen ſeyn, die, nicht ſelten 
Jahre lang vorhergehenden, Vorboten gehörig zu behandeln 
und dadurch dem Ausbruche derſelben möglichſt vorzubauen. 
Allein dieſe Vorboten werden wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
den Symptomen anderer Krankheiten des Unterleibes oft 
leicht verkannt (vgl. F. 801— 802.) wenn nicht das Blut—⸗ 
brechen ſich wirklich ſchon einmal eingeſtellt hat. Wenn 
indeſſen aus der Conſtitution des Kranken und den vorher⸗ 
gegangenen Urſachen, insbeſondere der Unterdrückung der 
Menſtruation und Hämorrhoiden, auf Stockungen des Blu—⸗ 
tes im Unterleibe und Fehler der Eingeweide deſſelben zu 
fchließen ift; wenn dann die ($. 801 — 802.) angegebenen 
‚gewöhnlich vor dem Blutbrechen hergehenden Symptome 
ſich einftellen, ohne daß fie anderen Urfachen zugefchrieben 
werden können; und wenn fie, Durch etwa angemendete 
- reizende, erhißende oder ausleerende Mittel vermehrt wors- 
den find, kann man allerdings annehmen, daß die Vorboten 
des DBlutbrecheng zugegen find. Dann wird man dieſes 
auch nicht felten durch milde auflöfende Mittel (die nur 
‚gleich anderen bei diefer Krankheit anzumendenden Mitteln 
nicht Durch Reizung des Magens fchaden dürfen) als Rad. 
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Gramin., Taraxacum, Saponaria, die Traubencur, die 
Seife, Terra fol. "Fart., den Tartarus tartarisatus (Nr. 
LXXVIH— LXXXL), auflöfende Mineralwäffer und ins⸗ 
bejondere aud) durch Kiyftiere aus den genannten und andes 
ren bitteren, gewürzhaften Pflanzen mit einem Zufaße von 
Roggen⸗ oder Weizenkleien sc. @ie fogenannten Visceralkly— 
fliere), oder Durch dag von Thilenius *) gegen ein Dickes, 
ſchwarzes und theerartiges Blut befonders empfohlene Kirfch- 
lorbeerwaſſer, oder durch Meittel, welche das Blut nach den 
unteren Theilen hinziehen und die unterdrückte Menftriration 
‚oder Hämorrhoiden wiederherjtellen, als Blutausleerungen 
am Fuße, zumal wenn der Blutfluß ber wohlgenährten, 
volljaftigen Perſonen unterdrückt ift, oder an die Geſchlechts— 
theile oder den After gefeßte Blutigel, warme Dämpfe, 
ermweichende Klyſtiere, warme Fußbäder 2c., und eine bei 
allen diefen Mitteln beobachtete milde Diät und Vermeidung 
reizender, erhigender Dinge verhüten fünnen. Iſt bei feors 
butifcher Anlage das Blutbrechen zu beforgen, fo find die 
gegen jene Dienlichen Mittel anzuwenden. 


n $. 808. 


Während des Anfalles des Blutbrechens finden durch 
den Mund beizubringende Mittel oft gar nicht. Statt, in 
dem viele Davon fihnel Erbrechen erregen. Jedoch wird 
in vielen Fällen die Potio Riverii (Nr. J.) gut vertragen. 
Befonderd find auch zufammenziehende Mittel meiftens 
ſchädlich und nur zur Stillung eines übermäßigen Blut— 
brecheng zu Hilfe zu ziehen. Iſt nun, was freilich felten 
der Fall ift, das Blutbrechen fehr activ, wird das Blut 
nad, vorhergegangenen reizenden Urfachen bei einem ftarz 
fen, harten und vollen Pulſe aus dem ſchmerzenden Magen 
in mäßiger Menge ausgeworfen, fo kann allerdings eme 
Blutausleerung, die fonft bei dem Blutbrechen wegen des 
oft ſchwachen kachektiſchen Zuflandes der Kranken felten 


*) Medic. und chirurg. Bemerf. ©. 193. der erften Ausg. 
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angezeigt iſt und den Uebergang in Kachexie oder baldigen 
Tod bewirken, auch oft dag Erbrechen vermehren kann *), 
oder das Anfegen von Blutigeln an den After, nebſt eröff- 
nenden Klyftieren und warmen. Fußbädern nützlich ſeyn. 
Iſt dagegen dieſer Blutfluß paſſiver Art oder überhaupt 
übermäßig, fo find die Schwefelfäure unter kaltes Waſſer 
6i8 zur angenehmen Säure gemifcht, oder auch das Blixir 
acidum Halleri und Aqua Rabelii, eisfaltes Waffer, das 
auch bier. felbft in den fchlimmften Fallen zu den wirk— 
ſamſten Mitteln gehört und das man im Nothfalle auch 
gleich zerftoßenem Eis oder Schnee in Umſchlägen auf die 
Magengend applicirt, oder Eſſig mit Waffer gemifcht,; oder 
in fchlimmen Fällen auch Weingeiſt mit faltem Waſſer und 
etwas Zucker verbunden, ber Alaunmolfen, Eiſenvitriol ıc., 
neben warmen Fußbädern, und auf Die Magengegend. ges 
festen trockenen Schröpffopfen oder Blaſenpflaſtern anzu— 
wenden, fo wie auch bet fehr weit gefommenem mit großer 
Schwäche und lähmungsartigem Zuftande verbundenem 
Blutbrechen felbft das Terpentinsl (von Adair #9) und 
andere ſtark reizende Mittel in einzelnen Fallen mit Nuten 
verfucht werden find. Dabei muß fic, der Kranke höchft 
ruhig halten, und felbit, wenn das Bedinfniß der Leibes⸗ 
öffnung, Die dann leicht blutig ıft, eintritt, nicht das Bett 
verlaffen, ſondern fich. der Unterfchteber oder Leibfehüffeln zc. 
bedienen. Wäre nun Durch ſtarken Blutverluft eine Ohns 
macht entflanden, fo ſucht man der gefinfenen Lebengthä- 
thätigfeit durch Bähungen der. eisfalten. Gliedmaßen mit 
warmen Tüchern, warmem eine oder Aufgüſſen aromatifcher 
Kräuter, durch fanftes Reiben verfelben, durch Niechen an 
Eſſig 2c. wieder aufzuhelfen, meidet aber heftig. reizende 
Dinge, damit nicht der Blutfluß dadurch wieder erregt werde. 


*) Vgl. Ludwig de ratione venaesectionis in vomitu cruento 
laborantibus in adversar. med. pract. Vol. I. P. 1. p. 169. 
und Quarin animadvers. pract. in divers. morb. p. 197. 

*#) ©. die Samml. auser!. Abh. f. pr. Aerzte, B. 16. ©. 133 und 
Richter's hirurg. Bibl. B. 14. ©. 334. 
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Und wenn während des Blutbrechens felbft eine Ohnmacht 
eintritt, fo muß man befonders auch dafür forgen, daß das 
dann mandmal im Munde und Rachen zu einer polypofen 
Maffe gerinnende und, indem es der Luft ven Weg zu den 
Lungen verfchließt, Erſtickungsgefahr bewirfende Blut ſchnell 
entfernt werde *). 


$. 809. 


Findet ferner ber dem Blutbrechen fehr erhöhte Sens 
fibifität oder ein nicht von groben materiellen Urfachen 
abhängender frampfhafter Zuftand des Unterleibes Statt, fo 
find befonders das Opium (welches überhaupt von Mans 
chen als das nicht felten einzige und größte Mittel zur 
Stillung des Blutbrechens gerühmt wird *), Extr. Hyos- 
cyam., Aqu. Laurocerasi, Valeriana, nebſt Klyſtieren 
und warmen Umfchlägen von befänftigenden Mitteln und 
lauen Bädern angezeigt. 

Wird e8 durch einen verfchluckten Blutigel verurfacht, 
fo läßt man Salz, das in Efjig oder Waffer aufgelößt ift, 
nehmen. 

Hängt es von fiharfen Giften oder Arzneien ab, fo 
find dieſen die fie neutralifirenden oder einwicelnden Mittel 
entgegenzufeßen. 

Bei dem durch fcharfe Galle bewirften Blutbrechen 
hat man außer gelinden Purgirmitteln ſelbſt Brechmittel 
in der Zwifchenzeit der Anfälle zu geben empfohlen und das 
durch wirflich in einigen Fallen neue Anfälle verhütet **). 
Doch kann ihre Anwendung bet diefer Kranfheit leicht höchſt 
gefährlich werden und iſt daher mur bei ficherer Diagnofe 
jener oder einer ähnlichen Urfache und überhaupt mit größs 


*) Einen intereffanten Fall diefer Art erzählt 3. P. Frank a. a. 
9. p. 219—220. 
x**) Bol. Vogel, a. a. D. ©. 97. 


*#+) S. Keck's Abhandl. und Beobacht. Th. 2. ©. 37. fg., Mob: 
renheim’s Wienerifche Beitr. B. 2. ©. 42., Richter's med. 
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ter Borficht, fo wie auch nach nöthigenfalls vorausgefchick- 
ten Blutausleerungen und Kiyftieren, vorzunehmen. 

Dem durch eine ſchwere Geburt veranlaßten heftigen 
Blutbrechen muß durch ſchnelle künſtliche Entbindung abge 
holfen werden. 

Und: fo muß man auch anderen Urfachen mit den ihnen 
entfprechenden Mitteln, falls diefe nur bei der Blutanhäus 
fung im Unterleibe und dem Blutbrechen vertragen chi 
können, begegnen. 

8. 810. 

Während der Zwifchenräume der einzelnen Anfälle, in 
denen die Ausleerung des Blutes bei dem Blurbrechen ge- 
mwöhnlich erfolgt (CS. 8039, fo wie überhaupt in der erften 
Zeit, nachdem das Blutbrechen aufgehört hat, kann man 
im Allgemeinen dem Sranfen, wenn anders der Magen 
bier fchon etwas verträgt und nicht ein baldiger neuer An— 
fall zu befürchten ift, nur leichte und milde Nahrungsmit— 
tel, als Gerſten- oder Haferfchleim, oder bei größerer 
Schwäche Fleifchbrühe mit Sauerampfer abgefscht, nicht 
warm und in mäßiger Quantität, aber üfters gereicht, 
und ein fünerliches kühles Getränk, als Molken mit Effig, 
Gitronenfaft oder Schwefelfäure bereitet, Limonade, oder 
Buttermilh, Mandelmilh ıc., ebenfalls in Fleinen Portio⸗ 
nen und öfters gereicht, bei der Verbindung des Blutbre— 
chens mit einem bösartigen Fieber, mit Auflöfung des Blu— 
te8 und Neigung zur Fäulniß aber wohl auch etwas Rheins 
wein, erlauben; dagegen ſchwere, reijende, ſcharfe, geſal⸗ 
zene, fette und blähende Speifen und erhigende oder auch 
warme, erjchlaffende Getränfe, gleich heftiger Bewegung, 
Affecten 2c., lange Zeit nachher zu vermeiven find. 


8. 811. | 
Tach dem Anfalle muß man befonders auch dafür 
jorgen, daß das in die Gedärme ergoffene Blut, welches, 
und chirurg. Bemerk. B. 1. ©. 109 fg. und Vogel a. a. D. 
Th. 5 ©. 83 — 84. 
4 


0 


wenn e3 nicht bald Durch den Stuhlgang ausgeleert wird, 
leicht verdirbt und dann fehr ſchlimme Zufälle erregt ($. 80, 
bald fortgefchafft werde, wozu anfangs vorzüglich Kipftiere 
aus ermweichenden Mitteln, aus Molken oder Waſſer mit 
Effig und Honig 2c., öfters in einem Tage und in kleinen 
Gaben beigebracht, dienlich find; Dagegen Mittel, welche 
ftärferes Purgiren erregen, durchaus vermieden werden 
müffen, indem ihr Reiz dem verlegten oder noch höchit 
emfindlichen Magen oder den Gedärmen äußerſt gefährlich 
werden kann *). Den zweiten Tag, nachdem dag Er- 
brechen aufgehört hat, kann man indeffen außer den ange 
gebenen Kiyftieren, gelinde Yurgirmittel aus Tamarinden, 
Caſſia, Manna, Weinfternrahm ꝛc., welche manchmal bei 
fehr großer Schwäche mit China. und ähnlichen Mitteln zu 
verbinden find, fo geben, daß zwei oder dreimal in einem 
Tage Deffnung erfolgt, und damit fortfahren, bis die Ex— 
cremente wieder ihre gewöhnliche Farbe haben. 

Uebrigens muß dann die Cur den verfchiedenen Ur: 
fachen und Wirfungen der Krankheit gemäß eingerichtet, 
die etwaige Stockung des Blutes im Unterleibe geloßt 
(S. 807), größerer Schwäche durch emen Aufguß der 
China, der Summit. Millefol. ꝛc. abgeholfen werden u. f. w. 












ON MED) 
a 11.2 


—— 190% 


8 Sapitel. 


9 morrhoiden *. 






— 8.88 
Unter den Hämorrhoiden (ver güldenen Ader, 


&oldader, haemorrhoides, haemorrhois) verfteht man 


*, Diele fchreiten zwar hier gleich zu Larirmitteln. Dod möchte 
der oben gegebene Rath fiherer feyn. Bal. Tiſſot, a. a. O. 
p. 8. und J. P. Sranf, ca. ca. O. p. 221. 

**) Geo. Ern. Stahl de vena portae porta malorum hypochon- 
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überhaupt fowohl den Abgang von Blut oder auch einer 
fchleimigen, eiterartigen, manchmal mit Blutftreifen ver: 
mifchten, Materie aus den Gefäßen des Maftdarmes und 
den am Rande des Afters befindlichen, als die bloſe Anz 
häufung von jenen in den ausgedehnten, varicöfen Venen 
des Afters und Neigung zum Ausfluffe oder auch das 
Austreten des Blutes in das nahe Zellgemebe. Die erfte 
Art nennt man fließende Hämorrhoiden den Gold: 
aderfluß, Maſtdarmblutfluß, haemorrhoides fluen- 
tes, apertae, fluxus haemorrhoidalis); die leßte blinde 
Hämorrhoiden GGämorrhoidalknoten, Maftförner, 
Zacken, haemorrhoides coecae, tubercula haemorrhoi- 
dalia, mariscae) *). Wenn aber ftatt des Blutes eine 
fchleimige, eiterartige Materie abgeht oder in Knoten an 


driaco-splenetico-suffocativo-hysterico-haemorrhoidariorum. 
Hal. 1698 4. Id. de motu sanguinis haemorrhoidali et hae- 
morrhoidibus externis. Hal. 1698. 4. Id. de haemorhoidum 
internorum motu et ileo haematite Hippocratis. Hal. 1698. 
4. — Deffelb. Abhandlung von der goldenen Ader. U. d. Lat. 
Reipz. 1737. 8. — Mich. Alberti dissertationes acad. de hae- 
morrhoidibus in peculiare volumen collectae Hal. 1719. 
sq. 4. — Anton. de Haen theses pathologicae de haemor- 
rhoidibus. Vienn. 1759. 8. — Wencesl. Trnka de Krzowitz 
historia haemorrhoidum. II. Vol. Nindob. 1794—-95. 8. — 
Fried. Hildebrandt über die blinden Hämstrhoiven. Erlang. 
1795. 8. — Die Hämorrhoiden von R. SE Montagne.A. d. 
Sr. Leipz. 1821. 8. — Ueber die: Erkenntniß und Heilung der 
geſammten n onrheidalſranthet von Gottl. Ludw. Rau. 
Gieß. 1821. 8. 


*) Auch Hippokrates und andere griechiiche Aerzte bezeichneten 
ſchon mit dem Worte aluogl DOIS, weiches ‚der Etymologie nad) 
einen Blutflug überhaupt bedeutet und in diefem Sinne aud) 
manchmal von den Alten gebraucht wird, die fließenden und 
blinden Hämorrhoiden; (ogl. Foesä er Hippocratis unter 
diefem Worte.) Sener Etymologie nah ift die Benennung 
fliegende Hämorrhoiden, haemorrhoides fluentes, fluxus hae- 
morrhoidalis, allerdings ein Pleonasmus, ſo wie die der blin- 
den Hämorrhoiden fi widerfprechend und auch die der Schleim— 
hämorrhoiden unſchicklich. 


— 


N 
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gefammelt wird, werden fie die fchleimichten oder weiſ— 
fen Hämorrhoiden (hacemorrhoides mucosae, albae) 
genannt. | | 
8. 813. | 

Se nachdem ferner die fließenden ſowohl als die blin— 
den Hämprrhoiden in der inneren oder äußeren Gegend des 
Afters ihren Sit haben, werden fie innere (haemorrhoides 
internae, occultae) oder außere (haemorrhoides exter- 
nae) genannt. Auch hat man hierbei auf die Gefäße des 
Maftdarmes nähere Rückſicht genommen, und, obgleich zwi— 
fchen dem arteriellen fowohl als den venöfen Gefäßen des 
Maftdarmes vielfache Anaftomofen Statt finden und Zweige 
von ihnen fowohl an den Maſtdarm ald an die Muskeln 
und die äußere Mündung des After gehen, doch befonders 
nur die in den inneren Dämorrhoidalvenen, welche das Blut 
zur Pfortader führen, ihren Sit habenden Hämorrhoiden 
innere, die in den Außeren Hämorrhoidalvenen, welche in 
die hypogaftrifche Vene und von da in die Hüft- und Hohl- 
vene fich öffnen, figenden aber außere genannt ). Außer: 
dem hat man den Namen Hämorrhoiden auch anderen Blut- 
fluffen, wenn fie anftatt der unterdrückten oder auch der 
ausbleibenden, d.h. bei vorhandener Anlage urſprünglich 
uicht zum Ausbruche kommenden, Hämorrhoiden erfcheinen, 
als denen aus devmtı dem Maſtdarme in bedentender Gefäß- 
verbindung jtebenden Blafe und Gebärmutter (Blaſen- und 
Mutterhämorrhoiden, haemorrhoides vesicae et uteri), 
ja felbft denen aus dem Munde (haemorrhoides oris, $.782), 
der Nafe (haemorrhoides nasi) und anderen Theilen, zus 
kommen laſſen und folche Blutflüffe überhaupt Hämorrhoi— 
den auf ungewöhnlichen Wegen (haemorrhoidum in- 
solitae viae **) genannt. 


*), Vgl. Stahl Theor. med. vera, p. 562. $. IV., De Haen a. 
a. D. p. 2. sqq. und unten $. 824. 


**) ©. Alberti diss. de haemorrhoidum insolitis viis. Hal. 
1718. 4. 
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8. 814. 

Meiftend geben vor den Hämorrhoiden martcherfei 
langwierige Befchwerden des Unterleibes her, die vorzüglich 
aus Stocfungen des Blutes in den Gefäßen deffelben ent: 
fpringen, oft mit den Hämorrhotdalbefchwerden überhaupt 
jehr verwandten gichtifchen Anfällen verbunden find und 
endlich in die Symptome der Congeftionen zu den Gefäßen 
des Maftdarmes und der benachbarten Theile übergehen, 
wo fie dann Hämprrhoidaltriebe (molimina haemor- 
rhoidalia) genannt werden. Zu den erften Borläufern gez 
hören aber befonders Schwäche der Verdauung, fehlender 
oder widernatürlicher Appetit, mit Schleim belegte Zunge, 
fader, fchleimiger Gefchmad im Munde, faures oder uns 
fchmackhaftes Aufftoßen, häufiges Sodbrennen, Magen: 
drücken und Aufblähung der Herzgrube und des Unterleibes 
nach dem Genuſſe jeder Speife, öftere hartnäckige Verſtopf— 
ungen, ein trüber, ſchleimiger Harn, Aengſtlichkeit im Unter⸗ 
leibe, Herzklopfen, Kopfweh, Wüſtigkeit und Schwindel. 
Dieſe Symptome werden oft der Hypochondrie oder Gicht 
zugeſchrieben, welche Krankheiten auch wirklich unter ſolchen 
Umſtänden ausgebildet werden können, zumal wenn die 
Ausleerung des Blutes durch die Hämorrhoidalgefäße nicht 
erfolgt, oder die Stockung nicht ſonſt zertheilt wird. In 
der Folge pflegen ſtärkere Congeſtionen zu einzelnen Thei- 
len zu entftehen, und, wenn auch die Verdauung und die 
Abfonderungen zu gewiffen Zeiten wieder ftärfer zu erfol 
gen feheinen, das Hauptübel noch zuzunehmen. Es finden 
dann befonders Kopffehmerz, Hitze und Wüftigfeit im Kopfe, 
fürchterliche Träume, Ohrenfaufen, Funken vor den Augen 
oder Verdunfelung des Gefichtes, Schmerzen und Steiftgs 
feit des Nackens, Angſt in der Bruft, befchwerliches, kei— 
chendes Athmen, zumal nach dem Eſſen und beim Trep- 
penfteigen, üfteres Herzklopfen, ein unordentlicher, oft fehr 
voller und fchneller Puls, oder wirkliche Fieberbewegungen, 
Schwere und Trägheit der Glieder, ermattende Schweiße 
nach etwas flärferer Bewegung oder dem Genuffe etwas 
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reizender Speifen, rothe Flecken an verfchiedenen Stellen 
des Körpers ꝛc. Statt. Wenn endlich diefe Befchwerden 
in Songeftionen zu den Gefäßen des Afters und der be- 
nachbarten Theile übergehen, erfcheinen als nähere Vor⸗ 
boten (molimina haemorrhoidalia) befonders ein Ziehen 
oder Schmerz in dem Rücken und den Lenden, das Gefühl 
von Anfüllung, He, Sucen oder Schmerz und Klopfen 
im After mit freffenden Schweißen oder auch flechtenartigen 
Ausfchlägen auf dem Mittelfleifche, Jucken in der Eichel, 
ftarfer Trieb zum Beifchlafe, der hier ungewöhnlich fchwächt, 
zu Zeiten befchwerlicher Abgang des Harnes, der auch oft 
mit vothem Sande vermifcht ift, oder völlige Verhaltung 
deffelben. Alle diefe Symptome fünnen übrigeng, mit ver: 
fchiedenen Unterbrechungen, Wochen, Monate und Sahre 
lang dauern. 

Zuweilen gehen indeffen nur fehr unbedeutende Sym⸗ 
ptome, als etwa nur eine geringe Befchleunigung des Puls 
fes, oder Wallung, oder auch gar feine Befchwerden vorher. 


$. 815. 


Der Blutfluß ſelbſt erfolgt zwar manchmal ohne alle 
Empfindung des Kranken, meiftens aber auf diefe Art. 
Nach vorausgegangener heftiger Eolif (der Hämorrhoi— 
dalcolif, Colica haemorrhoidalis, welche indeffen auch 
eine Folge der unterdrückten Hämorrhoiden feyn Fanı, 
ſ. $. 822.), bejchwerlihem, mit Schauder verbundenen 
Jucken im Meittelfleifche, heftigem Spannen und Ziehen im 
Kreuze, beftändigem Stuhlgwange und Brennen beim Harz 
nen und oft auch nad) der Empfindung, als wenn warme 
Winde oder Tropfen warmen Waffers auf den After ftelen, 
erfolgt ein harter, klumpiger Stuhlgang, welcher noch 
Stuhlzwang, Hitze und Spannung im After zurückläßt, 
worauf danı ein Dickes, Dunfelrothes, oder auch ein helleres 
Blut zu einigen Tropfen, oft aber auch in etwas größerer 
Menge und zuweilen zu einigen Eßlöffeln oder einer Taſſe 
vol, ausfließt. Hiernach fühlt fich der Kranke fehr erleich- 
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tert, indem wenigftens die vorhergegangenen Leibfchmerzen, 
Magenbefchwerden, Blähungen und Verftopfungen eine 
Zeitlang aufhören. Der Blutfluß pflegt aber, wenn er 
noch einige Tage gedauert hat, aufzuhören, jedoch entwe⸗ 
der ın beftimmten, oft monatlichen, Perioden, oder zu uns 
beftimmter Zeit, befonders nach dem Genuffe von geiftigen 
Setränfen und fchweren, reizenden Speifen, oder nad) flar- 
fer Bewegung, zumal durch Tanzen oder Reiten, und nad 
Dem er: Durch die gleichen Vorboten angefündigt worden 
ift, wiederzufommen. 


$. 816. 


Manchmal wird er auch, und zwar ebenfalls befonders 
nad; dem Genuffe erhigender Getränfe und Speifen und 
nach heftigen Erfchütterungen des Körpers, oder nach der 
Anwendung flarfer Purganzen und treibender Mittel, fo 
wie wenn er von fihlimmen Fehlern im Unterleibe, In—⸗ 
farcten der Eingeweide defjelben abhängt und befonderg 
auch wenn er aus geöffneten Hämorrhoidalfäcen erfolgt, 
übermäßig (haemorrhoides nimiae, excedentes) und 
verurfacht dann Ohnmachten, ja in freilich feltenen Fällen 
felbft fchnellen Tod, oder Magerfeit, Wafferfucht und an⸗ 
dere Folgen eines zu ftarfen Blutverluftes, manchmal auch 
durch die große Erfchlaffung der inneren Haut des After 
einen . Verfall deffelben. Auch machen die übermäßigen 
Hämorrhoiden leicht Rückfälle, wodurch der Uebergang in 
Kacherieen befördert wird. Nicht jelten wird aber der Hä⸗ 
morrhoidalfluß, nachdem er mehrere Sahre lang feine Anz 
fälle gemacht hat, durch die Natur geheilt, fo wie er auch 
zuweilen durch Fieber und durch Die Schwangerfchaft ent- 
fchieden wird. Manchmal wird er durch andere Auglees 
rungen, befonders ftarfe nächtliche Schweiße, Durchfälle, 
Ruhren und Speichelflüffe, erfest. Endlich hört er oft im 
höheren Alter auf, welches bald ohne’ Nachtheil gefchieht, 
bald befonders melancholifche und /afthmatifche Zufälle, 
Schlagflüffe, Lahmungen ꝛc. zur Folge hat. 


/ 
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8. 817. 


Bon anderen Blutflüffen aus dem After find übrigens 
die Hämorrhoiden hauptfächlic; Durch die charafteriftifchen 
Vorläufer (8. 814.) zu unterfcheiden. Bei dem aus dem 
Magen, ver Milz, Leber oder einer höheren Stelle der 
Gedärme fommenden Blutfluffe find Magendrücden, Ma: 
genframpf mit den Zufällen größerer Schwäche, Efel, Er> 
brechen, Bauchgrimmen zc., ohne die Zeichen eines ürtlichen 
Leidend des Afters, zugegen. Bei der Nuhr finden zwar 
auch Stuhlzwang und Abgang von Blut oder eiterartigem 
Schleime aus dem After Statt; aber fie ift gewöhnlich 
eine hitige, fteberhafte und epidemifch herrfcjende Krank 
heit; die Leibfchmerzen pflegen dabei heftiger zu feyn, und 
e8 gehen dabei die meiſtens flüffigen und wenigen rs 
cremente mit dem Blute vermifcht ab; dagegen bei den 
Hämorrhoiden dag Blut gewöhnlich nach einem harten 
Stuhlgange ausgeleert wird und nicht mit dem Kothe vers 
mifcht ift, fondern ihn höchſtens überzieht *). 


8. 818. 


Wenn der Ausfluß des in die Venen des Afters eins 
getretenen Blutes urfprünglich nicht regelmäßig erfolgt, 
oder auch unterdrückt worden ıft, und jene durch das aus 
gehäufte Blut ausgedehnt werden oder auch das Blut in 
das nahe Zellgewebe austritt, finden die blinden Has 
morrhoiden Statt (vgl. 8. 812). Diefe ftellen Geſchwülſte 
dar, welche dunkelblau, bleifarbig oder dunkelroth, gewöhn— 
lich größer als Erbfen, zuweilen aber von größerem Um— 
fange, ja von der Größe eines Tauben», Hühner oder 


*) Die manchmal fich ereignenden Fälle, wo der Koth durd) ges 
noffene Dinge, 3. B. Bocksblut (wie Delius, amoenitat. med. 
dec. 3. cas. 7. p. 217—218., beobachtete), gefärbt wird, find 
durch die befannte Eigenfchaft jener Dinge und die Abweſen— 
heit der übrigen Zufälle der Hämorrhoiden leicht zu unter: 
ſcheiden. 
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Gänfeeies oder felbft einer Fauft *) (wo dann befonders 
das Blut in das’ Zellgemebe ausgetreten ift und fie Sack 
bämorrhoiden, haemorrhoides saccatae, genannt wer- 
den) und anfangs weich und dem Drucke nachgebend find, 
fo daß man fie manchmal ganz wegdrücen kann, fpäter- 
bin aber, fowohl durch die Gerinnung des Iymphatifchen 
Theiles des darın enthaltenen Blutes als durch das beſtän— 
Dige Reiben und die Berührung der Luft, oft fehr hart 
werden. Zumeilen werden die Säcke ganz leer von Blut 
und Feiner; Dagegen ihr Umfang, wenn ihre Häute 
fhon verdift und verhärtet find, nad dem Auf 
brechen oder der. Fünftlichen Deffnung und Ausleerung deg 
Blutes wenig oder nicht abnimmt. Es verengern aber die 
Hamorrhoidalgeſchwülſte bei ihrer Zunahme den Maſtdarm 
immer mehr und füllen die Höhle desſelben wohl ganz aus. 
Sitzen ſie mehr oben im Maſtdarme, ſo verurſachen ſie 
wenig Zufälle, weil die Wände desſelben hier ſehr nachge— 
ben und demnach keine bedeutenden Schmerzen entſtehen. 
Haben ſie dagegen in der Gegend des Schließmuskels, 
welcher nicht nachgiebt, ihren Sitz, ſo entſtehen heftige 
Schmerzen, beſonders beim Stuhlgange, häufiger Stuhl- 
zwang und doch oft hartnäckige Verſtopfung. Im letzten 
Falle werden ſie auch gern bei dem Stuhlgange oder einer 
anderen Ausleerung unter heftigen Schmerzen herausgepreßt 
und nicht ſelten eingeklemmt. Uebrigens find die äußeren 
blinden Hämorrhoiden ſichtbar und fühlbar, die inneren 
aber, wenn ſie nicht zu Zeiten heraustreten, nur durch das 
Gefühl vermittelt eines in den After gefteckten Fingers und 
die vorhergehenden und begleitenden Zufälle zu erfennen. 


$. 819. 
Das in den varicöfen Venen angehänfte Blut fol fer- 
ner nach Manchen **) durch Stockung und baldige Trens 


*) ©. Theden’s neue Bemerf. und Erfahr., Th. I. ©. 57. 
°*) Vol. Trnka, Vol. IM. p. 26 sqg. und Sprengel, $. 58. 
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nung in feine näheren Beftandtheile, zumal bei hinzufom- 
mender fchlechter Diät und müſſigem Leben, den Schleim- 
flug oder fchleimige Knoten am After erzeugen. Wiewohl 
man nun den Schleim deutlich aus Außerlichen Knoten her: 
vorguellen gefehen zu haben verfichert, ſo möchte Doch hier 
eine ferdfe, fehleimige Materie oft aus den Enden der klein— 
ften Gefäße abgefondert werden (vgl. $.759), fo wie auch 
ein folcher Schleimfluß aus den Schleimdrüfen des Maſt⸗ 
Darmes, und oft auch ohne hämorrhoidalifche Urfachen 
(nach Ruhren, bei Durchfällen, langmwieriger Schwäche des 
Darmcanales, oder anderen Reizen des Maftdarmes, als 
Askariden, häufigen Klyftieren, Stuhlzäpfchen 20.) entfprin- 
gen kann. Uebrigens fchmerzen dieſe fehleimigen Knoten 
zwar weniger als die blutigen, fünnen aber durch Stocfung 
große Verderbniß verurfachen. Es ſchwitzt aus ihnen eine 
öligte, jtarf viechende, oder fchleimige, grünlich gelbe und 
manchmal mit Blut untermifchte Feuchtigkeit aus, welche 

an dem Hemde klebt; oder fie find auch ganz trocden, wer⸗ 
den in der Folge immer derber und fefter und endlich den 
Warzen oder Condylomen ähnlich. Natürlich wird dadurch 
der Stuhlgang ſehr erfchwert und öfterer Stuhlzwang ers 
regt. Dft fließt übrigens der Schleim regelmäßig zu be> 
flimmten Zeiten aus. Auch wird durch diefen Schleimfluß 
der Schließmugfel fehr gefchwächt und nicht felten eine Läh— 
mung desfelben, mit einem Vorfalle des Afters verbunden, 
bewirkt. Endlich ift Dderfelbe oft der Milchruhr (Kluxus 
coeliacus) fehr ähnlih. Es wird nämlich nach vorherge— 
gangenem Preffen auf den Maftdarm und Stuhlgmang, zu: 
weilen auch nach heftigen Schmerzen in der DBlafe, Die 
felöft den Blafenftein vermutken laffen, ein oder ein paar 
Löffel voll milchweißen Schleimes, unvermifcht mit Den ge- 
wöhnlichen Excrementen, die des Morgens abzugehen pfle- 
gen, gemeiniglich nach Tifche ausgeleert. Auf diefe Art 
erfolgt diefer Schleimfluß abwechjelnd einen Tag um den 
anderen mehrere Wochen lang, bi? durch die Natur oder Kunſt 
eine Zufammenziehung der erfchlafften Gefäße bewirkt wird. 
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S. 820. 


Außerdem wird manchmal bet langem Vorliegen und 
Einflemmung der blinden Hämorrheiden fowie durch Er- 
bisung und andere Urfachen, Entzündung derfelben und 
der nahen Theile verurfacht. Diefe Entzündung des Afters 
entiteht zwar vorzüglich bei blutigen Hämorrhoiden, die 
nicht fließen, kann indeffen auch die fchleimigen binden 
Hämoprrhoidalgefchwülfte befallen. Ste verurfacht unge— 
mein empfindliches Brennen im Maftdarme und oft höchft 
fürchterfiche, anhaltende Schmerzen, mit Verhinderung des 
Sitzens wie der Bewegung, fehr befchwerlicher und fchmerz- 
hafter Deffnung, Fieber, großer Angft, Schlaflofigfeit, 
außerordentlicher Schwäche und bei zarten, empfindlichen 
Subjecten wohl auch mit Zucdungen, in welchen Fällen 
daher auch die Hämorrhoiden mit Recht wüthende (hae- 
morrhoides furentes) genannt werden. Gie geht auch 
gern wegen des beftändigen Netzes der Ercremente und Der 
Zufchnirung des Afters, fo wie oft auch Durch Vernach— 
läfftgung, in Eiterung, fchlimme Gefchwüre, Hohlgeſchwüre 
und den Brand über. Die Gefchwüre öffnen fich aber be- 
fonders in der Nähe des Schließmusfeld, geben zwar nur 
wenige, aber fehr ftinfende, gelblich grüne Sauche,. deren 
Ausflug das Brennen und den Stuhlgang vermehrt, von 
ſich und befommen harte und fehwielichte Ränder, fo wie 
auch die Wände des Afters fich ausdehnen und der Stuhl: 
gang immer dadurch erfchwert wird. Auch können fich die 
Fiſteln einen Weg zu der Blafe, der Mutterfcheide und 
anderen benachbarten Theilen bilden. 


Uebrigens kann auch Zerreißung der Gefäße des Af- 
ters durch ihre zu ftarfe Ausdehnung erfolgen, und felbft 
tödtliche Verblutung bewirfen. 


g. 821. 


Durch umgeitige Unterdrückung der Hämorrhoiden, 
fo wie Durch die blinden Hämorrhoiden, werden aber auch 
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mannigfaltige Zufälle in benachbarten und —— Thei⸗ 
len veranlaßt. 

Vorerſt werden dadurch fehr oft Krankheiten der Harn: 
werkzeuge und Gejchlechtstheile ) bewirkt. Nach häufigem 
Triebe zum Harnen, Harnbrennen und oft auch einer 
frampfhaften Verhaltung des Harnes, welche zu gewiſſen 
Zeiten nachläßt und dann mit heftigen Schmerzen ſich wies 
der einftellt, nach einem Jucken im After und der Eichel, 
nach heftigem Freffen und brennenden Schweißen im Mit: 
telfleifche, worauf oft Abfchuppung folgt und die befonderg 
in der Nacht fehr befchwerlich werden, und mehreren ans 
deren Zufällen ($. 842) folgt ein DBlutharnen, welches 
dann den Namen Blafenhämorrhoiden erhält. In ans 
deren Fällen erfolgt ein Abgang von Schleim durch die 
Harnröhre, welcher der Hämorrhoidaltripper oder die 
fehleimichten Blafenhämorrhoiden ** genannt wird 
und vorzüglich bei Menfchen von hohem Alter und bet 
Männern, die viel ausgefchweift haben, vorfommt. Der 
Schleim wird aber dann gememiglich nach drücenden, 
ſchneidenden oder ftechenden Schmerzen, Brennen und 
Spannung in der Blafengegend, Blafenfrämpfen und Ber 
fchwerden beim Harnen ausgeleert, wodurch, fo wie durch 
die trübe und gleichmäßig dicke Befchaffenheit des Harneg, 
womit der Schleim gewöhnlich gemifcht ift, dieſer Schleim: 
flug von dem fchleimigen Harne, welcher erjt bei der Ab— 


% ©. I. 6. Brendel resp. G. C. Wolf diss. de haemorrhoi- 
dibus interceptis, morbos verendorum aphrodisiacos simu- 
lantibus. Gott. 1744. 4. (Becus. in opusc. Ed. Wrisberg. 
P. Lu.) 


*+) Man hat diefen auch den Namen Blafenfatarırh (Catarrhus 
vesicae) gegeben oder fie zu diefem gerechnet. Es hängt aller: 
dings auch der fogenannte Blafenkatarrh oft mit Hämorrhoi- 
dalbefchwerden zufammen, ift aber oft ein Symptom von chro— 
nifher Entzündung und organifhen Fehlern des Blafenhaljes, 
der Harnröhre und Vorfteherdrüfe, rheumatifcher und gichtijcher 
Affection der Blafe, Steinbefhwerden, Würmern, oder wird 
durch den Mißbrauch harntreibender Mittel verurjacht. 
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kühlung einen ſchleimigen Bodenſatz erhält, ſich unterſchei⸗ 
det. Von dem veneriſchen iſt er aber durch die vorhergehen— 
den Zufälle, beſonders das Jucken im After, die Hämorrhoi— 
dalfnoten in demfelben, den freffenden Schweiß im Mittel 
fleifche und vorzüglich durch fein Aufhoren und Wiederkom— 
men zu gewiffen, manchmal ganz den Perioden des vors 
hergegangenen Hämorrhoidalfluffes entfprechenden, Zeiten 
zu unterfcheiden. Wird dem Uebel nicht Einhalt gethaıt, 
fo werden die Kranfen immer fchwächer und es kann Aus⸗ 
zehrung entjtehen. Auch kann das gewöhnlich hartnäckige 
Uebel Harnverhaltung zur Folge haben, deßgleichen Ents 
zundung, Verſchwärung, Verdickung und felbit der Brand 
‚der Blafe hinzufommen. Nenn diefer Schleimfluß aufhört, 
nimmt das Freffen und der näffende Ausfchlag in dem 
Mittelfleifche wieder zu und e8 werden in beftimmten Zei 
ten manchmal allgemeine Schauder nebft Härte und Schnels 
tigkeit des Pulfes erregt. Unterdrückung diefes Ausfchlages 
kann aber eine allgemeine vothlaufartige Gefchwulft des 
Hodenfaces verurfachen und man hat felbft Wafferge- 
ſchwülſte des Saamenftranges ſo wie allgemeine Waller: 
fuchten darauf folgen gefehen. Uebrigens gefellen fich zu 
dieſem Hämorrhoidaltripper nicht felten Gefchwüre an der 
Eichel oder in den Runzeln und Kalten der Scheide, welche 
felbft manchmal unter fich freffen und einen beträchtlichen 
Theil der Eichel zerftören, dc Durch den Mangel der 
fehwielichten Ränder und der fpecichten Grundfläche und 
durch Die vorhergegangenen Hämorrhordalzufälle von den 
venerifchen zu unterfcheiden find; fo wie auch Geſchwülſte 
der Leiſtendrüſen nachher entftehen Tonnen, welche ebenfallg 
durch Die vorhergegangenen Hämorrhoidalzufälle von den 
venerifchen unterfchieden werden. _ Ferner kann die durch 
die Hamorrhoidalbefchwerden bewirkte Anhäufung des Blu—⸗ 
te8 ın den Gefäßen der Blafe eine fehleimige Abfonderung, 
woraus ſich der Blafenjtein zu bilden pflegt, veranlaffen. 
Dann fliehen der Krampfaderbruch (Cirsocele), der Blut: 
bruch und Wafferbruch ebenfalls manchmal mit Hämorrhoi- 


— 6 
dalbeſchwerden in Verbindung. Nicht felten theilt ſich end— 
lich die Hämorrhoidalaffection der Mutterſcheide mit (hae- 
morrhoides vaginae) und verurſacht Hitze, Brennen, Jucken, 
Druck, Spannung in derſelben und beſonders auch bei dem 
Beiſchlafe oft unerträglichen Schmerz und Abgang von 
Blut. Dieſe Zufälle nehmen auch zu, wenn die Periode 
der Menſtruation oder der Hämorrhoiden bevorſteht oder 
wegen des Alters aufhört. 


g. 822. 


Sehr oft werden aber auch Gongeftionen zu den übrı- 
gen Eingeweiden des Unterleibes und Stockungen in dens 
felben durch Die Unterdrückung der Hämorrhoiden bemirft. 
Dann ftellen fich Diefelben Befchwerden des Unterleibeg, 
welche vor den Hämorrhoiden hergingen, ein, und es erz 
folgt entweder ein, gewöhnlich fehr erleichternder, Durchs 
fall, oder ein Blutbrechen, oder der blutig wäfjerige Bauch— 
fluß, welchen man den Leberfluß nennt. Befonders ent- 
ftehen dadurch auch eine heftige Colik (die Hämorrhoi— 
dalcolif, vgl. $. 815), welche oft in Entzündung der Ges 
därme übergeht, zumal wenn nicht bald die Augleerung 
des Blutes erfolgt. Außerdem werden durch Die Stockun⸗ 
gen im Unterleibe und davon abhängende confenfuelle Af- 
fection anderer Theile oder Durch Verfekung der Krankheit 
auf diefelben gichtifche Anfälle, Gelbfuchten, hartnädige, 
pertodifch wiederkehrende und Den gewöhnlichen Mitteln 
nicht weichende Katarrhe, Engbrüſtigkeit und Herzklopfen, 
Herzentzundung und deren Folgen, Blurhuften und felbft 
Anfälle von Schwindfucht, Nafenbluten, Blutungen aus 
den Ohren, dem Nabel ꝛc., hartnäckige Kopfſchmerzen, 
Wüſtigkeit des Kopfes, Unterdrückung und Täufchung der 
Empfindungen, Schwindel, Ohnmachten, Trübfinn, Wahn⸗ 
finn, Schlagflüffe, Lähmungen ꝛc. bewirft. 
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8. 823. 


Uebrigens find diefe Zufälle oft auch Wirkungen ders 
felben Urfachen, welche die Hämorrhoiden oder die Unter: 
drückung derfelben veranlaßt haben, nicht aber der Hämor— 
rhoiden und ihrer Unterdrückung felbft. Zu den Urfachen 
der Unterdrücung gehören aber befonders der Genuß 
erhißender, zufammenziehender Dinge, Erfältung, bejonders 
der Füße und des Unterleibeg, SORUHRINPDENDE BUNIGED, zuſam⸗ 
menziehende Klyſtiere ꝛc. 


$. 824. 


Daß der Sit der Hämorrhoiden oft in dem venöſen 
Syſteme zu fuchen jey, dafür flimmen befonders Die bei 
fo vielen Kranfen, jo wie auch nad) dem Tode gefundenen 
varicöfen Erweiterungen der. Venen am After und die fo 
oft ganz offenbare Zerreigung derfelben. Außerdem hat 
man dafür den Mangel der Klappen in der Pfortader fo 
wie auch in der Hohlvene von den Hüften bi8 an das 
Zwerchfell, wodurd der Rückfluß des Blutes erleichtert 
werde, den gleichen, ununterbrochenen Strom des ausflie 
Benden Blutes und den fehlenden Puls, indem nur zur 
Zeit der Entzündung ein Klopfen gefühlt werde, angeführt. 
Daß »ferner unter den Venen des After befondergs die 
äußeren Hämorrhoidalvenen, welche fich in die hypogaftriz 
fche Bene endigen und zum Syſtem der Hohlvene gehören, 
meiftens leiden, haben ebenfalls Leichenöffnungen darge— 
than 9. Da nun die Venen der Außeren Schaamtheile 
und der Harnblafe fich gleichfalls in die hypogaſtriſche Vene 
endigen, jo erflärt man daraus die Verwandtſchaft zmifchen 
den Hamorrhoidalbefchwerden und den Zufällen jener Theile; 
fo wie die Verbindung der Hämorrhoidalzufälle mit dem 
Leiden der Eingeweide des Unterleibes, befonders mit Stock 


*) Dgl. Halleri Icon. Fascicul. IV. in der Erklärung der Tab. 
arteriar. pelvis: Not. 12. und Element. physiol. Tom. VII. 
p. 167. und Sömmering bei Baillie Anmerf. 209. 
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ungen im Pfortaderſyſteme, aus der Vereinigung der äuße—⸗ 
ven Denen des Maftdarmes mit den inneren durch anaftos 
motifche Aefte abgeleitet wird *%. Dft mag indeffen das 
Blut auch hier, wie bei anderen Blutflüffen, aus den Enden 
der Eleinften Gefäße durch krankhafte Secretion ıc. ausges 
leert werden, wofür auch die oft hellrothe Farbe deffelben 
und die Abfonderung einer fehleimigen, eiterartigen Feuch— 
tigfeit, welche fo häufig fiatt des Blutes aus dem After 
ausgeleert wird, ıc. fprechen. 


$. 825. 


Die Anlage zu den Hämorrhoiden ift manchmal erb⸗ 
lich #9. Gewöhnlich fommen fie in dem männlichen Mlter 
vor, in welchem die Congeftionen nach den oberen Theilen 
aufhören, Dagegen Diejenigen Krankheiten, welche auf 
Schwäche der Eingeweide des Unterlerbes und Stocungen tm 
Pfortaderſyſteme beruhen, ausgebildet werden, manchmal ins 
deffen auch bei jüngeren Perfonen, wenn diefe eine befondere 
erbliche Anlage dazu haben, oder deren Eingeweide Des 
Unterleibes durch eine üppige Lebensart angegriffen worden 
find, und man führt felbft viele Beifpiele an, wo fie ſich 
bei Kindern in den erſten Jahren eingeftellt haben follen***), 
wiewohl nicht jeder Abgang von Blut durch den After für 
Hämorrhoiden zu erflären und ingbefondere die durch Die 
bei Kindern fo häufigen Vorfälle des Afters veranlaßten 
Blutungen, fo wie die Durch Erfchlaffung des Maſtdarmes 
oft bei ihnen bewirften Falten, welche Gefchmülfte darftel- 


*) Bal. oben $. 813. und Sprengel, Th. 3. $. 67. 

*#) Alberti diss. de haemorrhoidibus haereditariis. Hal. 1727. 
4. und Traka Vol. I. p. 52 sqq. \ 

**xx) S. Alberti resp. E. F. Fuchs diss. de haemorrhoidibus 
juniorum. Hal. 1727. 4, Bur ggrav's auserl- medic. 
Fälle, ©. 176 und Trnka, Vol. I. p. 34 sqg. In Rußland 
joll e8 befonvers gar nichts feltenes feyn, ſchon Kinder an 
diefer Krankheit leiden zu fehen. ©. Sömmering bei 
Baillie Anmerk. 211. 
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| len, nicht damit verwechſelt werden dürfen 9. ine grö: 
ßere Anlage zu dieſer Krankheit hat auch das männliche Ge— 
ſchlecht als das weibliche, indem bei dieſem ſolche Folgen 
der Anhäufung und Stockung des Blutes im Unterleibe 
durch die Menſtruation verhütet werden. Doch können 
auch Weiber davon befallen werden, wenn ihre Reinigung 
unterdrückt iſt oder ſchon zu fließen aufgehört hat; oder 
auch bei fortdauernder Reinigung, zugleich oder abwechſelnd 
mit derſelben, wenn ſie vollblütig ſind, viel erhitzende, gei— 
ſtige Getränke und reizende Nahrungsmittel genießen und 
überhaupt ein ſchwelgeriſches Leben führen; oder wenn in 
der Schwangerſchaft der Druck der Gebärmutter auf die 
Gefäße des Unterleibes, gleich der dann auch öfters eins 
tretenden Berftopfung und Anhäufung von harten Excre— 
menten **), Stodung des Blutes bewirftz; fo wie man auch 
beobachtet hat, daß Hämorrhoiden durch den Vorfall der 
Gebärmutter veranlaßt worden find. 


$. 826. 

Erworben wird aber die Anlage zu den Hämorrhoiden 
und der Ausbruch derfelben felbft bewirft durch Alles, was 
Anhäufung des Blutes im linterleibe verurfacht, die Ein: 
geweide und befonders die Gefäße deffelben reizt oder aud) 
erfchlafft, oder was den Rückfluß des Blutes aus Denfelben 
hindert, als Durch zu häufigen Genuß hitziger, geiftiger 
Getränke, des ftarfen Caffee's, der ſpaniſchen und alten 
franzöfifchen Weine, reizender Speifen und der Gewürze, 
den Mißbrauch higiger treibender Arzneien oder der aufs 
Iöfenden und Purgirmittel, befonders der alvetifchen und 
balſamiſchen Pillen (wodurch zu den Zeiten der Stah— 
lianer die Hämorrhoiden fo haufig wurden), zu vieles 


*) Mal. de Haen, p. 82. 

x*) Megen beider Urfachen follen auch nah Baillie (nat. des 
franfhaften Baues, ©. 102) die Hamorrhoiden bei Weibern 
häufiger ſeyn als bei Münnern, was aber wohl nur von ven 
blinden Hämorrhoiden gilt. 


7 


9) 
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Reiten, den Mißbrauch der Kiyftiere und andere ürtliche 
Reize (die jedoch überhaupt zu den felteneren VBeranlaffungen 
gehören), durch übermäßigen Beifchlaf, Blaſenſteine, ftei- 
nichte Anhäufungen in den Saamenbläschen, die Schwanz 
gerfchaft, zumal wenn oft eine auf die andere folgt, ſchwere 
Geburt, unterlaffenes Stillen, Unterdrirkung und Aufhören 
der Menjtruation, oder auch Des Nafenbluteng und anderer 
gewohnter Augleerungen, und durch niederfchlagende Keiden- 
fchaften; dann befonders durch vieles Sigen, zumal aud) 
mit fehr vorhängendem Körper, fo wie auf weichen Pol- 
fiern, oder auch durch das Zufammendrücen der Gedärnte 
und Gefäße des Unterleibes durch Schnürbrüfte, enge 
Beinfleider ıc. oder Die Gebärmutter während der Schwanz 
gerfchaft CH. 825.), oder Anfchwellungen, Verftopfungen 
und Berhärtungen der Milz, Leber, des Panfreas, Gefrör 
ſes, der Gebärmutter, VBorfteherdrüfe, Blafe und Mutter: 
fcheide, Durch einen Vorfall des Afters, der Scheide, der 
Gebärmutter oder Umfehrung von diefer, langwierige und 
fchwere Geburt ꝛc. Das häuftgere Vorkommen der Hämor⸗ 
rhoiden bei nördlichen Völkern hat man theils der anhal—⸗ 
tenden und ftarfen Einwirkung der Kälte auf die Gefäße 
der Haut und den dadurch bewirften Gongeftionen des 
Blutes zu inneren Theilen, theils dem bei jenen gewöhns 
lichen Mißbrauche geiftiger Getränke zugefchrieben, mies 
wohl fie auch in manchen füdlichen Gegenden öfter vorfomz 
men und überhaupt in manchen Ländern nicht Durch Die 
Schuld des Klima's, fondern durch den Mißbrauch der 
alvetifchen Pillen ꝛc. und mancherlei Diätfehler endemifch 
geworden find *). 


Daß übrigens die Hämorrhoiden nicht blos den afthe- 
nifchen Charafter haben, wie Brown **) behauptete, fonz- 
dern auch activer Natur feyn können, iſt ſchon aus den 


*) Pal. Rod. a Fonseca Consult. med. Tom, I. Consil. 27. 
Trnka&, Vol. I. p. 109 89q. u. a. m. 
**) Klem. medic. $. CLV. 
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fie erzeugenden Urfachen abzunehmen und wird auch fonft 
durch die Erfahrung beftätigt 


8. 827, 


Die Hämorrhoiden, zumal die fließenden, bewirken 
oft, indem ſie der Anhaufung des Blutes im Unterleibe, 
vielleicht oft auch einer fehlerhaften Mifchung Desfelben abs 
helfen, oder an die Stelle einer anderen Krankheit treten, 
Befreiung von mancherlei Krankheiten *), als der Melan: 
chofie, Hypschondrie, Naferei, Nervenbefchwerden, dem 
Schlagfluffe, Krankheiten der Leber und Milz und vielen 
anderen, dagegen ihre Unterdrückung und ihr Ausbleiben 
mannigfaltige Befchwerden nach fich zieht CS. 821 fg. und 
818 fg). Die Betrachtung diefer Umftände hat Veran 
laffung zu der Annahme von der großen Heilfamfeit 
der Hämorrhoiden Cwegen welcher fie auch den Namen 
goldne Ader erhalten haben) gegeben, und daß felbft 
die Stahlianer fie zum natürlichen Zuftande des männ⸗ 
lichen GefchlechtS rechneten und für eine der Menftruation 
ähnliche Erfcheinung hielten. Dadurch wurde man auch 
beftimmt, bei vielen im männlichen Alter ſich zeigenden, vft 
aber gar nicht von dem Hämorrhoidalzuftande abhängen: 
den, Zufällen alsbald die Beförderung der Hämorrhoiden 
vorzunehmen, oder die Anlage zu anderen Krankheiten auf 
Hämorrhoiden zu leiten. Wenn es nun gleich nicht zu 
leugnen ift, daß die Hämorrhoiden wirffich oft andere und 
ſchlimmere Kranfheiten entfcheiden oder abhalten, alfo dann 
für das franfe Individuum fehr wohlthätig find, fo kann 
dies Doch nicht ihre abfolute Heilfamfeit darthun. In 
wie fern fie nämlich felbft eine Kranfheit find (wie hernach 
noch näher gezeigt werden fol), find fie vielmehr, gleich 
den fogenannten heilfamen Krankheiten überhaupt, nur 
im Berhältniffe zu fchlimmern, die dadurch gehoben oder 


*) Pol. Hippocratis Aphor. Sect. VI. 11. und 21. Coac. prae- 


not. 478. de Humorib. 74. u. an anderen Drten. 
5* 
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abgehalten werden, für heilfam zu halten. Da ferner die 
Erfahrung lehrt, daß bei den an den Hämorrhoiden Leis 
denden durch Die Einwirkung fchädlicher Einflüſſe andere 
Krankheiten entftehen und felbft bei fortdauerndem Fluffe 
Statt finden können, find fie auch nicht als ein ficheres 
Derwahrungsmittel vor anderen Krankheiten anzufehen 9. 
Und wenn durch einen Verſuch fie zu heilen fchlimme Fol— 
‚gen entjtehen, jo kann Dies doch nur einer unzeitigen und 
unvorfichtigen Unterdriikung derfelben, wobei man nicht 
auf den innern Die Hämorrhoiden begründenden oder damit 
in Berbindung ftehenden Zuftand gehörige Rückſicht nimmt, 
befonders wenn fie habituel find, nicht aber einer vorſich— 
tigen Sur, zur Laſt gelegt werden; fo wie auch Die auf Das 
Aufhören der Hämorrhoiden im hohen Alter folgenden 
Krankheiten wohl gleich dem Aufhören felbft eine Wirkung 
der dann im ganzen Körper und vorzüglich auch in maus 
chen inneren edlen Theilen überhand nehmenden Schwäche 
find 9). 


8. 828, 


Daß aber die Hämorrhoiden nicht zum natürlichen Zur 
ande Des männlichen Gefchlechtes gehören, fondern wirk 
lich eine Kranfheit find, ergiebt fich daraus, daß fie nicht 
bei denen gefunden werden, die eine gehörige Diät geführt 
haben und an teinen Stodungen des Blutes im Unterleibe 
und Schwäche der Eingeweide desfelben leiden. Dazu fommt 
noch, Daß die. Hämorrhoiden fehr befchmwerliche Zufälle. ha— 
ben, leicht übermäßig werden und auch oft andere ſchlimme 
Ausgänge haben CS. SIS fg). Sie werden auch um: jo 
mehr beſchwerlich, als fie theils Leicht Rückfälle machen 
und befonvders Die regelmäßigen und habituellen äußerſt 
langmwierig find und oft den größten Theil des Lebens an— 
halten, theils eine fehr forgfame Lebensart erfordern, wenn 


7) Bol. de Haen, a. a. D. p. 29—30. | 
**) Bol. Weikard medic. pract. Handb., Th. 2. ©. 268. 
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nicht durch Störung oder Unterdrückung derfelben fchlimme 
Folgen entſtehen follen. Je tiefer aber die Lirfachen ver 
Hämorrhoiden in der ganzen Gonftitution. Kiegen und je 
früher fie. entftehen, deſto ſchlimmer find fie. Insbeſondere 
find die bei Kindern vorfommenden bedenklich, indem fie 
gewöhnlich eine ſchwache Conjtitution vorausſetzen, oft Waſ— 
ferfucht, Gelbfucht, Abzehrung 2c. nach fich ziehen und oft 
um die Zeit der Mannbarfeit, oft auch: früher, tödtlich 
werden. Wenn aber. die Hämorrhoiden von zufälligen 
mechanifchen ꝛc. Urfachen, der Schwangerjchaft, oder alls 
gemeiner WVollblütigfeit abhängen, find fie, falls fie nicht 
übermäßig werden, von geringerer Bedentung. 9. 


8. 829. 

Die Cur der Hämorrhoiden, und zwar fowohl Der 
blinden als der fließenden, ift auch nach Berfchiedenheit 
der Urfachen und des Charafters, fo wie der befonderen 
Zufälle derfelben verfchieden einzurichten. Sm Allgemeinen 
muß man aber die noch neuen, ohne befondere Diepofition 
blos durch Außerliche Urfachen erregten Cörtlichen, zufälligen 
und erzwungenen) und nicht eine andere Krankheit erleich- 
ternden oder entfcheidenden Hämorrhoiden fchnell zu entfer- 
nen ſuchen, Damit fie nicht habituell werden; die habituel- 
len dagegen nicht durch. Außerliche oder innerliche ftopfende 
Mittel unterdrücden, fondern nur, wenn fie zu ſtark fließen, 
mäßigen und num nachdem Die innere Anlage zu denfelben 
gehoben worden (was freilich. oft fihwer oder unmöglidy 
ut) heilen, oder, wenn der Zuftand, wovon. fie abhängen, 
unheilbar ift, fie ungeftört laffen und: nur Alles vermeiden, 
was den Fluß übermäßig machen. oder unterdrüden kann, 
als erhigende Getränfe und Speifen, heftige Bewegung, 
Erkältung, Affeete ꝛc. ($. 816 und 823.) 


*) Geo. Gottl: Richter Prohus. exhib. censuram nimine laudis 
haemorrhoidum. Goett. 1744. 4. (Rec. in opusc. Vel. 
HI.) 
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$. 830. 


Was die Urfachen betrifft, fo kommen aud) hier bes 
fonders oft Stocdungen des Blutes im Unterleibe in Ber 
trachtung und erfordern fanfte auflöfende Mittel (S. 807), 
nad) Hildebrand *) befonders den Tartarus tartarisatus, in 
Verbindung mit einem bittern Ertrafte und aromatifchen 
Waffer CLXXXI, unter den Mineralmwäffern aber das 
Sarlebader, Marienbader, Wiesbadner, Geilnauer, Kifs 
finger, fo mie mäßige Bewegung und Bermetidung von 
ftopfenden , fchwerverdaulichen, blähenden, erhißenden, 
fcharfen, treibenden und purgivenden Dingen. Bei der Ans 
wendung der auflöfenden Mittel muß man auf etwa vor⸗ 
handene größere oder geringere Schwäche und Neizbarfeit 
des Darmcanales, Vollblütigkeit 2c. Nückficht nehmen, jener 
Schwäche durch milde bittere Extracte, fanftes Reiben des 
Leibes, gelinde Bewegung ꝛc. abhelfen, dem angehäuften 
Blute nöthigenfalls auch durch örtliche Blutausleerungen 
Luft machen u. |. w. Nach gehobener Stodung fuche man 
aber den gehörigen Ton der Gefäße durch Stahlwäffer 
(die fonft bei VBollblütigfeit, Anhäufung des Blutes in den 
Gefäßen des Lnterleibes und großer Neigung zu Hämor— 
rhoidalcongeftionen eher fchaden und den Fluß befördern 
fonnen), China 2c. wiederherzuftellen, damit nicht neue Ans 
häufung des Blutes erfolge. Ferner muß man, um der 
Songeftion des Blutes zu dem Maftdarme entgegenzitarbeiten, 
befonders auch die Anfammlung und den langen Aufenthalt 
von harten Ererementen in demfelben und die Nothwendig- 
feit einer heftigen Anftrengung zur Ausleerung Derfelben 
verhüten und deßhalb eine zu trockene Diät, zufammen: 
ziehende Dinge, vieles Sitzen, fo wie zu flarfe Bewegung 
vermeiden, auch den Stuhlgang bet fich einftellendem Drange 
dazu nicht aufichieben. Haben fichh aber ſchon harte Ercres 
mente angefammelt, fo erleichtere man die Deffnung durch 
milde Kiyftiere aus Leinöl, Oraupenfchleim, Milch, war: 


+) A. a. D. ©. 107 und 123. 
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“mem Waſſer ꝛc., die nicht über 3 oder 4 Unzen betragen 
dürfen, damit fie nicht Durch den Druck nachtheilig werden, 
oder man laffe ber fchwererer Ausleerung der Ercremente 
die Schwefelblumen allein oder mit WBeinjteinrahm verbunz 
den, den Tartarus tartarisatus, das Nicinusöl, einigemal 
täglich oder vor Schlafengehen in hinlänglicher Menge 
nehmen. Uebrigens kann der Schwefel außerdem, daß er 
die Deffnung erleichtert, auch der Blutanhäufung und dem 
unordentlichen Blutumlaufe in den Abdominalgefäßen ab- 
helfen und den Blutfluß, wo die Natur einmal dazu ger 
neigt ift, aber derfelbe nicht gehörig erfolgt, befördern, muß 
jedoch mit Vorſicht befonders bei Neigung zur Wallung 
und zum entzündlichen Zuftande angewendet und nach den 
Umftänden mit fühlenden Mitteln, Weinfteinrahm ꝛc. vers 
bunden werden, Wo aber auch wegen zugleich im oberen 
Theile des Darmcanales angehäufter Unreinigfeiten, abfüh— 
rende Mittel angezeigt find, Fann man auch die von Nils 
debrand *) empfohlene Auflöfung von zwei Loth Bitter: 
falz und zwei Loth Meliffenwaffer und eben fo viel wäſ— 
feriger Nhabarbertinctur (Abends und Morgens die Hälfte, . 
bei reizbareren den vierten Theil) oder von der Aloe wenige . 
ſtens das wäſſerige Ertract, täglich zweimal zu einem 
Grane mit Bitterfalz verbunden, geben. Außerdem hat 
man auch zu vieles Stehen oder Sitzen mit fehr vorhängens 
dem Körper und wenigftens bei mehr äußerlichen, ſchmerz⸗ 
haften und entzundeten blinden Hämorrhoidalknoten Das 
Reiten (welches fonft denen wegen Schwäche der Einge— 
weide des LUnterleibes an Hämorrhoidalbeſchwerden Leiden— 
den heilfam ift, wenn es nur nicht kurz vor, während und 
gleich nach dem Blutfluffe vorgenommen wird), enge den 
Unterleib zufammendrücende Kleider und andere Urſachen 
der Hämorrhoiden ($. 826.) zu meiden. 


*) 4. a. D. ©. 102 fg. 
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S. 831. 
Haben ferner die Hämorrhoiden den activen Charakter, 
fo find außer der Nuhe der Seele und des Körpers und 
horizontaler Lage vorzüglich Blutausleerungen, Pflanzen: 
fäuren, gelinde, ohne irgend bedeutende Reizung eröffnende 
Mittel und eine dünne vegetabilifche Koft, fo wie kühles, 
wäfleriges Getränf angezeigte | 

| $. 832. 

Wenn Dagegen Schwäche, die befonders in den Ges 
faßen des Unterleibes hervorfticht, zur Anhäufung des Blus 
tes in diefen DVeranlaffung gegeben hat, oder der Blutfluß 
yaffiv geworden ift, muß man von den die Kräfte ſchwä— 
chenden Mitteln abftehen und zu den fie aufrichtenden übers 
gehen. So lang indeflen die Hämorrhoidaltriebe irgend 
heftig find, darf man feine ftarf reizenden Mittel anwenden. 
Manchmal werden fie auch ſchon Durch etwas Faltes Ges 
tränk und kalte Kiyftiere gehoben, welche Mittel indeffen 
bei habituellen und fritifchen Hämorrhoiden, großer Ans 
häufung des Blutes im LUnterleibe, offenbaren Fehlern der 
Eingewerde und Neigung zum Blutbrechen, Schlagfluffe ıc. 
natürlich vermieden werden müfjen. Unter den bei diefen _ 
pafiiven Hämorrhoiden paffenden Mitteln verdienen befons 
ders die gegen Die Hämorrhoiden fo fehr gerühmten Summit. 
Millefol. bemerkt zu werden, welche auch bei heroorftechens 
dem Frampfhaften Zuftande von Nugen find. Späterhin 
kann man dann die übrig gebliebene Schwäche durch China, 
bittere Mittel, Stahlwäffer ꝛc. zu befeitigen fischen. 


$. 833. | 

Die übermäßigen Hämorrhoiden mäßige man oder 
jtopft fie auch ganz, je nachdem fie yon inneren Urfachen 
abhängen und habituell find, oder blos durch äußerliche Urſa— 
chen erregt werden, drtlich und noch neu find. Man wendet 
auch im erjien Kalle und bei nicht fehr dringender Gefahr 
erft die gelinderen Mittel an und geht ſtufenweiſe zu ſtär— 


— 
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teren und befonders auch Den Außerlichen Mitteln über; 
Blutausleerungen möchten aber bei übermäßigen Hämor⸗ 
rhoiden wegen der meift Statt findenden großen Entkräf— 
tung. nicht leicht angezeigt feyn. Sonſt find bei ihnen außer 
denen den beſonderen Urfachen entfprechenden Mitteln, fo 
wie der horizontalen Lage auf einem etwas harten Bette 
oder einer Matrage, überhaupt Die allgemeinen biutftillen- 
den Mittel, ($. 767), fo wie die hier ebenfalls befonderg 
gerühmten Summit. Millefol. und Außerlich Falte Sitzbäder, 
talte Umſchläge über ven After, das Kreuz und die Ge 
fchlechtstheile, Faltes Waſſer mit Efftg, kalte Abfochungen 
der Eichenrinde, Tormentille, Biftorte, der Galläpfel ıc., 
oder bei dringender Gefahr Auflöfungen von Mlaun, weißem 
Vitriol ꝛc. und felbft Alcohol in den After eingefprüst oder 
‚vermitteljt eines Schwammes oder einer Compreſſe in ihn 
gebracht, anzuwenden. In fehr dringenden Fällen fann man 
auch einen an einen Faden befeftigten Charpiebaufch in den 
Maſtdarm bringen und unter ihm den Maftdarm mit Char: 
pie, die mit zufammenziehenden Dingen befeuchtet ift, aus» 
füllen, oder auch nad) Bell's *) Nathe einen an dem einen 
Ende zugebundenen Schaafdarm in den Maftdarm bringen, 
dann mit Waffer füllen, und, nachdem dieſes hinaufgedrückt 
it, ihn unten zubinden. Im äußerſten Nothfalle und wenn 
das biutende Gefäß Außerlich Kegt, zieht man die Unterbins 
dung defjelben zu Hilfe. Sind aber geöffnete Hamprrhoidal- 
ſäcke an der farfen Blutung Schuld, fo müffen diefe, wenn 
die anderen Mittel nicht helfen, auggerottet werben. 


Det jedem zu jlarfen und anhaltenden Hämorrhoidal⸗ 
fluſſe verſteht es jich übrigens befonders, daß man eine 
genaue Unterfuchung des Theiles, woraus das Blut kommt, 
vornehme, Damit nicht durch Verfennung der wahren Ur: 
fache des Blutfluffes Diejenigen Mittel, welche hier allein 
den Kranken retten fonnen, verſäumt werden. 


*) Lehrbegriff der Wundarzneikunft, Th. 2. ©. 276. 
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8. 834. | | 

Wenn fehr ftarfe Hämorrhoidaltriebe, fehr empfind- 
liches Brennen, Klopfen und Außerft heftige Schmerzen im 
After, fo wie in der Gegend des Kreuzes und der Lenden, 
Derhinderung des Sitzens und der Bewegung, höchft bes 
fchmwerlicher und fehmerzhafter Stuhlgang 2c. zugegen find 
und Entzündung des After bevorfteht oder ſchon Statt 
findet (S. 820.), fihd, je nachdem der Zuftand von vrtlichen 
oder inneren mehr allgemeinen Urfachen abhängt, bald blos 
örtliche, bald zugleich innerliche, antiphlogiitifche erwei— 
chende, befänftigende Mittel angezeigt. Dertlich dienen bes 
fonders bei fehr fchmerzhaftem, entzündlichen Zuftande und 
großer Spannung milde erweichende Mittel, als füßer 
Rahm, Leinöl, Mandelol, Eieröl, Oleum Hyosciami infus. 
et coct., Unguentum de Linaria, Gacaobutter, Althäs 
falbe, nad) den Umftänden mit Opium verbunden, oder 
auch das Marf von Kürbißen oder Melonen, Umfchläge 
von Abkochungen der Althaa, Malve, des Leinfameng, 
- Bilfenfrautes 2c., Bähungen mit einem in warme. Milch 

getauchten Schwamme, Dampfbäder in einem Nachtftuhle 
angewendet und Kleine Kiyftiere von warmer Milch, Butter 
und Ähnlichen milden Dingen. Außerdem find, wenn allzus 
große Ueberfüllung der Hämorrhoidalgefäße Statt findet 
und felbft Harnverhaltung bewirkt, auch Blutigel mit Nutzen 
an den After zu feßen. In denen Fällen indeffen, wo 
die Knoten dickere Häute haben und dickes, geronnenes Blut 
enthalten, können die Blutigel nicht helfen, fondern eher 
durch Reizung fchaden, und man muß dann die Gefchwulft 
mit der Lanzette öffnen, um das Blut augszuleeren. 

Wenn aber die Empfindlichkeit und Spannung der lei— 
denden Theile gemäßigt oder die Entzündung chronifcher 
und paſſiver Art ift, fo wie wenn die blinden Hämorrhoiden 
im Anfange noch nicht fehr fchmerzhaft find, kann man 
oftere Bäahungen mit falten Waſſer oder mit Bleiefjig, 
öftere kleine Einſprützungen von kaltem Waſſer, Die weiße 
Sampherfalbe, die von Bell empfohlene Salbe aus einer 
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halben Unze fein gepulverter Galläpfel und anderthalb Unzen 
Scweinefett, Abfochungen von Eichenrinde, Biftorte ıc., 
oder fpirituöfe Mittel u. a. m. anwenden. 
| Ferner wird bei den blinden, fehmerzhaften und ent- 
zündeten Hämorrhoiden vorzüglich Erleichterung der Deff- 
nung durch die mildeften der oben (K. 830.) angegebenen 
Mittel oder durch Manna und ähnliche erfordert; fo wie 
auch der Kranfe dabei befonders fich nach der Deffnung 
zur Reinigung des Hinteren eines in lauwarmes oder faltes 
Waffer getauchten Schwammes, nicht aber des Köfchpapieres 
und anderer rauhen oder unreinen Sachen bedienen und, 
zumal wenn die Hämorrhotden Außerliche find, befonders 
liegen oder auf einem durchlöcherten Polfter, einem Ringe 
oder Kranze, oder einem hinten ausgefchnittenen Stuhle 
fisen und überhaupt allen Drud auf die Knoten vermeiden 
muß. | 
Außerdem fommt e8 bei entzüindeten Hämorrhoiden fehr 
darauf an, den leicht erfolgenden Uebergang in Eiterung 
zu verhüten, oder, wenn dies nicht mehr möglich iſt, Diefe 
fchnell zu befördern und den Absceß dann bald zu öffnen, 
damit nicht Hohlgefchwüre gebildet werden. 


$. 835. 


Borgefallene und eingeflemmte Hämorrhoidalknoten muß 
man fobald al8 möglich zurichzubringen firchen, und zwar 
durch eine horizontale Kage des Kranfen mit erhabenem 
Hinteren, wobei er beide Hinterbacken mit den Händen aus 
einander zieht und alles Drücken und Drängen möglichft ver: 
meidet Cin welcher Lage noch nicht häuftg und lange vor: 
gefallene Knoten oft ohne Weiteres zurückgehen); oder bei 
ſchon eine Zeitlang eingeflemmten und angefchwollenen, aber 
‚ noch nicht fehr fchmerzhaften, Knoten durch einen anhals 
tenden allmählig verftärften Druck mit einem in Eiweiß oder 
Del getauchten Finger bei fortgefeßter horizontaler Lage 
und Ausemanderziehung der Hinterbacden; oder durch Ums 
fchläge von Falten Waſſer und anderen zufammenziehenden 
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Mitteln, die indeffen bei fehr empfindlichem Zuftande die 
Schmerzen vermehren, fo wie Dagegen ermeichende befänf- 
tigende Mittel zwar Die Schmerzen oft lindern, aber Doc} 
bei fortdauernder Einflemmung nicht heben können; endlich 
bei dringenden Zufällen und wenn die angegebenen Mittel 
nicht helfen, befonders durch Die Oeffnung der Knoten und 
ae) des Blutes 9. 


S. 836. 


Wenn endlich durch öfteres Borfallen der Haimorrhoi⸗ 
dalknoten Verlängerung und Erſchlaffung der inneren Haut 
des Maſtdarmes bewirkt wird und ſie deßhalb bei jeder 
Stuhlausleerung vorfallen oder gar beſtändig außerhalb des 
Afters liegen bleiben, ſo wie, wenn ſie wegen ihrer Größe 
und Härte den Stuhlgang ſehr erſchweren, muß man ſie 
ausrotten und zwar im Allgemeinen am beſten nach The— 
den's *) und Richter's **) Methode durch das Ab- 
fehneiden der Säcke, melches indeffen nur, wenn fie leer 
und unfchmerzhaft find, vorzunehmen iſt. Doch darf man bei 
habituellen und wohlthätigen Hämorrhoiden die Knoten nicht 
alle auf einmal ausrotten, um nicht ähnliche Zufälle, wie 
nach der Unterdrückung der fließenden Hämorrhoiden, zu 
bewirfen; fondern man muß dann lieber nad) dem fehon 
von Hippokrates F) gegebenen Rathe einen ftehen Faffen. 


S. 837. 
Was die Eur der durch Unterdrückung der Hämor⸗ 
rhoiden bewirften Krankheiten betrifft, fo muß man dabei 


*) Auch die Erweiterung der Deffnung des Hinteren mit einem 
Speculum ani oder das Spalten des Schliegmusfels mit einem 
Knopfbiftourt hat. man dagegen empfohlen, und es foll auch 
vah Richter (Anfangsar. d W. A. B. 6 $. 455.) Fälle geben 
fonnen, wo diefe Handgriffe Statt finden. 

++) A. a. D. ©. 62. 
***) Anfangsgr. der Wundarzneik. B. 6. S. 396 fg. 

+) Aphor. Sect. VI. 12. 
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theil8 den Urfachen der Unterdrückung und der Natur der 
jedesmaligen Krankheit angemefjene Mittel anwenden; theils 
bemüht man fich, befonders wenn die neue Krankheit einen 
edlen Theil befallen hat, oder überhaupt bedeutender tft 
als die Hämorrhoiden, fie wieder in dieſe zu verwandelt, 
Wiederherftellung der Hämorrhoiden kann aber, wen gleich 
nicht immer ficher, bewirkt werden durch an den After ge— 
feßte Blutigel oder an die innere Seite der Schenfel ges 
ſetzte Schröpfföpfe, oder auch in dringenden Fällen, bei 
heftigen Songeftionen zu anderen Theilen 2c. Durch Blutaus- 
leerungen am Fuße, durch Dampfbäder, laue Fuß- und 
Halbbäder, warme erweichende Umjchläge über den After, 
gelinde Zarirmittel, erweichende Kiyftiere oder auch reizende 
aus Salzen und befonders auch firer Luft, Stuhlzäpfchen, 
das Neiten 2, fo wie auch durch die eigentlich ſogenann— 
ten treibenden Mittel, ala die Aloe, Myrrbe, ven Safraır, 
die Niefewurz 2e. und Die Daraus bereiteten Zufamntenfekuns 
gen, als die Rufſchen, Becherfchen und Stahlfchen Pillen, 
dag Elixir proprietatis, Elixir aperitiv. Clauderi ic., 
welche treibenden Mittel indeffen höchſt nachtheilig wirken 
und Blutflüffe aus anderen edleren Theilen, die manchmal 
tödlich werden, erregen fünnen und nur wenn in langwies 
rigen Fällen, nach übrigens vollig gehobenen Hinderniffen 
und fonftiger Borbereitung wegen des torpiden Zuftandes 
der Gedärme und Hämorrhoidalgefäße ein ftarfer Reiz zur 
Beförderung der Ausleerung des Blutes erfordert wird, an— 
gewendet werden dürfen. Wenn indeffen die Hämorrhoiden 
wegen Schwäche insbefondere der Eingeweide des Unter— 
leibes nicht fließen, wird der Fluß oft ſchon durch die diefer 
Schwäche augemefjenen Mittel, als aromatische und bittere, 
Stahlwäſſer, Eifen ꝛc., befördert. Auch darf man in denen 
Fällen, wo fchon bedeutende allgemeine Schwäche und 
Kachexie Statt findet, es auf eigentliches Treiben der Hä— 
morrhoiden eben fo wenig anlegen, als wenn die Hämor— 
rhoiden im Alter zu fließen aufhören, wo man nur den 
Körper duch eine nahrhafte Koft, färfende Bäder ıc. fo 


\ 
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lange als möglich zu erhalten ſuchen muß. Auch koͤnnen 
ſich die Hämorrhoiden bei der Cur der durch ihre Unters 
drücung veranlaßten Krankheiten von felbft wiedereinftellen, 
fo wie auch jene Krankheiten oft geheilt werden, ohne daß 
nachher ſich wieder Hämorrhoiden zeigen; daher man auch 
in dieſer Hinficht die Hämorrhoiden nicht (wie es fo oft 
gefchehen ift) ohne Noth treiben und die oft auf andere 
Art mögliche Befreiung von anderen Krankheiten und die 
völlige Wiederherftellung des ganzen Organismus nicht 
verſäumen Darf *). 
$. 838, 

Die Cur der fchleimichten Hämorrhoiden ift im Allges 
meinen nach denfelben Grundfägen einzurichten. Man nimmt 
auf die verfchiedenen allgemeinen Urfachen Rückſicht, fucht 
die örtlichen Neize zu entfernen, oder der örtlichen Schwäche 
abzuhelfen, wobei man ebenfalls eine zu fchnelle Unters 
drückung des fchon alten, zur Gewohnheit gewordenen Uebels 
vermeiden muß. 

Bei den ſchleimichten Blaſenhämorrhoiden insbeſondere, 
welche, wenn ſie irgend ſchon längere Zeit gedauert haben, 
ſehr ſchwer zu heilen ſind, dienen anfangs oft an den 
After wiederholt geſetzte Blutigel durch Ableitung, deßglei— 
chen ausleerende Mittel, die nicht ſchwächen, als Schwefel— 
milch, Rhabarber und Aloe, ſodann außer dem, was etwa 
beſondere Reize erfordern, toniſche Mittel, China, Weiden— 
rinde, Summit. Millefolii 2c., oder balſamiſche Mittel, Bals. 
Copaivae, Olibanum, Myrrha ıc. Much empftehlt man 
neben den flärfenden Mitteln fanfte harntreibende, Hb. Uv. 
Ursi, Geilnauer, Wildunger, Fachinger Waffer ꝛc., um die 
Wirkung mehr nach den Harnwegen binzuleiten. Die oft eins 
tretenden Schmerzen und Krämpfe der Blafe fucht man durch 
fehleimige öligte Mittel mit Opium ıc., erweichende, bejänf: 
tigende Kiyftiere und Umfchläge, oder auch öligte Einfprüßs 
ungen in die Blafe, Dampfbäder und laue Bäder zu Imdern. 


*) Vgl. de Haen, a. a. D. p. 37. 
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Siebentes Gapitel. 


Bon dem Bluthbarnen. 


$. 839. 


Bei dem Blutharnen (Haematuria, Mictus cruen- 
tus) wird Das aus den Nieren, den Harnleitern, der Blafe, 
oder auch aus der Harnröhre und den angränzgenden Theilen 
fommende Blut in größerer oder geringerer Menge, ent: 
weder rein und meiftens flüffig, zumeilen auch klümperig, 
oder mit dem Harne vermifcht und dabei bald Klar und 
hellroth, bald dunfelroth und fihwärzlich, bald auch geron- 
nen, ausgeleert. 


S. 840. 


. Kommt es vorerft aus den Nieren (Haematuria re- 
nalis) fo gehen bald, und zwar, wenn nicht ein Stein zum 
Grunde liegt, meiftens, Feine befonderen Schmerzen, fonts 
dern nur Hike, Schwere und Spannung in der Lenden⸗ 
gegend, zuweilen ein Fieber und Müdigkeit, bald aber auch 
heftige Schmerzen in der Nierengegend mit Frampfhaften 
Anziehen der Hoden und Taubheit der Schenfel, manchmal 
auch mit befchwerlichem oder unterdrücktem Abgange des 
Harnes, DVerftopfung, Aufblähung des Leibes, Angft ıc., 
oder überhaupt die Symptome der Nierenentzündung, oder 
der Verſchwärung der Nieren, vor dem Ausfluſſe defjelben 


*) I. C. Schaper diss. de mictu cruento. Rostock. 1715. — 
Fried. Hoffmannt diss. de haemorrhagiis viarum urinae. Hal. 
1720. 4. Ej. med. rat. syst. T. IV. P. H. p. 131 sqqg. — Io. 
Iunker resp. Heyer diss. de haemorrhoidibus vesicae. Hal. 
1747.4. — Rud. Aug. Vogel resp. Iust. Herm. Sandorff diss. 
stymatosis, vulgo haemorrhagia penis dicta, morbus rarus 
et portentosus ex historiis medicorum erutus et explanatus. 
Gott. 1765. Ej. Praelect. de cognosc. et curand. praecip. 
c. h. affectib. p. 229 sqq. — I. P. Frank Epitome, Lib. V. 
P. II. p. 249 sqg. und 276. sqq. 
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her. Auch ift das hier gewöhnlich in großer Menge, manch 
mal indeffen auch fparfam abgehende, und wenigitens um 
Anfange gewöhnlich hellrothe Blut genau mit dem Harne 
gemifchtz es wird hineingetauchte weiße Leinwand vder 
weißes Papier davon roth gefärbt, und es fällt gewöhnlich 
das Blut durch die Ruhe, Kälte und den Zutritt der Luft 
nicht zu Boden, wiewohl fic Doch bei größerer Menge deſ— 
felben ein Theil fpäterhin zu Boden fegen kann. 


$. 841. 


Shine es, was freilich felten der Kal ift, aus den 
Harnleitern ——— uretherica), ſo pflegt es nur in 
geringer Menge und unter dem Gefühle von Schmerz und 
Spannung, welche ſich nach dem Laufe der Harnleiter von 
den Lenden zu der Blaſe erſtrecken, mit dem Harne abzu—⸗ 
gehen. Doch iſt die Diagnoſe leicht trüglich (zumal da auch 
die durch das aus den Nieren kommende Blut gebildeten 
Klumpen, welche ſich durch die Harnleiter drängen, ähnliche 
Zufälle erregen können), wenn nicht Die Zeichen Des in den 
Harnfeitern ftecfenden Steines oder die von einer Verlegung 
derfelben hinzufommen oder nicht etwa auch der Kranfe 
felbft das beftimmte Gefühl des aus diefer Stelle fließen> 
den Blutes anzeigt. 

Uebrigend kann das aus den Nieren oder aus den 
Harnleitern kommende Blut, wenn es nicht in die Blaſe 
gelangen kann, bald unförmliche Klumpen bilden, bald die 
Geſtalt von Cylindern oder auch Würmern annehmen und 
dann entweder den Harnleiter verſtopfen, oder indem der 
mittlere Theil des Blutes durch den Harn weggeſpült wird, 
einen anderen Canal in dem Harnleiter darſtellen, oder in 
den angegebenen Geſtalten in die Blaſe gelangen und auch 
durch die Harnröhre ausgeleert werden. 


S. 842, 


Kommt das Blut aus der Blafe (Haematuria vesi- 
calis), jo pflegen Zufälle eines Leidens derfelben vorher— 
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zugehen. Gewöhnlich liegen aber Hämorrhoidalbeſchwerden 
zum Grunde; e8 ift der Hämorrhoidalfluß feit einiger Zeit 
unterdrückt, wiewohl auch manchmal das Blut nad) vors 
hergegangenen deutlicheren oder dunfleren Hämorrhoidalbe— 
fchwerden durch befondere Schwäche oder Reizung der Ge: 
fchlechtstheile 2c. urfprünglich in der Blaſe angehäuft wird; 
und der Kranfe hat an Schmerzen im Kreuze, Mittelfleifche 
und in der bypogaftrifchen Gegend, fo wie an häufiger 
Colik mit großer innerer Angſt, gelitten. Es entftehen nun 
häufiger Trieb zum Harnen, Harnbrennen mit Jucken im 
After und der Eichel, Stuhlzwang, beftigem Freffen und 
brennenden Schweißen im Mittelfleiſche CS. 821), oft felbft 
eine frampfbafte Verhaftung des Harnes, welche zu gemif- 
fen Zeiten nachläßt und mit heftigen Schmerzen fich wieder 
einftelt, und wozu ſich in fchlimmen Füllen nicht felten 
große Angſt, Efel, Erbrechen, oder auch fieberhafte Zufälle, 
Kälte der Gliedmaßen, kalte Schweiße, Ohnmachten ꝛc. 
gefellen, oder auch wohl ein damit abmwechjelnder unmwill 
Eiihrlicher Abgang des Harnes, und es erfolgen häufig 
jchleimige Ausleerungen, fo wie auch mandhmal Blutklum— 
‚pen, polypofe Concretionen oder häutige Körper von cylins 
driſchem Baue unter großen Schmerzen und Krämpfen aus—⸗ 
geftoßen werden. Nach diefen Zufällen (die oft den Blaſen— 
ftein vermuthen laffen) geht endlich das Blut, meiftens in 
geringer Menge, dunkler oder fehwärzlich, geronnen und 
nicht genau mit dem Harne vermifcht ab und fällt bald zu 
Boden. Diefer, manchmal periodifch erfolgende, Blutfluß ıft 
e8, welchen man Blafenhämorrhoiden (Haemorrhoides 
vesicae) nennt ($. 813. und 821). Uebrigens kann das 
aus der Blaſe entjpringende Blutharnen auch andere Urfa- 
chen haben und das Blut Dabei zuweilen ohne befondere 
Beſchwerden und faſt ohne alle Anftrengang mit dem Harne 
abgehen. Und fo wie manchmal das aus den Nieren und 
den Harnlettern in die Blafe gelangte Blut die Zufälle des 
aus der Blafe entfpringenden Blutharnens erregen kann, fo 
fiegen dagegen zuweilen die Urfachen des Blutharnens in 
6 
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der Blaſe, wo file wegen der confenfitell in den Nieren 
erregten Zufälle fälfchlich in dieſe gefest werden ”). 


8. 843. 


Noch rechnet man, wie fchon oben ($. 839.) angegeben 
wurde, zu dem Blutharnen auch den Blutfluß, wobei das 
Blut aus der Harnröhre felbft (Urethrorhagia, Haemor- 
rhagia penis, Stymatosis) oder auch aus Den angränzen— 
den Theilen, als dem unterfien Theile des Blafenhalfeg, 
der Vorfteherdrüfe, den Ausführungsgängen des Saamens 
und den Saamenbläschen, oder auch den Gefäßen des 
männlichen Gliedes fommt, wiewohl Andere (R. A. Vogel, 
% P. Frank ꝛc.) denfelben davon trennen, zumal weil er 
fein Harnen darftelle und bei verfchloffener Mündung der 
Dlafe erfolgen könne. Es fließt aber das Blut bier, ohne 
dag ein Abgang des Harnes dabei nöthig ift, von ſelbſt und 
meiftens ohne Schmerz, manchmal aber auch nad) NHiße, 
Brennen, Spannung, Sucen, Schmerz ın einer Stelle der 
Harnröhre, zuweilen mit einer Art von Wolluft, bei fteifem 
oder fchlaffem Gliede, rein und entweder dünn und von 
gewöhnlicher Farbe, oder geronnen und fchwärzlich, und in 
verfchtedener Menge von einigen Unzen bis zu mehreren 
Pfunden aus. Drücdt man auf die leidende Stelle, welche 
der Sranfe oft beftimmt angeben kann, fo fließt das Blut 
ftärfer aus. Der Blutfluß wird aber entweder gleich unter: 
drisckt, oder dauert Stunden, Tage und felbit Wochen lang 
fort. Huch kehrt er wohl öfters wieder. und beobachtet 
öft beftunmte Perioden, wo er dann meiftend aus den dem 
Dlafenhalfe nahen und mit denen des Maſtdarmes anafto- 
mofirenden Gefäßen erfolgt und aus Hämorrhoidalbeſchwer— 
den entfpringt; Dagegen in anderen Fällen das Blut nur 
bei dem Beifchlafe und bei Pollutionen flatt des Saamens 


*) Ein intereffantes Beifpiel f. bei S. P. Frank, Epit. Lib. V. 
P. H. p. 262. sggq. 
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und mit gleichem Gefühle von Wolluſt wie diefer, oder 
nach vollbrachter Ausleerung des Saamens, abgeht ). 


8. 844. | 
Da übrigens der Harn manchmal, befonders in hitigen 
Fiebern und auch in der Wafferfucht, hochroth oder fehwarz- 
roth wird, obne Daß ihm Blut beigemifcht iſt, und auch 
Durch den Genuß der Himbeeren und der Früchte, von 
Cactus Opuntia, fo wie durch den Gebrauch der Färberz 
röthe und des Perubalfams ein rother Bodenfas in dem— 
ſelben bewirkt wird, kann, zumal in Fällen, wo nur wenig 
Blut mit dem Harne abgeht und dann auch vollfommen 
darin aufgelößt ift, Zweifel in Anfehung der Diagnofe ent 

fiehen. Allein jener Harn färbt hineingetautchte weiße Lein— 
wand oder Papier nicht, wie der blutige, roth, ift gleich, 
nachdem er gelaffen iſt, Har und durchfichtig, fest auch Kein 
Blut zu Boden und fein Bodenfab wird durch die Hitze 
Darin wieder aufgelößt; Dagegen in dem blutigen Harne, 
wenn er der Hitze des fiedenden Waſſers ausgefet wird, 
der lymphatiſche Theil gerinnt, fo wie außerdem bei wirk 
lichen Bluͤtharnen wenigfteng meifteng die Zufälle eines 
Leidens des Theiles, woraus das Blut kommt, zugegen find. 


$. 848. 


Urfachen des Blutharneng find, außer den gemeinen 
der Blutflüffe, befonders äußere Gewaltthätigkeiten auf die 
Gegend der Nieren, Harnleiter, Blafe und des Mittelfleiz 
jches durch Stöße, Schläge, Duetfchungen, Berwundungen, 
einen Fall, heftiges und anhaltendes Neiten, Fahren in 


*) Der Blutfluß aus der Harnröhre iſt hiernach befonders dem 
männlichen Gejchlechte eigen. Und wenn aud) vielleicht bei 
Weibern troß der Kürze ihrer Harnröhre zumeilen ein Blut: 
flug aus derjelben, etwa dur Verirrung des zur Gebärmut: 
ter beftimmten Blutes, erfolgt, fo ift er doc wegen des leicht 
erfolgenden SHerabfließens des Blutes zu der Mündung der 
Scheide ſchwer zu erkennen. 

| 6* 
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einem fchlechten Wagen auf holperigen Wegen, zur ftarfe 
Anſtrengung beim Tragen fchmwerer Laften, Ringen, ſchwerer 
Geburt 2c., Steine in den Nieren, Harnleitern und Der 
Dlafe, Entzündung, Absceffe, Geſchwüre, Verhärtungen, 
fteatomatöfe Gewächfe, die erulcerivt werden, und Krebs 
in denfelben, Würmer in den Nieren und der Blafe, womit 
man aber das geronnene und die Geftalt von Würmern 
annehmende Blut (8. 841.) nicht verwechjeln muß, ftarfe 
harntreibende Mittel, befonders Santhariden und Maimür: 
mer, Mißbrauch geiftiger Getränfe, Hämprrhoidalbefchwer: 
den, befonders Unterdrückung der Hämorrhoiden, Unter: 
drückung und Ausbleiben der Menftruation, fo wie eg außer: 
dem befonderd in Faul- oder andern bösartigen Fiebern, 
den bösartigen Pocen und dem Scorbute entiteht. 

Was aber den Blutfluß aus der Harnröhre betrifft, fo 
wird diefer befonders durch übertriebenen Beifchlaf und 
heftige Anftrengung bei demfelben, den Mißbrauch zum 
Beifchlafe reizender Mittel, häufige Onanie, üfteren und 
chronifch gewordenen Tripper, Unterbrüdung der Hämor—⸗ 
rhoiden, Gefchwüre der Harnröhre und Außere Gewaltthä— 
tigfeiten, befonders wenn fie auf Das fleife Glied wirfen, 
verurfacht. J 

Uebrigens iſt das von inneren Urſachen abhängende 
Blutharnen überhaupt eine der ſeltenſten Krankheiten 9. 


8. 846. 


Wenn das Blutharnen durch Unterdriikung anderer 
Blutflüffe, heftige Bewegung oder nur kurzen Mißbrauch 
geiftiger Getränfe veranlaßt worden und dabei nicht über: 
mäßig, jo wie ohne Fieber und Schmerzen ıft, auch nicht 
oft zurückkehrt, ift e8 nicht fo fchlimm und felbft manchmal 
fritifch. Gefährlich ift e8 dagegen, wenn es durch Außere 
Gewaltthätigkeiten, feharfe harntreibende Mittel und ſchwer 
oder gar nicht zu hebende Urfachen, als größere Steine in 


*) Bol. 3.9. Frank Epit. Lib. V. P. I. p. 250 — 257. 
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den Nieren und Harnleitern oder Geſchwüre in diefen Thei- 
len und der Blafe, wo es mit Abgang von Eiter und 
Schmerzen begleitet ift, bewirft wird. Beſonders gefährlich 
und meifteng tödtlich ift aber das bei Faulftebern und Por 
en, in dem Scorbute und bei alten und fchon fehr ent⸗ 
fräfteten Menfchen fich einftellende. Auch kann es, wenn 
es oft zurückkehrt, was auch bei diefem. Blutfluffe leicht 
gefchieht, und dann irgend ſtark iſt, gleich anderen Bluts 
flüffen, Wafferfucht und Schmwindfucht bewirken. Außerdem 
fann felbft bei fonft wenig bedeutendem Blutharnen ein in 
den Harnleitern ftecfen bleibender oder den Blafenhals ver: 
ftopfender Blutklumpen Harnverhaltung verurfachen oder, 
wenn er in den Nieren und der Blafe zurückbleibt, den 
Kern zu einem Steine abgeben. 

Uebermäßiger Blutfluß aus der Harnröhre kann alle 
Zufälle der Verblutungen überhaupt bewirken. Doch iſt 
hier oft die Gefahr nicht ſo dringend und durch äußerliche 
Mittel eher abzuwenden, insbeſondere auch bei dem aus 
dem vorderen Theile der Harnröhre erfolgenden Blutfluſſe 
geringer. Wenn aber dieſer Blutfluß aus Hämorrhoidal⸗ 
bejchwerden entfpringt ‚ it er oft, indem er die Stelle des 
Hämorrhoidalfluſſes erfeßt, wohlthätig oder Fann wenigſtens 
viele Jahre periodiſch ohne beſondere Beſchwerden und wei— 
teren Schaden zurückkehren. Schwerer zu heilen iſt der von 
Geſchwüren der Harnröhre abhängende, und wenn Zerrei— 
ßung des Canals der Harnröhre zum Grunde liegt, kann 
das Blut, jo wie der Harn, in das Zellgewebe des männ—⸗ 
lichen Gliedes, den Hodenſack und das Meittelfleifch fich er: 
gießen und ſchwer zu heilende Geſchwülſte, Abzreffe, Fifteln, 
in denen zuweilen auch Steine gebildet werden, und felbft 
den Brand diefer Theile verurfachen 9. Schwer oder gar 
nicht zu beifen find endlich auch diejenigen, welchen Blut 
fatt des Saamens abgeht. 


*) ©. 3.9. Frank, a. a. O. p. 279 und 288. 
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18,847. 


Bei der Eur des Blutharnens muß man im Allgemei- 
nen alle harntreibende und den Trieb des Blutes nach den 
Harnwerkzeugen befördernde Dinge, fo wie, zumal wenn 
Das Blut aus den Nieren HAN Die Lage ur dem RE 
vermeiden. 


Hat e8 den activen Character, fo find Blutausleerungen 


und insbefondere bei Schmerzen der Yenden auch auf Die 
Nierengegend geſetzte Schröpfföpfe, fo wie andere antiphlo— 
giftifche Meittel, nur nicht Die Die Harnwerkzeuge reizenden 
Salze, Salpeter ıc., fondern gelinde Abführungen aus 
Mannd oder Tamarinden, fchleimige und ülige Dinge, 
erweichende, aber nicht warme und nicht durch Die Menge 
die Nieren drückende, Klyſtiere dienlich. 

Iſt aber ſchon durch übermäßigen Blutverluſt Schwäche 
entſtanden oder das Blutharnen überhaupt paſſiver Art, ſo 
find die Schwefelſäure, das Elixir acidum Halleri, Elixir 
Vitrioli Mynsichti mit faltem Waſſer, der Alaun, Eiſen⸗ 


— 


vitriol, die Tinct. Mart. salita, die Ratanhia, Salbei, 


Zimmtrinde, China ꝛc., nebſt Umſchlaͤgen von kaltem Waſ— 


ſer, zerſtoßenem Eiſe oder Schnee, oder auch kaltem Waſſer 
mit Eſſig, Alaun, Vitriol ꝛc. und falten Klyſtieren aus 
Waſſer und Eſſig angezeigt. 


8. 848. 


Wird das Blntharnen durch einen in Be Nieren feſt⸗ 
ſitzenden und heftige Schmerzen erregenden Stein veranlaßt, 
fo. find ſchleimige und blige Dinge, das Opium, (wenn 
nicht ein entzündlicher Zuſtand, der Blutausleerungen erfor—⸗ 
dert, ſeine Anwendung verbietet), innerlich und in Klyſtieren 
beigebracht, laue Halbbäder oder erweichende Umſchläge zu 
verſuchen. Durch dieſelben Mittel beſänftigt man auch die 
Zufälle, wenn ein Blaſenſtein Schuld iſt; wo übrigens zur 
Verhütung der ſo leicht erfolgenden — die Operation 
bis jetzt das einzige ſichere Mittel iſt. 


ei rn ee 
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Iſt es durch feharfe harntreibende Dinge verurfacht 
worden, fo find fchleimige und ölige Mittel, Emulftonen 
yon Mandeln und arabifchem Gummi, Mandelöl, Leinöl, 
Abkochungen von Althee, Salep ꝛc., die Milch reichlich 
getrunken, fo wie Klyftiere von Ahnlichen Dingen und, 
wenn insbefondere Ganthariden die Urfache find, außerdem 
auch der Campher am rechten Orte. 

Häangt es von Hämorrhoidalbeſchwerden und insbeſon— 
dere Unterdriskung der Hämorrhoiden ab, fo muß man 
vorzüglich das in den Gefäßen des Blafenhaljes 2c. ftockende 
Blut durch an den After gefeste Blutigel oder über den— 
felben gelegte warme Umfchläge 2c., woneben man nach 
gehobenen Hinderniffen, als ftarfer Lleberfüllung der Gefäße 
und krampfhaftem Zuftande, Falte Umfchläge von Waſſer, 
Effig 2c. auf Die Gefchlechtstheile applicirt, nad) den Hä— 
morrhotdalgefäßen hinzuleiten fuchen, außerdem aber ven 
befonderen Umftänden, als dem entzündlichen oder frampf- 
haften Zuftande, angemefjfene Mittel anwenden und insbe— 
fondere die fehmerzhaften und krampfhaften Zufälle durch 
eine Abfochung von Althee mit Honig und andere ſchleimige 
oder ölige Mittel oder auch dag Opium ꝛc., ermeichende 
oder befänftigende Klyſtiere und Umfchläge, oder auch 
ölige Einfprügungen un die Blafe, Dampfbäder und laue 
Bäder Imdern. Dft find Dabei auch gelind abführende 
Mittel nützlich. 


$. 849. 


Wenn ein geronnener Blutklumpen den Blafenhals 
verftopft und Harnverbaltung bewirkt, fo kann man durch 
einen vorfichtig bis zur verftopften Stelle eingebrachten 
Gatheter bald Hülfe fchaffen.. Manchmal find auch Ein: 
fprügungen von warmem Waffer zur Auflöfung Des gerons 
nenen Blutes nöthig. Außerdem wird Die Harnverhaltung 
zuweilen durch Dampfbäder, die man mehrmals täglich an 
das Mittelfleifch gehen läßt, oder erweichende und krampf— 
fiilende Umfchläge und Klyftiere gehoben. 


38 


\ 


$. 850. 


Muß insbefondere der Blutfluß aus der Harnröhre 
er übrigens gleich dem Blutharnen überhaupt nach allge 
meinen Grundſätzen mit Nücficht auf Die Verſchiedenheit 
der Urfachen und des Charakters zu behandeln und, wenn 
er von Entzündung der Harnröhre oder Unterdrücung der 
Hämorrhoiden abhängt und mäßig ift, nicht durch zuſam⸗ 
menziehende Mittel zu ſtopfen iſt) geftillt werden, fo jind 
beſonders Außerliche Mittel, als furges aber öfter wieder: 
holtes Eintauchen des männlichen Gliedes, des Hodenfackes 
und Mittelfleifches in kaltes Waſſer, Umfchläge von 
geftoßenem Eis oder Schnee über. die Harnröhre, Eins 
fprügungen von eiskaltem Waffer, von Auflöfungen des 
Alaunes und anderer zufammenziehender Dinge, oder yon 
mit Waſſer vermifchten Alcohol, fo wie die Gompreffton, 
und zwar, wenn das Blut aus dem vorderen Theile der 
Harnröhre fommt, durd) eine Darüber gelegte fihmale Com— 
preſſe, wenn e8 aber mehr aus einer dem Mittelfleijche 
nahen Stelle fommt, durch Die Finger, und wenn dies nicht 
hilft, durch eine in die Harnröhre gebrachte Kerze oder 
einen elaftifchen Satheter, zu Hülfe zu ziehen. Bei drinz 
gender Gefahr kann man auch, bis man andere Mittel zur 
Hand hat, die Vorhaut über die Eichel und nach vorn zu 
ziehen und mit den Fingern fo zufammendrüden, daß fie 
das Blut nicht ausfließen laßt . 


$. 851. 


Nach geftilltem Blutharnen find die Wirkungen def 
felben auch nach allgemeinen Grundſätzen ($. 768.) zu be 
handeln und insbefonder Rückfälle durch Vermeidung hefti— 
ger Bewegung, zumal des Neiteng, Fahrens, fo wie des 
Beifchlafes, harntreibender und erhißender Speifen und 
Getränke und anderer Gelegenheitsurfachen zu verhüten. 


J. P. Frank, a. a. D. p. 289 und R. A. Vogel, a. a. O. : 
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Achtes Gapitel. 
Bon dem Mutterblutfluffe 9. 


| | 8. 852. 

Der krankhafte Mutterblutfluß Mutterblutfturz, 
Haemorrhagia uteri, Sanguifluxus uterinus) unterfcheidet 
ſich von den natürlichen Blutungen aus der Gebärmutter, 
der Menjtruation und der Kindbetterreinigung, dadurch, 
daß er entweder außer der gewöhnlichen Zeit von jenen 
erfolgt, zu früh eintritt, zu oft wiederfehrt, oder ftärfer 
als jene ift, oder zu lange dauert, und dabei einen nach— 
theiligen Einfluß auf den Organismus hat. 


$. 853. 

Bor dem Ausbruche deffelben gehen meiftens, befonders 
wenn er. als abnorme Menftruation (Menorrhagia, Menor- 
rhoea) erfcheint, Mattigfeit, Schwere und Schmerzen im 
Kopfe, Ohrenſauſen, Schwindel, bejchwerliches Athmen, 
Angſt, Herzklopfen, Schmerzen im Rüden, in den enden, 
Hüften und dem Unterleibe, das Gefühl von Drängen in 
der Gegend der Geburtstheile, häufiger Trieb zum Harnen 
und Harnbrennen, fo wie Schauder, Fröfteln, Hitze, Durft 
und häufiger Puls, zuweilen Efel und Erbrechen, oft auch 
Anfchwellung und Schmerzen der Hämorrhoidalvenen, Vers 
ftopfung und große Unruhe herz fo wie fie ihn auch beglei— 


*) I. W. Gulbrand de sanguifluxu uterino. Hafn. et Lips. 
1768. Ed. Ti. 1776 ..8. — Phil. Geo. Schröder resp. Jo. Bur- 
Jauer diss. de haemorrhagia uteri. Gott. 1771. (Bec. in 
opusc. Vol. I. p. 280 sqg.) — Alphons Leroy Lecens sur 
les pertes de sang pendant la grossesse, lors et a la suite 
de l’accouchement, sur les fausses couches et sur toutes 
les hemorrhagies. A. Paris. 1801. 8 Ueberſ. v. Renaro. 
Leipz. 1802. von Lobſtein. Strasb. 1803, und von Zadig. 
Brest, 1802. 8. Außerdem die Schriftfteller über Weiberkrank— 
heiten und Entbindungsfunft. 
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ten konnen. Nicht felten tritt indeſſen dieſer Blutfluß, zu: 
mal wenn fchon öfters Blut aus der Gebärmutter abges 
gangen ift, auch ohne voransgegangene offenbare Befchwer- 
den ein. 


S. 834. 


Bei dem wirklichen Anfalle wird nun das Blut, aus 
der Gebärmutter oder in feltenen Fällen wohl auch aus 
der Scheide, in verfchiedener Menge, tropfens oder ftroms 
weiſe, bald flüffig und hellroth, bald ſchwarz, die, zähe, 
geronnen, mit Schleim. oder auch Pſeudomembranen und 
anderen Materien vermifcht, bald fehr wäſſerig, bald aud) 
fharf, fo Daß e8 Brennen und Jucken verurfacht, oder 
jtinfend, und entweder ununterbrochen oder nur zu mans 
chen, beftimmten oder unbeflimmten, Zeiten ausgeleert. 

Zu einem übermäßigen Mutterblutfluſſe gefellen fich 
aber außer den vorher ($. 853.) angegebenen Erfcheiz 
nungen die allgemeinen Symptome übermäßtger Blutungen 
($. 758.) Auch hinterläßt er außer den allgemeinen Sol 
gen der Berblutungen, der Schwäche des ganzen Körpers, 
Waſſerſucht, Abzehrung ꝛc., gern Unfruchtbarkeit oder auch 
Unvermögen zum Beifchlafe und befonders auch eine Nei— 
gung zu Nücdfällen und Sehlgeburten. 


8. 855. 


Außerdem find die Erfcheinungen, fo wie die Urfachen 
des Mutterblutfluffes verfchieden, je nachdem derfelbe im 
ungefchwängerten Zuftande, oder während der Schwanger: 
fchaft, oder bei und nach der Geburt eintritt. 


$. 856. 


Den Mutterblutfluffe im ungefchwängerten Zuftande 
liegt vorerft bei jüngeren Mädchen fowohl als Weibern 
eine theils durch mweichliche, fchwelgerifche Lebensart oder 
vorhergegangene Krankheiten verurfachte, theils angeborne 
Schwäche des Körpers überhaupt und der Gebärmutter 
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“ insbefondere, mit Erhöhung der Senftbilität verbunden, 
zum Grunde. So find in der neueren Zeit befonderg junge 
Mädchen und Weiber unter den höheren Ständen in gro- 
fen Städten wegen der zu frühen Entwicelung des Ge: 
fchlechtstriebes, dem vielen Leſen von die Einbildungsfraft 
erhigenden Romanen und ihrer Geneigtheit zu mannigfalti- 
gen Leidenfchaften, jo wie wegen ihrer vieles Sitzen erforz 
dernden Befchäftigungen und des Mißbrauches warmer, 
den Magen und die Eingeweide des Unterleibes überhaupt 
erfchlaffender Getränfe fo häuftg dem Mutterbiutfluffe aus: 
geſetzt. 
8§. 857. 


Ferner wird der Mutterblutfluß im ungeſchwängerten 
Zuſtande vorzüglich durch Einflüſſe bewirkt, welche entwe—⸗ 
der durch örtliche Reizung oder Erſchlaffung der Geſchlechts— 
theile Congeſtion des Blutes zu der Gebärmutter verur— 
ſachen, wie zu häufiger und heftiger Beiſchlaf, beſonders 
bei bevorſtehender oder ſchon vorhandener Menſtruation, 
Selbſtbefleckung, der Mißbrauch treibender, die Menſtrua— 
tion befördernder Mittel, ſo wie der Feuerſtübchen und 
warmen Fußbäder, reizende Mutterkränze; oder welche das 
Blut allgemein in Wallung ſetzen und den Trieb deſſelben 
nach der Gebärmutter befördern, als heftige Bewegung, 
beſonders das Tanzen, Affecte, zumal Zorn und Schrecken 
zur Zeit der Reinigung, hitzige Fieber und entzündliche Con— 
ſtitution (wobei er manchmal kritiſch iD ꝛc. | 

Zuweilen wird er fompatbifch durch gallichte Reize *) 
oder Würmer *5 erregt. 

Auch wird er ber hufterifcher Anlage durch einen zu 
gereizten, frampfhaften Zuftand des Blutſyſtemes verurfacht, 
wo er dann mit Schwindel, Schlaflofigfeit oder fürchter: 
lichen Träumen, Täufchung der Empfindungen, Angſt, Zit— 

tern, Spannung und Schmerzen in der Herzgrube, krampf— 


*) ©. Stoll rat. med. P. IH. p. 48— 49. 
**) ©. Van der Bosch histor. constitut. epid. verminos. p. 104. 
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hafter Zufchnürung des Schlundfopfes, einem engen, un 
gleichen, zuweilen ausfegenden Pulſe, einem blaffen Harne 
oder Verhaltung defjelben, Bläffe und Kälte der Gliedmaßen 
und anderen oft fehr wechjelnden Zufällen verbunden ift. 

Manchmal hängt er von Stocung des Blutes in den 
Gefäßen des Unterleibes ab, mie bei Weibern, die feit 
einiger Zeit ihre Reinigung verloren haben und die dann 
einen fehr jtarfen Blutabgang zu befommen pflegen, und 
nach Unterdrüdung der Hämorrhoiden. ; 

Und fo wird er auch nicht felten durch die mit Stock 
ungen im Unterleibe und Erfchlaffung der Eingeweide def 
felben verbundene atonifche Gicht veranlaßt, wo er dann 
fchmerzhafte und krampfhafte Zufälle, ingbefondere Erbre- 
chen, Magendritden, einen kleinen frampfbaften Puls und 
Kälte der Gliedmaßen zu Begleitern hat, periodiſch fich 
einftellt, und durch Schweiße erleichtert wird. 


$. 858. 


Dann können auch organifche Fehler der Gebärmutter 
und fremde Körper in derfelben zum Grunde liegen, und 
zwar vorerſt Polypen derfelben, zumal die an ihrem Grunde 
feftfigenden. Dieſe find oft anfangs, wenn fie noch nicht 
in den Muttermund berabgeftiegen find, fchwer zu erfennent. 
Daß indeffen der Blutfluß von ihnen abhänge, it mit 
MWahrfcheinlichkeit anzunehmen, wenn derfelbe allen fonft 
wirffamen Mitteln hartnäcıg wiederfteht, wenn das befon- 
ders nach ftärferer Bewegung und dem Genuffe reizender 
Speifen ausfließende Blut fafericht und Flümpericht iſt und 
fehr fchlimm riecht, wenn die Kranfe beftändiges Ziehen 
und Spannen im Kreuze bat, weder lange jteben, noch 
gehen kann und danı immer ein fehr befchwerliches Preffen 
auf die Schaamgegend fühlt. Der unterfuchende Finger 
fühlt dabei die Lippen des Muttermundes hart und Fnor- 
pelartig, den Hals der Gebärmutter gleichfalls hart und 
dick, aber nicht fo verändert, wie in der Schwangerjchaft, 
auf welche man aus der Ausdehnung des Unterleibes 
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fchließen könnte, von der indeffen auch andere Zeichen feh- 
len. Es geſellt fich fpäterhin ein Facheftifcher Zuftand mit 
wäſſerigen Gefchwüljten der Füße Dinzu. 

Außerdem it bier der BVorfälle, Umftürzungen und 
der Umbiegung der Gebärmutter, fo wie der falfchen Mond— 
fälber, als Urfachen der Meutterblutflüffe zu gedenfen. 


8. 859. 


Endlich erfolgen die im ungefchwängerten Zuftande vor- 
fommenden Mutterblutfluffe befonders8 noch zu der Zeit, 
wo die Menftruation aufhört 9. Dann entitebt, befonders 
bei alten Sungfern und Weibern, die feine Kinder geboren 
haben, fo wie überhaupt bei denen, welche in ihren jüngeren 
Sahren die Reinigung fehr ftarf hatten, vder deren Gebärs 
mutter durch häufige und ſchwere Geburten, Mißfälle oder 
andere Urfachen geſchwächt ift, oder welche oft an fließen- 
den Hämorrhoiden gelitten haben, oder welche den geiftigen 
Getränfen zu fehr nachhängen, eine nahrhafte Diät, weich. 
liche und ſitzende Lebensart führen und vollblütig find, oder 
welche um diefe Zeit ftarfe Laxirmittel und treibende Dinge 
nehmen, oder auch bei denen, welche nicht blutreih, da— 
gegen aber fehr reizbar find, eine Anhäufung des Blutes 
in der Gebärmutter, und nach zwei, drei oder auch fieben 
bis acht Monaten Cwährend. welcher Zeit fich die Weiber 
nicht felten fchwanger glauben) folgt der Mutterblutfluß. 
Diefer beobachtet bald den Typus der Menftruation, bald 
fommt er außer diefer Zeit, bald kehrt er alle drei Wochen 
oder noch fehneller wieder, hält auch fo wohl mehrere Sahre 
an und bewirkt oft große Schwäche und Kacherien. Wenn 
aber bei folchen Perfonen die Menge des abgehenden 
Blutes nicht bedeutend ift, fo entjtehen bei ihnen oft Hä— 
morrhoiden, oder Entzündungen der Mandeln und anderer 
drüfigten Theile, oder Roſen und rheumatifche Zufälle. Zu 


*) Dal. Fothergill von der Behandlung Ber Aufhören der mo: 
natlihen Reinigung in deſſen Schriften B. 2. ©. 184 fg. 
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diefer Zeit fommen auch gewöhnlich die Verhärtungen und 
der Krebs der Gebärmutter vor und find oft die Urfache 
der dann eintretenden il und lange Wa Mut⸗ 
terblutflüſſe. 


$. 860. 


Mutterblutflüffe während der Schwangerfchaft werden 
häufig im zweiten oder dritten Monate derfelben, zuweilen 
auch fpäter, und oft zu der Zeit, wo fonft die Menftruation 
ſich einftellte, nicht felten aber auch außer derfelben, durch 
die unvollfommene Löſung der Nachgeburt veranlaßt,. wo 
dann gewöhnlich Wehen ſich Damit verbinden und ein Miß— 
fall erfolgt. Manchmal wird zwar der Blutfluß aus Der 
ſchwangeren Gebärmutter geftilt, ohne daß es zum Miß— 
falle kommt, wo es indeſſen fich fragt, ob jenem eine Tren- 
nung Des Mutterfucheng zum Grunde liege, und ob nicht 
vielmehr das Blut entweder aus dem oberften Theile der 
Scheide, oder aus einer Stelle zwifchen den den Embryo 
umgebenden Häuten und der davon getrennten, von dem 
Mutterfuchen entfernten Oberfläche der Gebärmutter fließe 9). 
Zuweilen betrifft auch die unvollfommene Trennung nur 
die Mitte des Mutterfiicheng, während verfelbe im Um— 
freife noch feitfist, wo dann das beftändig aus den Ge- 
fäßen fließende Blut nicht Außerlich zum Vorſcheine fommt, 
aber der innere Blutfluß fich durch einen im Umfange der 
Gebärmutter entftehenden tauben Schmerz, ein Gefühl von 
Schwere und Spannung mit Gefchwulft in dem Unterleibe 
verbunden, fo wie durch große Schwäche, Bläffe und Kälte 
der äußeren Theile und andere Zeichen der Verblutungen 
zu erfennen giebt. 

Uebrigens ift von dem krankhaften Blutfluffe aus der 
fchwangeren Gebärmutter die bei vielen Weibern in den 
erſten Monaten der Schwangerfchaft und bei manchen felbft 
bis zum Ende derfelben fortdauernde, oder gar nur in der— 


*%) Bol. 3. P. Franf, a. a. O. p. 307—308. 
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felben ordentlich Statt findende, Menftruation, wobei das 
Blut aus den Gefäßen des Gebärmutterhalfes oder der 
Scheide fommt, durch Das nicht von Außeren fchädlichen 
Einflüffen abhängende Eintreten derfelben, Die beftändige 
Beobachtung der monatlichen Periode, die geringe Menge 
des abgehenden Blutes, den Mangel wahrer Wehen und 
den verfchloffenen Muttermund zu unterfcheiden. 


8. 861. 


Urfachen diefer unvollfommenen und zu frühen Löſung 
der Nachgeburt find befonders Affecte, heftige Erſchütte— 
rungen des Körpers durch das Niefen, Huften und Erbres 
chen, das Tragen ſchwerer Xaften, fo wie häuftger und 
heftiger Beifchlaf während der Schwangerfchaft, der zumal 
bei folchen, die überhaupt ſchwächlich und empfindlich find, 
oder insbefondere an einer unter Schmerzen und Krämpfen 
erfolgenden Menftruation oder langwierigem Schleimfluffe 
ang den Gefchlechtstheilen gelitten haben, oft Mißfälle 
veranlaßt. Manchmal werden auch die Mißfälle durch eine 
epidemifche Gonftitution, Gallenfteber, Faulfteber und Ruh—⸗ 
ren bewirkt. 


S. 862. 


Außerdem wird Die unvollfommene Trennung der Nach: 
geburt befonders durch die fehliefe Anlage des Mutterfucheng 
an dem Mutterhalfe oder Das Aufliegen deſſelben auf dem 
Muttermunde (Placenta praevia) veranlaßt. Diefe erfolgt, 
jo wie, gemeiniglich um die Mitte des achten Monats oder 
etwas jpäter, oft auch fihon im fechften oder fiebenten Mo— 
nate, der untere Abfchnitt der Gebärmutter mehr erweitert 
wird. Dadurch entftehen dann, ohne daß nothwendig 
Schmerzen hinzukommen, Blutflüffe, welche anfangs mäßig 
find und bald geftillt werden oder von felbft aufhören, aber 
nach einigen oder auch acht oder zehn Tagen wiederfommen, 
immer heftiger werden und nach fürzeren Zwiſchenräumen 
ſich wieder einftellen und endlich Berdunfelung und Schwäche 
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vor den Augen, Ohrenfanfen, Kälte der Gliedmaßen, ein 
fehr blafjes mit Falten Flebrigem Schweiße bedecktes Ge— 
ficht, einem Außerft kleinen, ſchwachen und ausfeßenden 
Pulſe, außerordentliche Angſt, tiefes Seufzen, beftändiges 
Gähnen, Sehnenhüpfen, Schluchzen, Zucungen und andere 
Zufälle der Berblutungen bewirfen. Man findet dann auch 
vermittelft des Durch die mit geronnenem Blute angefüllte 
Scheide eingebrachten Fingers entweder in dem Mutter: 
munde, wenn er hinlänglich, geöffnet ift, den ungleichen 
fhwanmigen Körper des Mutterfucheng, oder kann denſel— 
ben, wenn er höher am Mutterhalfe liegt, nur vermittelft 
des Dur; den Muttermund und Mutterhals ausgeftreckten 
und zugleich zur Seite gefrümmten Fingers fühlen. Wenn 
unter diefen Umftänden etwa Geburtswehen hinzufommen, 
find Ddiefe fehr gelind und von furzer Dauer, Dagegen das 
Blut dabei ftärfer ausgeleert wird, was Diefen Blutfluß 
von anderen DBlutflüffen bet der Geburt befonders unter: 
fcheidet. Se mehr concentrifch aber der Mutterfuchen auf 
dem Muttermunde liegt, defto ftärfer ift bei zu frühzeitiger 


Geburt der Blutverluft und defto eher kann der Tod ent 


ftehen, wenn nicht fehnell die Finftliche Entbindung durch 
die Wendung vorgenommen wird. Auch wird Die auf dem 
Muttermunde aufliegende Nachgeburt zumeilen nicht blos 
gelößt, fondern auch ausgeftoßen und der Nabelftrang ab- 
geriffen, ohne daß die Geburt des Kindes folgt, wo dann 
faft immer der Tod entfteht. Wenn aber bei dem an dem 
Mutterhalfe liegenden und theilmeife, aber meifteng fpäter, 
getrennten Mutterfuchen die Häute zeriprengt werden und 
die Waffer ausfliegen, oder wenn der Kopf oder der 
Hintere des Kindes gerade eindringen und den Mutterfuchen 
an die Wand der Gebärmutter drücken, fo wird oft der 
Blutfluß geftillt, auch bei noch hinveichenden Kräften zuwei— 
len die Geburt durch die Natur glücklich beendigt, wiewohl 
man ſich hier meiftens auf ihre Hilfe nicht verfaffen Fann. 
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$. 863. 


Mutterblutflüffe bei und nach der Geburt werden vor: 
erft ebenfall8 durch Die zu frühe Löfung der entweder am 
Mutterhalfe anliegenden, oder auf dem Muttermunde Ties 
genden, oder auch der an ihrer gewöhnlichen Stelle ſich 
befindenden, Nachgeburt verurfacht. Manchmal wird ins⸗ 
befondere, während der Kopf oder Hintere des Kindes feft 
auf dem Muttermunde fteht, der Mutterfuchen von dem 
Grunde der Gebärmutter getrennt und dann auch ein innes 
rer Blutfluß bewirft, den man dann wieder an den Zur 
fällen übermäßiger Blutungen ($. 862.) und an der Ans 
fhwellung des Unterleibes erfennt, fo wie dann auch, 
wenn man den Kopf des Kindes in die Höhe drüct, oder 
wenn Das Kind durch die noch übrigen Kräfte der Natur 
geboren wird, das Blut in großer Menge aus der Scheide 
hervorjtürzt. Auch kann fich Die Gebärmutter um den Muts 
terfiichen zufammenziehen und ihn fo einfperren, daß er 
durch die Kräfte der Natur nicht gelößt werden kann. 


8. 864. 


Ferner kann zumeilen ein großer Kopf des Kindes bei 
durch heftige und lang anhaltende Wehen bewirktem fchnels 
lerem Durchgange, zumal auch bei ftärferem Widerſtande 
des Muttermundes in einer älteren Gebärenden, oder bei 
Dünnheit deffelben in einer zarten Erjtgebärenden, oder 
eine Verlegung der Gebärmutter durch rohe Berührung 
von der Amme, oder das Eindrücen der Nägel bei unvors 
fihtiger Wendung, einen Mutterblutfluß erregen, welcher 
indeffen nicht von Bedeutung zu feyn pflegt. 

Um fo fchlimmer ift aber der manchmal durch Zerreis 
Kung der Gebärmutter verurfachte. Diefe betrifft meiſtens 
den Grund, oder Die Seitentheile, zumeilen auch den Hals 
derfelben oder den Muttermund. Sie erfolgt mit einem 
entweder von der Gebärenden oder auch von den Limftes 
henden gehörten Geräufche im Linterleibe, fo wie mit der 
Empfindung bei jener, als wenn etwas im LUinterleibe 
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yplaße, und es füllt, wenn der Riß groß genug ift, das Kind 
in die Bauchhöhle. Die Wehen hören dann fchnell auf, 
Dagegen heftige, den ganzen Unterleib einnehmende Schmerz: 
zen oder beftändiges Schneiden in demfelben an ihre Stelle 
treten. Die Kranke hat auch das Gefühl von der aufftei- 
genden Laft des Kindes und befommt außerordentliche Angjt, 
Befchwerde des Athmens und häufige Ohnmachten. Die 
gewöhnliche Gefchwulft über der Verbindung der Schaams 
beine finft ein und wird mehr aufwärts gegen den Nabel 
zu oder noch höher bemerft, jo wie man aud) bei dem 
Touchiren’ durch Die Scheide eben fo wenig den Mutter: 
mund als den Kopf des Kindes fühlt und letzterer manch- 
mal, wie man von außen fühlen kann, auf dem ande 
des Beckens liegt. Das Blut wird aber gewöhnlich in die 
Bauche oder Berkenhöhle ergoffen, dagegen meifteng wenig 
oder nichts davon durch die Scheide abgeht. Zu dem Blut- 
fturze fommen dann Ohnmachten, falte Schweiße, Zuckun— 
gen 2c. hinzu, und meiftens geht die Krankheit in den Tod 
über, wiewohl doch zuweilen, wenn die Nachgeburt abriß 
und auf dem gewöhnlichen Wege abging, die Wunde durch 
die Natur geheilt und felbft die Fähigkeit zur — 
nicht dadurch gehindert wurde. 


$. 865. 


Die Zerreigung der Gebärmutter wird während der 
Schwangerfchaft und vor der Geburt nur durch Außerliche 
Gewaltthätigkeiten bewirkt und erfolgt meiftens bei der Ger 
burt, wenn die Gebärmutter an einer Stelle dünner ift, 
oder Scirrhen und Absceffe hat, oder wenn das Kind fehr 
groß ift, oder durch zu ſtarke Anftrengung der Gebärenden 
und durch rohe und zu frühzeitige Behandlung derfelben 
mit den Handen und Inftrumenten, fo wie auch die fchiefe 
Lage der Gebärmutter, bedeutende Enge des Bedens und 
der Mißbrauch draftifcher, abtreibender Mittel dazu Ver— 
anlaffung geben fünnen. 
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S. 866. 
Dann werden die Mutterblutflüffe durch eine zu ſchnelle 


Entbindung veranlaßt, wobei die Wehen zu fchnell auf 


einander folgen und die Nachgeburt entweder fehief anliegt 
und oft fich nur unvollfommen lößt, oder gleich mit dem 
Kinde vor erfolgter nöthiger Zufammenziebung der Gebär— 
mutter ausgeftoßen wird. Die zu fchnelle Entbindung wird 
aber theils durch eine ſchlechte Bildung des Beckens, deſſen 
Axe zu ſenkrecht ſteht, theils durch Gewaltthätigkeiten und 
Erſchütterungen aller Art bewirkt und verurſacht übrigens 
auch wohl eine Umſtürzung der Gebärmutter. 

» Auch blos die gleich mit der Geburt des Kindes und 
vor der gehörigen Zufammenziehung der Gebärmutter erfol- 
- gende zur fchnelle Entbindung der Nachgeburt kann Mutter: 
blutflüffe veranlaffen. 


8§. 867. 


Dft werden auch die Mutterbfutflüffe nach der Geburt 
durch Atonie und Erfchlaffung der Gebärmutter verurfacht. 
Man findet dann bei dem Touchiren die Mände der Ge: 
bärmutter nachgebend und fohlaff und nimmt feine Zufam- 
‚menziehung in derfelben wahr, kann deßhalb auch nicht, 
wie bei gehöriger Zufammenziehung der Gebärmutter, Die 
harte umfchriebene Gefchwulft derfelben über der Schaam: 
gegend fühlen. Der Mutterfuchen kann dabei, wenn er 
gleich 108 liegt, zuritcbleiben. Nicht felten find mit dieſem 
Zuftande Vorfälle und Wafferfuchten der Gebärmutter 
verbunden. Die LUrfachen deſſelben Liegen aber tn ver 
ſchwachen und fchlaffen Konftitution der Kindbetterin, dem 
vor der Empfängniß hergegangenen langwierigen weißen 
Fluffe, der Entkräftung durch öftere, zu fehnell auf ein: 
ander folgende Geburten, oder durch heftige und Yang 
dauernde Anftrengung bei der Geburt, der zu großen Aug: 
dehnung der Gebärmutter durch vieles Kindswaſſer und 
ein zu großes Kind oder durch Zwillinge, der zu fehleunigen 
Entbindung des Kindes mit der Nachgeburt u. |. w. 
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8. 868. 


Auch die zuweilen zuriickbleibenden Blutflumpen oder 
Stücke von der Nachgeburt fünnen durch Reizung der Ger 
fäße oder Verhinderung der Zufammenziehung der Gebärs 
mutter Mutterblutflüffe veranlaffen, welche dann auch 
manchmal erft acht bis zehn Tage nach der Geburt erfol- 
gen. Diefer Fall iſt theils durch die mangelhafte Befchaf- 
fenheit der ausgeftoßenen Nachgeburt, theild durch Das 
Touchiren zu erfennen. ' 


So können fie auch durd Krämpfe, welche einen Theil 
der Gebärnutter befallen und die gleichmäßige Zuſammen— 
ziehung derfelben hindern, fo wie durch Krämpfe in andes 
ven Theilen des Körpers, wodurch das Blut heftig in die 
verlegten Gefäße der Gebärmutter getrieben wird, verur⸗ 
facht werben. 


8. 869. 


Endlich wird nicht felten durch ftarfen Wein, Gewürze 
und reizende Arzneien, die während der Geburt oder ſpäter 
beigebracht werden, oder durch zu reichliche Nahrung der 
Kindbetterin, unterlaffenes Stillen, zu frühes Aufftehen 
und Umbergehen derfelben, Affecte und andere reigende oder 
fchmwächende Urfachen, zur ftarfe oder zu lange anhaltende 
Kindbetterreinigung (Lochiorrhagia) bewirft. 


8. 870. 


Uebrigens können Mutterblutflüffe noch durch andere 
allgemeine Urſachen der Blutflüffe, und zwar (wie e8 auch 
bei vielen im Vorhergehenden ($. 886 fg.) angegebenen Ur⸗ 
fachen oft der Kal if) ohne alle Beziehung auf die Men: 
firuation, Schwangerfchaft und Geburt erregt werden, fo 
wie fie dann 3. B. manchmal ſymptomatiſch in Faulftes 
bern, bösartigen Pocen und Mafern und in dem Scorbute 
felbft bei Fleinen Kindern erfiheinen. 
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8. 871. 

Die Vorherfagung bei den Mutterblutflüffen iſt befons 
ders nach den verfchiedenen Berhältniffen, unter welchen 
-Diefelben vorkommen , und den Urfachen verfchieden und 
großentheild fehon aus dem Vorhergehenden abzunehmen. 

Was vorerjt den außer der Schwangerfchaft vorfoms 
menden betrifft, fo entfteht bei zu frühe eintretender Mens 
truation leicht Abzehrung oder eine andere Facheftifche 
Rranfheit. Hat ſich die Reinigung eine Zeitlang zu flarf 
and zu häufig eingeftellt, fo wird diefer franfhafte Bluts 
flug dann leicht durch geringe Urfachen bemwirft und endlich 
habituell, und verurfacht allgemeine und vrtliche fchlimme 
Folgen ($. 854). Dazu fommt, daß, fo nachtheilig- ein 
folcher oft wiederfehrender oder habitueller Mutterblutflug, 
wenn er fich felbft überlaffen bleibt, wird, fo gefährliche 
Folgen auch Durch unvorfichtige Unterdrückung deſſelben 
vermittelft zufammenziehender Mittel entftehen fünnen, als 
GSongeftionen des Blutes zu anderen Theilen, fo wie Ents 
zündungen, Absceffe und fchlimm> Berjtopfungen in der 
Gebärmutter ſelbſt. Wiewohl aber langwierige Mutter: 
biutflüffe meiſtens verderblicher find als hitzige; fo kann 
doch bei nach und nach erfolgender Blutung oft fehr viel 
Blut ohne Lebensgefahr verloren gehen, dagegen ein ges 
ringerer aber plößlich mit Heftigfeit erfolgender Blutverluft 
fihnelle Lebensgefahr verurfacht hat. 

Auch bei den von der Menftruation unabhängigen 
Mutterblutflüffen im ungefchwängerten Zuftande ift die Vor— 
herfagung oft ungünftig, indem denfelben häufig organiſche 
Fehler der Gebärmutter zum Grunde liegen. 

Beſonders ſchlimm und kaum je zu heben ſind auch 
die von Verhärtung und Krebs abhängenden. 

Daß bei den während der Schwangerſchaft durch um: 
vollfommene Löfung der Nachgeburt veranlaßten Mutters 
biutflüffen ein Mißfall zu entfteben pflegt, iſt ſchon oben 
beinerft worden. Se früher aber der Mißfall erfolgt, deſto 
weniger ift der Damit verbundene Blutfluß zu fürchten. 
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Am gefährlichften iſt das concentrifche Aufliegen des 
Mutterfiichens auf dem Muttermunde ($. 862.) 

Die die Mutterblutflüffe bei und nach der Geburt be: 
treffende Borberfagung tft auch fehon größtentheils bei der 
Darftellung ihrer Urfachen angezeigt worden. Unter Die 
befonders gefährlichen Arten muß aber befonderg auch die 
auf großer Schwäche oder einem lähmungsartigen Zuftande 
der Gebärmutter beriihende gerechnet werden. | 


S. 872. 


Dei der Eur des Mutterblutfluffes muß gleichfalls den 
allgemeinen Grundfügen der Behandlung der Blutfliffe ge 
mäß auf die verfchiedenen Urfachen und den Charakter def- 
felben gehörige Nitckficht genommen, überhaupt auch für 
Ruhe des Körpers und der Seele, ruhige Lage auf dem 
Rücken, wobei die Schenkel und Beine zufammen und übers 
einander zu ziehen find und Das Kreuz etwas höher als 
der übrige Körper zu legen ift, Entfernung zu warmer und 
ſchwerer Bedeckungen, Benußung einer Matrage von Pferde: 
haaren oder auch eines Strohfades ſtatt der Federbetten ꝛc. 
gejorgt werben. 


$. 873. 


Kommt nun der Mutterblutfluß , befonders der als 
abnorme Menftruation erfcheinende, bei ftarfen und voll 
blütigen jungen Mädchen oder Weibern vor, ftimmen auch 
die fchädlichen Einflüffe, fo wie die Symptome für Die 
active Natur diefes Blutfluffes, und iſt diefer noch fo ſtark, 
daß er die Kräfte niederfchlagen könnte, dann find befons 
ders ein Aderlaß am Arme, die Beförderung der Oeffnung 
durch ein gelindes Larirmittel oder em Klyftier, das aber 
nicht warm ſeyn Darf, Fühle Luft, Faltes Getränk ıc. am 
rechten Drte. 

Auf dieſelbe Art iſt insbefondere auch der Mutterbluts 
fluß, welcher bei alten Sungfern und Weibern, Die voll 
bfütig find und eine zu reigende, nährende Diät führen, 
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entfteht, zu behandeln; fo wie derfelbe auch bei jenen durch 
einigemal im Sahre vorgenommene Blutausleerungen am 
Arme und Vermeidung reizender Dinge, befonders des DBeiz 
fchlafes und geiftiger Getränfe, meiftens verhütet werden 
fann. 


8. 874. 


Hängt dagegen der Mutterblutflug überhaupt von gro- 
Fer Schwäche des ganzen Körpers und inöbefondere der 
Gebärmutter ab, fo. find Die dieſem Charakter deffelben ent- 
fprechenden Mittel, als die Schwefelfäure, das Elıxir acid. 
Halleri, Elixir. Vitrioli Mynsichti, die Phosphorfänre, 
die Summit. Millefol., die Ratanhia, der Alaun ıc. ange 
zeigt. Die bei diefem Blutfluffe befonders gerühmte Zimmt— 
tinetur (Nr. LXXIV.) wie auc) das Zimmtöl ift bei einge 
tretener wahrer und groffer Schwäche allerdings fehr nützlich, 
‚Tann indeffen bei empfindlichen Weibern und Neigung zum 
gereizten Zuftande 2c. aud) durch ihren Netz fchaden. Die 
Anwendung der von Wedekind und Anderen empfohles 
nen Sabina möchte große DVorficht erfordern und nur bei 
paſſivem, torpiden, lähmungsartigem Zuftande der Gebär- 
muttergefäße paſſen, fonft aber wegen ihrer erhißenden, 
treibenden Wirfung höchſt mißlich ſeyn. Auch das von 
Prescot, befonders gegen die im Gefolge der Nieder: 
kunft eintretenden, Mutterblutflüſſe empfohlene Mutterforn 
darf wohl nur unter ähnlichen Umftänden angewendet wer: 
den. Das Befprengen des Leibes mit Faltem Waffer, nach 
Vielen auch Falte Umfchläge über die Gegend der Gebär- 
mutter, die außeren Gefchlechtstheile, oder auch die Schen- 
fel und Kniee (die jedoch bei großer Empfindlichkeit oft 
nicht vertragen werden und, irgend anhaltend angewendet, 
feicht Schaden), endlich und in dringenden Fällen vorzüg- 
lich Einfprüßungen in die Scheide und Gebärmutter von 
kaltem Waffer, wozu mar auch Efjig, Maun, weißen Di: 
triol, rothen Wein oder felbft Weingeift ꝛc. feßen kann, 
oder das Eindringen eines Eiszapfens, find allerdings fehr 
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wirffam, um das Blut zu fillen und insbefondere auch die 
Zufammenziehung der nad) der Geburt erweiterten Gebär- 
mutter und die Gerinnung des Blutes in Derfelben, wos 
durch dem Blutfirome ein Damm entgegengefeßt wird, zu 
befördern. Vorzüglich wirffam in den fihlimmften Fällen 
find auch mit falten, zufammenziehenden Flüffigfeiten ges 
tränfte Tampons aus zufammengedrehter Leinwand oder 
einem Schwamme, welche man in die Scheide fo wie in 
die Gebärmutter, wenn fie offen ift, einfchtebt 9. Sie 
Tonnen zwar ald fremde Körper die Gebärmutter reizen 
und neue Schmerzen und Wehen erregen, und es kann, 
wenn fie fchnell wieder ausgezogen werden, der Blutfluß 
von neuem erfolgen. Wenn fie nın auch in erfterer Hins 
ficht, befonders in denen Fällen, wo ein Mißfall verhütet 
werden fol, zu meiden find, fo fann doch fonft oft durch 
jene Wehen die Zufammenziehung der Gebärmutter beförs 
dert und der Blutfluß geftillt werden. Auch wird ein nicht 
zu großer Tampon wohl eine hinreichend lange Zeit bis 
zur GStillung des Blutfluffes ertragen, wornach er dann 
entweder von ſelbſt abgeht, oder vermittelft eines daran 
befeſtigten Fadens behutfam ausgezogen wird. Wenn er 
übrigens bei Blutflüffen nach der Geburt angewendet wird, 
ift noch zu befürchten, daß, während die äußere Deffnung 
der Gebärmutter dadurch verfchloffen wird, ein innerer 
Blutfluß entfiehe, und man muß deßhalb hier den Tampon 
in die Gebärmutter felbft zu bringen fuchen, dann auf Die 
Anfchwellung und andere Zufälle des inneren Blutfluffes 
Achtung geben und, wenn fie fic) einftellen, den Tampon 
ausziehen, die Blutklumpen ausleeren und einen neuen 
Tampon einbringen. Ferner ift auch zur Beförderung der 
Zufammenziehung der nach der Geburt ausgedehnten Ge 
bärmutter und Stillung des DBlutfluffes ein äußerer Drud 
auf die Gegend ver Gebärmutter durch gleichmäßiges, 


*) Dal. Le Roux in der Samml. auserl. Abh. f. pract. Ps 
B. 4. ©, 461 fg. 
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"gehörig ftarfes, Doc nicht zu feftes Binden des fchlaffen 
* Unterleibes mit einer etwa anderthalb Hände breiten und 
hinlänglich langen Binde oder einem gewöhnlichen Hands 
tuche 9, oder noch mehr das Auflegen von beiden Händen 
- in der Gegend über dem Schooßbeine und Reiben mit den— 
felben von einer Seite zur anderen, fo wie von oben nach 
unten **), oder freisförmiges Neiben des Leibes, und vor: 
züglich mäßige Reizung des Muttermundes oder der inneren 
Wände der Gebärmutter mit den Fingern, oder dem Tanız 
yon ähnliches Nuhen der Hand in dem Mutterhalfe bei 
daſelbſt entfpringender Blutung **4) dienlich. Bei habituels 
lem paſſivem Mutterblutfluſſe hat man auch Gürtel von 
in Leinwand genähter China, Eichenrinde, Galläpfeln oder 
aromatiſchen Kräutern, die öfters mit rothem Weine oder 
Weingeiſt angefeuchtet werden, um den Leib zu tragen 
empfohlen. Endlich kann außer anderen ableitenden Mit— 
teln, als Ventoſen, oder Blaſenpflaſtern auf die Brüſte, 
oder auch den Rücken, die Arme ꝛc. applicirt, dem Ein— 
tauchen der Arme in warmes Waſſer, auch hier in ſchlim— 
men Fällen die Unterbindung der Gliedmaßen verfucht 
werden. 


8. 875. 


Sticht bei dem Mutterblutfluffe befonders erhöhte Sen 
fibilität oder ein frampfhafter Zuftand hervor, fo ift das 
Dpium, jowohl innerlich, als befonders auch in Klyftieren 7) 
beigebracht, ein Hauptmittel, welches man, wenn bei jenem 
Zuſtande Schwäche hervorfticht, mit den tonifchen Mitteln 
verbinden kann, fo wie in Fällen, wo dabei Wallung im 
Gefäßſyſteme Statt findet, die Verbindung der Schwefel: 


*) Pal. darüber befonders Ackermann's Bemerk. üb. die Kenntn. 
und Cur einiger Krankheiten. 9. 2. ©. 112 fg. 


**) Bol. Daße in der Samml. auserl. Abh. f. pract. Aerzte. 
B. 4. ©. 659. 


x 
***) Pol Stein’s Ann. d. Geburtsh. St. 4. ©. 87 fo. 
D Dal. Copland in Richters chirurg. Bibl. B. 14. ©. 345. 
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fäure oder des Elixir. acid. Halleri mit der Tinct. the- 
baica zu benußen ift. Auch hat mar hier die Specacuanha 
in Kleinen nur Ekel erregenden Gaben fehr nützlich befunden, 
fo wie auch, zumal bei franfhafter Neizbarfeit der Gefäße 
und befchleunigtem Pulfe, die Digitalis purp. empfohlen 
wird, Deren Anwendung jedoch auch hier, weil fie felbit 
Songeftionen zu den Gefchlechtstheilen erregen kann, un: 
ficher ft. 
S. 876. 


Gegen den ſympathiſch Durch gaftrifche Reize erregten 
Mutterblutflug hat man fowohl Brechmittel, als Abführuns 
gen und Klyitiere empfohlen, doc, kann die Anwendung der 
Brechmittel auch hier leicht höchſt gefährlich werden und ift 
Daher, wie unter ähnlichen Umſtänden (8. 797 u. 809), 
nur bei ganz ficherer Diagnofe jener Urfache und überhaupt, 
nur mit der größten Borficht vorzunehmen. 

Wird ein gewöhnlich langwieriger Mutterblutfluß durch 
Verſtopfung der Eingeweide veranlaßt, ſo iſt die Grund— 
urſache durch auflöſende Mittel zu heben, wiewohl der ge— 
genwärtige Blutfluß nicht ſelten erſt durch kalte Umſchläge, 
Einſprützungen ꝛc. geſtillt werden muß. 

Liegt dem Mutterblutfluſſe ein Polyp in der Gebär— 
mutter zum Grunde, ſo kann der Blutfluß nur durch Ent— 
fernung des — *— vermittelſt der Unterbindung grund, 
lich geheilt werben. 


8. 877. 


Erfolgt ein Mutterblutfluß in der erften Hälfte der 
Schwangerfchaft, fo find, da derfelbe manchmal geftillt wer- 
den kann ($. 860.), die den Urfachen und dem Charakter 
des Blutfluffes angemeffenen innerlichen Mittel, bet Ueber: 
flug und Gongeftion des Blutes insbeſondere Aderläffe am 
Arme, Nuhe, horizontale Lage 2c. anzumenden. 

Wird der Mutterblutfluß aber Durch den an dem Muts 
terhalfe oder auf dem Muttermunde Tiegenden und davon 
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getrennten Mutterfuchen verurfacht, fo iſt, wenn Die Kranfe 
fich fchon in den legten Monaten der Schwangerfchaft. bes 
findet, auch der Muttermund fchon fo ermeitert. ift oder 
ſich ohne Gewalt erweitern läßt, daß die Hand eingebracht 
werden kann, und der Blutfluß heftiger wird, die Mutter 
wie das Kind nur durch fchnelles Sprengen der Waffer, 
oder, wenn dies nicht hinreicht, Die fünftlihe Entbindung 
durch Die Wendung nach den in der Entbindungsfunft anz 
zugebenden Regeln zu retten (F. 862.) *)5 dagegen bei dem 
von diefer Urfache abhängenden Blutfluffe, wenn er früher 
eintritt und noch mäßig ift, neben der größten Ruhe, der 
Lage auf dem Rücken ꝛc., Blutausleerungen bet Bollblüti- 
gen, unter den entgegengefegten Umftänden aber die Schwe— 
felfäure 2c., fo wie die $. 874. empfohlenen Umfchläge, 
Einfprügungen und Tampons zu verficchen find, um Zeit 
zu gewinnen, bis die Fünftliche Entbindung erlaubt wird. 


$. 878. 


Der bei der Geburt Durch zu frübe Löſung des Mut: 
terfucheng von der Gebärmutter oder durch Zerreißung der 
Gebärmutter entſtehende Mutterblurfluß erfordert befonders 
die fchnellfte Hilfe des Geburtshelfers nach den Umftänden 
durch die Wendung oder Geburtszange, womit dann die 
fonft den jedesmaligen Verhältniſſen angemeffenen Mittel 
zu verbinden ftnd. 

Auch bei dem Durch nach der Geburt unvollkommen 
gelöften Mutterkuchen, oder zurickgebliebene Stücke der 
Nachgeburt oder Blutklumpen veranlaßten Mutterblutfluffe 
ift befonders Die Löfung und Entfernung von jenen durch 
den Geburtähelfer angezeigt. 

Und fo find auch die von — Urſachen abhängen— 
den Mutterblutflüſſe mit den jenen —— Mitteln 
zu behandeln. 


x“) Dol. Puzos in der Samml. auserl. Abh. B. 4. ©. 639 fg., 
Rigby daf. B. 3. ©. 550 fg. und Melitſch in Stark's 
Archiv B. 3. ©. 706 fa. 
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8. 879. 


Uebrigens ift die MWiedergenefung nad; dem Mutters 
biutfluffe nach den allgemeinen Grundfägen ($. 768.) zu 
befördern. 


Neuntes Gapitel. 
Bon dem Mangel der Menftruatiun 9. 


8. 880. 


Sranfhafter Mangel der Menſtruation (Amenor- 
rhoea) findet Statt, wenn viefelbe entweder in dem Alter 
ver Mannbarfeit, wo fie gewöhnlich zu erfcheinen pflegt, 
wegen eines franfen Zuftandes nicht eintritt, oder nachdem 
fie fchon vorher ordentlich vorhanden war, außer der 
Schwangerfchaft und dem Stillen und vor der Zeit, wo 
fie gewöhnlich aufhört, zurückgehalten oder unterdrückt wird. 
Den erjten Fall pflegt man das Ausbleiben der Menftruas 
tion (Eimansio mensium), den zweiten Unterdrückung 
der Menftruation, (Menostasia, Menoschesis, Obstruc- 
tio, Suppressio mensium) zu nennen, wıewohl die Benenz 
nung Emansio mensium wie die Retentio mensium auch für 
das Ausbleiben und die Zurückhaltung der früher fehon gehörig 
erfolgten Menſtruation gebraucht werden kann und gebraucht 
worden ift *), die Benennung Unterdrückung der Men: 
firuation (Suppressio mensium) aber insbefondere auch 
auf die plößlich während des Fluſſes gehemmte Menftruaz 
tion bezogen wird. Außerdem nennt man e8 die befchwer: 
liche Menftruation (Dysmenorrhoea, Dysmenia, Ame- 
norrhoea difücilis), wenn Diefelbe fparfam und mit 
Schmerzen in dem Rücken, den Lenden, oder den Gedärs 


*) Jo. Freind Emmenologia. Oxon. 1703. 3. 
**) Mol. Castelli lex. med. unter Emansio. ‚ 
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men, dem Magen, fo wie auch dem Kopfe, und nicht 
felten auch mit Erbrechen und mancherlei Nervenzufüllen 
verbunden ift. 


8. 881. 


Zu den häufigeren Folgen des Mangels der Mens 
firuation gehören befonderg ein Gefühl von Schwere in den 
Gliedmaßen, Lendenfchmerzen, Kreuzfchmerzen, das Gefühl 
von Druck und Schwere in der Schaamgegend, bejchwer- 
liches Gehen, Beflemmung, Drücken auf der Bruft, Kopf 
ſchmerzen, Aengftlichkeit, Herzklopfen, fliegende Hitze, Manz 
gel der Eßluſt, fehlerhafte Verdauung, oft auch der weiße 
Fluß und die Bleichſucht. 


8. 882. 


| Dft erregt Die Natur ftellvertretende, gewöhnlich heil: 

fame, nicht leicht gefährliche, Blutungen aus anderen Their 
len, zumeilen auf fehr ungewöhnlichen Wegen, Mens 
firuation auf ungewöhnlihen Wegen, Mensium 
viae insolitae, Menses aberrantes, devii etc. *). Die 
gewöhnlichiten find diejenigen, wo das Blut durch die Nafe, 
oder durch die Hamorrhotdalgefäße, oder Durch Blutbrechen, 
oder Bluthuſten ausgeleert wird, feltner aber die Auslee— 
rungen des Blutes aus der Pfeilnath, den Augen und durch 
blutige Thränen, aus den Augenliedern, aus den Ohren, 
aus dem Mumde, dem Gaumen und Rachen, dem Zäpfchen, 
der Zunge, dem Zahnfleifche, den Zähnen und Zahnfächern, 
fo wie durch blutigen Speichelfluß, aus den Brüften, aus 


*) Ge. Ern. Stahl resp. Iaeschke diss. de mensium insolitis 
viis. Hal. 1702. (Rec. in Halleri diss. pract. Tom. IV.) — 
Io. Adolph Wedel resp. Hedlaff diss. de viis mensium inso- 
litis. Ien. 1745. — Schurigit Parthenolog. S. I. c. 3. p. 
83 sqq. — Van Swieten comment. in Boerhaave aph. T. IV. 

P. 421. — Haller el. physiol. T. VI. p. 159—160. — Plouc- 
quet Lit. med. dig. und meine Schrift üb. d. Einricht. d. 
medic. Klinik. ©. 83 fg., wo auch ein von mir beobachteter 
jeltener Fall der Art befihrieben ift. 
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dem Nabel, durch den Stuhlgang, aus der Harnblafe, 
den Schaamlefzen, Durch die Haut, und zwar als biutiger 
Schweiß vder auch fonft aus einzelnen Stellen derfelben, 
aus dem Scheitel, der Stirne, den Schläfen, den Wan— 
gen, Lippen, dem Sinne, dem Rücken, den Fingern oder 
Füßen, überhaupt dem ganzen Umfange des Körpers, ing- 
befondere auch aus dem Stumpfe eines amputirten Gliedes, 
aus Wunden oder (wovon man fchon mehr Beifpiele hat) 
aus Gefchwüren, endlich aus verfchtedenen, von felbft ge- 
dffneten Blutadern. Zu den felteneren gehören aber be- 
fonders auch die Fälle, wober das Blut aus mehreren 
Theilen zugleich oder abmwechfelnd ausgeleert wird. Diefe 
ftellvertretenden Blutflüffe beobachten bald beitimmt den 
Typus der Menftriation, bald find fie auch unregelmäßig, 
außern. fich jedoch auch dann wohl häufiger um Die ges 
wöhnliche Zeit der Menftruation. Ber Manchen entftehen 
ſelbſt periodifche Geſchwülſte an den Armen und anderen 
heilen, die voth und fehmerzhaft find und entweder von 
felbft aufbrechen und das Blut tropfenweife mehrere Tage 
hindurch von fich geben, „der, ohne aufzubrechen, nad. 
einigen Tagen wieder allmählig einfinfen und verfchwinden, 
oder auch manchmal in Citerung oder, befonders bei 
fehlechter Behandlung, in ein fehlimmes Geſchwür über— 
gehen 9. Und fo hat man auch andere flellvertretende Zu— 
fälle, als einen periodifch erfcheinenden SOmEiR ‚ Speichel 
fluß, Ausfchlag ꝛc., beobachtet. 


8§. 883. 


Außerdem können noch die mannigfaltigflen langwie— 
rigen und hisigen Krankheiten Durch den Mangel der Men- 
firuation veranlaßt werden. Die langwierigen entfpringen 
befonders aus der Stockung des Blutes in den Gefäßen 


*) Dan. Wüh. Trilleri diss. de tumoribus singularibus a 
mensium suppressione obortis, in opusc. med.-Vol. I. p. 198, 
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des Unterleibes und pflegen zu der Zeit, wo die Menftrua- 
tion fonft eintrat, fchlimmere Zufälle zu erregen. Zu Diefen 
gehören befonders gichtifche Zufälle, Waſſerſuchten, Gelb: 
fuchten, mancherlei Hautzufälle, befonders hartnädige Ge; 
ſchwüre (ulcera menstrua), welche ſich auch alle Monate 
verfchlimmern, Blut von fich geben und heftigere Schmerzen 
erregen, und Augfchläge, welche fich gleichfalls alle Monate 
zu verfchlimmern pflegen und vft der Krätze fehr ähnlich 
- ausfehen, endlich auch innere VBerfchwärungen und Schmwind- 
ſuchten. Eben fo fönnen auch, zumal durch plößliche Unter— 
drückung der eben fließenden Reinigung, heftige Fieber, 
Entzindungen, oder der Schlagfluß, Lähmungen, heftige 
Krämpfe und andere Nervenzufälle Davon entjtehen. 


$. 854. 


Urfachen des Mangels der Menftruation find vorerft 
organifche Fehler und andere Krankheiten der Gebärmutter, 
als Berfchließung des Zuganges zur Scheide, befonders Ver— 
wachſung des Hymens, oder auch Verwachfung der Wände 
der Scheide felbft, oder Verwachſung des Muttermundeg, 
Polypen, Umbiegung, Brüche, Verbhärtungen und Waffer- 
ſucht der Gebärmutter. Ferner hängt er oft von allge 
meiner Schwäche und Kacherie, fo wie insbefondere von 
Schwäche und Erfchlaffung der Gefäße und Drgane des 
Unterleibes und damit verbundenen Stocungen in demfelben 
ab und wird Daher veranlaßt durch Kummer, fehnfuchtg- 
volle Liebe und andere niederfchlagende Leidenfchaften, zu 
vieles Siegen, fchlechte Nahrung, ftarfe Ausleerungen deg 
Blutes, vorhergegangene fchwere Krankheiten. Dagegen kann 
er auch mit gereistem Zuftande und Vollblütigkeit zuſam— 
menhängen. Dann fönnen Einflüffe, welche einen Krampf 
in der Öebärmutter bewirken, als heftige Affecte, Schrecken, 
Aerger und Zorn, Erkältung, befonders der Füße, Die 
Menftruation plößlich unterdrücken. Ein gleiches kann durch 
Ableitung des Blutes von der Gebärmutter, als durch einen 
während des Fluffes an dem Arme vorgenommenen Aderlaß, 


) 
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bewirft werben. Und fo kann auch die Unterdrücung der 
Menftruration durch gaftrifche Reize, gallichte Unreinigfeiten, 
Würmer und andere Neize im Unterleibe, wie auch in 
anderen Theilen verurfacht werden. 


$. 885. 


Die Beförderung der ausbleibenden Menftruation darf 
man nur dann vornehmen, wenn jene wirklich nachtheilige 
Beſchwerden verurfacht. Bei der Unterdrücung derfelben 
aber iſt es rathſam, den Folgen fo ſchnell als möglich zus . 
vor zu kommen. Auch ıft es leichter, den ſchon früher da 
gewefenen und nun unterdrücten Fluß wieder herzuftellen, 
als den noch nicht vorhandenen hervorzubringen. Uebrigens 
fommt es bei der Eur des Mangels der Menftruation über: 
haupt befonders auf die Hebung der —— Me 

— ($. 884.) an. 


$. 886. 


Wird nun die Menftruation durch organifche Fehler 
der Gebärmutter und Scheide zurückgehalten, jo find Die 
diefen entfprechenden chirurgifchen Mittel, als Deffnung des 
verfchloffenen Hymens durch einen Schnitt u. f. w., an⸗ 


gezeigt. 
S. 837. 


Liegt, wie es fo häufig der Fall ift, dem Mangel der 
Menftruation allgemeine Schwäche oder ürtliche der Or— 
gane des Unterleibes zum Grunde, fo erfordert Diefe ercitis 
rende und ftärfende, aromatische, bittere 2c. Mittel, unter 
denen man fonft befonders wäfferige und meinigte Aufgüffe 
von Herb. Pulegii, Meliss., Marrub. albi, Matricar., Ru- 
tae, Roris marini etc., Flaved. Cort. Aurantiorum, Rad. 
‚Aristoloch. rotund., Caryophyllat., Levistici, Angelicae, 
Helenii, Rubiae tinct. etc., fo wie die Wachholderbeeren 
und bei torpidem Zuftande befonders auch die Vanilla und 
Flor. Arnicae empfohlen hat, vorzüglich aber das Eifen 
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und die daffelbe enthaltenden Wäſſer, nebft aromatıfchen 
und Stahlbädern oder nach Manchen auch Falten Bädern, 
die aber mehr bei dem Ausbleiben als bei der Unterdrucung 
der Menftruativit empfohlen worden find, und einer hier: 
mit übereinftiimmenden Diät: Bei den oft zugleich Statt 
findenden Stockungen im Unterleibe giebt man abmechfelnd 
oder zugleich mit den flärfenden Mitteln auflöfende Vis— 
ceralmittel, al8 Salze, Spießglas- und Quecfilbermittel, 
Seife, oder den von Berends zur Beförderung der Men— 
firuation empfohlenen Salmiaf, bittere feifenartige Ertracte, 
das Gummi Ammoniacum, Galbanum, Asa foetida und 
Bisceralflyftiere und wählt dann auch, fo lange noch Vers 
ftopfungen zu fürchten find, unter den Eifenmitteln befon: 
ders die Flor. Sal. Ammoniac. martial. und die Tinct. 
Mart. aperitiv., oder auch den Crocus Martis aperitiv. 


8. 888. 

Ehen fo find der etwa zum Grunde Tiegenden Vollblü— 
tigfeit und dem entzündlichen Zuftande antiphlogiftifche Mitz 
tel, Aderläffe am Fuße, Uremor tart. solub. ꝛc., der 
erhöhten Senfibilität und dem krampfhaften Zuſtande be; 
fänftigende und frampfitillende Mittel, den befonderen Rei— 
zen in anderen Theilen die Dagegen dienlihen Mittel ent: 
gegenzufegen. 


$. 889. 


Wenn aber diefes Verfahren den Fluß nicht zu Stande 
bringt und von dem längeren Ausbleiben deſſelben Gefah— 
zu befürchten it, bleiben noch Mittel übrig, welche befon: 
dere den Trieb des Blutes nach der Gebärmutter beför— 
dern können. Es find theils Außerliche, als warme Fuße 
und Halbbäder, Umfchläge, Bähungen der Gefchlechtstheife, 
Dampfbäder in die Mutterfcheide geleitet, Blutigel an die 
Schaamlefzen oder trocene Schröpfföpfe an die innere 
Seite der Schenfel oder auch die Kniee und Waden gefebt, 
Aderläffe am Fuße, die oft vortrefflich wirkende ürtliche 

8 


114 


Anwendung der Eleftricität, Neiben der unteren Gliedma— 
Ben und Bewegung durch Gehen, gelindes nicht erhitzendes 
Tanzen, Reiten und Fahren, endlich der Veifchlaf, der oft 
Das befte Mittel iſt; theils innerlihe, und zwar außer 
manchen gelinderen ercitirenden und jtarfenden ($. 887.) 
die eigentlich fogenannten treibenden Mittel (Eınmena- 
goga, Pellentia), als die Aloe, Hellebor. nig., Crocus, 
die Myrrhe und die verfchiedenen aus Ddiefen Mitteln berei- 
teten balfamifchen Pillen (Pilul. balsam. s. polychrest. 
Stahlü, Junkeri, Rufi etc.) und das Elix. proprietat. 
sine acido etc., fo wie die Sabina, der Borar, Die fire 
Luft 2c., nach mehreren Neueren auc das Mutterforn und 
die Sodime (deren Nutzen jedoch noch nicht ausgemacht iſt 
und die man auf jeden Fall mit großer Vorficht anwenden 
muß). Außerdem hat fich in hartnäckigen Fällen befonderg 
die Digitalis wirffam bemwiefen 9. Man muß aber diefe 
Mittel überhaupt nur mit großer Vorfiht, nur almählig 
und nicht ehe die Hinderniſſe des freien Blutumlaufes, 
Krämpfe, Stockungen und Verſtopfungen ꝛc. gehörig befeiz 
tigt find, anwenden (wiewohl bei Stocdungen doch mehrere 
der genannten Mittel, welche auflöfend und eröffnend wir: 
fen, wie Aloe, Hellebor. nig., gehörig angewendet oft 
gute Dienfte leiften). Auch wendet man fie am beften um 
Die Zeit an, wo die Menftruation gewöhnlich einzutreten 
pflegt, was man entweder berechnen, oder aus den Vors 
boten derfelben, der Müdigkeit in den Gliedern, der Auf 
treibung des Unterleibes und der Gefchlechtstheile, den 
Lenden- und Rückenſchmerzen abnehmen kann. Endlich hält 
man fich am beften zuerft an die gelinderen und Außerlichen 
Mittel und geht erjt fpäter bei den folgenden Perioden zu 
den innerlichen über, die befonderg mit großer Behutfamfeit 
und zumal auch nicht bei Neigung zum Blutbrechen oder 
Bluthuften gegeben werden müffen. Uebrigens ift e8 bei 


*) Vol. den. Fall in mein. Schrift üb. d. Einricht. d. medic. 
Klinik. ©. 85 fg. 
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ausbleibender Menftriration immer höchft wichtig, auf Die 
Möglichkeit einer Schwangerfchaft Rückſicht zu nehmen, 
um dabei nicht Durch Anwendung die Menfjtruation beför— 
dernder Mittel einen Abortus zu bewirken *). 


©. 890. 


Wenn die Menftruation plötzlich unterdrückt iſt, fo 
muß man, befonders' bei irgend Fräftigen, oder plethorifchen 
Perfonen, die dringende Gefahr durch einen zeitig vorge— 
nommenen Aderlaß am Fuße, warme Fußbäder, Umfchläge 
und andere Außerliche, das Blut nach den Gefchlechtstheilen 
hinleitende ($. 889), fo wie außerdem durch Den jedeg- 
maligen Umftänden angemeffene Mittel, als bei entzündlichen 
Zuftande durch antiphlogiftifche,, bei krampfhaftem durch 
Shamillenthee, Bibergeil, Mofchus, Baldrian, Opium ıc., 
abzuwenden fuchen. 

8. 891. 

Ber der fohmerzhaften Menftruation endlich muß man 
die verfchtedenen Urfachen, als Erhöhung der Senffbilität 
und frampfhaften Zuftand, Blutanhäufung in den Gefäßen 
des Unterleibes, oft auch zu ſchwache Lebensthätigkeit der 
Gebärmutter, wo fie das angehäufte Blut nicht gehörig aus— 
leeren fann Cin welchen Falle befonders der von Kopp #9 
empfohlene Aufguß der Sabina mit Borar paßt), oder 
Störung verfchiedener Verrichtungen, der Abfonderung der 
Galle ꝛc,, Würmer und mancherlei örtliche Fehler im 
Unterleibe zu entfernen firchen, während des Anfalles aber 
überhaupt befonders befänftigende, frampfitillende Mittel 
innerlich, fo wie erweichende Umfchläge über die Gefchlechts- 
theile, dftere erweichende und befänftigende Kiyftiere, warme 
Fuß: und Halbbäder ꝛc. anwenden. 

*) Bol. Hufeland über Abortismittel und Beförderung des 

Abortus in deffen Sourn. 1822. Vorr. ©. 1 fg. 

**) Beobacht. im Gebiete d. ausüb. Heil: ©: 34 fg: 


8* 


Smeite Abtbeilung. 


Bon ben Bauchflüſſen und anderen a Ab⸗ 
und Ausſondernngen. 


Erſtes Capitel. 
Bon dem Durdfalle N. 


8. 892. 


Durchfall Bauchfluß, Diärrhoca, Alvi ** 
Ventris profluvium) wird überhaupt ein öfterer, mehr 
oder weniger reichlicher und flüffiger Stuhlgang, ohne oder 
mit Zeibfehmerzen genannt, welcher vermehrte Abfonderung 
von oft auch krankhaft veränderten Säften in den Gedär— 
nen und vermehrte periftaltifche Bewegung, die durch man- 
cherlei örtliche und ſympathiſche Reize over zu fehr erhöhte 
Neizbarfeit der Gedärme bewirkt werden, vorausfeßt. 

Er wird aber, abgefehen von dem fymptomatifch oder 
fritifch in Fiebern und anderen Krankheiten fich zeigenden 
(Diarrhoea symptomatica, critica) befonders nach Vers 
ihiedenheit der ausgeleerten Materie und der. Urfachen in 
verfchiedene Arten eingetheilt. 


S. 898. 


Borerft giebt es eine Art, wobei nur eff gere Excre— 
mente in größerer Menge ausgeleert werden, welche von 


*) Ventris-fluxus multiplex ex antiquis et recentioribus monu- 
mentis propositus a Lambsma. Amstel. 1756. ®. 
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Ueberladung, Beraufchung, oder dem Genuffe von fetter, 
ranzigen, unverdaulichen Dingen, oder in dem Magen 
oder den Gedärmen, angefammelten Unreinigkeiten entſpringt 
und daher der fothige Durchfall (Diarrhoea. sterco- 
racea, eibalis, crapulosa, saburralis) genannt wird. Ges 
wöhnlich ift das Uebel mit Mangel der Eßluſt ‚verbunden, 
hört aber nad) einem oder zwei Tagen Wieder auf, wo 
dann. auch. die Eßluſt zurückkehrt. Er wird „daher mit 
— eine Wohlthat der Natur angefehen. 


8. 894. 


' Bei einer anderem Art, welche der ——— wäſſe— 
rige, katarrhaliſche oder rheumatiſche Durchs 
fall (Diarrhoea serosa, ‚catarrhalis, rheumatica). heißt, 
wird nur eine dünne, wäſſerige oder, befonders ſpäterhin, 
auch. fchleimige, Feuchtigkeit fchnell und reichlich, auch meiz 
ftens unter Kneipen im, Leibe, ausgeleert, eg iſt gewöhnlich 
die Haut troden, der Harn geht fparfamer ab, der Kranfe 
hat ſtarken Durſt, und nicht felten fällt das Geficht oder 
der ganze Körper fchnell ein und es wird große Schwäche 
bewirkt. Er entfteht aus Unterdrückung Der Trangpiration, 
durch Kalte oder feuchte Luft, der der Unterleib. unvorfichtig 
ausgefet wird, oder durch Das Trinken von kaltem Waſſer 
bei erhitztem Körper, oder durch Erkältung der entblößten 
Füße auf Faltem Boden, fommt daher gleich dem Katarrh 
befonders im Herbfte und Frühlinge vor, wie auch eine 
ähnliche Reizung des Darmcanals durch genoffene feharfe 
Dinge, Purgirmittel 2c. verirfacht werden Fan. Wiewohl 
aber Diefer Durchfall ſich manchmal zum: entzündlichen Zus 
ftande neigt, fo kann er Doch. nicht mit Manchen allgemein 
für eine Entzündung der Schleimhaut der Gedärme erflärt 
werden, Da zwiſchen einer Reizung, die eine abnorme Ab- 
rn bewirkt, und wahren Entzündung noch ein Unter: 
fchied Statt findet. 
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$. 895. 


Bon Diefer Art iſt zu inberfäheiben der f hletmiäe: 
Durchfall (Diarrhoea mucosa), wobei häufige Aus- 
feerungen durch den After von Schleim oder einer weißen, 
gallfertartigen Feuchtigkeit, manchmal insbefondere auch 
von gläfernem Schleime, zuweilen mit faul oder ſauer 
viechenden Ercerementen, und manchmal mit ungemein heftiz 
gem Schmerze, manchmal mit einer, oft vorübergehenden, 
Erleichterung, bald mit dem Berlauf einer hikigen Krank 
beit, bald mit dem einer chronifchen, nicht felten mit Ver: 
ſtopfung abwechjend, und mit viel größerer Abnahme 
der Kräfte und der Ernährung als bei anderen‘ Arten, 
erfolgen. Er folgt manchmal auf den feröfen Durchfall, 
entfteht aber befonders durch den Genuß vieler zäher, flebriz 
ger Dinge, durch fchleimige Infarctus in den Gedärmen, 
oder allgemeine Berfchleimung, durch Würmer, vorherge- 
gangene Ruhren, Zraurigfeit, Furcht 2c., und fommt be- 
jonders bet ſchwachen, fihlaffen, ferophulöfen Perfonen vor. 


$. 896. 


Ferner wird als eine befondere Art angenommen der 
gallihte Durchfall (Diarrhoea biliosa), wober häufige 
und gelblich oder grümlich gefärbte, oft mit Bauchgrimmen 
verbundene, Stuhlgänge durch die in zu großer Menge 
oder ſchärferer Befchaffenheit in den Darmfanal abgefeßte 
Galle verurfacht werden. 


8. 897. 


Sodann iſt zu bemerfen der aus Säure entfprins 
gende Durchfall (Diarrhoea acida), wobei häufige, 
Srünliche, oder lauchgrüne, ſchäumige, fihleimige, oder auch 
der gehackten Milch ähnliche, oft mit Bauchgrimmen ver: 
bundene, Stuhlgänge erfolgen. Er befüllt befonders Kin: 
der, Die am fihmweren Zahnen oder an Säure leiden 
(Diarrhoea infantilis, lactantium, Milchftühle), manch- 
mal indeffen auch Ermwachfene, die am Sodbrennen, fchlech- 
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ter Verdauung oder Flechten leiden, und ift oft auch mit 
Schwämmchen im Munde oder um den After verbunden. 


$. 898. 


Koch wird als eine befondere Art angefehen der blu: 
tige Durchfall (Diarrhoea cruenta s. sanguinea), 
welcher aber überhaupt mehr. zu den Blutflüffen gehört *) 
oder aus einer Verbindung eines Blutfluffes, der Hämor— 
rhoiden ıc. mit einem Durchfalle befteht. Was insbefon- 
dere den manchmal neugeborne Kinder befallenden (Diar- 
rhoea cruenta recens natorum) betrifft, fo geht dabei 
des Dlut aus einer über den Hämorrhoidalgefäßen gelege: 
nen Stelle und bald flüffig, bald geronnen, bald rein, 


*) Dies gilt namentlic von dem Reberflufje (Fluxus hepaticus, 
"Hepatirrkoea, Dysenteria hepatica), worunter man einen 
Bauchfluß verfteht, bei weldyem eine blutig = wäflerige, dem 
Fleiſchwaſſer ähnliche, Flüffigkeit, gewöhnlich ohne Stuhlzwang 
und Leibfchneiden, zuweilen indeffen doch unter gelinderen oder 
lebhafteren colifartigen Schmerzen, mehrmals oder drei bie 
viermal täglich in geringerer oder größerer Menge ausgeleert 
wird und der meiftens mit Abzehrung verbunden ift. Er Eommt 
überhaupt fehr felten vor und ift nicht blos ein Symptom von 
Lebergefhwüren (vgl. B. 1. $. 402.), fondern kann auch von 
Anhäufung des Blutes in den Gefäßen ded Zwölffingerdarmes 
oder der Fleinen Gedärme überhaupt, und des Gekröſes ab- 
hängen, nur daß das Blut daber in geringerer Menge in die 
Gedärme ergofien wird, umd entjteht demnach aus ähnlichen 
Urfachen wie die ſchwarze Krankheit und die Hämorrhoiden, 
manchmal insbejondere aus Unterdrückung der Hämorrhoiden 
(vgl. oben $. 822. und Richter's med. und cdyirurg. Bemerk. 
B. 1. S. 44. fg). Zumeilen ift er auch als ein Symptom eines 
bösartigen Wechſelfiebers beobadıtet worden (Tort Therapy. 
spec. ad febr. period. pernie. p. 126. u. 182). Webrigens 
fann and) ein ähnlicher blutig-wälleriger Abgang durch Ge- 
ſchwüre und Fiſteln des Maftdarmes und anderer Eingeweide 
des Unterleibes veranlaßt werden (vgl. den Aufſatz üb. d. 
fluxus hepaticus im Journ. der Erfind. ıc. St. 4. ©. 58 fe. 
u. St. 5. ©. 22 fg.), der aber ebenfalls für rein ſymptomatiſch 
zu halten ift. 
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bald mit Koth vermifcht, manchmal in fo großer Menge, 
daß die Leinwand des Kindes ganz mit Blut getränft 
wird, zuweilen auch zu wiederholten Malen und mehrere 
Wochen hindurch, ohne daß das Kind Zeichen von Schmerz 
verräth, durch den After ab. Er wird von Abmagerung 
und Schwäche begleitet, geht oft in den Tod über, iſt 
indeffen manchmal auch weniger gefährlich. Ueber die 
Urfachen defjelben hat man bis jebt nichts Befriedigendes 
angegeben. | 

Außerdem wird aber ein ähnlicher Ausfluß bei Kindern 
durch das fchwere Zahnen, durch Würmer und fcharfe 
Stoffe ım Darmcanal veranlaßt. 


S. 899. 

Mit Beziehung auf die fehon in der Symyptomatologie 
der allgemeinen Pathologie (8. 455 — 456.) mitgetheilten 
prognoftifden Sätze über Den Durchfall überhaupt bemerfe 
ich bier nur noch, daß auch die Vorherfagung bei den ein- 
zelnen Arten Des Durchfallg größtentheils fihon aus der 
eben gegebenen Schilderung derfelben und die des ſympto— 
matifchen und fritifchen aus der Gefchichte ver Kranfheit, 
worin er erfcheint, abzunehmen ift. 


8. 900. 


Bei der Cur des Dutrchfalles verfteht e8 ſich vorerft, 
dap man einen heilfamen Durchfall, wodurch fchädliche 
Stoffe entfernt werden, oder der fonft zur Entſcheidung 
einer Krankheit beiträgt und wicht übermäßig iſt oder 
ſchwächt, nicht ſtopfen Darf, fondern ihn eher, wenn er 
nicht gehörig vor fich gebt, befördern muß. Dann fommt 
e8 dabei überhaupt darauf an, theilg Die Urfache und ins— 
befonvere die denfelben unterhaltenden Reize zu entfernen, 
theilg Die große Neizbarfeit und. davon abhängende Reizung 
oder auch die dabei hervorftechende Schwäche der: Öedärme 
zu heben. In erfterer Hinficht muß natürlich das Verfah— 
sen nad) Verſchiedenheit der Urfachen verſchieden feyn, 
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worüber Mehreres bei der Cur der einzelnen Arten des 
Durchfalles vorkommen wird. Zur Minderung der zu gros 
Gen Reizbarkeit und Reizung dienen vorerft fchleimige Mitz 
‘tel, Emulfionen von arabifchen Gummi, Abfochungen von 
Hirfchhorn (Das Decoct. alb. Sydenh.), Saley, Althee zc., 
Klyſtiere yon Stärfmehl ꝛc., nebſt milden ſchleimigen Ger 
tränfen und Nahrungsmitteln aus Gerjte, Reis ꝛc., in 
irgend heftigen und anhaltenden Fällen aber und wo nicht 
Neigung zu entziindlichem Zuſtand, Fieber, Unveinigfeiten ꝛc. 
Gegenanzeigen machen, befonders das Opium für fich und 
in Verbindung mit fchleimigen ꝛc. Dritteln Cinnerlich und 
in Klyftieren) oder in Berbindung mit Ipecacuanha CDovers 
Pulver). Such die Ipecacuanha allein, zu einem. oder 
einigen Granen alle zwei Stunden, oder in einer größeren, 
Brechen erregenden, Gabe, wo fie um ſo mehr der peris 
jtaltifchen Bewegung eine andere Richtung geben Fan, 
feiftet bei langwierigen Durchfällen manchmal gute Dienfte. 
Wo aber zugleich Schwäche herporfticht, wie e8 zumal oft 
bei langwierigen Bauchflüffen der Sal ıft, find toniſche 
Mittel mit den reigmildernden zu verbinden oder auch allein 
zu geben, afs die Rhabarber in kleinen Gaben, die man 
befonders auch bei neuer Anfammlung von Unreinigfeiten 
allein oder in Berbindung mit bitteren Mitteln dei anderen 
den Leib anhaltenden vorausſchicken kann, Die Columbo, 
Simaruba, Gascarille, das Isländiſche Moog, Die Rad. 
Arnicae, Consolida major, das Gampechenholz, die Ra- 
tanhia, der Alaun, ein Aufguß des Zimmts mit Milch und 
etwas Eigelb, die Tinet. Macidis, der rothe Wein ıc. 
Der ſchlimmen colliguativen Durchfällen hat fih manchmal 
auch Saech. Saturni mit Opium vorzüglich wirffam be— 
wiefen. Manchmal ift auch das Kalkwaſſer mit China ꝛc. 
oder mit Milch, zumal auch wo ſcharfe Säfte in den Ges 
därmen fich befinden, ſehr nützlich. Aeußerlich konnen nedft 
Kipftieren aus Stärfmehl und Opium ꝛc. Einreibungen 
und Umfchläge auf den Unterfeib von gewärzhaften und 
geiftigen Dingen, dem Oleum Nucistae expressum etc., 
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oder darauf applicirte aromatifche Pflafter, Theriafpflafter ꝛc., 
oder Blafenpflafter und andere Zugmittel, die außerden, 
gleich warmen Bädern, befonders in Fällen, wo der Durch» 
fall durch DVerfeßung einer vheumatifchen oder gichtifchen 
Affection, der Flechten oder eines anderen Ausfchlages ent- 
fanden iſt, Dienlich find, zu Hülfe gezogen werden. Außer: 
dem iſt wohl zu merfen, daß auch bet langwierigen mit 
gelinden Leibfchmerzen verbundenen Durchfällen chronifche 
Entzundung Statt finden kann und ein dagegen dienliches 
Berfahren erfordert. Uebrigens ift bei der Eur des Durch- 
falles wichtig eine firenge Diät, Mäßigkeit, Vermeidung 
von Obſt und anderen leicht Durchfall erregenden Vegeta— 
bilien, von ſchweren und fetten Dingen und von zur Gäh— 
rung geneigten Getränfen, jo wie auch fparfames Trinken 
Cindem  reichliches die fihnelle Ausleerung der Speifen bes 
fördert), fonft aber nach den Umftänden bald bei gereiztem 
Zuftande der Genuß milder fchleimiger Dinge, bald bei 
Schwäche der von fräftigen Fleifchbrüben mit Neis, Sago, 
Eigelb ıc., Sago mit rothem Wein und Zimmt, zarten, 
befonderg gebratenem Fleifch, weichen Eiern, Neisbrei oder 
Keispudding, Zwieback, manchmal auch der Milch und 
Mehlfveifen, fo wie Warmhalten des Unterleibes (als durch 
eine flanellene Binde) und der Füße, und oft auch ange: 
meffene Bewegung. 


8. M1. 


Was die Eur der einzelnen Arten des Durchfalls be> 
trifft, fo braucht man bei dem fothigen Durchfalle gewöhn— 
lich nichts zu verordnen, als höchftens einen fchwachen 
Aufguß von Shamillen oder grünem Thee ꝛc. Manchmal 
fann man indeffen zur ficheren Entfernung der fchädlichen 
Stoffe etwas Nhabarber geben; fo wie in denen Källen, 
wo anhaltende Uebelkeit, Würgen, übelriechendes Aufito- 
Ben ꝛc. Die Turgescenz der Materie nach oben anzeigen,- 
ein ſchnell gereichtes Brechmittel aus Ipecacuanha dem 
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Hinabfteigen der: Materie in Die Gedärme und dem davon 
zu — — BAR iwordemmen kann. 


8. 902. 


"Der erdfe h kätdrrhäfifche oder rheumatifche Durchfall 
erfordert außer reizmildernden, ſchleimigen Mitteln, Emul— 
ſionen von arabifchem Gummi, dem Decoct. alb. Sy- 
denh. ꝛc., beſonders Wiederherftellung der PVerrichtung 
der Haut, durch warmes Verhalten, einen Thee von Hol 
lunderblüthen, Pfeffermünze mit Spirit. Minder., warme 
Fuß- und ganze Bäder, und wenn er irgend ftarf oder 
anhaltend ift, nicht Neigung zur Entzindung bervorfticht, 
Dpmm, Dovers Pulver ıc. 


8. 903. 


Den fehleimigen Durchfall behandelt man nach den 
bei der Cur des Schleimftebers (8. 97.) angegebenen Grund- 
ſätzen. Auch hat man bei hartnädigen fihleimigen Durch: 
füllen noch befonders Die Arnicawurzel nützlich gefunden. 


8. 904. 


Wo viele ſcharfe und gallichte Unseinigfeiten die Urs 
fache find, dienen Abführungen aus Tamarinden und Wein- 
feinvahm und andere bei der Eur des Gallenfiebers ange— 
gebene Mittel. 


$S. 905. 


Bei dem aus Säure entfpringenden Durchfalle find 
Magnefia und andere abjorbirende Mittel, befonders mit 
kleinen Gaben der Nhabarber angezeigt. 


8. 906. 


Gegen den biutigen Durchfall der neugebornen Kinder 
kann man, fo. lange die Dunkelheit feiner. Urfachen uno 
der Mangel an hinreichenden Erfahrungen noch Fein ſiche— 
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res Berfahren erlaubt, einen wäfferigen Aufguß der Rha⸗ 
barber, Cascarille und ähnlicher Mittel, bei ſtärkerem Blut— 
verluſte mit etwas Alaun verſetzt, verſuchen 9. ' 


Wenn aber außerdem bei Kindern ein ähnlicher Durch— 


fall durch offenbare Urſachen CS. 898.) entſteht, muß man 
dieſe zu entfernen, den dann aber noch fortdauernden 
Durchfall durch toniſche und iufommengieheube, ‚Mittel zu 


ſtillen ſichen Ki 


is 


Zweites Gapitel. 
Bon der Milhrubr MM. 


8. 907. ir 
Milchruhr Oder Milhfluß, weiße Bauchfluß, 


Fluxus coeliacus, Coeliaca, Fluxus chylosus, Diar- 
rhoea chylosa) wird ein langwieriger Bauchfluß genannt, 
wobei eine meifteng weißliche, milchähnliche Feuchtigkeit nad) 
plötzlichem Drange zum Stuhlgang und unter Stuhlswang, 


***) 


Vgl. J. P. Frank Epit. Lib. V. P. IE p. 483 — 484. 


Der Leberfluß, welcher wie oben (Anmerk. z. $. 898) bemerkt 


worden, mehr ſymptomatiſch tft, erfordert daher auch nach den 
verschiedenen zu Grunde liegenden Krankheiten bald die Eur der 
Lebergeihwüre, bald die den Blutanhäufungen im Unterleibe 
entiprechende, , der der ſchwarzen Krankheit oder der Hämor— 
choiden gleiche, und, wenn er ein Symptom eines bösartigen 
Mechfelftebers ift, befomders die China. 


Rud. Aug. Vogel resp. Io. Tust. Sothen diss. fluxus ee 
genuina notio atque ratio exposita. Gott. 1768. — Ej. acad. 
praelect. de cognose. et curand. praecip. c. h. affectib. $. 
333. qq. — Io. @e. Uhihoff diss. de morbo coeliaco ejusque 
genuina notione. Gott. 1787. 4. — Is. Beer Flies diss. de 
morbo coeliaco. Hal. 1791.8. — Richter's med. und chirurg. 
Bemerk. B. 1... 70 fo. 
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aber abgejondert von dem gewöhnlichen Stuhlgange, aus: 
‚geleert wird und der Abzehrung nach fich zieht. 


8. 908, 


Diefe freilich von den Aerzten fehr verfchieden gefchil- 
derte Krankheit fängt gewöhnlich an mit Magendrücken, 
ftumpfem Schmerze in der Herzgrube und in beiden Hypo— 
chondrien, mit Schmerzen um den Nabel, in der Lenden— 
gegend und mit Frampfhaften Bewegungen, oft auch wirf 
lichen Golifen, die indeffen auch in: vielen Fällen fehlen 9, 
‚und mit Mangel an Eßluſt, wiewohl zumerlen auch natür— 
licher oder auch widernatürlicher ftarfer Appetit und wahre 
Gefräßigfeit Statt findet. Damit verbindet fich Aufbläs 
hung des Leibes, Angft in der Herzgrube, dag Gefühl von 
Brennen oder Kälte im Magen, dfters faures Aufftoßerr, 
heftiger Durft und Drängen zum Stuhlgange oder wirk 
licher Stuhlgwang nach dem Genuffe jeder Speife, worauf 
dann der Kranfe zu Stuhle gebt, aber nur ein weißer 
milchähnlicher Schleim, bei Anderen auch eine mehr gelbs 
liche und fehäumichte, oder auch lauchgrüne, oder graue, 
‚bleifarbige, fchwarze, zuweilen auch mit. Blutftreifen ver: 
mifchte, und oft fehr fchlimm riechende, oft indefjen auch 
gar feinen Geruch von fich gebende Feuchtigkeit, zu einem 
Eplöffel voll oder etwas. weniger oder mehr, unvermifcht, 
mit den gewöhnlichen Ercrementen und oft unter dem Ge: 
fühle einer Ohnmacht abgeht. Der Abgang wird meiftend 
jehr oft, manchmal faft alle halbe Stunden, wiederholt, 
befonders aber nach dem Genuffe von Speifen wodurch 
überhaupt die, Unterleibsbefchwerden, der Stuhlzwang und 
befonderg auch die Angft und das Drücden im Magen von 
Neuem erregt werden, fo wie auch zuweilen gewiſſe Dinge, 
vorzüglich Säuren oder der Wein den Abgang befonders 
erregen. Dagegen hört der Abgang meifteng auf, wenn 
der Kranfe feit mehreren Stunden nichts zu fich genom⸗ 


x) Bol. Richter a.a. O. 
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men hat, wo dann eher die gewöhnlichen Ereremente 'ab- 
gehen, deren Augleerung indefjen befonders des Morgens 
nach dem Schlafe zu erfolgen pflegt, fowie auch der Kranfe 
des Morgens und in den VBormittagsftunden gewöhnlich 
erleichtert it. Zumeilen hört auch der Abgang einen oder 
mehrere Tage oder auch Wochen: ganz auf. Im weiteren 
Verlaufe der Krankheit nehmen aber die Kräfte fehr ab; 
der Puls wird ſchwach, Klein und unregelmäßig; der Kranfe 
befommt öfteren Schauder und Darauf folgende, flüchtige 
Hitze, befonders in den flachen Händen, ven Wangen. und 
Fußſohlen; er bringt die Nächte unruhig zu; er wird. bleich 
und mager; läßt einen Dicken trüben, oder milchweißen und 
mit einem ſchillernden Häutchen bedeckten Harız er hat 
‚heftige Kopfichmerzen, öfteres Herzklopfen, Mattigkeit und 
Zerfchlagenheit in allen Sliedern, und neben beſtändigem 
Brennen im Unterleibe Kälte der äußeren Gliedmaßen; 
endlich fchwellen auch die Teßteren nebft dem Antlige und 
die Kranfheit geht meiftens unter zunehmender Schwäche 
und Abzehrung in den Tod über. Bei den Keichendffuun- 
gen find größtentheils die Darmdrüſen fehr angefchwollen 
und ausgedehnt, auch die Drüfen des Gefröfes auf gleiche 
Art angefchwollen gefunden worden. 


8. 909. 


Unter den verfchiedenen Meinungen über das Wefen 
der Milchruhr ſcheint hiernach diejenige am meiften für ſich 
zu haben, wonach diefelbe für einen chronifchen Schleim— 
fluß der Gedärme, befonders des Maſtdarmes *), gehalten, 
oder eine franfhafte Abfonderung Iymphatifcher, zur Erz 
nährung Dienender, der Milch im franfhaften Zuftande 
überhaupt oft fehr ähnlich werdender Säfte in den Darm 


+) Nah Richter (a. a. DO. ©. 83.) könnte man ihn daher fluor 
albus intestini recti nennen. Wenn aber auch der Haupffis 
der Affectton im Maftdarme ift, fo kann fie ſich doch auch über 
andere Gedärme verbreiten. 
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drüfen, die aber nicht etwa blos von Schwäche, fondern 
befonders auch von erhöhter Neizbarfeit der leidenden Theile 
abhängt, als Urfache derfelben angenommen wird. Auch 
hat man mit Recht auf die Aehnlichfeit derfelben mit der 
ſchleimigen Lungenfchwindfucht und der Harnruhr aufmerk 
fam gemacht. Wie falfch e8 dagegen war, wenn man fonft 
die milchähnliche Feuchtigkeit für Chylus hielt und behaup> 
tete, Daß diefer in zu großer Menge augsgeleert werde, 
weil die Miündungen der einfaugenden Gefäße in den Ges 
därmen verfchloffen oder die Drüfen des Gefröfes verftopft 
feyen, hat zuerft R. A. Bogel gezeigt. Dean Fann die: 
felbe fchon dann nicht für Chylus halten, wenn man be- 
denft, daß die geringe Menge des Ehylus, welche, zumal 
bei gefchwächter Verdauung und der hier oft fehlenden Eßluſt 
oder wenigſtens bei dem fparfamen Genuſſe von Speifen, 
bereitet werden fann, den reichlichen und häufigen Auglees 
rungen nicht entfpricht. Außerdem ift jene, ohnehin fo oft 
ohne Milchruhr vorkommende, Berftopfung nicht von der 
Art, daß nicht Auffaugung und Uebergang des Chylus in 
die Gefäße des Gefröfes daber Statt finden fann. 


$. 910. 


Als veranlaffende Urfachen der Milchruhr werden be— 
ſonders befchuldigt hämorrhoidalifche und gichtifche Affec- 
tion, jerophulöfe Anlage und Würmer, Onanie, manchmal 
auch Unterdrückung der Kräße oder der Menftruation, und 
Milchverfegungen, fo wie fie auch die Folge von lang— 
iwierigen Durchfällen, Nuhren 2c. feyn fol. 


$. 911. 


Bei der Sur der Milchruhr nimmt man auf die jedes- 
malige Urfache, Hämorrhoidalbefchwerden ꝛc., Rückſicht und 
fest ihr übrigens die dem langwierigen Durchfalle entſpre— 
chenden Mittel, die Ahabarber in Eleinen Gaben, die Co— 
lumbo, adftringirende Mittel, Opium ꝛc. C$: 900.) nebit 
ftärfenden Kiyftieren entgegen. | 
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Drittes Capitel. 
Bon der Magenrubr 9. 


$. 912. 

Magenruhr (Lienteria, Laevitas intestinorum) 
nennt man die Krankheit, wober alle genofjene Speifen und 
Getränke ohne irgend eine oder wenigfteng ohne bedeutende 
Beränderung ſchnell durch den After wieder abgehen und 
welche mit Mangel der Ernährung und endlicher Abzeh- 
rung verbunden ift. Es verfteht fich hieraus, daß der Ab— 
gang umnverdauter Theile von gewiſſen nicht zerfauten 
Speifen, als von den Hülſenfrüchten, Erbfen, Kinfen, oder 
von gelben Rüben ꝛc., der auch bei Gefunden, befonderg bei 
Kindern und eine fißende Lebensart führenden Menfchen, 
erfolgt und mit Ferner Abzehrung verbunden ift, nicht 
Magenruhr genannt werden fann. 


$. 913. 

Oft gebt Hundshunger vor derfelben herz ſelten bes 
gleitet er fie, fondern e8 finden dabei gewöhnlich Mangel 
an Eßluft, Uebelfeit, fader Geſchmack und beftändiger Ab— 
ſcheu vor gewifjen Speifen, befonders Suppen und Milch— 
fveifen, oder das Gefühl von Leere im Magen, nebft be 
ftandiger Ausdehnung und Gefchwulft der Herzgrube Statt. 
Sp wie der Kranke etwas genoffen hat, wird die Herz— 
grube aufgebläht, ohne Daß befondere Schmerzen in ihr 
entftehen, dagegen manchmal, aber auch nicht immer, 
Schneiden im Leibe empfunden wird, umd es erfolgt dann 
fehr fchnell, oft wenige Minuten nad; dem Oenuffe, die 
Augleerung der gar nicht oder kaum veränderten, gewöhnz 
fichh auch gar nicht viechenden, Speiſen und Getränfe, bald 
und zwar meiftend ohne DVermifchung mit Blut, Schlemt 
oder gallichten Feuchtigfeiten, bald aber auch mit dieſen; 


*) Rudolph. August. Vogel resp. Biel diss. de lienteria: &ott: 
1770. 4. 
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fo wie auch die Blähungen nicht abzugehen oder wenigftens 
feinen auffallenden Geruch zu haben pflegen. In den Zwi—⸗ 
fhenzeiten hat aber der Kranfe außer dem Mangel ar 
Eßluſt großen Durft, er empfindet große Mattigfeit und 
Zerfchlagenheit ver Glieder und bringt die Nächte unruhig 
zu: Gewöhnlich wird auch der Bauch wie vom Winde 
aufgetrieben; der Harn aber geht mit Befchwerde und 
Brennen und ſparſam ab; es fchwimmen darauf Fettaugen 
und eine Haut von fehilfernden Farben. Und weil vor 
den genoffenen Dingen nichts zur Ernährung verwendet 
wird, zehrt natürlich, wenn nicht dag Uebel bald gehoben 
werden kann, der Körper immer mehr ab; es ftellt ſich 
ein Zehrfteber mit feinen gewöhnlichen Symptomen, mit 
des Morgens ausbrechenden fihmelzenden, Flebrigen, ent⸗ 
fräftenden Schweißen, oft auch mit maricherlei Nusfchlägen, 
befonders Friefel und Schwämmchen im Munde, mit 
Anfchwellung der äußeren Gliedmaßen und mit Ausfallen 
der Haare ein, oder auch eine Wafferfucht, und fo geht 
die Krankheit endlich in den Tod über. In denen Fällen 
aber, wo die Krankheit in Genefung übergieng, ftellten 
ſich reichlicher Abgang des Harnes, öftere Uebelfeit, faures 
Aufſtoßen und Sodbrennen, als günſtige, die wieder an— 
fangende Veränderung der Speifen verrathende Zeichen 
ein *). Uebrigens greift fie befonders Alte am heftigften 
an und ijt bei diefen meiſtens tödlich, bei Kindern und 
Jungeren überhaupt aber weniger verderblich. 


$. 914. 


Der Magenruhr liegt befonders vermehrte periftaltifche 
Bewegung des Magens ſowohl als der Gedärme, die von 
erhöhter Neizbarkeit derfelben abhängt, zum Orunde Nach 
Manchen fol zwar Atonie des Magens oder yaralytifche 
Erjchlaffung feiner Fafern mit vermehrter Neizbarfeit und 
convulfioifcher Thätigfeit des Darmeanales verbunden die 


*) Hippocratis Aphor. Sect. VI. 1: 
9 
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Urfache feyn, wofür man befonders auch die bei den Leichen: 
Öffnungen gefundene völlige Erfchlaffung des Pylorus, oder 
auch die in anderen Fällen gefundenen Gefchwüre im 
Magen und Unterleibe, oder die Verwiſchung der zottigen 
Hant des Magens und faft aller Falten defjelben angeführt 
hat 9. Man hat indeffen die Erfchlaffung des Pylorus 
auch ohne diefe Krankheit gefehen und es wird font durch 
Schwäche oder Lähmung des Mageng und der Gedärme 
der fchnelle Durchfall weniger erflärt. Sedoch mag dabei 
wohl manchmal Schwähe des Magens und fehlechte 
Befchaffenheit der Berdauungsfäfte mit vermehrter Reiz 
barfeit der Gedärme verbunden ſeyn. Selten entfteht fie 
indefjen als urfprüngliche Krankheit von die Neizbarfeit der 
Gedärme erhöhenden oder zugleich Schwäche und fchlechte 
Befchaffenheit der Verdauungsſäfte bewirfenden Urfachen,, 
fondern ift mehr die Folge von langwierigen Bauchflüffen 
und befonders Nuhren, oder entfpringt aus Geſchwüren der 
Gedärme oder des Magens oder Gefröfes ꝛc., kommt auch 
manchmal ſymptomatiſch in der Wafferfucht, dem Scorbute, 
der Schwindfuccht oder anderen Kacherien und in der Hy— 
fterie vor, oder bleibt zuweilen nach hisigen Krankheiten 
zurück. Auch hat man fie zumeilen periodisch nad) Art 
eines Wechfelftebers fich verhaltend beobachtet *#). 


$. 915. 


Bei der Cur der Magenruhr fünnen wohl anfangs, 
befonders wenn fcharfe Säfte Statt finden, Brechmittel 
aus der Ipecacuanha, falls nicht bedeutende Fehler der 
‚Eingeweide Gegenanzeigen machen, oder abführende Mittel, 
zumal die Ahabarber, angewendet werden. Sodann wer: 
den aber vorzüglich die erhöhte Neizbarfeit des Darm- 
canales vermindernde, befänftigende, tonifche und zufammen- 
ziehende Mittel, wie bei dem langwierigen Durdjfalle, ev: 


*) Dal. Spr engels Pathologte, Th. 3. $. 141 und 14. 
**8) ©, I. P. Frank Epit. L. V. P. II. p. 464. 
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fordert, als Dpiate, Theriaf, die Simaruba, Golumbs, 
Gascarille, das Campechenholz, eine Abkochung von den 
Blüthen des Granatbaumes, die Quitten 2c., nebft auf die 
Magengegend applicirten Umfchlägen, Linimenten und Pfla: 
jtern von ftärfenden Mitteln, oder darauf gelegten Senf— 
umfchlägen, fo wie fräftigen, letchtverdaulichen und den 
Leib anhaltenden Speifen und Getränfen, insbefondere 
einem guten, zumal rothen zuſammenziehenden, Weine, 
in feinen Portionen aber öfters genoffen, angemefjener 
Bewegung und warmen Bädern. Zumerlen ift auch das 
Kalkwaſſer, ſowie der Genuß der Häringe und Sardellen 
nüßlich gewefen. Außerdem iſt auf die Beforderung ande— 
rer Se- und Excretionen, insbefondere Der des Harnes 
durch einen Aufguß von Wachholderbeeren ꝛc., Nückficht 
zu nehmen. Uebrigeng verdient bier noch der Rath des 
Celſus *) berückfichtigt zu werden: „Et cum in omni 
„fluore ventris, tum in hoc praecipue necessarium est, 
„non quoties libet desidere, sed quoties necesse est; 
„ut haec ipsa mora in consuetudinem ferendi oneris 
„intestina deducat.“ 


Viertes Bapitel. 
BOB DHER Ruhr —— 


$. 916. 


Die Ruhr (Dysenteria, Tormina, Difficultas in- 
testinorum) ift eine gewöhnlich als hitzige Volkskrankheit 


*) Lib. IV. cap. XVI. | 
**) Sydenham opp. — Io. Hartm. Degner historia medica de 
dysenteria bilioso-contagiosa, quae mpccxxxı. Neomagi et 
in vicinis ei pagis epidemice grassata fuit. Ed. noviss. Traj. 
ad Rh. 1754. 8. — Pringle's Beobacht. üb. die Krankh. der 
Armee, Th. 3. Capit. 6. — Joh. Georg Zimmermann von 
9% 
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am Ende des Sommers und im Herbfte herrfihende, zu— 
weilen auch fporadifche Krankheit, wobei heftiges Leibfchnei- 
den und häufiger Trieb zum Stublgange und Außerft bes 
fchwerlicher Stuhlzwang Statt findet, aber jtatt der meiftens 
verhaltenen natürlichen Ercremente nur wenige, wäfferige, 
fehleimige, oft mit Blutftreifen vermifchte oder auch blos. 
blutige, ſpecifiſch ftinfende, Feuchtigkeit, manchmal mit 
faulichter Sauche, oder Stückchen von häufiger oder talgs 
artiger Bejchaffenheit, auggeleert wird. 


Ss. 917. 

Sie bricht zwar manchmal plößlich aus, hat aber ges 
wöhnlich Vorläufer, als Schauder und Froft, womit flies 
gende Hitze abmwechfelt, Ziehen im Rücken, zwifchen den 
Schultern, Mattigfeit, Trägheit, unruhigen Schlaf, einen 
feinen, frampfhaften, unordentlichen Puls, oft auch eine 
mit gelbem oder braunem Schmuße belegte, meifteng trockene 
Zunge, bitteren Gefchmad, Mangel an Epluft, Efel, Weir 
gung zum Erbrechen und wirkliches Erbrechen verdorbener 
gallichter Feuchtigfeiten ohne Crleichterung, öfteren, be» 
fonders nüchternen, Durft, Aufblähung des Leibes, öftere 
fchneidende Keidfchmerzen in der Gegend des Nabels, Durch— 
fall von gallichter oder fchleimichter Art, zumerlen auch 
Berfiopfung. 


S. 918. 


Bei dem Ausbruche der Krankheit felbft ftellen fich 
nun die oben ($. 916.) angegebenen wefentlichen Symptome 


der Ruhr unter dem Bolfe im Sahr 1765 ıc. Zür. 1767. 8. — 
To. Christ. Gottl. Ackermanni de dysenteriae antiquitatibus 
liber bipartitus. Lips. et Schleiz. 1777. 8. — Stoll de na- 
tura et indole dysenteriae commentatio. In rat. med. P. 
III. Sect. IV. — Richter’s medic. und chirurg. Bemerkungen. 
B. 1. 8. 86 fg. — Soh. Phil. Vogler von der Ruhr und 
ihrer Hetlart. 1ter Th. Gieß. 1797. 8. — Ueber die Ruhr von 
Georg von Wedekind.  Heraudg. von Dannenberg. 
Frankf. 1811. 8. 
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ein, gewöhnlich in Verbindung mit einem Fieber, das man 
auch das Nuhrfieber (Febris dysenterica) genannt hat, 
das indeffen Feine eigene Gattung darftellt, fondern einen 
verfchiedenen Charakter haben kann, übrigens gemeiniglich 
bei gutartigen Ruhren nachlaffend ift und den dreitägigen 
Typus hält; das aber auch in manchen Fällen fehr unmerfs 
fich ift, fich höchfteng Durch einen gegen Abend befchleunig- 
ten Puls, Zunahme der Hitze und größere Angſt verräth, 
oder, wie in chronifchen oder bösartigen Nuhren, ganz 
fehlt. Unter den wefentlichen Symptomen fehlen die 
Schmerzen nur in höchft gelinden oder äußerſt bösartigen 
mit Gefühllofigfeit verbundenen Fällen. Sie halten indefjen 
in gutartigen Fallen nicht ununterbrochen an, fondern gehen 
vor den Ausleerungen bald eine längere Zeit, bald und 
zwar gemeiniglich in nicht heftigen. Fällen unmittelbar her. 
Sie fehren auch um fo öfter wieder zurück, je häufiger die 
Ausleerungen find, die in heftigen Fällen wohl alle Viertels 
fiunden, ja weit über hundertmal in 24 Stunden erfolgen, 
und fommen manchmal nach dem Genuffe von Speifen 
und meiftens vorzüglich in der Nacht heftiger vor. Der 
Stuhlzwang ıft das beftändigfte Symptom und hält auch 
am längſten an, felbft wenn die übrigen fihon verfchwuns 
den find. Durch die beftige Anftrengung bei den häufigen 
Ausleerungen wird aber bei Manchen, befonders bei Kin- 
dern, ein Borfall der inneren Haut des Afters bewirkt und 
e8 wird diefelbe auch wohl, wenn man fie nicht Schnell 
zurücbringt, eingeflemmt und brandig. Was die Auslee- 
rung felbft betrifft, fo ift Die Menge der ausgeleerten Ma— 
terie immer geringer, ald die Heftigfeit Des Leibſchneidens 
und der anderen Symptome erwarten läßt, und wird auch 
um fo mehr vermindert, je langer das Keibfchneiden anhält, 
ehe die Ausleerung erfolgt, und je mehr allgemein vie 
Schmerzen verbreitet find. Se nachdem aber die abgehende 
Seuchtigfeit blos ſerös, fchleimig, oder mit Blutftreifen vers 
mischt oder auch bios blutig ıft, theilt man die Ruhr in 
die weiße (Dysenteria alba, serosa. mucosa) und Die 
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vothe (Dysenteria rubra, sanguinea). Sin gutartigen 
Fällen wird gewohnlich eine fchleimige, meiftens mit Blut— 
ftreifen vermifchte, Feuchtigkeit ausgeleert. Doch ift der 
rein blutige Abgang nicht immer gefährlich, manchmal 
ſelbſt, beſonders im Anfange der Krankheit, nützlich; und 
es kann dagegen auch die blog weiße Farbe des Abganges 
gefährlich feyn. In höheren Graden der Krankheit fieht 
der Abgang wie klebriges Eiweiß aus, oder er riecht wegen 
großer Verderbniß aashaft, oder ftellt Abfchabfel von haus | 
tiger Befchaffenheit (die die Alten fülfchlich für Stücfe der 
inneren Haut der Gedärme gehalten haben) oder polypöſe 
Concremente oder talgartige fejte Klumpen dar, oder ift 
voll Feiner Pufteln und Geſchwüre. 


$. 919. 


Bei zunehmendem Uebel wird durch die Häufigkeit des 
Keibfchneideng, des Stuhlzwanges und der Ausleerungen 
und die außerordentlihe Störung der nächtlichen Ruhe 
immer größere Schwäche bewirkt; der Puls wird fehmächer, 
fleiner, Trampfhafter und unregelmäßtiger; das ſchon an— 
fangs vorhandene Erbrechen wird heftiger und es werden 
grün gallichte, feharfe, höchſt finfende Feuchtigfeiten da- 
durch ausgeleert; es ıft nicht felten Brennen beim Harnen 
zugegen; es fommen gewöhnlich ſchnell Frampfhafte Ber: 
haltung des Harnes und Zufchnüurung des Schlundes oder 
auch andere Krämpfe hinzu; es werden die Außeren Glied» 
maßen falt und e8 brechen Flebrige Schweiße und zumeilen 
auch Ausfchläge, befonders Friefel, Petechien und Schwänm- 
chen aus. Dann halten das Würgen und der Stuhlzwang 
ohne irgend in Betracht kommende Ausleerung an; es 
ftellen fich Schluchzen, Sehnenhüpfen und Flockenleſen, oft 
auch Ohnmachten, einz der Kranfe liegt in ſanftem Wahn— 
finne oder in einem Schlummer; der Puls ift kaum noch 
fühlbar und feßt aus; der Unterleib wird trommelfüchtig 
aufgebläht; das Antlig wird hippofratifch, Die ganze Haut 
fchrumpft zufammen und die Krankheit geht jo fchnell, 
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oft ſchon am fiebenten bi8 neunten Tage, in den Tod 
über. | | 
8. 920. 


Ferner geht die Nuhr auch in andere Krankheiten 
über, zumal wenn fie vernachläßigt, oder zur Unzeit mit 
zufammengziehenden, ftopfenden Mitteln behandelt wird. 
Sehr oft hinterläßt fie ürtliche Uebel des Darmcanales und 
insbefondere des Afters, als fortdauernden Stuhlzwang mit 
Knoten an dem After und blinden Hämorrhoiden verbuns 
den, Vorfälle der inneren Haut des Afters, langwierige 
Durchfälle, Magenruhren oder hartnädige DVerftopfung, 
welche zumeilen durch Die bei der Nuhr erzeugten Pfeudo- 

- membranen, wenn diefe an dem Darme fefter anhängen 
und damit verwachjen, bewirkt wird 9. Nicht felten zieht 
eine heftige Nuhr allgemeine Schwäche, Abzehrung oder 
Waſſerſucht nach fih. Oft erfolgen auch Verfegungen. So 
kann fie in Entzundung der Lungen, des Gehirnes und ans 
derer Theile übergehen. Defter erfolgen aber Berfeßungen 
auf außere weiche Theile und dadurch befonders Rheuma— 
tismen, insbeſondere fehr langwierige vheumatifche Ge: 
ſchwülſte, nad Richter's **) Beobachtungen manchmal 
auch eine Fatarrhalifche Bräune oder ein einfacher katarrha— 
liſcher Huften, nicht felten Fräßartige und andere langwie— 
rige und hisige Ausfchläge, Gefchwüre auf der Haut, Ab: 

ſceſſe an den Obrendrüfen oder den Leiftendrüfen, oft end— 
lich Waffergefchwülfte, die häufig bald durch, die Ausdün⸗ 
tung befördernde Mittel gehoben werden, manchmal aber 
auch fich weiter verbreiten und in allgemeine Kacherie über: 
gehen. Endlich entftehen noch durch Verſetzung auf das 
Kervenfyftem nicht felten Lähmungen und Schlagflüffe, 
oder auch Täuſchungen und Unterdrücdungen der Empfin⸗ 
dungen, als Schwäche des Gefichtes und Gehöres oder 
jelbjt völlige Blinpheit und Taubheit. 


9) IP., Frank Epit. Lib. V. P. II. p. 501—2. 
**) Sper. Therap. B. 2. ©. 119-120. 
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$. 921. 


Wenn aber die Ruhr einen guten Ausgang nimmt, 
wird das Leibſchneiden vermindert und hält nicht fo lange 
vor den Ausleerungen anz der Stuhlzwang wird feltener 
und gelinder; es gehen mitunter Blähungen ab; es wers 
den wieder mehr confijtente, breiartige oder endlich felbft 
natürlich geftaltete Ercremente auggeleert; es bricht ein 
warmer Schweiß aus, der Harn fließt reichlich ab, hat 
eine gefättigte Farbe und ein Feichtes Wölkchen, der Puls 
wird jtärfer, weicher und voller, das Erbrechen hört auf, 
die Epluft ftellt fich wieder ein und fo geht die Krankheit oft 
ſchon am fiebenten oder neunten Tage in Genefung über. 


S. 922. 

Nach Berfchiedenheit der Urfachen und des Charakters 
ber Nuhr und der Verbindung derfelben mit anderen 
Krankheiten entftehen aber mancherlei Abweichungen und 
Zufammenfeßungen derfelben, unter DOPTN! folgende bes 
fonders zu bemerken find. 


$. 923. 


Die am gewöhnlichften vorkommende einfache und gut- 
artige Ruhr pflegt auch, weil fie als ein Fluß der Gedärme 
(vgl. $. 456. Anmerk.) angefehen wird, die rheumatifche 
oder fatarrhalifche (Dysenteria rheumatica , catar- 
rhalis) genannt zu werden. Sie fommt aber nicht blos 
öfter zu der Zeit, wo rheumatifche oder Fatarrhalifche 
Affectionen herrfchen, vor, fondern ift auch manchmal mit 
Nheumatismen in denfelben Perfonen verbunden und geht 
auch wohl in rheumatifche Gefchwülfte der Gliedmaßen 
über. Dft gehen auch große Empfindlichfeit gegen die 
Kälte, Ziehen im Nacken und Rüden, Halsfchmerzen, be- 
fchwerliches Schlingen, oder Zahnfchmerzen und Ohren 
zwang, oder Schnupfen und Huften vor Derfelben her. 
Es folgt dann, ohne bedeutendes Fieber, heftiges Leib— 
fohneiden, Stuhlgwang und Abgang von wäfleriger oder 
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fchleimiger und mit Blutftreifen vermifchter Feuchtigkeit ꝛc. 
(vgl. $. 918 fg.) | 

Sie entfcheidet ſich zuweilen durch einen frieſelartigen 
Ausſchlag mit einem wolkichten Bodenſatze im Harne, mit 
einem Speichelfluſſe, oder mit Falten, chroniſchen Geſchwül— 
ften der außeren Gliedmaßen verbunden, manchmal auch 
durch wäfferige, fchleimige oder gallichte Bauchflüffe. Man 
hat auch bei den an diefer Nuhr Geftorbenen die Gedärme, 
befonders die dicken, viel dicker, hart und lederartig, nırz 
gends aber von Geſchwüren befallen, gefunden, eben jo 
wie die Gelenfe nach Rheumatismen oft gefehwollen bleiben 
und fteif werden 9. Manchmal geht fie auch in Waſſer— 
ftchten über, wo dann nach dem Aufhoren des Leibſchnei— 
deng und der häufigen Ausleerungen die Hände und Füße 
anfchwellen, aber die mit Reißen in den Gliedern verbuns 
denen Waffergefchwülfte gewöhnlich von einem Drte zum 


andern wandern, 
$. 924. 


Die im engeren Sinne fogenannte entzündliche Ruhr 
(Dysenteria inflammatoria) entfteht entweder im Früh 
linge oder auch font wegen der Neigung der epidemifchen 
Sonjtitution zu dieſem Charakter, befonders auch bei voll 
blütigen, jtarfen und reizbaren Perjonen, oder e8 wird Die 
einfache rheumatifche, katarrhalifche, oder auch die gallichte 
Nuhr durch fehlerhafte Behandlung mit reizenden Mitteln 
in fie verwandelt. Ber ihr find die Schmerzen wüthend, 
fehr anhaltend, befonders au einer Stelle feftfigend, doc) 
auch bald über den ganzen Leib verbreitet; der Leib ift auf: 
getrieben. und empfindlich ,; der Drang zum Gtuhlgange 
zwar häufig, aber der Abgang fehr gering, oft ganz fehlend 
(trodene Ruhr) oft rein blutig und dann nicht felten 
vielmehr erleichternd als gefährlich; es ift ein fehr ftarfes | 
Fieber zugegen mit ungemein großer Hiße, einem wenigftens 
anfangs vollen, großen und ftarfen, fpäterhin aber zufammen- 
gezogenen und harten Pulfe, einer höchft trockenen, dürren, 

*) ©. Stoll a. a. D. p. 277. 
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rauhen Zunge, unauslöfchlichem Durfte, beftigem Kopfweh 
und Röthe des Antlitzes; es tritt unaufhörliches Wirgen 
und Erbrechen von reiner größtentheils grün gefärbter Galle 
hinzu; der Harn geht befchwerlich, mit Brennen und 
Schmerz, ſehr fparfam und feuerroth oder ganz wäfferig 
ab, oder ıft beftändig frampfhaft verhalten; die Angft ift 
außerordentlich; Die Kräfte finfen bald; dag Bewußtſeyn 
geht verloren, es ſtellt ſich unaufhörlicher Wahnſinn ein; 
die Antlitzmuskeln werden oft, zumal nach ſelbſt nur leiſer 
Berührung des Unterleibes, verzuckt; es entſteht öfteres 
Schluchzen; es ſtellen ſich endlich allgemeine Zuckungen 
ein, die mit Ohnmacht und Schlafſucht abwechſeln, und 
die Krankheit geht unter plötzlichem und völligem Ver⸗ 
ſchwinden der Schmerzen, unwillkührlichem Abgange von 
aashaft riechenden Excrementen, trommelſüchtig aufgebläh— 
tem Unterleibe, Kälte der äußeren Gliedmaßen und anderen 
Symptomen des inneren Brandes, fehnell, zuweilen felbft 
nachdem fie nur fünf Stunden gedauert hat, in den Tod über. 


08: RS: 

Die gallichte Ruhr (Dysenteria biliosa) beruht auf 
einer Verbindung mit dem gallichten Zuftande. Der gal- 
Yichte Charakter ift gewöhnlich in den m der Mitte umd 
gegen das Ende des Sommers vorkommenden Nuhren vor: 
herrfchend. Es find fchon vor dem Ausbruche derfelben 
oder vom Anfange an die Zufälle gallichter Unreinigfeiten 
zugegen Cote fonft auch confenfuell oder als Symptome der 
Urfache in den rheumatifchen und anderen Ruhren vorkom— 
men, wo man dann nicht Ddiefe eigentlich gallichte Nuhr 
annehmen Fan); fte iſt bald ohne merfliches Fieber, bald 
ift das Fieber ziemlich ftarf, hat indeffen doch Nemiffionen, 
und es finden dabei bedeutende und trockene merfliche Nike, 
heftiger Durſt, bitterer Gefchmad im Munde, betändiger 
Efel, Erbrechen einer gallichten Materie und andere Zufälle 
des gallichten Zuftandes Statt, fo wie insbefondere auch 
der Harn fparfamer und fafrangelb ift, in der Folge aber 
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einen flammenrothen Bodenfas macht, und die Ausleerungen 
weniger blutig, meiftend rein gallicht find oder aus mit 
Galle vermifchtem Schleime beftehen. Durch falfche Ber 
handlung oder VBernachläfjigung geht diefe Ruhr leicht in 
die entzimdliche, oder die bösartige, befonders die fau— 
lichte, über. 


S. 926. 


Sodann giebt e8 auch eine bösartige Ruhr (Dys- 
enteria maligna), welche bald und zwar befonders häufig 
faulicht (Dysenteria putrida), bald blos nervös 
(Dysenteria nervosa) if. Die Nuhr kann urfprünglic) 
bösartig feyn, oder es kann die einfache Fatarrhaliiche, 
rheumatifche oder die gallichte Ruhr während ihres Verlau— 
fes einen folchen Charakter annehmen. E83 pflegt gleich in 
ihrem Anfange große Ntedergefchlagenheit der Lebenskraft 
Statt zu finden, dagegen die eigentlich fteberhaften Symp— 
tome dann oft ganz fehlen; die Schmerzen find entweder 
außerordentlich heftig, wobei indeffen der Puls nicht voll, 
groß und ftarf, fondern fchwach, hart und unregelmäßig 
ift; oder te fehlen ganz und es iſt blofer Stuhlzwang zu: 
gegen; die Augleerungen find außerordentlic) häufig. und 
ftinfen, wenn der Zujtand faulichter Art ıft, aashaft, ſind 
zuweilen mit kleinen Puſteln oder Fleiſchwärzchen vermiſcht, 
ſehen oft auch grau oder ſelbſt ſchwarz aus; es wird 
manchmal eine ſo große Menge einer dünnen, jauchigten 
Materie, oder aufgelößten Blutes ausgeleert, daß dadurch 
die Kranken in kurzer Zeit ganz erſchöpft werden; der 
Kranke leidet an außerordentlicher Angſt; es ſtellen ſich 
Krämpfe und Zuckungen ein, insbeſondere krampfhafte Ver— 
haltung des Harnes und krampfhafte Verſchließung des 
Schlundes; es brechen oft Schwämmchen, Frieſel und Pe— 
techien aus; es werden manchmal auch Spulwürmer durch 
Erbrechen oder den Stuhlgang ausgeleert oder kriechen dem 
Kranken in den Mund oder zuweilen in die Naſe, ſo daß 
er ſie mit den Fingern hervorziehen kann; es iſt auch oft 
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häufiges Erbrechen won einer ganz grünen Materie vorhan— 
den; e8 fommen bald beftändiges, faft erfiickendes Schluch— 
zen, oder ſtiller Wahnftun, Sehnenhipfen und Flocenlefen, 
zunehmendes Sinfen des Pulfes, große Schwäche der 
Stimme, öftere Ohnmachten, Kälte der Außeren Glied— 
maßen, falte Schweiße, Iuftartiges Auffcehwellen des Unter⸗ 
Yeibes, erlofchener Glanz der Augen und andere Symptome 
des Nerven: und Faulftebers hinzu, deren Zufammenfommen 
befonders die Bösartigfeit der Nuhr anzeigt, indem fie 
einzeln auch bei anderen Ruhren vorkommen fönnen. 


S. 927. 

Endlich ift die Ruhr manchmal langwierig (Dys- 
enteria chronica). Diefe hängt entweder von Verſchwä— 
rung der Gedärme oder von zurückgebliebener Neizbarfeit 
und Schwäche verfelben ab, und entfteht befonders durch 
Bernachläffigung der hisigen, große Diätfehler und öftere Rück 
falle, nacy Stoll manchmal auch durch mangelhafte Ausbil: 
dung der Gicht. Auch gefellt fich ein Ahnlicher Zuftand mandj- 
mal zur Schwindfucht und anderen Kacherten. Iſt fie durch 
Bernachläffigung der hisigen entftanden, fo dauert fie manchmal 
felbft mehrere Sahre, ohne fehr merfliche Schwäche zu verurs 
fachen, ift indeffen auch nicht fchnell zu heilen. Es findet dabei 
große Unverdaulichkeit Statt, die Eßluſt iſt anfangs oft fehr 
ftarf, nachher aber und nicht felten auch vom Anfange an fehr 
gering oder ganz unterdrückt; der Puls ift gewöhnlich fehr 
ſchwach und langfam, nur, wenn ein Geſchwür zum Grunde 
liegt, geſchwind; die Schmerzen find mäßig und werden 
nur bei und kurz vor den Augfeerungen empfunden; der 
Abgang ift oft wie im Anfange der Krankheit, nicht felten 
blos fchleimig, wenn Erjchlaffung der Drüfen der Gedärme 
. Statt findet, eiterartig oder jauchigt, bei der Verſchwärung 
der Gedärme, wo dann aud) ein hektiſches Fieber mit fehneller 
Abzehrung hinzufommt, zumeilen blutig, wenn andere Ka- 
cherien zum Grunde liegen. Ueberhaupt ift diefe Ruhr fehr 
hartnädig, oft tödtlich und kann auch in andere Krankheiten, 
bejonders die Waſſerſucht, übergehen. 
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$. 928. 


Die Urfache der Nuhr feheint eine der Fatarrhalifchen 
ähnliche Entzündung der Schleimhaut der Gedärme, vor: 
züglich des Maftdarmes und Grimmdarmes, zumeilen auch 
des Krummdarmes, oder in gelinderen Fällen wenigftens 
ein der Entzündung fich nähernder Zuftand, wober der lei— 
dende Theil fehr gereizt und empfindlich, zu krampfhaften 
Zufammenziehungen geneigt ift und auf feiner Oberfläche 
eine franfhafte Abfonderung Statt findet, zu ſeyn, wofür 
außer den Symptomen, den Ausgängen und Urfachen ders 
felben beſonders auch die Keichendffnungen ftimmen. 


S. 929. 

Die entfernten Urfachen der Nuhr liegen vorzüglich in 
der Atmosphäre, und zwar befchuldigt man befonders 
fehnellen Uebergang von der Wärme der Luft zur Kälte, 
weßhalb die Ruhr vorzüglich im Herbfte, wenn die Tage 
heiß und die Nächte Falt find, und unter den folchem Wech⸗ 
fel der Temperatur am meiften ausgefeßten Arbeitern auf 
dem Felde herrfche und auch zwifchen den Wendefreifen, 
wo die Hitze der Tage noch mehr gegen die Kälte der Nächte 
abfticht, jehr gemein fey. Doch mag wohl noch ein eigneg 
unbefanntes Verhältniß der Atmosphäre zu dem Wechſel 
der Temperatur hinzufommen, indem Diefer oft im Herbite, 
wie in anderen Jahreszeiten, Statt findet, ohne daß die 
Nuhr ausbricht. Ferner ſcheinen Sumpfdünfte und ähn— 
liche Berderbniffe der Luft wenigfiens viel zur Entftehung 
und zumal auch zur Verſchlimmerung der Nuhr beizutra— 
gen, indem die Ruhren häufig in fumpftigen Gegenden vors 
fommen und in ſehr angefüllten Kranfenhäufern und unter 
eng in Lagern zufammengedrängten Armeen leicht ausge— 
breitet und bösartig werden. Für anftecfend find die gez 
wöhnlichen Nuhren nicht zu halten; es fol indeijen die 
bösartige Ruhr in manchen Epidemien anſteckend gemwefen 
und vorzüglich Durch die Ausdünjtung der Ercremente, oder 
auch durch den Schweiß, fortgepflanzt worden feyn, was 
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jedoch auch noch nicht ausgemacht ift. Eine verdorbene, 
fharfe Galle hat wohl oft an der Entſtehung der Ruhr, 
befonders der im Sommer herrfchenden, vorzüglichen Anz 
theil; ift indeffen oft wohl nur eine Wirkung der ſympto— 
matifchen Reizung der Leber, oder einer gleichzeitig durch 
die Hiße der Luft bewirften Kranfheit der Xeber, fehlt auch 
oft, und kann daher feinesweges fo allgemein, wie es von 
Dielen gefchehen tft, für Die Urfache der Ruhr erklärt wer: 
den. Was aber das fo oft für die Haupturfache der Nuhr ange— 
gebene Dbft betrifft, fo fann der Genuß des unreifen Obfteg, 
befonders der fehr erfältenden, wäfferigen, viel Kohlenfäure 
enthaltenden und unverdaulichen Arten deffelben, wohl einen 
ftarfen Durchfall, aber feine Ruhr bewirken, indeffen doc) 
vielleicht dadurch, daß er den Darmcanal reizbar und em: 
pfindlich macht, zur Entftehung der Ruhr beitragen; dage— 
gen mäßiger Genuß des reifen Dbftes, befonders der Kir- 
fchen, Aepfel, Erdbeeren und Weintrauben, vielmehr in 
manchen Nuhren mit Nuben angewendet wird oder zur 
Verhütung derfelben dient. Ueberdem herrfcht die Ruhr 
oft zu Zeiten, wo es Fein Obſt giebt, oder: wo vaffelbe 
noch gar nicht zu genießen iſt. Daß aber nach manchen 
Beobachtungen der Mehlthbau auf den Objtfrüchten, fo wie 
auf Kohlföpfen, Ruhren bewirft haben fol, iſt fchon in 
der allgemeinen Pathologie $.291 angeführt worden. End- 
lich fol die Ruhr auch durch den Genuß eines nicht recht 
ausgegohrnen oder faueren Bieres, des Cyders, oder eines 
ſchlechten Waflers, zumal wenn Erkältung hinzufommt, fo 
wie durc; mangelhafte Ausbildung der Gicht, Unterdrückung 
der Hämorrhoiden, der Menftruation und Kindbetterreinis 
gung, Milchverfegungen und andere die Gedärme direct 
oder fympathifch angreifende Netze veranlaßt werden, welche 
fporadifch vorfommenden Fälle aber von Manchen nur für 
falfhe Ruhren (Dysenteriae spuriae) erflärt werden. 
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$. 930. 

Die Ruhr. ift zwar im Allgemeinen eine bedenffiche, 
fehwere, oft einen fchlinmmen Ausgang nehmende Krankeit; 
doch pflegt bei der einfachen oder fogenannten vheumatifchen 
Art, wenn fie vom Anfange an zwecmäßig behandelt wird, 
die Gefahr nicht fo groß zu ſeyn. Schlimmer iſt die ent— 
zundliche Nuhr wegen der heftigeren Entziindung der Ges 
därme und deren oft fchnellem Uebergange in den Brand. 
Am fchlimmften ift die bösartige Ruhr. Die einzelnen einen 
fchlimmen oder guten Ausgang anzergenden Zufälle find ſchon 
bet der Gefihichte des Verlaufes der Nuhr und ihrer Arten 
angegeben worden (vgl. befonders $. 919 und 921). Ue⸗ 
brigens ift noch diefe Krankheit in der zarten Kindheit wie 
im hohen Alter, in der Schwangerfchaft, wo leicht ein 
Mißfall entfteht, im Kindbette und bei Schmwächlichen, 
Kränflichen, Kachektifchen gefährlicher. 


$. 931. 

Bei der großen Berfchiedenheit der Arten der Ruhr 
kann es feine Univerfalmittel wider drefelbe Cantidysenterica), 
wofür man bald zufammenziehende Dinge und Opiate, bald 
Brech- und Xarırmittel, bald ſchleimige, ölige Mittel ꝛc. 
erklärt hat, geben, fondern eg iſt Diefelbe nach den Umſtän— 
den verfchleden zu behandeln. 

$. 932. 

Gegen die einfache oder rheumatifche Ruhr find, außer 
der bei der Ruhr überhaupt wichtigen Bettwärme und ſorg— 
fältigen Vermeidung der Erkältung bei den häufigen Stuhl 
gängen, wobei der Kranfe am bejien im Bette bleibt und 
fichh eines Stechbeefeng bedient oder einen neben dem Bette 
jtehenden Nachtſtuhl benußt, demulcirende und Die Ausdün— 
tung befürdernde Mittel dienlich. Dft reichen ſchon reich: 
liche lauwarme Getränfe aus Althee mit Dollunderblüthen ıc., 
Spiritus Mindereri oder auch Dovers Pulver, Emulfionen 
von arabifhem Gummi, Mandeln, Mohnfaamen, und 
andere jchleimige und vlige Mittel [unter Denen von den 
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Alten befonders auc; das Wachs (Nr. LXXXIM.) hier 
gerühmt wurde] und warmes DVBerhalten hin. Auch ein, bes 
fonders gleich anfangs gegebenes, Brechmittel und zwar 
vorzüglich die Specacuanha, nicht der Teicht durchfchlagende 
und dann hier ſchädlichen Reiz verurfachende Brechweinftein, 
ift fehr nüßlich, fowohl wegen feiner die Ausdünftung be- 
fördernden, als feiner ableitenden Wirfung, wiewohl es 
zuweilen die Schmerzen vermehrt und man auch oft ohne 
daffelbe ausfommen kann. Das wichtigfte Mittel iſt aber 
in bedeutenden Fällen diefer Art, wenn fie nur nicht mit 
zu heftigem und zu fehr zum entziimdlichen fich neigendem 
Fieber verbunden ift, dag Opium, welches man hier fehr 
ſchicklich in einer Emulfion von arabifchem Gummi giebt. 
Das in neueren Zeiten gegen die Ruhr fehr empfohlene 
Extractum Nucis Vomicae (Nr. LXXXIV.) hat zwar in 
manchen Epidemien gute Dienfte geleiftet, ift indeffen nicht 
ſo ficher wie das Opium. Die fchleimigen Abfschungen find 
befonders auch zum gewöhnlichen Getränfe zu benußen; jo 
wie fich auch der Kranfe an milde, fchleimige Speifen hal: 
ten, dagegen Obſt, Gemüfe, Säuren und gefalgene Dinge 
vermeiden muß. 

AS Außerliche Mittel werden empfohlen ermweichende, 
befünftigende Umfchläge auf den Unterleib, wobei nur große 
Borficht nöthig ift, indem bei dem häuftgen Drange zum 
Stuhlgange leicht Erfältung entfiehen fann, fo wie auch 
warme Halb» und ganze Bäder, deren Anwendung eben- 
falls Borficht erfordert und zu der auch oft der häufige 
Drang zum Stuhl nicht die gehörige Ruhe geftattet, ſpäter— 
hin Blafenpflafter, und zumal bei fehr heftigem Stuhl- 
zwange Klyſtiere von fchleimigen Mitteln, befonders von 
Stärfmehl mit etwas Opium, aber in fleiner Quantität 
von höchſtens 3 Unzen und lau beigebracht, wiewohl das 
Einbringen der Sprüße oft große Schmerzen und nadhtheis 
lige Reizung verurfacht oder unmöglich ift, auch die Kiyftiere 
oft fogleich wieder abgehen, oder ermweichende und bejünf- 
tigende Umfchläge und Salben auf den After. 
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$. 933: 


Bei der entzündlichen Nuhr find befonders zeitige und 
nach den Umftänden wiederholte Blutausleerungen angezeigt. 
Der Salpeter und andere reizende und jeharfe antiphlogiftis 
ſche Mittel finden aber hier, wie bei der Darmentzimdung 
überhaupt, nicht Statt. Bon den Yarirmitteln find höchfteng 
milde, ald Tamarinden, Manna ꝛc. anzuwenden, und bei 
fehr großer Empftndlichfeit der Gedärme wird die Krankheit 
durch alle ausleerende Mittel, fo wie der entzündliche 
Schnupfen durch Nieſemittel, verfchlimmtert. Auch reifes 
Dbft, mäßig genoffen, hat zwar bei diefer Art der Ruhr 
manchmal gute Dienfte geleiftet; bei Manchen werden aber 
wegen der Blähungen, die e8 erzeugt, fo wie auch felbit 
durch milde Säuren, die Schmerzen fchnell wieder erregt. 
Sehr nüglich find aber erweichende Mittel und befonderg 
häufiges Getränf aus Gerftenwaffer, dünner Mandelmilch, 
einer Abfochung von Althee rc. Dabei kann man den Unterz 
leib mit warmem Waſſer bähen, oder warme Umfchläge 
yon mit Keinfaamen, Malve ꝛc. abgeföchter Milch auf des 
jelben appficiren und warme Bäder anwenden, bei welchen 
Mitteln jedoch wieder das im vorigen $. Geſagte zu bes 
rückſichtigen iſt. Die bier auch empfohlenen Kiyitiere wer— 
den, wenn fie auch fehr mild, aus Abfochungen von Gerfte, 
Althee, Malve rc. bereitet und von Fleiner Quantität find, 
Doch oft durch Neizung nachtheilig. Eher kann man mit 
Nutzen warme Umfchläge auf den After machen oder Blut; 
igel an denfelben feßen. Iſt nun hierdurch der heftig ent: 
zündliche Gharafter der Krankheit gehoben und verhält fie 
ſich wie die einfache Nuhr, fo ift die Behandlung von dies 
fer angezeigt, wiewohl hier in Anfehung des Opiums und 
ähnlicher ftärferer Mittel große Vorſicht nöthig ift. 


| 8. 934. 

Die galfichte Ruhr erfordert vorerft Brechmittel, wel: 
chen man indeffen, wie bei dem Gallenfteber, einen Aderlaß 
vorausſchicken muß, wenn das Fieber den entzündlichen 
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Charakter hat, und milde Sarirmittel, aus Tamarinden, 
Meinfteinrahm, Manna oder auch Salomel (nicht aber aus 
der bei dem befonderg in der erſten Zeit noch jo empfindlichen 
Zuftande der Gedärme zu fehr reizenden Rhabarber 2c.); 
wobei dann auch auflöfende, feifenartige, ſäuerliche Mittel, 
fäuerliche weiche Obftarten, Molfen, Buttermilch und ähn— 
fiche Dinge, wie bei dem Gallenfteber ($. 94.) dienlich 
find. Hat man auf Diefe Art die gallichte Complication 
befeitigt, fo ıft dann Die Cur der einfachen Nuhr angezeigt. 


r S. 935. 


Bei der bösartigen Nuhr tft vorerſt darauf zu fehen, 
ob noch Zeichen von Entzündung zugegen find, welche man 
dann erft Durch Bähungen des Unterleibes, erweichende und 
ſchleimige Getränfe, ja nach Manchen *) felbft durch Blut- 
ausleerungen befünftigen muß, wiewohl leßtere, wenn nicht 
die bösartige Nuhr wirklich anfangs den entzündlichen Cha— 
rafter hat, ſehr mißlich feyn möchten. Dann tft auf die 
beſonders bei der faulichten Nuhr oft Statt findenden gal- 
lichten Unreinigfeiten Niückficht zu nehmen, welche man durch 
Brech- oder milde Laxirmittel zu entfernen fucht, wornach 
man zu den flarfenden und faulnigwidrigen fchreitet, 
welche man auch, wenn e8 die Kräfte erfordern, früher mit 
jenen verbindet oder denfelben vorausſchickt. Wo aber Die 
- faulichte Nuhr ohne gallichte Unreintgfeiten vorfommt, vers 
meidet man alle augleerenden Mittel und fehreitet gleich zu 
den jtärfenden und fäulnißwidrigen. Unter dieſen wird 
aber hier befonders die Wurzel der Arnica, zu einer halben 

Drachme in Pulver alle 2— 3 Stunden gegeben, empfoh— 
Sen, wiewohl auch bei dem Faulfteber überhaupt dienliche 
Mittel, die China, der Alaun, Campher, Wein, Kiyftiere 
aus fäulnißwidrigen Dingen ıc., mit Nuben angewendet 


werben fünnen. | 


*) ©. Stoll a. a. D. p. 269. 
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- Bei der blos nervöſen Nuhr verbindet man das Opium 
mit Mofchus oder Campher und arabifchem Gummt, oder 
zieht vothen Wein, worin Zimmt infundirt worden, fo wie 
Klyſtiere von fchleimigen Dingen mit Opium, Einreibungen 
von fchmerzitillenden Dingen, oder Blafenpflafter, warme 
aromatifche Bäder und andere bei dem Nervenſieber diente 
liche Mittel zu Hülfe. Dean giebt diefe Mittel gleich 
anfangs, wenn Die Ruhr urfprünglicdy nervös iſt, oder in 
anderen Nuhren, fo wie Die immer mehr fi inkenden Kräfte ꝛc. 
es erfordern. 


g. 936. 


Ber der langwierigen, freilich oft ſehr ſchwer zu hei— 
Senden, Nuhr ift vorerft wohl zu unterfüchen, ob noch eine 
chroniſche Entzündung zum Grunde liegt oder felbft Vers 
ſchwärung eingetreten ıft, wo dann die Behandlung von 
diefer erfordert wird. Sonſt find, außer einer dünnen Koft 
aus Milch, Reis, Salep, dünnen Fleiſchbrühen und Ges 
tränfen aus Gerjtenwaffer, Mandelmilch 2c., die Nhabarber 
in Kleinen Oaben, die Simaruba, Columbo, das Sampechenz 
holz oder andere tonifche und zufammenziehende Mittel, 
beſonders in Berbindung mit Opium (wiewohl diefe flopfen- 
den Dinge Doch auch mit großer Vorficht anzuwenden find 
und manchmal andere fehlimme Zufälle erregen), oder auch 
das Kalkwaſſer mit Milch, das Isländiſche Moos und ans 
dere gegen den chronifchen Durchfall empfohlene Mittel 
angezeigt. 


- 8. 937. 


Nach beendigter Ruhr find zumal gegen die oft Auiids 
bleibende Schwäche des Darmcanales, die in Abzehrung 
oder Mafferfucht übergehen kann, die —— Simaruba, 
Cascarille, China, das Isländiſche Moos, dag Elixir vis- 
cerale balsamicum Hoffmanni und ähnliche toniſche Mittel 
ſehr nützlich. Auch muß der Kranke, um die ſo leicht 
erfolgenden Rückfälle zu verhüten, beſonders eine kalte Luft, 

10 * 


148 


fo mie aud) Ueberladung mit fchädlichen Speiſen und ben 
Zorn, lange Zeit meiden. 

Vermeidung der Erkältung des erhitten, ftarf trans» 
pirirenden Körpers und anderer zur Intftehung der Ruhr 
beitragenden Einflüffe ift überhaupt, neben Stürfung des 
etwa jchwachen Darmcanales durch einen guten Wein oder 
über bitteren Kräutern abgezogenen Branntwein ıc., zur 
Verhütung derfelben das Wichtigfte, dagegen die zu diefem 
Behufe empfohlenen ausleerenden Mittel, indem fie die Ges 
Därme reizbar machen und ſchwächen, eher nachtheilig find. 


Sünftes Capitel. 
Bin Der te HE: 


8. 9838. 


Die Cholera (Oallenruhr, Gallenkrankheit, 
der Brechdurchfall, die Brechruhr, Cholera) befteht 
in einem gewaltfamen und häufigen, zugleich vorhandenen 
oder wenigſtens oft mit einander abwechfelnden, Erbrechen 
und Bauchfluffe, wodurch eine feröfe oder gallichte oder 
auch andere verdorbene Materie ausgeleert wird. 


$. 939. 


Manchmal gehen vor dem Ausbruche derfelben her 
Efel, ſaures, übelriechendes Aufſtoßen, das Gefühl von 
Völle in der Herzgrube, Spannung und Schmerz im Mas 
. gen, Aufblähung des Unterleibes, Golf und auch wohl 
etwas häuftgere Leibesöffnung. 


*) Hippofrates, Celſus, Aretäus, Caelius Aurelianus 
und Sydenham. — Henr. Henrici diss. de cholera. Hal. 
1740. (Bec. in Halleri diss. pract. Vol. II.) — Ioann. 
Gottfr. Brendelü resp. Ivan. Theophil. Belivo diss. de cholera 
humida. Gott. 1747. 4. (Rec. in opusc. Ed. Wrisberg. P. 11.) 
— Außerdem 3. 9. Frank und ©. ©. Vogel. 


N 
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$. 940. 

Es folgen dann, oder ed treten fehr oft auch plößlich 
ein ſtürmiſche Ausleerungen durch Erbrechen und Bauch—⸗ 
flug, zugleich oder wenigſtens fchnell mit einander. abwechs 
felnd und fehr häufig, manchmal faft alle Minuten, wieder—⸗ 
kehrend. Es wird damit nächft den Ueberbleibfeln der 
Speifen oft erſt eine wäfferige, hernach wie Kleifchwaifer 
ausfehende, ja bei Manchen blos eine heller und in der 
Kälte gerinnender Lymphe ähnliche Materie, oft aber auch 
anfangs oder jpäter eine gallichte, mehr oder weniger mit 
Schleim vermifchte, bald rothgelbe, bald grasgrüne, bald 
bräunliche, manchmal ſchwarze, meiftens höchit fauere und 
fait ätzende Flüffigfeit, zugleich mit vielen oben oder unten 
abgehenden Blähungen und manchmal felbit mit Blut, aus⸗ 
geleert. Es wird aber die Materie anfangs wohl auch 
leicht und ohne Schmerz ausgeleert; jedoch pflegen nebft 
der Aufblähung des Unterleibes heftiger Magenframpf und 
Leibfchmerzen hinzuzukommen; die Kranken befommen aud) 
heftigen Durft und entfegliche Angft in der Herzgrube und im 
ganzen Unterleibe; der Puls ift Klein, krampfhaft, höchit 
ſchnell und umordentfich. Ber zunehmendem Uebel fommen 
Krämpfe der Gliedmaßen, befonders der Wapden, hinzu, 
e3 werden auch die Singer gefrummt und es erfolgt Schluchs 
zen; der Harn wird unterdrüdt; es entiteht fehr ſchnell 
ungemeine Niedergefchlagenheit der Kräfte; der Puls ſinkt 
fehr, wird wurmförmig Klein, kaum fühlbar; die Stunme 
wird ſchwach oder heifer oder geht ganz verloren; es ents 
ſteht Bleichheit der Haut und Kälte, befonderg der Glied» 
maßen, während innere Theile ungemein brennen, und es 
wird der Körper mit Falten Flebrigen Schweißen bevedt; 
es werden die Nägel und Lippen, zuweilen auch die Hände 
und Füße ꝛc. blau; das Geſicht wird, oft ſchon nach fünf 
oder fech8 Stunden, äußerft verändert, eingefallen, und es 
werden die Augen hohl; e8 treten nicht felten Ohnmachten, 
oft auch ein fchlagflüffiger Anfall hinzu; und fo gebt die 
Krankheit, wenn nicht fchnell Hilfe geleiftet wird, bald 
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ſchon am erften Tage, bald am zweiten, dritten oder vier— 
ten, felten fpäter und ſpäteſtens im fieben Tagen, in den 
Tod über. Manchmal nimmt fie auch den Typus eines ‘- 
Mechfelftebers an und kann dann im zweiten oder dritten 
Anfalle tödten 9). 


s. 941. 


Der Cholera Liegt überhaupt heftige convulſiviſche Rei— 
zung des Magens und der Gedärme, womit der Menge 
und Befchaffenheit nach fehlerhafte Abfonderung zufammens 
hängt, zum Grunde. Wahre Entzündung des Magens 
und der Gedärme, Die nach manchen Neueren auch bier 
zum Grunde liegen fol, iſt wenigftend in der Negel nicht 
anzunehmen und wird auch Durch den Erfolg der gewöhn— 
lich heiffamen Mittel nicht beftätigt, wenn auch manchmal 
Entzundung und Brand die Folge der zunehmenden Reis 
zung ſeyn mag. 


Sie entfteht vorzüglich im Sommer, zumal im Auguſt, 
zuweilen auc; am Ende des Sommers, und wenn auf 
große Hitze fchnell feuchte Kälte folgt, und befüllt dann 
auch wohl wie eine epidemifche Krankheit viele Menfchen, 
wird aber auch fonft bei einzelnen durch den übermäßigen 
Genuß fohlechter oder Fältender Obftarten, der Pftrfiche, 
Melonen, des Ourfenfalates, eines fehlechtes Bieres oder 
anderer erfältender Getränfe ıc. veranlaßt. 

Auch hat man als Urfachen, welche fie zumeilen bei einzel- 
nen bewirften, angeführt Die Unterdrückung gewohnter Auslee⸗ 


⸗* 


*) Man hat die Cholera auch eingetheilt in die feuchte (Cholera 
humida), welches die oben befchriebene tft, und in die trodene 
(Cholera sicca), bei welcher blos Winde, nachdem fie Auf: 
blähung des Leibes, Anurren, Magenframpf, Colik und große 
Angft erregt haben, in großer Menge und mit Heftigfeit durch 
den Mund und After ausgetrieben werden, welche indeſſen 
mehr ein Symptom der Hypochondrie oder Hyfterie und meifteng 
auch ein durch den chronischen Verlauf von der Cholera ver: 
finiedenes Uebel ift. 


} 
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rungen, befonders der Menftruation, ver Fontanelle und Hauts 
ausdünftung, Verfegung von Gicht oder Augfchlägen, heftige 
Leidenfchaften, vorzüglich Schrecken, Zorn und Nerger, das 
fehwere Zahnen ꝛc. Außerdem können ähnliche Zufülle 
erregt werden durch eine zu große Gabe von Brechweins 
ftein, weißem Bitriol 2c. oder von draftifchen Purgirmitteln, 
durch ſcharfe Gifte, befonders den Arfenif und Sublimat, 
durch den Genuß giftiger Schwämme, des Fiſchroggens, 
einer zu großen Menge von fettem Kuchen, fettem Schweine: 
fleifche, barfchem Käfe ꝛc., durch faure, faulichte Unremigs 
feiten, Würmer ꝛc. ES unterfcheiden ſich indeffen die aus 
diefen Urfachen entfpringenden Zufälle dadurch, Daß dag 
Erbrechen oft ziemlich lange vor dem Bauchfluffe hergeht, 
nicht aber beide Augleerungen alsbald zugleich erfolgen, ja 
Daß meiftens durch das Eintreten des Durchfalles die Haus 
figfeit des Erbrecheng gemindert wird, daß ſie zu jeder 
Sahreszeit, nicht vorzüglich im Sommer, wie die Achte 
Cholera, vorfommen, fo wie auch in den Ausleerungen bie 
unverdauten, verdorbenen Speifen und Getränke fich ziem— 
lich lange offenbaren, oder man auch nicht felten die Theile 
von Giften darin erfennt. Daher haben auch Manche die 
fen kranken Zuftand nur Cholera spuria, illegitima genannt. 


$. 942. 

Die Cholera kann als eine äußerſt hitzige Krankheit 
fchon in einem oder einigen Tagen den Tod bewirken, iſt 
aber durch zeitige zweckmäßige Hülfe meiftens zu bezwingen. 
Bei Alten und Kindern oder durch eine langwierige Krank; 
heit Gefchwächten ift fie befonders ſchnell tödtlich. Außer— 
ordentliches, gegen die Eiskälte der äußeren Gliedmaßen 
höchit abftechendes, Brennen der inneren Theile, die höchfte 
Angſt in der Herzgrube, frühzeitig eintretende Zuckungen, 
anhaltende Schluchzen, frühzeitige und bedeutendes Sins 
fen des Pulfes, häufige Ohnmachten, ganz veränderteg 
Geftcht laſſen bejonders den tödtlichen Ausgang beforgen. 
Dagegen iſt bei zeitigem Nachlaffen der Krämpfe, einem 
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fich mehr hebenden, voller, weicher und regelmäßiger wer— 
denden Pulfe, Verminderung der Augleerung und mehr 
gefochter Befchaffenheit der ausgeleerten Materie Genefung 
zu hoffen. Uebrigens binterläßt fie manchmal auch hart« 
näcige Verftopfung, oder Harnjtrenge, oder frampfhafte Ders 
fchliegung des Schlundfopfes, zuweilen felbft Lähmungen. 


$. 943. 

Was die Sur diefer Krankheit betrifft, fo fucht man 
vorerſt, wenn man frühzeitig genug zu Dülfe gerufen wird 
(was freilich fehr oft nicht der Fall iſt), die fharfe Mas 
terie zu verdunnen, zu mildern und die Ausleerung derfel- 
ben zu befördern durch laues Waſſer, Abfochungen yon 
Gerfte, Brod, das Decoctum album Sydenhami etc., 
oder dünne Hihnerbrüben und andere leichte Kleifchbrühen; 
dagegen Brech- oder Larirmittel fowohl überflüffig als 
wegen des gereizten Zuftandes Des Magens und der Ger 
därme ſchädlich find. 


S. 944. 


Wenn aber die überflüſſige ſchädliche Materie hinrei— 
chend ausgeleert iſt, oder auch ſchon früher, wenn die 
krampfhaften Zufälle des Darmcanales ſehr heftig find und 
fich anderen Theilen in bedeutendem Grade mittheilen und 
wenn die Kräfte zu fehr zu finfen fcheinen, muß man die 
zu fehr erhöhte Reizbarfeit der leidenden Theile zu vermin— 
dern fuchen. In gelinderen Fällen ift manchmal fchon die 
Potio Riverii mit Gummi arab. und Syrup. Diacod. verfeßt 
‚hinreichend, auch ‚ein Aufguß oder Das deftillirte Waſſer 
der Pfeffermünze nüßlich. Im irgend bedeutenden Fällen 
verbindet man aber Damit oder giebt allein das Opium 
befonders in der Form der Tinctur auf Zucer oder in einer 
Heinen Menge eines aromatifchen Waffers in angemeffenen, 
nöthigenfalls ftarfen, Gaben, welches man nach der Heftigfeit 
der Krankheit öfters, in fchlimmen Fällen felbft alle Vier: 
telftunden, wiederholt, auch nach dem Aufhören des Er: 
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brecheng noch, wiewohl in längeren Zwifchenräumen und 
Heineren Gaben, wenn nicht Schlaffucht erfolgt, fortfegt. 
Auch ift, zumal bei fihon eingetretener großer Schwäche, 
der Gebrauch eines edlen, in Kleinen Portionen gereichten, 
Meines zu empfehlen, fowie man dann auch die Falten 
Gliedmaßen mit warmen Weine oder andern geiftigen und 
aromatifchen Dingen reiben laßt. Im manchen Fällen iſt 
auch das fchon von den alten Aerzten empfohlene Trinfen des 
falten Waſſers nützlich. Außerdem kann man mit Nußen 
Theriaf, das Emplastrum opiatum, das Muscatnußöl, 
das flüchtige Liniment mit Sampher und Opium ıc. oder 
mit aromatifchen Kräutern angefüllte und mit Wein oder 
Spiritus Anthos, Lavandulae etc. befeuchtete Säckchen, 
oder auch Schröpfföpfe, Senfumfchläge ꝛc. auf die Magen: 
gegend appliciren, die heftigen Schmerzen im Leibe durch 
befanftigende Umschläge lindern. Die ebenfalls hier empfoh- 
Iene Anwendung von warmen Bädern hat aber gleich der 
von Kyftieren wegen der großen Unruhe der Kranken 
Schwierigkeit und erfordert auch wegen leicht entftehender 
Erkältung Vorficht. 

Sollte Entzündung zu befürchten oder wirffich vorhanz 
den feyn (was jedoch felten vorkommen möchte), fo würde 
fie eine angemefjene allgemeine oder örtliche Blutauslee— 
rung *) nebſt auf die Magengegend gelegten Sinapismen 
oder Blafenpflaftern erfordern. 


8. 945. 


Hat die Cholera den Typus eines MWechfelftebers ange: 
nommen, fo ift die in, der fteberfreien Zeit gegebene China 
das Hanptmittel, welcher indeffen, damit fie der Magen 
verträgt, das Opinm zuzufegen oder vorauszuſchicken, oder 
von der ein eher zu vertragendes und doch fehr wirffames 
Präparat, das Chinin. sulph., zu geben ift. 


*) Vergl. übrigens, was I. P. Frank Epit. Lib. Y. P. I.p. 42 
dagegen gejagt hat. 
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$S. 946. 


Gegen den bei Kindern während des Zahneng ꝛc. vor: 
fommenden Brechdurchfall, wobet nicht leicht verdünnende 
und noch weniger außleerende Mittel vertragen werden, 
it auch außer Emulfionen befonders das Laudan. liqu. 
Sydenh. zu einem oder mehreren Tropfen nach Verſchie— 
denheit des Alters zu Hülfe zu zieheı. 


S. 947. 


Nach gehobener Cholera werden übrigens oft noch 
fräftige ftärfende Mittel” erfordert, welche aber auf eine 
der übrig gebliebenen Neizbarfeit des Magens und Neigung 
zum Erbrechen angemefjene Weiſe anzumenden find und 
wozu befonders die Columbo (die felbft während der Cho— 
lera in Weftindien mit Nuben angewendet werden fol), 
Doch auch Die Simaruba, Cascarille, endlich auch die China 
in Berbindung mit leicht verdaulicher und fräftiger Koſt, der 
Landluft, angemefjener Bewegung und Erheiterung paffen. 


Bon der fogenannten indifchen, afiatifchen, 
orientalifhen Cholera ®). 


$. 948. 


Die Cholera ift in Indien wie in anderen Ländern feit 
alten Zeiten theils fporadifch, theils epidemiſch vorgekom— 


*) T'reatise on the epidemic Cholera of India in: Sketches of the 
most prevalent diseases of India, by James Annesley. 2d. 
Ed. Lond. 1829. 8. — Ueber die Ostindische Cholera, nach 
vielen eignen Beobachtungen und Leichenöffnungen, von 
James Annesley. Nach der 2ten Ausg. v. 1829 a. d. Engl. 
übers. von Gust. Himly. Hannov. 1831. 8.— Report on the 
epidemic Cholera as it has appeared in the Territories sub- 
Ject to the Presidency of Fort St. George. By Wil. Scot. 
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men, auch in verfchiedenen Gegenden Indiens längſt in 
einer fehr fchlimmen Geftalt, welche die Namen Mort de 
chien, Mordyxim, Morteschim, Mordezis, Mordechin, 
Mordechi, Mordoxi, Merdechi, auch Mal de terre er: 
halten hat, beobachtet worden. Eine ſchlimme epidemifche 
Art ——— zeigte ſich aber, beſonders ſeit dem Jahre 
1817, in Bengalen, von wo ſie ſich dann weiter über In— 
dien und andere Theile von Aſien verbreitete, und dieſe iſt 


Madras 1824. fol. min. — William Scot’s amtlicher Bericht 
über die epidemische Cholera. Deutsch bearb. von F. I. 
Behrend. Bevorwort. u. m. Anmerk. begleit. von Mor. 
Heinr. Romberg. Berl. 1832. 8. — Treatise on Cholera 
Asphyxia, or epidemic Cholera, as it appeared in Asia, and 
more revently in Europe. By George Hamilton Bell. TI. 
Edit. Edind. 1832. 8. Außerd. Samefon, Sohnfon, Mar: 
fhball, Adams, Kinnis, Conwell, Ainslie, Se 
arle u. 4. Vergl. in hiftorifcher Hinficht befonders Sulius 
Mittheilungen über die morgenländiihe Brechruhr in deffen 
und Gerſon's Magaz. der ausländ. med. Literat. feit 1821, 
ſo wie Harleß die Sndifche Cholera nad allen ihren Bezie— 
hungen dargeftellt. Braunſchweig. 1831. 8. ©. 19 fg. 

Beobachtungen und Erfahrungen über die epidemifche Cho— 
lera. In Protofoll-Ertraften der Berfammlungen fänmtlicher 
Herzte Riga’ zur Zeit der daſelbſt im Sahre 1831 herrfchenden 
Cholera-Epidemte. Nebft einem Anhange über die Einrichtung 
der Hofpitäfer für CholerasKranfe. Herausgeg. von 8. Dyrfen 
und B. Fr. Baerend. Rig. und Dorp. 1831.8. (Auch herausg. 
zu Hamburg und zu Kiel 1831). — Verhandlungen der phy- 
sikalisch-medicinischen Gesellschaft zu Königsberg über 
die Cholera. Bd. 1—2ten Bds. 3. H. Königsb. 1831—32. 8. — 
Die epidemische Cholera nach eigenen Beobachtungen in 
Wien und Mähren, besonders Brünn von C. L. Elsässer. 
Stuttg. 1832. 8 


Sndem ich mich hier begnügen muß, aus der in den lekten 
Jahren ungeheuer angejchwollenen Literatur der Cholera dieſe 
wenigen Schriften anzuführen, verweiſe ich übrigens in Bezug 
auf dieſelbe auf das oben ſchon angeführte Magazin von Ger— 

ſon und Julius, die Mittheilungen des Neueſten und F 
ſenswürdigſten über die aſiatiſche Cholera von Radius, Leipz. 
ſeit 1831 und die mediziniſchen Zeitſchriften von Hufeland ıc. 
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Die indifche oder aftatifche oder auch orientaliſche 
Cholera genannt worden. Zu diefer Art wird die epis 
demifche Cholera gerechnet und ift derfelben wentgftens ahn⸗ 
lich, welche fich in den letzten Sahren erft in Rußland und 
hernach in anderen Ländern von Europa gezeigt hat. 


8. 949. | 

Nah Scot u. N. foll die Cholera ganz ylößlich, 
ohne Vorboten, metjtens in Dev Nacht oder gegen Morgen, 
ihren Anfall machen. Nach den genaueren Beobachtungen 
Annesley’s, die auch in Europa beftätigt worden find, 
gehen aber vor der völligen Ausbildung des Anfalles oft 
gewiffe Symptome her, deren Erkenntniß für Die zeitige 
und zweckmäßige Behandlung der Krankheit höchit wichtig ift. 

Der Kranfe hat oft mehrere Stunden, oder auch läns 
gere oder Fürzere Zeit, das Gefühl von allgemeiner Unbe— 
haglichfeit, Beangftigung und Hitze in der Herzgrube, 
Schwindel, Eingenommenheit oder drückenden Schmerz des 
Kopfes, Meattigfeit, unruhigen Schlafec., welche Symptome 
mehr oder weniger fchnell zunehmen, und mobei die Ges 
fichtszüige, welche anfangs nur Unbehagen ausdrücken, bald 
immer mehr den Ausdruck von Angft und Traurigkeit bes 
kommen. Der Puls ift in dieſem Zeitraume der Vorboten 
oder des Anfalles meiſtens befchleumgt und immer unter: 
drückt. | 

Befonderd geht aber oft ein wenn auch mäßiger, Doch 
höchſt fchwächender Durchfall ohne andere Symptome felbit 
mehrere Tage vor der Ausbildung der Cholera her. 


8. 950. 

Zumeilen zugleich mit den zuerft angegebenen Symp— 
tomen, fonft aber unmittelbar nad) denfelben, empfindet 
der Kranfe Uebelfeit und ein unangenehmes Gefühl von 
Ziehen durch den ganzen Darmcanal, wie aud; Poltern 
im Leibe. Bald erfolgen num reichliche Ausleerungen durch 
Durdfall und gewöhnlich Leicht und oft plötzlich wie in 
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einem Guſſe gefchehendes Erbrechen, womit anfangs dag, 
was noch von Nahrungsmitteln wie von Exrcrementen im 
Darmcanale enthalten it, fodann aber befonderg eine 
dünne, weißliche, flocige, dem Neiswaffer ähnliche, manch— 
mal auch röthliche oder ſchwärzliche Materie, die oft ge 
ruchlos ift, in manchen Fällen aber auch einen faueren, 
nach Anderen widerlich füßlichen, zumeilen auch ftinfendent 
Geruch hat, felten aber Galle *), ausgeleert wird, und 
wodurch ein Gefühl von Erfchöpfung, Leerheit und Ab- 
nahme der Kräfte zu entjtehen pflegt. Zu dem Gefühle 
von Brennen zwifchen der Herzgrube und dem Nabel gefellt 
fich unauslöfchlich werdender Durft und Verlangen nach 
faltem Waſſer. Es entitehen Krämpfe und Zucungen, 
welche zuerft die unteren und bald auch die oberen Glied— 
maaßen, dann auch wohl die Bauchmuskeln und endlich 
die Brufimugfeln und das Zwerchfell, felten die Mugfeln 
des Niückeng, der enden und des Antlitzes, befallen. Es ent: 
fteht dann auch Kälte des Körpers, befonders der Glied— 
maßen, der Nafenfpise, der Lippen, der Zunge und der 
Dhren, wobei indeffen der Kranfe feine Empfindung von 
Froſt hat. Zumeilen find jedoch die Herzgrube und Bruft 
und meiftens der Kopf heiß. Die Haut der Gliedmaßen, 
zumal der Hände und insbefondere der Finger, im geringe: 
rem Grade die der Füße, fehrumpft zufammen und wird 
vol von Runzeln, als wenn fie in warmem Waſſer ge> 
brühet wäre, fo wie fie überhaupt‘ ſich leiht in Falten 
legen Läft, die nur langfam wieder verfchwinden. Auch iſt 
die immer Fälter werdende Haut gewöhnlich mit einer kal—⸗ 
ten Feuchtigfeit bedeckt. Gleich den Nägeln erhält auch die 
Haut eine bläuliche, oft dunfelfchwarzblaue, Färbung be— 
fonders an den Händen und Füßen, Die aber auch oft eine 
ſchmutzig-graue Farbe haben, oft auch an den Armen und 


x*) Nah von Reider (in Radius's Mittheil. des Neueften und 
Wilfenswürdigften über die ajiat. Cholera ©. 126.) wurde in 
Wien doch nicht felten gallichtes Erbrechen bemerft. 
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Schenteln, fo wie an den Lippen, Den Geiten der Nafe, 
den Wangen, der Gegend um die Augen und den Ohren; 
felten verbreitet fich aber diefe Furbung über die ganze Haut. 
Das Antlig hat überhaupt jest ein zufammengezogenes, 
eingefallenes, todtenähnliches Anfehen. Die Augen finfen 
in ihre Höhlen zurück und find mit einem blaugrünen Rande 
umgeben; oft find auch die Augenlieder halb geöffnet, der 
Augapfel nad) oben gerollt, fo daß nur dag Weiße fichtbar 
it, die Bindehaut defjelben unter der Hornhaut geröthet 
oder wie mit Blut unterlaufen, fo wie fie auch zuweilen 
ein wäfjeriges, glänzendes Ausjeben erhält. Die oft eiss 
falte Zunge ift bleich oder bläulich, zumeilen mit einem 
dünnen, eimeißartigen Schleime belegt, feucht und breit, 
manchmal trocden und weiß, als wenn fie fein Blut ent- 
hielte. Der Puls ſinkt fehr, iſt klein, fadenförmig und 
meiſtens ſchnell, bei der Zunahme des Uebels aber bald 
gar nicht mehr zu fühlen. Das Blut, welches anfangs 
noch in einem großen Bogen aus der geöffneten Ader zu 
fließen und wenig verändert zu ſeyn pflegt, fließt dann 
ſchwer, ſpäterhin oft gar nicht, und iſt ſchwarz, dick und 
zähe. Die Abſonderung des Harnes wird gewöhnlich, wie 
andere normale Ab- und Ausſonderungen, die des Speichels, 
der Thränen umd meiſtens auch Die der Galle, unterdrückt. 
Die Stimme wird ſchwach, heifer, oder hohl, gedämpft; 
dag Athmen beſchwerlich, Angftlich, ſtöhnend und der Athem 
falt. Die Kranken find während diefer Zeit im Allgemeinen 
unruhig, werfen fich beftändig bin und her, behalten mei- 
ftens ihr Bewuſtſeyn felbft bi8 furg vor dem Tode. Das 
Erbrechen und der Durchfall laſſen übrigens, wie auch die 
Krämpfe, meijtens ziemlich lange vor dem Tode. nach oder 
hören ganz auf, obgleich manchmal noch eine wäfjerige ꝛc. 
Flüffigfeit aus dem Munde fliegt und befonders der Durdy- 
fall, wenn auch richt mit der vorigen Heftigfeit, oft bis 
zum Tode fortdauert. 

Wenn nun die Krankheit zum tödtlichen Ausgange fich 
neigt, nehmen die Unruhe, Befchwerde des Athmens und 
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Angft oft zu; zuletzt aber liegen die Kranken bei zunehmen 
dein Sinken der Kräfte gewöhnlich ruhig, in großer Apathie 
oder auch fehlaffüchtigem Zuftande auf dem Rücken oder 
auf der Seite, fo daß ihr Sterben dem Einfchlafen ähnlich 
ift. Es erfolgt übrigens der Tod im Allgemeinen in 12 
bis 24 Stunden nach dem Eintritte der Krankheit, oft auch 
viel ſchneller. 


8. 951. 


Nicht immer erreicht aber die Krankheit dieſen hoben 
Grad, fondern fie geht oft, befonders auch wenn fie gleich 
anfangs zwechmäßig behandelt wird, in Geneſung über. 
Diefer Uebergang ift zu erwarten, wenn der Puls fich 
hebt, die Wärme in den Gliedmaßen und der Haut zurück 
fehrt, ein warmer Schweiß über den ganzen Körper aus— 
bricht, Die Haut wie das Antlıg wieder ein befjeres An— 
fehen befommt, die Angft und das Brennen in der Herz- 
grube, der Durft, das Erbrechen und der Durchfall, die 
Krämpfe ꝛc. nachlaffen, wenn fich die vorher fehlende Galle 
in den Ausleerungen zeigt, wenn die Ab» und Ausfonde- 
rung des Harnes wieder erfolgt (was indefjen oft erjt 
fpäter der Fall ID, auch Neigung zu einem ruhigen Schlafe 
entſteht u. |. w. Oft erfolgt dann die Genefung fchnell; 
manchmal aber bleibt noch längere Zeit große Mattigfeit, 
Schwäche und Neizbarfeit des Magens und der Gedärnte, 
Neigung zum Durchfalle 2c. zurück. 

Außerdem kann aber auch ein Webergang in ein Ner- 
venfteber, befonders in der Form der Febris nervosa 
stupida, erfolgen, oder e8 kann gegen das Ende der Cho— 
lera heftige Reaction, Wallung, Congeftion zu edlen Theis 
len, entzindlicher Zuftand des Gehirnes oder des Unter: 
leibes ꝛc. entitehen. 


8. 952. 


Die Krankheit erfcheint in verfchiedenen Modiftcationeit 
und Graden. Man hat nad) diefen, und befonders je nach— 
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dem die Symptome noch mehr Nervenreisung oder die 
höchfte Erfchöpfung anzeigen, mehrere Formen unter dem 
Kamen der erethifchen Cbeffer erethiftifchen) oder pa— 
ralytifchen oder auch gemifchten Cholera unterfchtiebeit, 
auch wohl die gelinderen Grade Cholerine im Gegenſatze 
zu der vollfommen ausgebildeten Cholera (Cholera perfecta, 
exquisita) genannt. Es gehet aber die jogenannte erethifche 
Form leicht in Die paralytifche über, und es find Die Gränzen 
oft Schwer zu beftiimmen und deßhalb fo Feine firenge Abs 
theilungen zu machen. 

So mie aber überhaupt die Diagnofe der vrientas 
liſchen Cholera nicht auf einzelne angebliche pathognomo— 
nifche Symptome, jondern auf das Zuſammenkommen vie> 
ler oder aller, die Verbindung der eignen Ausleerungen 
nad) oben und unten mit dem Brennen in der Herzgrube, 
der Mattigfeit, der Entftellung des Geſichtes, der Unter: 
drückung des Pulfes, der Kälte der Haut und Zunge, dem 
Zufammenfchrumpfen der Gliedmaßen, den Krämpfen, der 
Unterdrückung der Abfonderung des Harnes, der fchwachen, 
heiferen oder gedämpften Stimme, der bläulichen Farbe 
der Hautzc. gegründet werden joll, jo fünnen Doch, abgeſe— 
hen von der Bejchaffenheit des Blutes, Die meiften Symptonte 
derjelben, die ftch bei ihr freilich meiſtens heftiger und fchneller 
außern, auch in ſchweren Fällen der gewöhnlichen Cholera 
vorkonimen, e8 wird auch bei diefer manchmal blos eine 
wäfferige Materie ohne Beimifchung von Galle ausgeleert 
(fo wie dagegen bei jener manchmal gallichtes Erbrechen 
bemerft wird f. oben), und es find daher die Unterfcheis 
Dungszeichen meifteng nur auf den höheren oder geringeren 
Grad diefer Krankheit zu beziehen. 

$. 953. 
Bei den Unterficchungen der Leichen (welche nicht fo 
Schnell, wie von Manchen behauptet wurde, fondern im 


Gegentheile fehr langjfam in Fäulniß übergehen) fand man 
in Bezug auf die äußere Befchaffenheit derfelben die Glied— 
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maßen zufainmengefchrumpft, gerunzelt und von’ blänlicher 
Farbe, die Lippen und andere nur mit einer fehr zarten 
Haut bedeckten Theile dunkel purpurfarbig, ingbefondere 
auch eine ftärfere ins bläuliche fallende Nöthung des 
weichen Gaumen gegen der Grund der Zunge, zur 
weilen mit Berfchwärung der Mandeln, die weichen 
Theile zuſammengeſchrumpft, das Antlitz fehr eingefallen, 
die Augen eingefunfen, oft aber gefpannt und wie bei Xe 
benden glänzend, die oberflächlichen Gefäße zufanmenges 
zogen und blutleer, die Muskeln bald weich und biegſam, 
bald ftarr und zufanımengezogen, bei der Section aber 
außer der weichen Tertur vieler Theile vorzüglich Anhäu— 
fung von ſchwarzem, Diefem und klebrigem Blute in ein? 
zelnen Theilen, befonders dem Herzen, und zwar oft in 
der Iinfen Kammer fowohl als der rechten (in welchen 
manchmal auch ſpeckartige, polypöſe Blutgerinnungen ges 
funden werden), jo wie in den großen Venenſtämmen, vft 
auch in den Lungen, der Milz und Leber, den Blutleitern 
und Venen des Gehirnes und feiner Häute, wie auch des 
Rückenmarkes, wiemshl manchmal nach fehr higigem Ver: 
laufe der Krankheit die Blutgefäße dieſer Theile weniger 
als gewöhnlich angefüllt waren, in den Höhlen des Ge— 
hirnes und zwifchen den Häuten deffelben fo wie des Rücken— 
marfes oft auch einige Ergießung von feröfer oder gelati— 
nöfer Materie, im Innern des Herzens und der großen 
Gefäße manchmal abnorme Röthung und ſchwärzliche Flecken, 
auch im Innern der Lungen purpurrothe Färbung mit 
fchwärzen Puncten, die Gallenblafe zuweilen Teer, oft aber 
mit dunkelgrüner oder ſchwarzer, Dicker, klebriger Galle 
angefüllt und die Mündung des Ductus choledochus zu: 
famntengefchnürt, fo daß die Galle meiftend nur nach einem 
ſtarken Drude in den Zwölffingerdarin getrieben wurde, bei 
Gröffnung der Bauchhöhle zumeilen einer eigenthümlichen 
unangenehmten; oft aber gar Feen Geruch, den Magen oft 
ausgedehnt, über dem Rande des linken Leberlappens herz 
borftehend und ſchmutzigweiß ausſehend, Die dünnen Ge; 
| 11 
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därme oft rofenfarbig, während die dicken ihre gewöhn- 
liche blaffe, gelbliche Farbe haben, in dem Magen und den 
Gedärmen oft eine Flüffigfeit, wie fie durch Erbrechen und 
Durchfall ausgeleert wird, auch zuweilen die Schleimhaut 
des Magens mit einem dunkelen zähen Schleime, ſo wie 
die innere Dberfläche der Gedärme meifteng mit einer zähen, 
flebrigen, lehmfarbigen, zuweilen auch rahmartigen oder gelb- 
lichen Maſſe bedeckt, die innere Fläche Derfelben oft dunkel 
geröthet und aufgelodert, gegen den Blinddarm zu braun 
lich, felbft jchwärzlich, Doch ohne Spur von wirflichem 
Brande oder Berfchwärung, auf der Schleimhaut vom 
Zwöolffingerdarme bis zum Blinddarme und befonders in 
der Kühe des lebten, feltener im Magen und den dicken 
Gedärmen, viele theils einzeln ftehende, theilg zufammenges 
häufte weißliche Erhabenheiten, welche von Der Größe eines 
Hirfenfornes waren, manchmal auch die eines Hanffornes 
erreichten und dann mit einer weißlichen klebrigen Flüffigfeit- 
angefüllt waren, die Gedärme oft an einzelnen Gteilen 
zufammengezogen, die Harnblafe meiftens leer und unter 
die Schaambeine zurücgezogen, die Schleimhaut derfelben 
pft mit einer Menge Flebrigen Schleimes überzogen. 

Noch hat man bemerkt, dag man bei vielen an (dem 
höheren Grade) der Cholera BVerftorbenen bis zu einer hat 
ben Stunde nad) dem Tode zumeilen heftige Convulfionen 
des ganzen Körpers und oft eine Bewegung Der audges 
ftreeften Finger, zuweilen blos der Muskeln an dem oberen 
Theile der Bruft und in der Gegend des Magens, wahr: 
genommen, jo wie daß das Spiel der Finger immer 
mit Einziehung derfelben in die Handfläche in Form einer 
nicht feftgefchloffenen, geballten Fauft mit ausgeftredtem 
Daumen geendet habe, und daß, wenn man die Finger 
mit Mühe in eine ausgeftreckte Stellung gebracht, fie 
mit Nachlaß der Testeren fehnell und mit Gewalt in Die 
gebogene Stellung zurücgefehrt ſey. Im folchen Fallen ıft 
es gewiß höchft wichtig, zu unterfuchen, ob nicht Scheintod 
Statt finde, und Die fchnelle Beerdigung wie auch zu fchnelle 
Leichenöffnung um fo mehr zu widerrathen. 
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Sn Bezug anf die nächfte Urfache oder das Mefen 
biefer Cholera iſt die Anficht am wahrſcheinlichſten, worz 
nach vorzüglich eine Affection des Nervenſyſtems, befonderg 
des Ganglienfoftems, die erft durch erhöhte Neizbarfeit 
und davon abhängende übermäßige Secretion ferdfer Stoffe 
im Darmcanale 2c. fich äußert und bald in große Schwäche 
und Tähmungsartigen Zuftand übergeht, zum Grunde 
liege und dann dadurch fchnelle Hemmung und Stocung 
des Blutumlaufes”), Anhäufung des Blutes in inneren 
Theilen und Veränderung der DBefchaffenheit des Bluteg, 
nicht gehörige Drydation und Anhäufung des. Kohlenftoffes 
in demfelben, bewirkt werde. " 


8. 955. 


Was die Urfache ihrer Eutftehung und Verbreitung 
betrifft, fo wird fie von Manchen einer eignen, noch unbes 
kannten, epidemifchen Konftitution (welche in Indien zuerft 
durch große Veränderungen der Witterung, ungewöhnliche 
He und Dürre, dann heftige Kälte und Näffe, zumal in 
ſumpfigen Gegenden, Ueberſchwemmungen?ꝛc. bewirkt worden 
feyn und wobei nach Manchen ein Mangel der Eleftricität 
Statt finden fol) zugefchrieben, oder für eine epidemifch- 
miasmatifche erklärt, dagegen fie nach Andern blos durch 
einen Anftefungsjtoff erzeugt werden fol. Einige aber, 
welche die Cholera zwar für eine urſprünglich epidemifche, 
durch atmosphärifche oder tellurifche Einflüffe erzeugte und 
auch Dadurch vorzüglid, fortgepflanzte Krankheit halten, find 
dabei doch der Meinung, daß in freilich feltenen Fällen 
und höheren Graden der Krankheit ein Anſteckungsſtoff ent 
wickelt und fie auch dadurch mitgetheilt werden koͤnne. Für 


*) Cruikſhank, der den Collapsus Vasorum für das Mefent: 
fihe bei diefer Cholera hielt, nannte fie deshalb und wegen des 
Verſchwinden des Pulſes — rar worin ihm Scot 
u. A. gefolgt find. 

1 * 
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die erfte Meinung, wornad) fie durch eine eigite epidemifche 
Genftitution erzeugt und verbreitet wird, und gegen bie 
Meinung der ftrengen Contagioniten, nach welchen fie blos 
durch einen Anftecfungsftoff verbreitet werden fol, fprechen 
vorzüglich das Erfcheinen der Krankheit an Orten, wo feine 
Spur von Uebertragung aufzufinden war, das oft gleich 
anfangs und zugleich erfolgte Erfranfen vieler Menfchen in 
verfchtedenen Gegenden einer Stadt, was Durch perfünliche 
Anftefung, die anfangs nur Einzelne betrifft und nur nach 
und nach über Viele verbreitet werden kann, nicht zu ers 
klären ift, das Erfranfen Vieler, bei denen notorifch Feine 
Gommunication mit Kranken, felbft nicht die durch ärztliche 
Befuche vermittelte, Statt fand, das an vielen Orten fchon 
vor dem Ausbruche der Cholera Statt findende NHerrfchen 
yon Durchfällen und leichten cholerifchen Zufällen, fo wie 
das während des Herrſchens der Cholera bemerkte Bors 
kommen von einer Menge anderer, dem Grade nad) vers 
fchiedener und modiftcirter gaftrifcher Affectionen, und bes 
fonders auch Zuricktreten oder Verfchwinden fonft gewöhn— 
licher epidemifcher Krankheiten, das nach ſchnell erfolgter 
Zunahme der Krankheit und gerade bei größerer Sommus 
nication der Kranken mit Gefunden (wo die Anftekung am 
meiften begünftigt werden könnte) fehnell erfolgende Abneh— 
men und danır gänzliche Berfchwinden der Sranfheit, umd 
die leichtere Fortpflanzung der Epidemie in Flimatifch mehr 
Disponirten Gegenden, bejonders tiefen und feuchten, an 
Seefüften oder längs großer Flüſſe ꝛc. Dabei ift zu bes 
merken, daß nad) ven an vielen Orten gemachten Erfahs 
rungen, wenn ein Glied einer Familie von der Cholera 
befallen wurde, die übrigen Mitglieder, obgleich fie den 
Kranken bis zum Tode forgfam gepflegt hatten, fo oft von 
der Krankheit verfchont blieben, daß die Aerzte meifteng 
frei von der Krankheit blieben und auch die Wärter verhälts 
nigmäßig nicht häufiger als andere Menſchen Davon befal 
len wurden, und daß, wo aud) mehrere Mitglieder einer 
Familie, fo wie einzelne Aerzte und Wärter von der Kranfs 
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heit ergriffen wurden, dies auch den allgemeinen Urſachen, 
wodurch andere Perfonen frank wurden, der allgemeinen epider 
mifchen Sonftitution, den Gemüthsbemwegungen, der Erfältung, 
Anftrengung des Körpers ıc. zugefchrieben werden fonnte. Auch 
geftehen felbft diejenigen, welche bei der epidemifchemiags 
matifchen Natur der Krankheit doch eine Entwicelung eines 
Anſteckungsſtoffes in höheren Graden derfelben annehmen, 
daß die Anſteckung fehr felten und bedingt fey, und big jet 
ift jie überhaupt noch durch Feine ungmweifelhafte Falle und 
überzeugende Beweiſe dargethan worden. 

Uebrigens wird zur Entſtehung der Krankheit eine eigne, 
verhältnißmäßig nicht häufige, Anlage erfordert, welche, 
ſo wie der Ausbruch der Krankheit ſelbſt gewöhnlich durch 
die Einwirkung gewiſſer ſchädlicher Einflüſſe, beſonders 
durch Erkältung, Fehler im Eſſen und Trinken, Ueberla— 
dung des Magens, den Genuß leicht in Gährung überge— 
hender, ſauerer, wäſſeriger, erkältender, ſehr fetter und 
ſchwerverdaulicher Dinge und beſonders den Mißbrauch von 
Branntwein (jo wie dann Säufer beſonders oft von der 
Krankheit befallen werden), und durch heftige Gemüthsbe— 
mwegungen, befonders Furcht, erzeugt oder befördert wird"). 


S. 956. 


Die beften Mittel zur Verhütung der Cholera find 
daher auch die Vermeidung biefer jchädlichen Einflüffe und 
guter Muth. 

| S. 957. 

Die Anzeigen zur Behandlung derfelben beziehen fich 
vorzüglich Darauf, erjteng die Reizung im Magen und den 
Gedärmen, die Blutanhäufung in inneren Theilen, Die 
Krämpfe und Schmerzen und die übermäßigen Ausleerungen 


*) Mergl. was ich umftändlicher über diefen Gegenftand geäußert 
habe in der Recenf. von Bell's Schrift in den Götting. gel. 
Anz. 1831. Nr. 171 und von Ruſt's Sendfchreiben über 
die Cholera in den Götting. gel. Anz. 1832. Nr. 42—41. 
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(deren ſchnelles Stopfen aber Leicht gefährlich und zu ver: 
meiden ift) theils durch die Thätigfeit der Haut erregende, 
ableitende und die Circulation in den Außeren Theilen wie 
derherftellende, theils durch befünftigende, Frampfitillende 
Mittel zu heben oder zu mäßigen, zweitens der fchnell eins 
tretenden Schwäche des Nerven: und Gefäßſyſtems, der 
Stockung der Blutbewegung und dem Mangel der normaz 
len Ab⸗ und Ausfonderungen Durch reizende, ercitirende 
Mittel abzuhelfen. Manchmal ift auch noch Mäßigung der 
gegen Das Ende der Krankheit entftcehenden Wallung, Con⸗ 
geftion oder eines entziindlichen Zuftandes erforderlich. 

Die Wahl der jenen Anzeigen entfprechenden Mittel, von 
denen manche auch mehreren Anzeigen zugleich entfprechen, 
richtet fich nach dem Zeitraume und dem Grade, fo wie 
den Modiftcationen der Krankheit, und es iſt auch hiernach 
zu beftimmen, in wie fern mehrere gleichzeitig oder nad) 
und nach anzumenden feyen. Befonders iſt aber zu bemer⸗ 
fen, daß bei der äußerſt fchnell zunehmenden Gefahr Die 
fchleunigfte Hülfe erfordert wird, Durch welche aber auch, 
wenn fie auf der Stelle, fo wie die den Ausbruch der Krank 
heit anzeigenden Zufälle (ſämmtlich oder doc, viele derfel- 
ben) fich Außern, angewendet wird, die Krankheit oft in 
der Geburt erftickt, oft wenigſtens die Gefahr derfelben ver: 
mindert werden Fan. 

S. 958. 

Die Borboten verfchwinden oft wieder fchon beim 
warmen Berhalten und Bermeidung fehädlicher Speifen 
und Getränke. So ift auch gegen den unter den Vorboten 
befonders häufig vorfommenden und befondere Aufmerffamz 
feit erfordernden Durchfall ($. 949) oft warmes Verhalten 
im Zimmer oder beffer ım Bette und das Trinfen des 
Thee's von Pfeffermünze 2c. hinreichend. Wo er aber 
irgend ftark ift oder fchon länger gedauert hat, muß maıt 
dabei oft das. Opium in mäßigen Gaben, das mar auch 
mit arabifchem Gummi oder einer Abfochung von Sale ıc. 
verbinden kann, zu Hülfe ziehen. Die hier auch empfohlene 
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Muscatnuß hat zwar manchmal gute Dienfte dagegen ges 
Veiftet, wirft aber gleich anderen aromatifchen Mitteln bei 
irgend reizbaren Perfonen leicht zu reizend. Bei Zeichen 
von Unreinigfeiten können einige Gaben der Nhabarber 
nützlich ſeyn. Beſonders leiftet aber auch fowohl bei dem 
Durchfalle, als wenn Druck in der Herzgrube mit Beäng- 
fligung, allgemeine Unbehaglichfeit, Dattigfeit, unruhiger 
Schlaf, Schwindel, Hebelfeit, Poltern im Leibe, Durft ıc. 
als Borboten ſich Außern, fo wie wenn nach Diätfehlern 
Zeichen von Unreinigfeiten vorhanden find, ein Brechmittel 
aus der Ipecacuanha zu einem Scrupel oder 15 Granen 
eine oder zweimal gegeben oft auffallend gute Dienfte, ſo 
daß wenige Stunden nach dem Erbrechen die Symptome 
wie durch Zauber befeitigt find, oder nach dem Erbrechen 
und bei fonftigem warmen DBerhalten im Bette ein allges 
meiner warmer Schweiß mit Nachlaffen aller beängfiigenden 
Empfindungen eintritt. 


$. 959. 

In der erften Zeit der ausgebildeten Krankheit ift von 
den zur Wiederherftellung der Eirculation in, den äußeren 
Theilen und zur Erregung der Thätigfeit der Haut ıc. 
dienenden Mitteln ebenfallg warmes Verhalten in einem 
gewärmten Bette, fo wie das Legen von Wärmflafchen 
oder mit heißem Waſſer gefüllten Krügen oder erwärmter 
Ziegelfteine an die Füße und Hände oder beide Seiten deg 
Kranken und das Auflegen von mit erwärmtem Hafer oder 
Kleie, Afche 2c. gefüllten Säckchen auf einzelne Theile, bes 
fonders den Unterleib und die Füße, Deßgleichen fanftes 
Keiben der Gliedmaßen und des Rumpfes, das am beften 
trocen mit den Händen oder gewärmten wollenen Lappen 
vorgenommen wird, Doch nicht zu heftig feyn darf, und 
öfteres, wohl alle Viertelftunden wiederholtes Trinfen einer 
halben bis ganzen Taffe eines recht warmen Thee’s von 
Pfeffermünze oder Kraufemünze, oder Fliederblumen, Chas - 
millen, ‚Meliße, gewöhnlichem Thee ꝛc., oder auch das 
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Trinken vor einigen Taffen eines ſtarken ſchwarzen Gaffee’s 
zu empfehlen und in einem geringeren Grade des Anfalles 
oft ſchon alletı hinreichend. Der dann ausgebrochene warnte 
Schweiß muß aber im Bette gehörig abgemartet, und e8 muß 
Störung wie übermäßige Beförderung deſſelben verhütet 
werden. Es darf auch der Kranke nicht wegen des Stuhl- 
ganges Das Bett verlaffen, fondern e8 muß dabei ein 
erwärmtes Stechbecken gebraucht werden. ‚ 

Außer den trodenen Frictionen find aber oft auch Eins 
reibungen von warmen Branntwein, Campherfptritus, Terz 
yenthingeift, flüchtigem Liniment mit Opium ıc. befunders 
bei ſchmerzhaften Krämpfen jehr dienlich. 

Auch iſt oft ſchon in der erſten Zeit, wie im weiteren 
Berlaufe der Krankheit, befonders auch wenn flarfe Ber 
engung und Druck ın der Herzgrube Statt findet, fehr 
nüslich Das Auflegen von gewärmten Ginapismen mit 
Meerrettig auf Die Herzgrube, Waden und andere Theile 

Heiße und naffe Umfchläge aber haben theils feinen 
befonderen Nuten geleiftet, theils it bei der Anwendung 
derjelben große Borficht nöthig, Damit nicht Erkältung ents 
ſtehe. Auch warme Bäöder, theild rein, theils mit Zuſätzen 
von ätzendem Laugenfal (Kal. caust. 4 Unz. 3. ein. Bade) 
oder von Senfmehl, Schwefelfäure (Acid. sulphur. 1 % 
3. ein. Bade), oder auch) aromatifchen Kräutern, find zwar 
von manchen als nützlich gerühimt, von anderen aber nicht 
ſonderlich wirkſam befunden, oder felbft ganz aufgegeben 
worden, weil ıbre Anmendung angrefend fey, oft große 
Beängſtigung errege, auch leicht Erfältung dabei entftehe. 
Nach Manchen fol es aber befonders gut ſeyn, während 
der Kranke im warmen Bade fich befindet, Falte Umfchläge 
über den Kopf deſſelben zu legen, und noch beſſer, Falte 
Uebergiegungen oder Sturzbäder auf den Kopf anzuwenden. 
Dampfbäder aus reinem oder mit Eſſig und Branntwein 
gemiſchtem Waſſer find zwar auch in manchen Fällen nike 
lich gewefen, in anderen aber ohne Erfolg angewendet 
worden. Die ſchwer zu regulivende, oft zu ſtark und plötz— 
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lich einwirkende, auch wohl erfchöpfenden Schweiß bewir: 
fende Hitze wird leicht nachtheilig. Es möchte daher ihre 
Anwendung große VBorficht erfordern und felten Statt finden. 
Befonders ift aber zur Wiederherftellung des gehörigen 
Derhältniffes des Blutumlaufes, oder um der Ueberfüllung 
des nervöſen Syſtemes abzuhelfen, die Oppreſſion des Herz 
zeng und der Lungen zu heben und fo deren Berrichtungen 
zu befördern, das Aderlaſſen empfohlen worden. Obgleich 
es aber oft gemißbraucht worden und in fo manchen Fällen 
nicht nöthig, überhaupt mit Vorſicht anzumenden it, fo hat 
e8 sich doch nach vielen Erfahrungen befonders gleich im 
Anfange der Krankheit, ehe noch Durch übermäßige Auslee— 
rungen dem DBlute viel Serum entzogen worden ift, und 
bei vollblütigen und ftarfen Perfonen, bei gereistem, noch 
nicht gefunfenem Pulſe, auch wohl Schmerzen in der Ma⸗ 
gengegend 2c. angewendet, fehr nützlich bewieſen. 


Bei heftigen Schmerzen in der Magengegend, dem Unter> 
leibe 2c. fonnen auch; Blutigel Cderen Anwendung jedoch 
wegen babei eintretender Entblöfung Vorſicht erfordert) 
oder die auch durch Ableitung gegen heftiges Erbrechen 
fehr wirffamen trodenen Schröpfföpfe applicirt werden. 


8. 960. 


Unter den innerlichen Mitteln, welche neben dem fchon 
angeführten Thee 2c. hier oft erfordert werden, kann vorerjt 
manchmal noch im Anfange des Anfalles und bei gaftrifchem 
Zuitande ein Brechmittel aus der Ipecacuanha Statt finden. 
Sonft wird aber die Specammanha in dem Anfange und der 
Zunahme der Krankheit wegen ihrer frampfitillenden Wir— 
fung in Heinen, nicht Brechen erregenden, Gaben (im Auf: 
guſſe von 30 — j zu 6 Unzen alle Y2 bis 1 Stunde 1 
Eßlöffel voll) mit Nußen gegeben. 

Nicht felten hat man aud) im Anfange der Krankheit 
und befonderd bei hervorftechendem Erbrechen die Potio 
Riverii allein oder mit Fleinen Gaben von Opium verbuns 
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ben oder Braufepulver, beögleichen Die Magnesia carbonica 
mit Nuten angewendet. ° 

Das Opium felbft aber, obgleich es von Manchen hier 
verworfen worden, ift nach vielen Erfahrungen allerdings 
ein Hauptmittel zur Mäßigung der ereiztheit des Abdos 
minal⸗Nervenſyſtems, der frampfhaften und fchmerzhaften 
Zufälle und der übermäßigen Augleerungen, und ift nicht 
blos bei dem vor der Cholera hergehenden Durchfalle und 
in der erftien Zeit der Cholera felbft oft entfchieden und 
fchnell wirkſam, fondern dient auch nicht felten int weiteren 
Verlaufe der Krankheit bei übermäßigen Ausleerungen und 
frampfhaften Zufällen, ift aber auszufeßen, fo wie Die 
Ausleerungen gemäßigt find, fo wie es auch in Fällen, wo 
diefe fchon von felbjt aufgehört haben, und ſchon torpider 
Zuftand eingetreten ift, nicht mehr paßt und auch nicht in 
den ungeheuren Dofen, wie fie von den ngländern 
gegeben worden find, anzuwenden iſt, indem letztere Durch 
Ueberreizung, foporöfen Zuftand, Erregung von Congeftios 
nen zum Sopfe 2c. fchaden. Es wird am beften in der 
Tinctur gegeben, womit bei Neigung zu torpider Schwäche 
fhon früh Die Tinctura Valerianae aeth. und andere 
nervina zweckmäßig verbunden oder abwechjelnd angewen- 
def werden. 

Unter den anderen narfotifchen Mitteln, dem Extr. 
Hyose., — Nuc. Vomic. etc., foll befonders die von Weiz 
gel vorgefchlagene Belladonna in großen Gaben angewendet 
in mehreren Füllen fehr gute Dienfte geleiftet haben. 

Das Magisterium Bismuthi mag zwar manchmal neben 
anderen Mitteln wegen feiner Frampfitillenden Kraft dien⸗ 
lich ſeyn, hat fich aber fonft nicht jo allgemein wirffam, 
wie e8 nach Leo feyn follte, gezeigt, und möchte das Opium 
und andere fräftigere Mittel nicht erſetzen können. So hat 
auch das Chinin, welches befonders der Annahme der 
Analogie der Cholera mit dem Anfalle eines bösartigen 
Wechſelfiebers zu Folge empfohlen worden tft, bei heftig 
ausgebildeter Cholera fich meiftens nicht bewährt. 


171 


Das von Englifchen Aerzten in ungehenren Dofen 

(ferupelweife), aber in Verbindung mit Opium, angewen⸗ 
dete Calomel ift in folchen Dofen in Europa meiſt nach⸗ 
theilig befunden worden. In Gaben von einigen Granen 
mit einem halben Gran Opium foll es indeffen nach Mans 
chen gute Dienfte geleiftet haben, dagegen andere e8 über: 
haupt für überflüffig oder eher nachtheilig erklärt haben. 
Auch von Annesley wurde es oft erfi nad) dem Opium 
gegeben, befonders auch um die in Die Gedärne abgefekte 
zähe, Flebrige Materie auszuleeren, wozu übrigens hier 
auch die Rhabarber benutzt werden kann. 


Außerdem hat man auch Mineralſäuren, namentlich 
die Salyeterfäure, Schmwefelfäure, fowohl zu dem Getränfe 
gejest, um den quälenden Durft zu flillen, als auch um der 
Hppercarbonifation des Blutes entgegenzumirfen, oder um 
die zu beforgenden Affectionen des Kopfes zu verhüten, und 
auch als ftärfende Mittel empfohlen, und fie follen vorfich- 
tig angewendet felbft bei Durchfällen und Erbrechen ver: 
- fragen werden und nüßlich gewefen. ſeyn, nach Anderen 
jedoch feinen befonderen Nutzen geleiftet haben. 


S. 961. 


Nenn ed aber bei weiter vorgerücdter Krankheit darauf 
ankommt, die Thätigkeit des Nerven: und Gefäßſyſtems zu 
reguliren und zu heben, find der Lig. C.C. sucecin., die 
Tinct. Valerian. aether., der Campher (der zweckmäßig in 
Naphth. Vitriol. oder. Spirit. Nitr. dulc. aufgelöft oder 
in dem Spirit. camphorat. gegeben und gehörig, doch nicht 
in zu ftarfen Gaben, angewendet zu den wichtigften Mitteln 
gehört), das flüchtige Laugenfalz, die Serpentaria, Arnica 
(von der befönders die Wurzel bei anhaltendem Durchfalle 
gute Dienfte leiftet) 2c., fo wie ein edler Wein und andere bes 
kannte nervina zu benugen, von denen man bei hervorſtechenden 
Krämpfen die befonders auch befänftigend und krampfſtillend 
wirkenden, bei hervorfiechender Schwäche die vorzüglich 
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ercitivenden auswählt I. Es iſt jedoch befonders in Anſe—⸗ 
hung der fehr veizend und erhigend wirkenden Mittel, zumal 
der ätherifchen Dele, Vorficht nöthig, weil der Mißbrauch 
derfelben dent Uebergang in den nervöſen Zuftand befördern 
kann. | 

eben den innerlichen Nervenmitteln und dem fortges 
fegten Gebrauche äußerer erwärmender Mittel (die zwar 
bei vorgerücter Krankheit nicht mehr durch Erregung des 
Schweißes heifen, aber doch, gleich den Frictionen und 
Einreibungen von den ($. 959.) genannten oder bei torpiz 
dem Zuftande auch fehärferen Mitteln, der Tinet. Capsici, 
dem Spirit. Sal. Ammon. caust. ete., durch ihre ercitivende, 
belebende, ableitende und Frampfitillende Wirkung noch 
nüßen Fonnen) find auch in diefer Zeit der Krankheit fehr 
wichtig die Sinapismen (vgl. 8. 959) **8). Befonders haben 
aber auch in ſehr ſchweren Fällen bei höchit torpidem Zus 
ftande, wenig oder nicht fühlbarem Pulfe, großer Kälte 
der Haut ꝛc. kalte Sturzbäder ausgezeichnete Dienfte ges 
leiftet **88). Auch follen fich die befonders in Wien häufig 
angewendeten Neibungen der erfalteten Glieder mit Eis 
oder in Eiswaffer getauchten Schwänmen, woneben man 
auch alle 5 Minuten und öfter 5— 6 Gran fihmere Eis— 
ftückchen (die auch oft gegen das Erbrechen wie gegen den 
heftigen Durft dienen) einnehmen ließ, und wornach die 


*) Die fhon von indifchen Aerzten in der Cholera jehr empfohlene 
Diosma crenata möchte, wenn fie auch nicht unwirkſam tft, 
doch den Fräffigeren oben genannten Mitteln nicht gleich zu 
ftellen ſeyn. 

*=) Man hat jeldft Aezmittel, das glühende Eifen, den heifen Ham: 
mer und die Mora, doch meiftens ohne entichtedenen Nutzen, 
angewendet, und es können diefelben auch leicht durch Ver: 
mehrung der Unruhe und Angſt fchaden. 


ih) Die Anwendung der von Casper neben den Falten Begie— 
ßungen empfohlenen Falten Umſchläge auf den Unterleib tt da— 
gegen für höchft bedenklidy zu halten. Vergl. meine Recenſion 
von Scot’3 amtlihhem Bericht über die Cholera. Herausgeg. 
von Romberg in den Götting. gel. Anz. 1832. S. 938—940. 
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bis zur wieder anfangenden Erwärmung geriebenen Glieder 
ſchnell abgetrockfnet, in warme Tücher gefchlagen und unter 
die Decke gebracht werden, oft nüklich bewieſen haben, 
deren Anwendung jedoch auch große Vorſicht erfordert und 
leicht nachtheilige Folgen haben kann. 

$. 962. 

Befonders ift auch in der Cholera auf die Stillung 
des heftigen Durftes Nückficht zu nehmen. Im der erften 
Zeit ift zwar warmes Getränk am zwecdmäßigiten und wird 
von den Kranken oft recht gern genommen; doc; fann man 
auch mand;mal dem großen Verlangen nach faltem Getränfe 
nachgeben und daſſelbe in kleinen Portionen, aber öfter, 
fo wie auch Eisſtückchen (F. 961.), oder Mineralfäuren 
zum Getränfe gefegt erlauben. Oft wird fchleimige Flüſſig— 
feit durch Eis gefühlt gut vertragen; auch frifche Milch, 
allmählich kühler gegeben, war oft nüklich. 

Dünne Abfochungen von Gerfte, Hafergrüße, Reis— 
waffer 2c. in Fleinen Portionen gereicht, dienen auch zur 
Kahrung, wozu während des Anfalles, fall8 der Sranfe 
bier etwas genießen kann, überhaupt nur ähnliche leichte 
Dinge, Brühen von Hihnern, Kalbfleifch 2c. zu erlauben find. 


8. 963. 

Die manchmal gegen dag Ende der Krankheit entite- 
hende Wallung oder Reaction, welche die Wiederhertellung 
des Blutumlaufes bezwecdt, und Neigung zu Congejtionen 
nach edlen Theilen und entzundlichem Zuftande kann noch 
einen Aderlag oder doch Blutigel wie Senfumfchläge auf 
die Waden, desgleichen nach den Umftänden auch wieder 
den Gebrauch von Galomel ıc. erfordern. 

Wo dagegen mehr nervöfer Zuftand, wie bei einer 
Febr. nervosa stupida, die Folge ift, find nervina, Ser- 
pentaria, Arnica, Sampher:c., Sinapismen, Blafenpflafter, 
‚auch felbft Falte Sturzbäder angezeigt. 

- Andere Nachkrankheiten erfordern die auch fonft ihrer 
befondern Natur entfprechenden Mittel: 
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Sechstes Capitel.“ 


Von der Harnruhr 5. 


S. 964. 


Die Harnruhr (Diabetes) zeichnet ſich aus durch 
häufigen und oft ungewöhnlich großen, die Menge des 
genofjenen Getränkes weit überfteigenden, Abgang eines 
gewöhnlich auch feiner Mifchung nach veränderten Harnes 
mit heftigem Durfte, übermäßigem Hunger, trodener, meis 
ftens fehuppichter, Haut und Abzehrung. i 


| $. 965. | 
Sie ftellt fich meiftens ohne bedeutende Vorläufer und 
unmerflic ein **). Gemöhnlic, fängt fie mit außerordent- 


*) Wencesl. Trnka de Krzowiz de diabete commentarius. 
Vindobon. 1778. 8. — Carol. Frid. Creuzwieser (auct. 
Sprengel) diss. de cognoscendo et curando diabete. Hal. 
1794. 8. — John Rollo Abhandlung des diabetus mellitus 
oder der zuckerartigen Harnruhr. Herausg. v. Ioh. Ant. 
Heidmann. Wien. 1801. 8. — Knebels Materialien zur then: 
vet. und pract. Heilk. B. 1. — Formey’s vermiſchte medic. 
Schriften, B. 1. ©. 54 fg. 

7) Nah Formey Ca. a. D. ©. 65 fg.) foll man indeffen, wenn 
anhaltendes Gefühl von Mrüdigkeit und Abfpannung, ein Ziehen 
und Spannen im Rückgrathe, in den Waden, Verdrießlichkeit 
und Ekel vor den gewohnten Beichäftigungen, ohne alle Abs 
weichung in der Temperatur der Haut, der Beichaffenheit des 
Pulſes, der Eßluſt und dem Schlafe Statt finden, auf die 
Harnabfonderung aufmerkſam feyn. Sft die Harnruhr wirklich 
im Anzuge, jo wird dann der Harn häufiger als gewöhnlich 
gelafien und die Menge deflelben ift größer ald die der genoſ— 
fenen Flüffigkeiten. Der Harn felbit ift wäſſerig, ungefärbt, es 
fehlt ihm der urindfe Geruch,  meiftens bleiben Blafen darauf 
lange zurüd. Sehr bald darauf wird die Farbe deffelben grüne 
lich und der Gefchmad fängt an füglic zu feyn. Dabei feyen 
folgende frühere Umſtände zu berückjichtigen. Kinder, die bi8 
zu den Sünglingsjahren den Urin des Nachts unwillführlich 
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Lich ftarfer Efluft, oft mit faurem Gefchmade im Munde, 
häufigem Sodbrennen und der Empfindung von Brennen 
im Halfe verbunden, mit plößlicher Trocenheit des Munz 
des und unauslöfchlichem Durfte an, welche Zufälle fie 
auch zu begleiten pflegen. Dazu kommt dann öfters Harz 
nen mit Schmerzen und SKrämpfen in den Nieren oder 
‘auch nur der Empfindung von falten Tropfen, die in die 
Dlafe fallen, oder auch ohne folches ürtliche Gefühl. Es 
ift indeffen die zu große Menge des ausgeleerten Harnes 
zwar fein beftändiges Symptom, indem die Menge des 
Abganges oft nur eben fo groß als die des Getränfes, oft 
felbft geringer iftz in vielen Fällen findet fie aber wirklich 
Statt, beträgt oft 40 — 50 Pfunde täglich, ja manchmal 
viel mehr. Die Mifchung des Harnes ift gewöhnlich 
fo verändert, daß die ihm fonft natürlichen Stoffe, der 
Harnftoff und die phosphorifchen Salze, fehlen, daß er 
nicht den eigenen Geruch und falzigen Geſchmack, fondern 
einen füßlichfäuerlichen, nad) Manchen dem der Beilchen 
ähnlichen, Gerud; und einen Honiggeſchmack bat, auch nicht 
in Fäulniß, fondern fich ſelbſt überlaffen in die faure und 
weinigte Gährung übergeht und fchaal und fihimmlicht 
wird, und daß der Rückſtand wahrer Syrup ift, der Schleim: 
zucder oder Krümmelzucker enthält. Man hat daher Diefe 
Art die hHonigartige oder zuderartige Harnruhr 
(Diabetes mellitus) genannt und Davon eine andere, 
wobei der Harn far, wäfjerig, geſchmacklos fey, unter dem 
Kamen der gefchmaclofen (Diabetes insipidus) unter> 
ſchieden. Wiewohl aber nach Manchen der Harn in dem⸗ 
felben Kranfheitsfalle bald klar und wäfferig, bald trübe 
und molfenartig feyn fol und fie Daher Anftand genommen 


verloren hätten, ſolche die fpäter bei jeder Erfältung, bei dem 
Genuß von ungewohnten Speifen und Öetränfen viel uriniren 
müſſen, die bei jeder länger als gewöhnlich dauernden Mahl: 
zeit aufftehen müffen, um dem Wrinantriebe zu genügen, die 
des Nachts öfters dadurch geftört würden, feyen Gandidaten 
der Harnruhr. 
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haben, die geſchmackloſe Harnruhr ald eine eigne, ganz von 
der erften verfchtedene, Art anzunehmen, fo war doch nach 
den neueren Beobachtungen von Alibert *) die Befchaffen? 
heit des Harnes bei der gefchmaclofen Harnruhr allerdings 
vom Anfange bis zu Ende Diefelbe.- Zumeilen ift Unver— 
mögen den Harn zu halten mit der Harnruhr verbunz 
den. Nach manchen Beobachtungen tft die Menge des 
Harnes am größten und die Beichaffenheit deffelben am 
meiften verändert nach dem Genuſſe der Speiſen und im 
den Derdauungsftunden; dagegen bei noch nüchternen Kran— 
fen und in den Frühftunden ein oft ziemlich natürlicher 
Harn abgeht. Dft geht aber auch der Harn befonders in 
der Nacht ftärfer ab; und durch das öftere Harnen, fo wie 
‚Durch den auch im der Nacht ſich einftellenden heftigen Durft 
wird der Schlaf fehr geftört. Dft haben die Kranken auch. 
Brennen im Magen und beifende Hitze in den Eingeweiden: 
Die Haut iſt während der ganzen Krankheit troden, ger . 
ſpannt und meiſtens ſchuppicht. Meiftens ift das Zahnfleifch 
gefchwollen; es wird häuftg ein fchäumichter Speichel, 
der einen widrigen füßlichen und bitterlichen. Geſchmack hat 
und oft auch ftinfend it, ausgeworfen und es fommt ein 
fänerlicher, fehimmlichter Geruc, aus dem Munde. Manche 
beobachteten eine Anfchwellung der Borhaut, ein Abfchälen, 
MWundfeyn und Gefchwüre derfelben und der Eichel und 
eine Anhäufung einer Fäfigten Materie an dem Rande der 
Borhaut und auf der Eichel, fo wie auch bei Weibern eine 
fehmerzhafte Empfindung um den Harngang, welches indefz 
fen nad) Anderen nur die Folge der Unreinlichkeit und des 
langen Aufenthaltes des fänerlichen Harnes zwifchen der 
Borhaut und Eichel feyn fol. Manche beobachteten auch 
gleich im Anfange der Krankheit ganzlichen Berluft des 
Vermögens zum Beifchlafe. Auch werden die Kranfen 
oft ſehr mißmüthig, befommen Ueberdruß an Allem, find 
zweifelhaft, mißtrauiſch ꝛc. 


*) Nosol. natur. p. 189. 
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Sn dem Fortgange der gewöhnlich fehr langfam vers 
laufenden, zumeilen indeffen auch hitzigen, manchmal pe: 
riodifchen, Krankheit erfolgt Abmagerung und gänzliches 
Schwinden der Mugfelkraft 5; der Puls ift zwar in der 
früheren Zeit gewöhnlich langſam, doch ſtellt ſich bei weit 
gekommenem Uebel auch oft ein hektiſches Fieber ein; es 
treten manchmal die Zufälle einer Lungen- oder auch Hals— 
entzüundung ein; und faft immer fommen zulett Bauchflüffe 
oder Waffergefchwülfte hinzu, wodurch zwar die Menge 
und widernatürliche Befchaffenheit des Harnes vermindert 
werden, worauf indeffen um fo ficherer der Tod folgt. 


$. 967. 


Durch Leichenöffnungen ift die Natur diefer Krankheit 
bis jet wenig aufgeklärt worden. Es wurden zwar mei- 
ſtens die Nieren fchlaff und ſchwammicht, oft durch Eiter 
rung verzehrt, manchmal auch um ein Dritttheil vergrößert 
gefunden. In manchen Fällen fand man indefjen nur ges 
ringe oder gar feine Beränderungen der natürlichen Befchafs 
fenheit der Nieren und es können diefelben überhaupt fehr 
wohl mehr die Wirfung als die Urfache der Krankheit 
feyn. 


Außerdem beobachtete man noch einen eigenen moſchus⸗ 
artigen Geruch der Leihe Michaelis 9; öfters auch 
Schlaffheit des Zellgemebes, der Musfeln und Saugadern 
fo wie Gefhmülfte und VBerhärtungen der Gefrösprüfen; 
dann auch eine Menge Gallerte in der Ketthaut (Duncan); 
oder Erweichung der Knochen Pott); endlich eine braune 
Farbe, einen füglichen Geruch des Blutes und mangelhafte 
| Miſchung deſſelben mit dem Chylus, den man noch ee 
im Herzen fand (Michaelis). 


*) Hufeland’s Sournal B. 14. St. 3 
12 
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| $. 968. 

Für die Urfache der Harnruhr hat man bald Schwäche 
der Nieren, bald einen gereizten Zuftand derfelben, bald 
Nierenfteine, bald Berftopfung der Leber und fehlerhafte 
Galle (Mead) 9, bald Auflofung und Schärfe des Blu- 
tes, bald unterdrückte Ausdünſtung und vermehrte Einſau⸗ 
gung Cwelche übermäßige Thätigfeit des Iymphatifchen 
Spyitemes nach Frank durch ein eignes im Körper ent— 
wicfeltes Gift bewirft werden fol), bald Schwäche des 
Magens und der Gedärme und davon abhängenden Mangel 
der Affimilation, bald endlich neuerlich vielmehr Franfhaft 
vermehrte Thätigfeit des Magens, verbunden mit zu reich: 
licher Abfonderung und fehlerhafter Befchaffenheit des Mas 
genfaftes, und dadurch bewirfte Entwidelung des Zucker: 
ftoffes (Rollo) erflärt. Nach allen im Vorhergehenden 
über die Gefchichte dieſer Krankheit mitgetheilten Umftänden 
ift aber die Urfache nicht blos in einen örtlichen Fehler der 
Tieren zu feßen, wiewohl franfhafte Abfonderung in den 
Nieren zur Entftehung der Krankheit beitragen mag; es 
fcheint derfelben vielmehr befonders ein mit einer Reizung 
und Verſtimmung der Nerven zufammenhängender Mangel 
der Affimilation zum Grunde zu liegen, wodurch die Ver- 
wandelung der genofjenen Speifen und Getränfe in die 
thierifche Natur und insbefondere die Entwicdelung des 
Stickftoffes in denſelben gehindert wird. Analoge Erfcheiz 
nungen beobachtet man in manchen Schwindfuchten, wobei 
oft der Auswurf und Speichel, zuweilen auch andere Säfte, 
ſüßlich ſchmecken *. 


*%) Selten hat man jedoch bei der Harnruhr Krankheiten der Reber 
gefunden, fo wie auch fonft bei den fo häufigen Fehlern der 
Leber nicht die Zufälle der Harnruhr zu bemerken find. Val. 
Cullen's Anfangsgr. d. pract. U. K. Thl. 3. $. 1511 und 
Baillie (Anh. z. Anat. des krankh. Baues ©. 111.), welcher 
auch die Leber vollkommen gefund fand. | 

**) Auf die Bemerkung, daß in demfelben Werhältniffe, ald die 
Steinerzeugung jeßt abnehme, die Zudererzeugung in den 
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$. 969. 


In Anfehung der entfernten Urfachen der Harnruhr ift 
wenig Sicheres anzugeben. Sie fol manchmal auf erblicher 
Anlage beruhen, fonft aber befonders bewirft werden Durch 
den Mißbrauch geiftiger und harntreibender Getränke, weß— 
wegen fie auch in Schottland fo gemein fey, oder auch 
den Genuß von vielen Pflanzenfpeifen, dem Dbjte, füßem 
Backwerf, mehlichten Speifen 2c. bei, vieler Fürperlicher Ars 
beit, ferner durch eine feuchte und kalte Wohnung, ylöß- 
lichen Wechfel der Temperatur, nach manchen Beobachtungen 


Nieren zuzunehmen fcheine, hat Hufeland (Sourn. 1818. 
Dec. ©. 117—118.) die Hypothefe gegründet, daß eine Ana- 
logie beider Krankheiten Statt finde, nur daß bei der näm— 
lichen Grundbedingung, einem Weberfchuffe an freier thierifcher 
Harnfäure, diefe in dem einen Falle mit Schleim oder Erde 
fih verbinde und Stein erzeuge, in dem andern aber mit att- 
dern Stoffen Zuder hervorbringe — Haafe (üb. d. chrom. 
Krankh. Bd. 3. Abth. 1. $. 255.) hält für das erfte Moment 
für die Bildung der Harnruhr die Erzeugung einer Hyperoxy⸗ 
dation der Magen- und Darmſäfte, welche meiſtens die Folge 
von Stockungen und Verhärtungen wichtiger Abdominaleinge— 
weide ſey, zunächſt aber als dynamiſche Schädlichkeit die Re— 
ſorption der einſaugenden Gefäße in den Digeſtionsorganen 
lebhafter mache und durch Reizung der Nieren die Abſonderung 
des Harnes vermehre, dann auch auf chemiſche Weiſe aus den 
vegetabiliſchen Nahrungsmitteln den Zuckerſtoff entwickele. — 
Nah Formey Ca. a. O. ©. 59 fg.) ſoll die nächſte Urſache 
der Harnruhr ein von dem Rückenmark und dem Ganglien— 
ſyſtem ausgehender, pathologiſch vermehrter Nerveneinfluß 
auf die Harnwerkzeuge ſeyn. Allein dieſe Aetiologie iſt noch 
zweifelhaft. Manche von Formey angeführte Gründe thun 
wohl dar, daß in den Harnwerkzeugen eine Nervenkrankheit 
leicht vorkommen Fünne, nicht aber, daß die in Frage ftehende 
eine folhe fey. Die Symptome deuten nicht blos oder vor« 
zugsweiſe auf ein Leiden des Rückenmarkes, zum Theil mehr auf 
allgemeines Leiden der Affimilation. Auch bemerkt man fonft 
bei Affectionen des Rüdenmarkes nichts der Art. Die entferns 
ten Urfachen find ebenfalls noch zweifelhaft, und es fragt fi 
auch, ob die von Kormey auf feine Anſicht gegründete Cur 
ſich bewähren wird. — 
12* 


x 
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insbefondere durch gäanzliche Hinderung der Ausdünftung, 
aus welcher fo wie aus der verftärften Einſaugung auch 
zum Theil die oft große Menge des Harnes zu erklären 
iſt; Dann Durch niederfchlagende Leidenfchaften, ftarfen Blut- 
verluft 2c. endlich durch einen rheumatifchen oder 'gichtifchen. 
Zuftand und andere vorhergegangene hißige und chronifche 
Krankheiten *). | 


S. 970. 


Die Harnruhr ift, wenn fie fchon lange gedauert hat, 
faft immer tödlich. Auch wenn fie in der früheren Periode 
geheilt wird, erfolgen fehr leicht Rückfälle. 


$. 971. 


Nach den verfchiedenen Anfichten, welche die Aerzte 
von der Natur dieſer Krankheit hatten, find von ihnen 
fehr verfchiedene Mittel gegen diefelbe empfohlen worden, 
nämlich bald reizende, tonifche und zufammenziehende, be> 
fonder8 der Maun, das Eifen, Stahlwäffer, die China, 
Gummi Kino, die Nhabarber, Hb. Uvae ursi in Ber: 
bindung mit China, fo wie auch Falte Bäder, und felbft die 
Santhariden innerlich in der Tinktur, äußerlich in auf 
das Kreuz gelegten Blafenpflaftern, bald befänftigende und 
frampfftillende, al Opium, Baldrian, Asa foetida, 
Cuprum ammoniacale etc., bald diaphoretifche, ald Do- 
vers Pulver, der Gampher (welcher aber auch wegen feis 
ner die Senfibilität, befonders auch in den Harnwerkzeugen, 
vermindernden Wirfung bier gerühmt wird) nebft warmen 
Bädern, auch Dampfbädern und überhaupt warmem Ver⸗ 
halten, bald gegen die Steine oder die Säure dienliche, 
als Kalkwaſſer, Magnesia, fohlenfaures Ammonium ıc., 
bald auflöfende, bald verdickende und einmwicfelude, bald 
magenftärfende, bald antifeptifche,, felbft Mineralfüuren, 


*) Nach den Alten follte der Big einer giftigen Schlange (Dipsas) 
der Harnruhr ähnliche Zufälle, wenigftens unauslöfhlichen Durft 
mit Fieber, erregen. 
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befonders die Schmefelfäure und das Elıx. acıd. Halleri, 
oder auch die Salpeterfänre, bald auch Cinreibungen von 


Del (womit man die verftärfte Einfaugung durch die Haut 
vermindern wollte), ja felbft Blutausleerungen 9. Nach 


*) Watt (Cases of Diabetes, Consumption etc. Glasg. and 
Lond. 1808. 8.) hat felbft reichlihe und miederhofte Blutaus— 
leerungen (die jonft wohl auch ſchon im Anfange der Krankheit, 
fo wie bei hisigem Verlaufe derfelben und dem Hinzutreten 

von Fieber und Zufällen der Lungenentzündung, wiewohl nicht 
jo wiederholt, angewendet worden find) und Enthaltung von 
Nahrung, doch auch in Verbindung mit Eohlenfaurem Ammo— 
nium, Kalkwaſſer, Blaienpflaftern, Queckſilber ıc., empfohlen, 
und es joll bei denen Kranfen, welche jehr große Quantitäten 
von Blut (ſelbſt 108 Unzen in 14 Tagen) verloren, die Kranke 
heit jchnell gehoben worden feyn, während die Kräfte im Ver: 
hältniffe der Häufigkeit der Ausleerungen zunahmen und das 
Blut, weldyes anfangs Feine Entzündungshaut hatte, bei wies 

- derholten Aderläffen immer mehr einen entzündlichen Charakter 
annahm. Wenn aber auc Blutausleerungen in gewiffen Fällen 
Statt finden mögen, fo ift es doch für fehr zweifelhaft zu hal: 
ten, daß reichliche und wiederholte Blutausfeerungen hier fo 
allgemein paflend feyen. 

Nach Formey (a. a. D. ©. 68 fg.) tft die Anzeige, den 
Merveneinflug ded Rückenmarkes und der Öanglien 
zu vermindern. Sm Anfange follen die Anlegung von Blut» 
igeln längs dem Rückgrathe, kaltes Wafchen deffelben, fparfame 
und Fühlende Diät, der Aufenthalt in einer trodnen Atmo— 
fphäre, fparfames, mildes, fchleimiges Getränk oft hinreichen, 
die Ausbildung der Krankheit zu verhindern. Einige Gran 
von Sampher, von Opium, ein warmes Verhalten des übrigen 
Körpers bei Falten Wafchungen des Rückgrathes und Unter: 
leibes follen die Hetlung unterftüßen. 

Sm zweiten Zeitraume empfiehlt er anfangs täglich während 
8 bis 14 Tage Blutigel abwechjelnd längs dem Rückgrathe und 
am Ynterleibe anzulegen. Täglich müften mehrmals der Rück— 
grath und die Bauchgegend kalt gewafchen, und jo wie der 
Körper fi) an diefe Reizentziehung zu gewöhnen fcheine, Falt 
begoflen werden, und ed müffe dann in Rüdficht der Wieder: 
holung der Begiefungen und des Grades der Kälte geftiegen 
werden. So wie ſich die gewöhnlich von den Kranken bemerkte 
Empfindung von Wärme in dem Rüden und Unterleib mins 
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Rollo aber fol man befonders die Entwicelung des Zus 
erftoffs im Magen zu verhüten und die krankhafte Thä— 
tigkeit defjelben zu heben fuchen durch Fleifchnahrung, ganze 
liche Enthaltung von jeder Art Pflanzennahrung und allen 
gegohrnen Getränfen, Ruhe und den Gebrauch laugenartis 
ger und abforbirender Mittel, befonders aber des Schwer 
fel-Ammoniums (Lig. fumans Boylei s. Beguini, 'Tinct. 
Sulphuris volatilis Hofmanni) nebft einem Opiat und 
Spießglasmittel vor Schlafengehen. 


$. 972. 


Bevor übrigens das Weſen diefer Krankheit mehr 
ergründetiund eine fichere Cur derfelben ausgemittelt ift, 
möchte es überhaupt rathfam feyn, vorerſt den befonderen 
entfernten Urfachen, materiellen Reizen, anderen ihr zum 
Grunde Tiegenden Affectionen ıc., in fo weit diefe zu ent 
deden find, mit den geeigneten Mitteln entgegenzumirfen, 
und Dann die Behandlung den jedesmaligen dynamifchen 
und materiellen DVerhältniffen gemäß einzurichten. In Ber 
zug auf die dynamiſchen Verhältniffe aber fcheinen am häu⸗ 
figften die erhöhte Senfibilität überhaupt und insbefondere 
in den Harnwerkzeugen mindernde, Frampfftillende, auch 
zum Theil zugleich auf die Haut oder durch Ableitung 
wirkende Mittel, als der Sampher, Opium, Dovers Puls 
ver, Valeriana, Asa foetida, Cuprum ammoniacale, der 
Brechweinftein in Fleinen Gaben ıc. nebſt warmen Bädern 
und überhaupt warmem Verhalten zu paffen. Seltener 
möchte auf Schwäche und Erfchlaffung die Hauptanzeige 


dert, fol man allmählic mit der angeführten Behandlung 
nachlaffen und jene Gegenden mit Del, worin Campher und 
Opium aufgelöft, fleißig reiben laſſen. Innerlich räth er dann 
den Sampher 3mal täglich 10 Gran, dann nad) mehreren Tagen 
das reine Opium in größeren, feltner gereichten Gaben, und 
hiernach Metalloryde, bald das verfüßte Quecfilber, bald Zinf- 
oxyd, oder Wismuthkalk zu geben und hernach wieder mit 
Campher und Opium abzumerhfeln. 
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zu begründen feyn; wiewohl, wo fie als Anlage oder Wirs 
fung hervorfticht , darauf Nückficht zu nehmen iſt und 
tonifche, zufammenziehende, wie nährende, reftaurirende 
Mittel manchmal ſchicklich mit den befänftigenden, Frampf- 
ftillenden verbunden werden. In Bezug auf das materielle 
Berhältnig find gegen die hervorftechende Säure ꝛc. Kalk 
waffer, Tohlenfaures Ammonium und befonders aud) das 
von Rollo empfohlene Schwefe- Ammonium. nebft anima: 
liſcher Diät zu verſuchen. 


Siebentes Gapitel. 


Bon dem Unvermögen den Harn zu halten. 


$. 973. 


Das Unvermogen den Harn zu halten (Incon- 
tinentia urinae, Enuresis) ift von verfchiedener Art. 
Entweder fließt nämlich der Harn beitändig, tropfenmeife, 
ohne Drang oder Schmerz, ja ohne Wilfen des Kranken 
aug (Enuresis completa, paralytica); oder er wird, wenn 
er in gewiffer Menge angefammelt ift, ylößlich und ehe 
fi, der Kranfe zum Harnen anfchicken kann, mit Schmerz, 
unangenehmer Empfindung oder Frampfhafter Zuſammen⸗ 
ziehung der Blaſe ausgeleert (Enuresis spastica); oder 
er geht nur bei Nacht im Schlafe ab (Einuresis nocturna), 
welche Art indeffen nicht immer für eine Kranfheit zu hal 
ten iſt. Auch ift der unmillführliche Abgang des Harnes 
oft fomptomatifch, wie in hisigen Fiebern während der 
Berftandesverwirrung 2c. 

Der beftändige Abflug des Harnes iſt aber wegen der 
dadurch verurfachten Näffe der Kleidungsftüce fo wie Des 
unerträglichen Geftanfes und des Juckens, Brennens, der 
Ercoriation oder felbft der ersten: der nahen Theile 


fehr befchwerlich. 
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Uebrigend findet zuweilen zugleich eine, wiewohl uns 
vollfommene, Verhaltung des Harnes Statt, wie die para⸗ 
Iytifche Harnverhaltung bei Alten, wo, fo oft die Blafe 
angefüllt ift, etwas Harn unmillführlich ausfließt und zu— 
legt, indem die Blaſe immer angefüllt ift, der unwillkühr— 
liche Abgang des Harnes dabei beſtändig erfolgt. 


8. 974. 


Die erfte Art entfteht durch Schwäche oder Lähmung 
des Schließmusfels der Blafe, gefellt fich daher als Sym— 
ptom zu allen mit großer Schwäche, Gefühllofigfeit, Schlaf 
fucht 2c. verbundenen Krankheiten, tft ein gewöhnlicher Zu— 
fall und oft die Folge des Schlagfluffes, der Verletzung 
der Lendenwirbel ıc., fommt oft bei Alten, ald Folge der 
Altersfchwäche, vor, wird auch fehr oft durch ſchwere Ge- 
burten, wobei der Blaſenhals fehr und lange gequetjcht 
wird, durch die Methode des Steinfchnittes, wobei der 
Blaſenhals blos ausgedehnt wird, durch langen Aufenthalt 
eines Steines im DBlafenhalfe, zumeilen auch durch ein 
Geſchwür im Blafenhalfe, das den Schließmugfel zerftört 
hat, oder Durch einen Bruch, Vorfall, oder eine Umbie— 
gung der Blafe, Scheide, Gebärmutter oder des Maftdars 
mes, wodurch der Schließmusfel der Blafe verzogen wird, 
fo daß er nachher nicht mehr nach Willkühr zuſammenge— 
zogen werden kann, bewirkt. Uebrigens kann auch ein 
vollfommenes Unvermögen, den Harn zu halten, von einem 
angebornen Fehler abhängen, wobei die gewöhnlichen Wege 
des Harnes fehlen und derfelbe auf einem ungewöhnlichen, 
nicht mit einem Schließmuskel verfehenen, abgeht. 


$. 975. 

Die zweite Art wird gewöhnlich durch einen Neiz, 
welcher frampfhafte Zufammenziehung der den Harn aus 
treibenden Fafern der Blafe bewirkt, veranlaßt, als durch 
einen Stein, fcharfen Harn, Würmer, Hämorrhoidalbes 
ſchwerden, unterdrückte Menftruation, Erkältung, gichtifchen 
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Zuftand, ein Geſchwür in der Blafe und in der Nähe 
verfelben, eine Maftvarmfiftel ꝛc. Manchmal ift fie ein 
Symptom anderer frampfhafter Krankheiten, der Epilepfie, 
Hpfterie ꝛc. Dft wird fie auch Durch einen Druc auf die 
Blafe, als von der Gebärmutter in. der leßten Zeit der 
Schwangerfihaft, von Mutterpolypen, einem Muttervors 
falfe ıc., oder durch Verengerung der Blafe bewirft. 

Durch die meiften diefer Urfachen kann auch Harnvers 
haltung bewirkt werden, daher diefe manchmal mit dem 
Unvermögen den Harn zu halten abwechfelt. 


$. 976. 


Die Enuresis nocturna endlich kommt befonderg bei _ 
Kindern, felten bei Erwachſenen, vor und entfpringt oft 
aus fchlimmer Gewohnheit, aus Trägkeit, bei dem Drange 
zum Harnen aufzuftehen, oder aus fehr tiefem Schlafe, 
worin der Drang nicht empfunden wird, oder aus täus 
fohenden Träumen; doch fcheint ihr nicht felten auch frank 
hafte NReizbarfeit der Blafe oder ein frampfhafter Zuftand, 
der blos bei Nacht eintritt, wie e8 auch oft bei anderen 
frampfhaften Krankheiten der Fall iſt, zum Grunde zu liegen. 


S. 977. 

Das noch nicht eingewurzelte, von bloſer Schwäche, 
oder von Wurm-, Maſtdarm- oder Blafenreiz, oder von 
der Schwangerfchaft, oder von übler Gewohnheit, Träg— 
heit, feftem Schlafe und, anderen zu hebenden Urfachen 
abhängende Unvermögen den Harn zu halten, ift ohne Ges 
fahr und heilbar, fo wie insbefondere das bei Kindern in 
der Nacht Statt findende meifteng mit den Sahren von 
felbft verfchwindet. Schwer zu heilen ift aber dag, mel: 
chem Lähmung zum Grunde liegt, oder welches bei Alten 
aus Schwäche entfieht. Unheilbar ift das auf fehlerhafter 
angeborner Bildung und anderen nicht zu hebenden orga- 
nischen Fehlern der Blaſe oder eines benachbarten Theiles 
beruhende. In bisigen Fiebern ift es während ver Ver: 
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ftandesverwirrung ungefährlich; am fchlimmften aber, wenn 
es mit anderen fehlimmen Zufällen, großer Entkräftung 
und am Ende aus Schwäche erfolgt, wo dann der Tod 
in der Nähe ift. 


$. 978. 


Die Eur der auf Schwäche oder Lähmung des Schließ- 
musfeld der Blafe beruhenden Art erfordert ftärfende und 
veizende Mittel, befonders auch dem leidenden Theile nahe 
gebrachte, als Umfchläge von Falten Wafler, von Wein 
oder Branntwein mit Aufgüffen und Abfochungen aromas 
tifcher und zufammenziehender Kräuter auf die Schaam⸗ 
gegend, oder mit folchen Dingen befeuchtete und in Die 
Mutterfcheide gebrachte Schwämmchen, Falte Einfprüßgungen 
in die Blafe, Tropfbäder auf die Schaamgegend, Blafen- 
yflafter auf das heilige Bein oder Mittelfleifch wiederholt 
gelegt, Einreibungen des flüchtigen Linimentes mit Campher 
oder Muscatnußol ꝛc. oder des Spiritus Serpylli mit 
Canthariden-Tinctur in das Mittelfleifch oder die Lenden⸗ 
gegend, Kiyftiere aus einer Abfochung der China mit Cam⸗ 
pher, die Eleftricität vom heiligen Beine durch das Mits 
telfleifchh geleitet, fo wie innerlich ven Alaun, vie China, 
die Santhariden zc. 


$. 979. 


Die Frampfhafte Art erfordert die den verfihiedenen 
Urfachen angemeffene Behandlung und, wenn der Reiz 
richt zur entdecken ift, allgemeine befänftigende, Frampfitil- 
lende Mittel, als das Dpium ꝛc., innerlich und in Kly⸗ 
ftieren beigebracht, warme Bäder, Bäahungen ıc. 


$. 980. 


Bei der Enuresis nocturna muß man die Kinder des 
Abends nicht oder nur wenig trinken laſſen und fie zum 
Harnen vor Schlafengehen anhalten, auch fie in der Nacht 
einigemal aufwecken, damit fie den Harn laffen. Wenn 
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aber weder diefe Mittel, noch Vernunft und Schaam und 
zunehmendes Alter helfen, find die Canthariden, oder wenn 
der Zuftand Frampfhafter Art ift, das Opium, die Specas 
cuanha in Kleinen Gaben ꝛc., jeden Abend kurz vor Schla— 
fengehen gereicht, zu verfuchen. 


8. 981. 


Iſt übrigens das Uebel unheilbar, fo find wenigſtens 
zur Erleichterung des Kranken und zur Verhütung Der von 
der Schärfe des Harnes herrührenden Unannehmlichkeiten 
Harnhalter, oder bei Weibern auch Schwämme, oder Mut- 
terfränze, welche die Harnröhre durch einen Druc gegen 
die Schaambeine fchließen, anzuwenden, worüber ich auf 
die Chirurgie verweiſe. 


Achtes Bapitel. 
Bon dem weißen Fluffe N. 


$. 982. 


Bei dem weißen Fluffe (Fluor albus, Leucor- 
xhoea) wird eine fihleimige, bald mehr wäſſerige, bald 
milchichte, oder Hebrige, zuweilen mehr gelbliche oder auch 
grünliche Feuchtigkeit aus Der Scheide ausgeleert. Gewöhn⸗ 
lich ift Diefelbe anfangs und in gelinderen Graden ber 
Krankheit nicht fcharf und ohne Geruch; fpäterhin aber 
und in fchlimmeren Fällen wird fie oft fcharf, fo daß fie 


*) Traite des Fleurs blanches, par Raulin. II. Tom. A Paris, 
1766. 12. — Abhandlung von dem weißen Fluffe der Frauen. 
Nach dem Franz. des Hrn. Raulin’s bearb. von G. A. Rie 
derer. Mit einer Vorrede von Joh. Chrift. Gottl. Ader- 
mann. Nürnberg, 1793. 8. — Wencesl. Trnka de Krzowitz 

. ‚historia leucorrhoeae. II. Tom. Vindobon. 1781. 8. — Außer: 
dem die Schriften über die Krankheiten der Weiber. 
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die inneren Minde der Scheide, die Wafferlefzen und die 
Dberfläche der Schenkel anfrißt, und giebt dann auch 
‚einen efelbaften, fcharfen, falzigen Geruch von ſich. Der 
Fluß erfolgt aber oft einige Tage vor und nad) der Men: 
ftruation, beobachtet auch die Perioden derfelben und erfeßt 
deren Gtelle oder es ift wenigſtens die Feuchtigkeit nur 
leicht mit Blut gefärbt; oft ift er aber mehr anhaltend. 
Er ift bald gering, bald fehr reichlich. Beſonders ift er 
auc des Morgens ftärfer, dagegen in der Nacht gewöhn— 
lich gering oder faft ganz fehlend, und wird auch durch 
den Genuß von geiftigen Getränken, gefalzenen, foharfen 
Speifen, flärfere Bewegung, Anftrengung bei dem Stuhl: 
gange 2c. vermehrt. 


$. 983. 


Mit dem Fluffe verbinden ſich nun andere, befonders 
yon der Stockung der Säfte in den Gefäßen des Unterlei— 
bes und der Erfchlaffung der Drgane defjelben abhängende, 
Symptome. E8 entftehen nämlich Lenden- und Rüden 
fohmerzen, Schmerzen im Unterleibe und Aufblähung def 
felben, Schwere in den Füßen, Zrägheit, Mattigfeit, 
Schläfrigfeit und Bläffe des Geſichtes, und der Harn wird 
trübe und fommt den des Nindviehes nahe, oder er ift 
wenigſtens voll von fchleimigen Flocen und befommt einen 
Dicken, weißen Bodenfaß. Dabei ift die Menſtruation mei— 
ſtens fparfam oder ganz unterdrücdt, manchmal indefjen 
auch zu ſtark. Auch wird oft durch die Anbäufung und 
Verderbniß der Feuchtigkeit in den Falten der Scheide, Ju— 
en, Freffen und Brennen in derfelben verurfachtz doch 
ift eigentlich fein Brennen beim Harnen und fein Krampf 
in der Harnröhre zugegen, wenn nicht manchmal fpäterhin 
die ſehr ſcharf gewordene Materie die Harnröhre angreift. 
Außerdem wird die Scheide durch die Anhäufung der fchleis 
migen Feuchtigkeit zu fehr erweitert, ihre Wände werden 
fchlaff und fchwellen an und ihre Empftndlichfeit wird abs 
geftumpft, fo daß, zumal auch bei der hier oft Statt fin— 
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denden Ausartung und dem efelhaften Geruche der Feuch— 
tigfeit, der Beifchlaf mit der Kranfen dem Manne zumider 
wird; und auch der Muttermund wird erweitert und ber 
Mutterhals fchlaffer und dicker. Dadurch wird oft eine 
Erfchlaffung der Bänder der Gebärmutter und ein Vorfall 
der Scheide und der Gebärmutter veranlaßt. Auch wird 
gewöhnlich Unfruchtbarfeit dadurch bewirkt, oder wenn 
dabei manchmal Empfängniß erfolgt ift, entſteht doch leicht 
ein Mißfall. Endlich kann ein hartnädiger weißer Fluß 
die Entftehung von Mutterpolypen und anderen organifchen 
Fehlern der Gebärmutter veranlaffen. 


$. 984. 


- Menn aber der weiße Fluß länger anhält und Dabei 
irgend ftark ift, wird auch der Habitus der Kranken vers 
ändert, die Augen verlieren ihren Glanz, ihr Blick wird 
matt, fie werden insbefondere auch feucht, gleichfam glä- 
fern und von blauen, bleifarbigen Ningen umgeben, und 
die Augenlieder find befonders des Morgens gefchwollen; 
auch werden im weiteren Verlaufe der Krankheit gewohnz- 
lich die tiefer liegenden Theile des Antlitzes aufgedunfen; 
überhaupt wird der ganze Körper aufgedunfen und bleich, 
und die Musfeln werden fihlaff. Ferner wird der Kreis 
lauf des Blutes träge, der Puls langfam und matt, das 
Athmen ebenfalls langſam, oft auch befchwerlich und durch 
häufiges Gähnen und Seufzen unterbrochen, fo wie aud) 
die geringfte Bewegung Herzklopfen erregt; die Eßluſt ver: 
liert fih und die Verdauung wird ſchwach; es fommen 
Efel und nüchterned Erbrechen einer gefchmacklofen, mäffe- 
rigen oder fchleimigen Feuchtigkeit, faures Aufftoßen, häu— 
fige Blähungen und Berftopfungen, manchmal auch Durch- 
fälle, Kälte der äußeren Gliedmaßen und endlich fchleichen- 
des Fieber, Abmagerung, Waffergefchmwülfte der Füße und 
hernach auch Waſſerſucht des ganzen Körpers, fo wie zus 
weilen Mutterblutftürzungen, hinzu. 
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$. 985. 

Den weißen Fluß muß man nicht mit ähnlichen Flüſ— 
fen verwechfeln, als dem weißen Ausfluffe aus der Scheide, 
welcher vor dem erſten Ausbruche der Menftruation oft 
Wochen und Monate lang hergeht, oder dem Ausfluffe 
einer Ähnlichen Feuchtigkeit, welcher durch Reizung der 
Einbildungsfraft oder wollüſtige Friction erregt werden 
kann. Auch hat man einen dem weißen Fluffe fehr ähn— 
lichen Ausflug aus der Scheide bei jungen ferophulofen 
Mädchen von 7—8 und felbft von 3—4 Sahren beobachtet. 
Ein eiterartiger, aus einem Abfceffe der Mutterfcheide und 
der Gebärmutter, der Blafe, der Gedärme und des Baud)- 
felle8 erfolgender Ausflug ıft durch die vorhergegangenen 
Symptome der Entzündung und die der Citerung oder 
Verſchwärung jener Theile von dem weißen Fluffe zu 
unterfcheiden. Beſonders ſchwer ift aber nicht felten die 
Unterfcheidung des weißen Fluſſes von dem weiblichen vene— 
rifchen Tripper. Ber dem unfchuldigen weißen Fluſſe ift 
indeffen wenigftens anfangs nicht das Brennen in der 
Harnröhre, der Schmerz und die Befchmwerde beim Harnen 
zugegen und Die obere und vordere Wand der Scheide 
nicht fo gefchwollen, fchmerzhaft entzündet, wie beim vene- 
rifchen Zripper; Dagegen bei ihm Lenden- und Rücken⸗ 
fchmerzen, Aufblähung des Unterleibes und andere Zufälle 
in anderen Theilen des Körpers Statt finden und über: 
haupt der übrige Körper mehr zu leiden pflegt, was bei 
dem venerifchen Tripper gewöhnlich nicht der Fall if. 
Auch entfteht der weiße Fluß viel langfamer als der verte- 
rifche ZTripper. Wenn man dagegen den weißen Fluß 
durch feine periodifche Natur, den venerifchen Tripper aber 
durch feine Fortdauer umnterfcheiden will, fo ift dabei zu 
bemerfen, daß der weiße Fluß fehr oft nicht pertodifch if. 
Eben fo wenig kann man aus der fortdauernden Men 
firwation ficher auf den venerifchen Urfprung des Trippers 
fchließen, da jene auch bei dem weißen Fluſſe nicht felten 
fortdanert. 
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8. 986. 

Die Duelle des weißen Flufjes tft nicht blos in den 
Schleimdrüfen und Falten der Scheide, fondern oft auch 
in der Gebärmutter zu ſuchen. Aus letzterer kann Die 
Feuchtigkeit wenigſtens bei offenem Muttermunde recht gut 
durch die Scheide ausfließen, und man kann darauf nicht 
blos daraus fchließen, daß der weiße Fluß fo oft vor der 
Menftruation hergeht oder auf fie folgt oder ihre Gtelle 
vertritt, fondern e8 wird dies befonders auch Dadurch wahr⸗ 
fcheinlich, daß die daran Leidenden fo oft unfruchtbar und 
zu Mißfällen geneigt find. Daß übrigens außer der Scheide 
und Gebärmutter zumeilen felbft die Muttertrompeten die 
Feuchtigkeit hergeben, iſt durch Leichenöffnungen dargethan 
worden *). 

S. 987. 


Die dem weißen Fluffe zum Grunde liegende krankhaft 
vermehrte Abfonderung in den Schleimhäuten der Gefchlechts- 
theile wird entweder durch blos örtliche Neizung derfelben 
bewirft, oder fie hängt mit allgemeiner Anlage zu vermehr- 
ter Schleimabfonderung zufammen, und ift auch oft mit 
Schwäche und Erjchlaffung oder Franfhafter Reizbarkeit 
in den anderen Theilen des Körpers verbunden. Daher 
find Weiber, welche durch erbliche oder angeborne Anlage, 
oder durch fchlechte, weichliche Lebensart und andere Urfas 
chen ſchwächlich, ſchlaff, Facheftifch find, vorzüglich dazu 
geneigt und wird er befonders durch müßiges Leben, vie 
les Sigen, Kummer, unglücliche Liebe und andere nieder: 
jchlagende Leidenfchaften, den Genuß vieler fehlechter, fchleiz 
miger, mehliger, fetter Speifen, den Mißbrauch warmer 
erichlaffender Getränfe, fo wie öftere ſchwere Geburten 
oder Mißfälle veranlaßt. Er entfteht auch wohl oft durch 
Unterdrüdung der Menftruation. Doc; fann die Menftruation 
auch bei ihm fortdauern und die Menoftafte und der weiße 


*) ©. I. P. Frank Epit. Lib. V. p. 177. 
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Fluß mögen auch wohl oft Wirkungen verfelben Urfachen 
ſeyn. Uebrigeng wird er, außerdem daß er auch von orgaz 
nifchen Fehlern, als Polypen der Gebärmutter und Mut: 
terfcheide und DVerhärtungen der Gebärmutter, dent Borz 
falle der Gebärmutter und Scheide abhängt, durch zur häu— 
figen Beifchlaf, Dnante, den Mißbrauch der Feuerftübchen, 
langes Tragen von Mutterfränzen, Askariden in der Scheide 
und andere örtliche Neize, jo wie durd Würmer im Darnız 
canale und andere gaftrifche und Abdominalreize, durch 
Erfältung der Gefchlechtötheile, die bei der fo gewöhnlichen 
dünnen Kleidung und vernachläffigten Bedeckung der Ge: 
fchlechtstheile um fo eher erfolgen Fan, durch Berfeßungen 
von NRheumatismus, Gicht, Flechten 2c., Unterdrückung des 
Katarrhes, eines gewohnten Schweißes, eines Ausfchlages 
oder alter Geſchwüre verurfacht. 


8. 988. 

Welche fchlimme Folgen ein lange anhaltender und 
ftarfer weißer Fluß nach fich giehen Fanır, ıft fchon bet der 
GSefchichte feines Verlaufes (F. 983—984.) angegeben wors 
den. Außerdem iſt der weiße Fluß, wenn er fchon läns 


v 


gere Zeit gedauert hat oder habituell geworden tft, eine 


fehr hartnäckige, ſchwer zur heilende Krankheit; wobei auch 
noch der Umftand befonders in Betracht zu ziehen ıft, daß 
wenn derfelbe dann zu ſchnell Durch unvorfichtige Anwen 
dung zufammenziehender Mittel, Erkältung ꝛc. unterdrückt 
wird, mancherlei oft fchlimmere Uebel, ale Entzündung 
und Gefchwüre der Gebärmutter, Entzündung der Harıs 
bfafe und der Gedärme, Hämorrhoiden, Schnupfen, Hu—⸗ 


ften, Eugbrüftigfeit und felbft fchleimige Lungenfchwindfucht, 


langwierige Augfchläge, Durchfall, Wafferfucht, Hpfterte ıc. 
entftehen fünnen. Vorzüglich fchwer zu heilen ift er aud), 
wenn mit der Schlaffheit und Franfhaften Reizbarkeit der 
Gefchlechtstheile allgemeine Schwäche und Neigung zu 
frampfhaften Zufällen, oder eine rheumatifche, flechtenartige, 
ferophulöfe, feorbutifche Affection fich) verbindet, jo wie er 
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auch bei alten Jungfern und älteren Weiber, die ihre 
Stuferiahre, wo die Menftruation aufhört, fehon erreicht 
haben, felten gehoben wird. Endlich ift die Vorherfagung 
fehr traurig, wenn der weiße Fluß von fchlimmen organi— 
fehen Fehlern, ale von Mutterpolgpen, die nicht durch Die 
Dperation zu entfernen find, oder von nicht zu zertheilenden 
Berhärtungen der Gebärmutter abhängt. 


8. 989. 

Da diefe immer mehr überhandnehmende Krankheit, 
wenn fie längere Zeit gedauert hat, fcehwerer zur heilen als 
zu verhüten ift, muß man fich letzteres befonders angelegen 
feyn laffen. Dabei fommt eg nun natürlich auf forgfältige 
Vermeidung der Gelegenheitsurfachen (F. 987.) an, und 
es ift im diefer Hinficht auch zeitige Belehrung der mann⸗ 
bar werdenden Mädchen über die bevorftehende Menftrira: 
tion und den durch Vernachläffigung derfelben oder fonftige 
verkehrte Lebensart entitehenden Frankhaften Ausflug, über: 
haupt vernünftige phyjifche und moralische Erziehung, und 
befonders Befeftigung durch gehörige Koſt, Bewegung, 
Befleidung ꝛc. zu empfehlen 9. 

8. 990. 

Die Cur des weigen Fluffes ift nach dein verfchiedenen 
Urfachen deffelben verfchieden einzurichten. 

Hängt derfelbe von örtlicher Reizung ab, fo muß man 
die noch fortwirfenden Neize entfernen und, wo Dies nicht 
fhon hinreicht, die Neizung durch demulcirende Mittel, 
Yauwarme Bähungen, Umfchläge, Bäder und fanfte Ein: 
fprügungen mildern, dabei eine firenge nicht fehr nährende 
Diät beobachten, Alles, was Gongeftionen zu den Ge 

fchlechtstheilen verurfacht und die Neizbarfeit derfelben er: 
höht, vermeiden und die Gejchlechtstheile fehr rem haften 
laſſen. 


*5) Bil. I. P. Frank Epit. Lib. V. p. 245 — 246. 
| 13 
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Selten liegt dem weißen Fluffe Vollblütigkeit zum 
Grunde und nicht leicht find demnach dabei Blutausleerun:- 
gen und andere antiphlogiftifche Mittel angezeigt. Auch 
Purgirmittel haben zwar hier durch Ableitung oder Ent: 
fernung von Unremigfeiten nicht ſelten gute Dienfte ges 
leiftet, find indeffen auch der SHypothefe von dem im Blute 
im Weberfluffe vorhandenen Schleime zu Gefallen oft gemiß- 
braucht und nachtheilig geworden. Wenn aber Unreinig- 
fetten in dem Magen und den Gedärmen ausleerende Mit- 
tel anzeigen, fo wählt man am beften eın Brechmittel aus 
Specacnanha, oder Nhabarber mit Magnefia und Zimmt 
oder einem anderen aromatifchen Zuſatze. Sollte insbes 
fondere Säure im Darmcanale den weißen Fluß unterhal 
ten, fo find abforbirende Mittel, ale Magnefta, Krebs— 
fteine, Kalkwaſſer ꝛc. müsßlich. Liegt flechtenartige oder 
eine ähnliche Schärfe zum Grunde, fo find die Stipites 
Dulcamarae, Spießglas- und Queckſilbermittel ꝛc. und 
auch äußerlich Sublimatwaffer, eine Auflöfung von Schwes 
felleber 2c. anzuwenden. Auf gleiche Art begegnet man 
der unterdrücken Menjtruation, den Polypen ꝛc. mit den 
ſchicklichen Mitteln. 


8. 991. 


Wird er, wie es öfters der Fall ift, durch allgemeine 
und örtliche Schwäche und Erfchlaffung oder Tranfhafte 
Keizbarfeit, durch damit zufammenhängende fihlechte Aſſi— 
milation, Blutbereitung, und Neigung zu vermehrter 
Scjleimabfonderung veranlaßt oder wenigftens von hervor: 
ftechender Schwäche begleitet, fo find tonifche, aromatifche, 
bittere und zufammenziehende, fo wie ingbefondere auf Die 
fchleimabfondernden Flächen und die Gefchlechtstheile wir- 
fende Mittel, als die China, Cascarilfe, die Summit. Mil- 
lefol., Fruct. Aurant. immatur., Rad. Zingiberis, Cort. 
Salic., Rad. Ratanh. etc., die Rhabarber in feinen Gaben, 
Eifenmittel, das Elixir Vitrioli Mynsichti, Kinogummi, der 
Alaunzc., fo wie die Myrrhe, der Weihrauh (Nr. LAXXV.), 
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der Balsamus Copaivae und andere balfamifche Mittel, 
endlich Herba Sabinae und bei der größten Erichlaffurg 
felbjt die Ganthariden angezeigt. Mit diefen Mitteln ijt 
eine forgfältige Diät, eine nährende und leichtverdanliche 
Koft, ein fräftiger, zumal vother, Wein und ein gutes Bier, 
Öftere Bewegung in frifcher Luft, "Aufheiterung ꝛc. zu ver- 
binden, dagegen fchleimige, mehlichte, fette Speifen, zu 
viele DBegetabilien, warnte, erfchlaffende Getränfe und ans 
dere Gelegenheitsurfachen diefer Krankheit zu meiden find. 


S. 992. 

Außerdem find aber auch Aufßerliche Mittel, die bei 
noch blos örtlichem weißem Fluffe fchon allein hinreichen 
fünnen, erforderlich. Wenn indeffen der Fluß ſchon fehr 
lange gedauert hat und habituell geworden iſt oder eine 
andere und fehlimmere Krankheit entfchieden hat, muß man 
in der Anwendung derfelben fehr. vorfichtig feyn und dann 
auch nur allmählich von gelinderen zu fiärferen übergehen. 
| Zu den bier dienlichen Außerlichen Mitteln gehören 

nun vorzüglich: das kalte Waſſer, welches ſowohl die 
ftocfende und verdorbene Feuchtigkeit ausſpülen als der Er- 
fchlaffung abhelfen kann, und welches man als ein vrtlis 
ches Bad oder einen Umfchlag auf die Gefchlechtstheile 
applicirt oder in dieſe vermittelt einer hinlänglich dicken 
und am Ende mit mehreren Löchern verjehenen Sprüße 
einfprüßt oder auch mehrmals täglich auf die Lendengegend 
von einer gewiſſen Höhe tröpfeln läßt; das Kalkwaſſer, 
welches, falt eingefprüßt, bei größerer Schärfe und fehlim- 
merem Geriche der Feuchtigkeit noch beffer wirft und Dem 
man auch bei fehr fcharfem Ausfluffe und dadurch verur— 
fachter Anfreffung der Gefchlechtstheile Mitch, Quitten— 
ſchleim ꝛc., bei größerer Erfchlaffung eine Abfochung von 
China, Eichenrinde ꝛc. zuſetzen kann; und in hartnädigen 
Fällen Einfprüßungen von Auflöfungen des Bleizuckers, 
weißen Vitrioles, Mlaunes, Kinogummis, yon Abkochun— 
gen der Eichenrinde, Stahlwäffern ıc. Die eingefprüsßten 
| 13 * 
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Flüffigfeiten muß man aber durch eine höhere Lage des 
Hinteren bei übereinandergefreuzten Schenfeln einige Zeit, 
wenigftens eine Viertelftunde, in der Scheide zurückzuhalten 
fuchen; fo wie man fie auch vermittelft eines Schwams 
mes, der die Figur eines umgefehrten Kegels hat, und 
der Weite der Scheide entfpricht, auch mit einem Faden 
verfehen ift, oder durch Leinwand, die in der Geftalt eines 
Mutterfranzges zufammengedreht it, einige Stunden hins 
durch in die Scheide bringen fan. Näucherungen von 
Weihrauch, Bernftein, Maftir, Storar und anderen aro— 
matifchen Dingen an den Äußeren Gefchlechtstheilen oder 
auch durch eine Röhre in Die Scheide geleitet find eben— 
falls nützlich. Vorzüglich wirkſam find auch Bäder, befon- 
ders Schwefelbäder und‘ Stahlbäder. Endlich hat felbft 
das Reiten manchmal gute Dienfte geleiftet. | 


Neuntes Sapitel. 


Bon dem Saamenflufje *). 


8. 993. 


Unter vem Saamenfluffe (Gonorrhoea) wird hier 
die franfhafte Ausleerung des Saamens und meiftens auch 
des Saftes der Vorfteherdrüfe verftanden, welche, entweder 
in einzelnen, aber zu häufigen Ergießungen, bei Nacht im 
Schlafe Cnächtliche Beflefung, Pollutio nocturna ) 
oder im Wachen bei Tage Gefleckung bei Tage, Pol- 
lutio diurna) und ſogleich bei noch unvollfommener Erection 
and auf geringeren oder gar feinen Reiz der Wolluft, oder 
anhaltend und tropfenweife und ohne alle Wolluft (Gonor- 


*) Tiffot von der Dnanie. — Io. Ern. “Wichmann de pollu- 
tione diurna frequentiori sed rarius observatä tahescentiae 
causa. Goett. 1782. 8 — Fried. Hildebrand über die 
Ergießungen des Saamens im Schlafe. Braunfchw. 1792. 8. 
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rhoea simplex, vera, completa) erfolgt und den Körper 
jehr ſchwächt. Es find demnach die nächtlichen Saamens 
ergießungen, welche bei Gefunden durch die Anhäufung 
einer großen Menge Saamens, wollüftige Träume ıc. ent: 
jtehen, nicht häuftg und em find, nicht hierher zu 
rechnen *). 


8. 99. 


Anfangs pflegt die Ausleerung des Saamens beſon— 
ders bei Nacht im Schlafe in wollüftigen Träumen und 
mit Erection und dem Gefühle von Wolluft, bei der Zur 
nahme, der Krankheit aber ohne wollüftige Träume und 
ohne: Erection jede Nacht und felbjt öfters in einer Nacht 
zu erfolgen. Oft find aud die Kranken dabei fo reizbar, 
daß der geringfte Neiz zur Wolluft, der bloſe Anblick eines 
Meibes oder fchmußigen Gemäldes, das Leſen einer 
fchlüpfrigen Stelle, die geringfte wollüftige Berührung ꝛc. 
eine Ergiegung des Saamens, oft ohne alle Erection, 
manchmal mit einer vorübergehenden oder unvollfommenen, 
veranlaßt. Endlich wird eine folche Schwäche der Ger 
fchlechtstheile bewirkt, daß der Saamen ohne alle Erection 
und Wolluft auch bei Tage, entweder nach mehr oder 
weniger furzen Zwiſchenräumen, beim Gehen, Xeiten, 
Harnen oder Stuhlgange, vder in freilich feltenen Fällen 
anhaltend und tropfenweife ausfließt. Uebrigens ziehen 
folche übermäßige Ausleerungen des Saamens überhaupt 
große Schwäche und Trägheit faft aller Verrichtungen dee 
Körpers und Geiftes, insbefondere Schwäche der Nerven, 
Stumpffeyn der Sinne, zumal der Augen, Niedergefchla- 
genheit, Schwäche des Gedächtuiffes, Dummheit, Blöd— 
finn, ſchlechte Verdauung, Schmerzen in den Lenden und 
dem Nücdgrathe, lendenlahmes Geben, Krämpfe und Zus 
ungen, blaſſes Anfehen mit eingefallenen Augen und 


*) Pal. Blumenbachii inst. physiol. $. 532. u. Christ. Rud. 
Jaentisch diss. de pollutione nocturna. Goetting. 1795. 4. 
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blauen Ningen um diefelben, und Auszehrung, vorzüglich 
die Rückendarre (ogl. allg. Pathol. $. 365), nach ſich. 


8§. 99. 

Der Saamenflug wird vorzüglich Durch große Neiz- 
barkeit und Schwäche ver Gefchlechtstheile, welche beſon— 
ders durch übermäfigen Beifchlaf oder Onanie, zumal bei 
jehr Jungen, veranlaßt wird, oft indeffen auch mit allge 
meiner Franfhafter Neizbarfeit und. Schwäche zuſammen— 
- hängt, zumeilen auch durch reichlichen und fcharfen Saas 
men, zu große Enthaltfamfeit und den Mißbrauch zum 
Liebesgenuffe reizender (aphrodisiaeorum) und harntreiz 
bender Dinge, wohl nur felten durch Anfreffung oder ein 
Gefchwir der Saamenbläschen ꝛc. verinfacht. 


S$. 996. 

Die Gefahr des Saamenfluffes erhellet aus der. Ge: 
fchichte feines Berlaufes. Er iſt aber im Allgemeine, 
wenn er auch noch nicht lange gedauert hat, nicht leicht, 
wenn er dagegen fchon alt it, fehr fehwer und oft gar 
nicht zu heilen. Eine fchlimmere Art ift die, wobei der 
Saamen auch im Wachen ohne alle Erection und Wolluſt 
ausgeleert- wird. Unheilbar ıft Die, welche durch angefrefz 
ſene und zerftörte Saamenbläschen verurfacht wird. | 


S. 997. | 

Bei der Eur des Saamenfluffes müſſen im Allgemeinen 

die Kranfen, um Reizung der Gefchlechtstheile und Gone 
geſtionen zu Denfelben zu verhüten, alle Reize zur. Wolluft 
vermeiden, ſich erhigender Getränfe, zu nahrhafter und 
reizender, fchmerverdanlicher, blähender, gewürzhafter Spei— 
fen, zumal des Abends, enthalten, überhaupt des Abends 
nur wenig und eine geraume Zeit vor Schlafengehen: effen 
und trinfen, vor dem Schlafengehen den Harn laffen, auch 
die Ercremente nicht durch langes Zurückhalten hart wer: 
den, fih anbäufen und den Darm ausdehnen laffen, nicht 
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in einem zu weichen und warmen Bette, befonders einem 
Federbette, fchlafen und dabei nicht auf dem Rücken liegen, 
ſich auch wohl manchmal in der Nacht weden laſſen und 
den Harn laffen, und überhaupt nicht zu lange fchlafen. 
Den nächtlichen Befleckungen kann man auch oft, wenn 
man den Neiz dazu vorher empfindet, durch ſchnelles Auf— 
ftehen zuvorfommen; fo wie es, um bei anhebender Erec- 
tion gleich zu erwarten, dienlich ift, das Glied und den 
Hodenfacd zugleich mit einem Suspenfortum zu befeftigen. 


S. 998. 

Werden num die zu häufigen nächtlichen Beflectungen 
durch Ueberfluß des Saameng bei Starfen und Enthalt- 
ſamen veranlaßt, dann ift ein angemeffener Genuß der 
phyſiſchen Liebe das bejte Mittel. Wo dDiefer aber nicht 
Statt finden fann, muß man durch eine magere, vegeta- 
bilifche Koft, Bewegung und Arbeit, Vermeidung aller die 
Sefchlechtötheile reizender Dinge und im Nothfalle bei fehr 
vollblütigen auch durch Blutaugleerungen und temperirende 
Mittel die zur reichlichen Ergießungen zu mäßigen fuchen. 


$. 999. 

Liegt dagegen, wie gewöhnlich, dem Saamenfluffe 
frankhafte Neizbarkeit oder Schwäche zum Grunde, fo find 
befänftigende und tonifche Mittel angezeigt. Zur Minderung 
der. franfhaften Empfindlichkeit der Gefchlechtstheile dient 
hier oft der Campher, welcher jedoch bei fehr irritablen und 
irgend vollblütigen oder zu Wallungen geneigten Perfonen 
nicht paßt. Das von Dielen bier auch empfohlene Opium 
kann leicht durch die Reizung, die es anfangs verurfacht, 
und die Erregung wollüftiger Phantaften, fo wie auch durch 
die nach dem Aufhören der Reizung folgende Schwäche 
ſchaden, doch bei außerordentlich erhöhter Senfibilität der 
Gefchlechtötheile, befonders in Kiyftieren mit Faltem Waſſer, 
mit Nutzen angewendet werden. Beſonders nüblich find 
aber oft, zumal wo große Neizbarfeit mit Wallungen ver 
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bunden ift und die tonifchen und andere Mittek nicht ver- 
tragen werden, die Mineralſäuren, das Elixir acıdum 
Halleri etc. Aeußerlich aber dient außer Falten Bädern, 
wenn nicht große Schwäche fie verbietet, das Baden der 
Sefchlechtstheile in einem mit kaltem Waſſer gefüllten Ges 
füge, oder das Wafchen des unteren Theiles der Harn 
röhre, des Meittelfleifches und der benachbarten Theile mit 
falten Waſſer und vorzüglich auch das Auflegen eines in 
Waſſer und Eſſig oder auch blofen Effig zwei bis dreimal 
täglich getauchten Schwammes auf das Mittelflefh. Wo 
aber toniſche Mittel angezeigt find, paſſen befonders die 
China und ähnliche nicht erbigende, dann auch das Eifen 
in mancherlei. Kormen. Stahlwäffer find indeffen wegen 
ihrer ftarfen harntreibenden Kraft nicht immer ficher und 
mit DBorficht, am beiten in Fleinen Portionen Morgens 
nüchtern getrunfen, anzumenden. Bei großer Erfchlaffung 
kann auch Balsamus Copaivae mit Nußen angewendet 
werden. Sn hartnäcigen Fällen, mo aber dag Vermögen 
zur Erection und die Zeugungsfraft nur noch nicht zu fehr 
gefchwächt find, empfehlen Manche *) auch das Heirathen. 
Für die fchlimmften Fälle endlich, wo der heftigfte Saa— 
menfluß allen Mitteln widerſteht und ſonſt unheilbare Aus— 
sehrung bewirft, hat man noch die Gaftration vorge 
ſchlagen **). | | 


Zehntes Bapitel. 


Bon der Harnverhaltung *9. 


$. 1000. 


Man verfteht unter der Harnverhaltung (Ischuria, 
Retentio urinae) jowohl den Zufland, wo der abgefonderte 


*) Bol. Hufeland’s Spurn. d. pract. Heilk. B. 15. St. 2. 
**) ©. Hufeland, a. a. D. B. 13. ©f. 3. u. B. 15. ©t. 2. 
") Christ. Gotll. Ludwig pr. de ischuria ex tumoribus vesicae. 
Lips. 1767. C. F. rec. in Adversar. med. Tom. H. P.IV. — 


201 


Harn in der Blafe zurückgehalten wird, als auch den, wo 
derfelbe gar nicht in die Dlafe — ſondern ſich ent- 
weder im Nierenbecken oder in den Harngängen anhäuft, 
oder gar nicht abgeſondert wird; wiewohl man dieſen 
letzten Fall auch nur die falſche Harnverhaltung 
(Ischuria notha s. spuria, renalis) genannt hat. 

Auch pflegt man als geringere Grade derfelben anzu— 
führen die Harnbefchwerde .(Dysuria), wobei der Harn 
mit Befchwerde und Anftrengung, manchmal auch mit 
Schmerzen, abgeht, und die Harnjirenge GGarnwinde, 
Stranguria), wobei beftändiger Trieb zum Harnen zugegeit 
ift, aber fehr wenig Harn tropfenwerfe und mit Brennen - 
und Schmerz abgeht (vgl. allg. Pathol. F. 462 —463.). 

Tach dem Siße und den Urfachen der Harnverhaltung 
werden aber beſonders — Verſchiedenheiten derſelben 
angenommen. 


8. 1001. 


Borerft beruht eine Art auf einem Leiden der Nieren 
(Ischuria renalis, Suppressio urinae). Dabei ift die Ab- 
fonderung des Harnes vollkommen oder unvollflommen une 
terdrückt; es geht meiſtens Schmerz oder befchwerliches 
Gefühl von Schwere in den Nieren vorher; es ijt feine 
Geſchwulſt im Unterbauche und fein Trieb zum Harnen 
zugegen; und nach der Application des Catheters wird fein 
Harn ausgeleert. Durch die Unterdrücdung der Harnab— 
fonderung in den Nieren wird aber eine ähnliche Abſon— 
derung in anderen Theilen veranlaßt; es nehmen daher 


Othmar Heer diss. de renum morbis. — Dejault’s auser!. 
hirurg. Wahrnehmungen. — Wihmann’s Ideen zur Diag— 
9 noftif Th. 3. — Sömmerring üb. die tödtlihen Krankheiten 
der Harnblafe und Harnröhre alter Männer. — Heinlein’s 
Bemerk. üb. d. Ischurie, in Harless Iahrb. d. teutsch. Med. 
u. Chir. B. I. S: 185. fg. B. II. S. 102 fg. — Außerdem 
Troja, EChopart, Bell üb. d. Krankheiten der Nieren, 
Harnblafe x., jo wie Richter’d Anfangsgründe der Wund— 
-arzneifunft, B. 6. u. andere Schriften üb. Chirurgie. 
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der Schweiß und Speichel einen harnartigen Geruch aut, 
es wird zuweilen eine dem Harne ganz gleiche Feuchtigkeit 
durch Erbrechen oder den Stuhlgang oder andere Wege 
ausgeleert, es entftehen auch harnartige Dedeme. Durch 
folche ftellvertretende Ausleerungen wird manchmal das te 
ben eine geraume Zeit verlängert oder der Kranfe wirklich 
gerettet. Dft fommen aber zu Diefer Berhaltung allgemei- 
nes Zittern und convulſiviſche Zufälle, ein fehr fehneller, 
harter und umordentlicher Puls, der heftigite Durit, bes 
ftändiger Schauder, befchmwerliches Athmen, Angft, Wahnz 
finn, oder Schlaffucht, oder ein Schlagfluß, oder über: 
haupt die Symptome des Fuulftebers, womit —* 
die Krankheit bald in den Tod übergeht. 

Dieſe Art wird verurſacht durch einen Nierenſtein * 
ſchleimige Anhäufung in den Nierenbecken, durch Anhäufung 
des Blutes in den Gefäßen der Nieren oder aneurysmati— 
fche Ausdehnung derfelben, welche durch Unterdrückung 
der Hämorrhoiden entflanden, durch das Austreten und 
Gerinnen des Blutes nach dem Kragen fchmwerer Lajten, 
ftarfem Reiten, oder äußeren Gemwaltthätigfeiten, durch 
Entzimdung und Verſchwärung der Nieren, durch Schwäche 
der Gefäße oder Paraplegie oder Lähmung der Nieren, 
pder durch Krampf in Denfelben, ſo wie durch Golif, Ruhr, 
übermäßigen Schweiß oder Speichelfluß. 


8. 1002. 


Eine andere Art hängt von einem Leiden. der Harn 
feiter «ab CIschuria uretherica). ft nur ein Harnleiter 
unwegſam geworden, jo wird der Harn nicht immer ver: 
halten, indem er dann Doch durch den anderen un die Blafe 
gelangen kann. Allein e8 wird fehr oft durdy den Conſens 
beider Harnleiter mit einander der Eindruck von dem einen 
auf den anderen fortgepflanzt. Man fanıı aber auf dieſe 
freilich fehwer zu erfennende Art fihließen, wenn die Harn 
verhaltung nach meiftens vorhergegangener Krankheit ver 
Nieren mit dem Gefühle von Befchwerde oder äußerſt hef- 
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tigem Schmerze in einem Theile eines Harnleiterd, felten 
beider, und ebenfalls ohne Geſchwulſt des Unterbauches 
und ohne Trieb zum Harnen Statt findet. 

Sie wird verurfacht durch Entzündung der Harnleiter, 
durch geronnenes Blut, das den Harnleiter verftopft, durch 
‚einen darin eingeflemmten Stein, durch Berfchliefung, 
Berwachfung, Verftopfung der unteren Mündung eines 
oder beider Harnleiter, außerdem auch fehr gewöhnlich 
durch das Zufammendrücen der Harnleiter von Geſchwül— 
ften benachbarter Theile, von dem bei heftiger Colik durch 
angehäuften Koth oder Winde ausgedehnten Grimmdarme, 
oder zuweilen von der Entzündung und Bereiterung der 
Lendenmusfel, fo wie auch von der Entziindung, Verhär— 
tung und Gefchwülften der Eierftöche und der Gebärmutter, 
die auf gleiche Art auch oft die in den letzten Monaten 
der Schwangerfchaft häufig vorfommende Harnverhaltung 
zu bewirfen ſcheint. Dft wird aber, zumal bei Nierenge— 
ſchwüren, der Harn in den Harnleitern fo fehr angehäuft, 
daß fie davon fehr ftarf ausgedehnt werden und hierdurch 
ein Krampf in den unteren Theilen derfelben entjteht. Aber 
auch in anderen Fällen, 3. B. bei byfterifchen und anderen 
frampfhaften Zufällen kommt nach einer Harnverhaltung 
eine folche Ausdehnung der Harnleiter vor, daß fie wie 
der Grimmdarın oder wie eine andere Harnblafe ausfehen. 


$. 1003. 

Die häufigſte Art ift drittens diejenige, deren Sit in 
der Blafe ift CIschuria vesicalis). Hierbei findet eine 
ſchwappende Geſchwulſt des Unterbauches Statt, die all 
mählig zunimmt und oft das Anſehen einer allgememen 
Bauchwafferfucht annimmt; e8 ift häufiges oder anhaltendes 
Drängen zum Harnen zugegen, welches befonders auch 
durch einen Druck auf die Gefchmulit erregt wird, wo denn 
auch oft etwas Harn augfließtz der Kranke empfindet hef- 
tige Schmerzen im Unterbauche und Mittelfleifche und es 
entjtehen Angſt, befchwerliches Athmen, UWebelfeit, Erbre: 


N‘ 


204 


chen, befchleunigter, zuſammengezogener, Kleiner Puls, 
falte Schweiße, Ohnmachten ꝛc. Durch den Druck der 


angefchwollenen Blafe auf die Scheide und den After wird  . 
‚aber hartnäcige Berftopfung und zumeilen jelbft ein Schei— 


denbruch bewirkt. Auch entfernt fich das Bauchfell von 
der angefüllten Blafe jo nach oben, daß dieſe unmittelbar 
hinter den Bauchmugfeln liegt und daher die Paracentefis 
der Blafe leicht vorgenommen werden kann; wiewohl aud) 
die Blaſe Leicht Durch die Zwifchenräume der Sehnenfafern 
der Bauchmusfeln vorfällt und fo ein Blaſenbruch entfteht. 

Bei zunehmender Ausdehnung der Blafe entiteht end- 
lich Entzündung (alls fie nicht fchon vorher da war) und 
Brand, wovon gewöhnlich der Tod die Folge if. Zumeis 
len entfteht aber eine Deffnung an einer brandigen Stelle, 
wodurch der Harn in Die nahen Theile dringt und die Anz 
füllung der Blaſe plößlich gehoben wird. Meiftens entiteht 
Diefe Deffiiung in der Nühe des Blafenhalfes, wo dann 
der Harn in das Zellgemwebe des Mittelfleifches und Ho— 
denfackes dringt und dafelbft ein Dedem, oder Entzündung, 
Brand und Harnfiteln erregt; zumeilen an einer an dem 
Maitvarme liegenden Stelle der Blafe, wo danı der Harn 
auf einmal durch den Maſtdarm abgeht; zumeilen an der 
vorderen und oberen Seite der Blafe, wo dann der Harn 
in das Zellgewebe der Bauchmuskeln dringt und ein Dedem 
entfteht, das zuweilen bis zur Bruſt fich erftreckt und ges 
wöhnlich den Brand oder Fiſteln verurfacht; endlich auch 
am Boden der Blafe, wo dann der Harn mit tödtlichem 
Erfolge in die Bauchhöhle ergoffen wird. Gelten erfolgt 
wohl Zerreißung der Blafe, ohne daß es zum Brande gez 
fommen ift. Zumeilen wird durch die übermäßige Ausdeh— 
nung der Blafe eine Verwifchung der Endfalten der Harn— 
leiter bewirkt, wodurch der Harn in die Harnleiter zurückge: 
trieben wird und fie bis zur Dicfe eines Darmes und drüber 
ausdehnt und wo dann auch entweder Entzündung, Brand 
und Tod, oder Unterdrückung der Harnabfonderung nebjt 
deren Folgen entjteht. Zumeilen wird auch der Harnſtrang 
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gebffnet und der Harn durch den Nabel ausgeleert. Wenn 
übrigens die Urſache der Harnverhaltung von der Art iſt, 


daß fie die natürlichen Wege, wodurch der Harn abgeht, 


nicht verfchließt, und dann die Blafe bis auf einen gewiſſen 
Grad ausgedehnt ift, widerftehen die Eingeweide des Unter: 
leibes, fo wie die Bauchmuskeln und das Zwerchfell einer 
weiteren Ausdehnung der Blafe und der Harn fließt daher 
von Zeit zu Zeit durch die Harnröhre aus, ohne daß Das 
durch die Blafe ausgeleert wird, deren Ausdehnung amd 
Anfüllung vielmehr fortdauert, aber nur nicht zunimmt. 
Dann fann die Harnverhaltung mehrere Monate, ja ein 


halbes Jahr ohne weitere gefährliche Zufalle anhalten, aber 


auch leicht verfannt werden gl. 973). 


S. 1004. 

Die Urfache dieſer Blafenharnverhaltung liegt vorerft 

in einer Schwäche oder Lähmung der Wände der Blafe 
bei fortdauernder Stürfe des Schließmuskels (Ischuria pa- 
ralytica). Veranlaſſung dazu geben das höhere Alter, vors 
bergegangene Selbitbeflefung, übertriebener Beifchlaf, Miß— 
brauch harntreibender Mittel, willführliche zu lange DVerz 
haltung des Harnes und befonders vernachläfjigte Auslee— 
rung der ganzen Menge des in der Blafe enthaltenen Harz 
ned, fo wie vorhergegangener Schlagfluß, Verlegung der 
Lendengegend durch einen Schlag, Fall, Erſchütterung ꝛc. 
Die Kranken fühlen dann oft Trieb zum Haren, müffen 
aber anfangs immer lange warten, ehe fie den Harn laffen 
können, und die Ausleerung wird von Zeit zu Zeit geringer, 
bis ae wirkliche Berhaltung erfolgt. 


$. 1005. 


, Zweitens entfteht diefe Art durch ——— der Blaſe 

und beſonders oft des Blaſenhalſes (Ischuria inflamma- 
'toria $. 430 fg), fo wie auch durch Vereiterung oder 
Berhärtung der Blafe, beutelfürmige Ausdehnungen und 
Brüche derfelben und varicofe Erweiterungen der Gefäße, 


— 
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außerdem vorzüglich oft durch Steine, die fowohl durch 
Erregung der Entzindung oder eines Krampfes im Blafen: 
halfe, als indem fie in dem DBlafenhalfe Tiegen bleiben, die 
Verhaltung bewirfen, oder durch.geronnenes Blut ($. 842), 
Schleim oder Eiter, welche diefe Krankheit auch fowohl 
durch Reizung als durch Verſtopfung des — be⸗ 
wirken können. 


$. 1006. 


Drittens liegt ihr ein eine Zeitlang anhaltender Krampf 
der Blaſe, befonders des Halfes Derfelben, zum Grunde 
(Ischuria spasmodica). So fann fie durch Steine, ger 
ronnenes Blut ꝛc. CS. 1005.) oder Askariden und Larven 
yon Inſecten, die ſich in der Blafe eingeniftet haben, durch 
den Genuß feharfer Speifen und gährender Getränfe, ber 
fonderg mancher Biere, oder den innerlichen oder Außer: 
lichen Gebrauch der Ganthariden oder anderer feharfer Dinge, 
durch Hämorrhoidalbefchwerden, Erfältung, unordentliche 
Gicht, unterdrücte Ausfchläge, Hyſterie und andere allge: 
meine Affectionen des Nervenſyſtemes im hikigen und lang—⸗ 
wierigen Zuftande, durch gallichte Unreinigfeiten der erften 
Wege, und auf folche confenfuelle Art wohl auch durch 


Entzündung der Gedärme, des Bauchfelles, oder felbft des 


Magens, des Gehirned und feiner Häute ꝛc. verurfacht 
werden, oder auch Die Folge des Trippers, zumal des 
unterdrückten, ſeyn. 


$. 1007. 


Viertens hängt fie von Äußeren Urfachen ab, welche 
vorzüglich in benachbarten Organen liegen, die die DBlafe 
zufammendrücen oder eine frampfhafte Verſchließung des 
Schließmuskels derfelben veranlaffen. Zu diefen gehört be— 
fonders oft die Verhärtung der Vorfteherdrüfe. Dabei find 
gewöhnlich die Wände des Blafenhalfes verdieft und haben 


ihre Neizbarkeit verloren. Sie fommt befonders bei Alten 
vor und die Verhaltung entfteht nur fehr langfan. Der 
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Harn geht nämlich anfangs nur tropfenweife, nachher immer 
befchwerlicher ab, macht oft nur einen Strom von der 
Dünne eines Fadens, fließt auch oft nicht gerade, fondern 
mehr fihief aus. Die Kranken haben fehr oft Trieb zum 
Harnen, ohne den Harn vollig ausleeren zu fünnen. Sie 
empfinden einen Druck und eine Schwere im Mittelfleifche 
und haben üftere hartnäcige VBerftopfung. Auch findet man 
bei dem Zufühlen durch den After eine in denfelben vor— 
fpringende Gefchwulft, fo wie bei der Einbringung des 
Gatheters bei dem Eingange der Harnröhre einen Wider— 
ftand. Uebrigeus ift diefe Verhärtung befonders häuftg Die 
Folge von venerifchen Trippern, entjteht aber oft erit fo 
viele Jahre nachher, daß man faum an diefe Urjache den— 
fen kann. Doc, kann fie auch aus ferophuldfer Anlage, 
oder aus dem gichtifchen Zuftande und nach zurickgetvete- 
nem Ausjchlägen entftehen. Außerdem gehören zu Diefen 
Urſachen Abfceffe in der Borfteherdrüfe und varicofe Anz 

fchwellungen ihrer Gefäße, welche von Unterdrückung des 
Hämorrhoidalfluſſes entftehen, oder felbft Steine in derfel- 
ben, oder eine Geſchwulſt des Schnepfenfopfes, welche zum 
Theil auch durch Unterdrückung des Hämorrhoidalfluffes 
bewirft wird, oder die Entzündung, VBerhärtung, und be: 
fonders die Umbiegung der Gebärmutter, die Polypen und 
Fleiſchgewächſe derfelben, die Schmwangerfchaft und Die Anz 
häufung des Rothes im Majtdarme. 


S. 1008. 

Sk Eine vierte Art beruht auf einem Fehler der Harn— 
röhre (Ischuria urethralis). Dabei ijt außer der Geſchwulſt 
des. Unterbauches und dem Schmerze in demfelben, der 
durch Außeren Druc zunimmt, dem häufigen Triebe zum 
Harnen und anderen Zufällen der vorhergehenden Art zu— 
weilen auch Schmerz an einer Stelle der Harnröhre oder 

eine befchwerliche Empfindung in der Eichel zugegen. 
Der Fehler der Harnröhre ift aber oft eine blofe Ver: 
engung derfelben, welche gewöhnlich nach einem Tripper 
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entjteht, fehr langſam und unmerffich zunimmt und mei: 
ftens lange Zeit nur eine Harnbefchwerde bewirft, wobei 
der Harn in einem ungewöhnlic; dünnen, oder in einem 
doppelten, getheilten Strahle, ja zuweilen Monate lang 
nur tropfenweife abgeht und die auch gewähnlich im Win— 
ter und Herbfte am jchlimmften it. Man kann fich von 
ihrem Dafeyn befonders vermittelft des Catheters überzeugen: 
Außerdem liegt Die Urfache diefer Verhaftung zumeilen in Ent: 
zündung oder einem Krampfe der Harnröhre und nicht 
felten auch in FSleifchwärzchen, Die nach vorhergegangenem 
ZTripper in der Harnröhre entftanden find, oder in gerons 
nenem Blute, Schleime, Eiter und anderen fremden Kor: 
pern, die fie verftopfen, oder in Zufammendrüdung derfelz 
ben durch die gefchwollene oder verhärtete Vorfteherdrüfe, 
oder in dem Maftdarme angehäuften verhärteten Koth, oder 
die ſchwangere Gebärmutter, oder einen Bruch, Vorfall, 
Polypen oder fonft eine Gefchwulft der Gebärmutter oder 
Scheide, oder Entzimdung und Geſchwulſt der Vorhaut, 
wodurch die Harnröhre zufammengedrüct und die Deffnung 
derjelben verfchloffen wird, oder endlich in angeborner Berz 
fchliegung oder DVBerwachfung der Harnröhre oder ihrer 
Mindung. 
S. 1009. 

Die Eur ift den verſchiedenen, ſorgfältig zu RR 
den, aber freilich nicht immer zu erfennenden und noch 
weniger immer zu hebenden, Urfachen gemäß einzurichten, 
überhaupt der mit jedem Anrede fteigenden Gefahr we— 
‚gen fchnell vorzunehmen. 


S. 1010. 


Bei der paralytifchen Harnverhalting muß man vor⸗ 
erft, befonderg wenn die Krankheit bereits einige Zeit ge 
Dauert hat, ohne Verzug den Harn durch den Catheter aus— 
leeren, indem fonft die Blafe immer mehr ausgedehnt und 
geſchwächt und die Heilung fehmwieriger gemacht wird, auch 
durch deſſen fortgefesten Gebrauch jede neue und ftarfe Anz 


if 
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filfung zu verhüten fuchen, und dann reizende Mittel, bes 
fonders die Canthariden innerlich und ın auf das heilige 
Bein oder noch beffer auf das Mittelfleifch gelegten Blafens 
vflaftern, die Wachholderbeeren, den Terpenthin, die Arnica, 
die Fol. Rhois Toxicodendri, den peruvianifchen Balfant 
mit Rhabarber, das Oleum animale Dippelii etc., nebft 
Umfchlägen von Faltem Waſſer auf das Mittelfleifch oder 
die Schaamgegend, oder Bähungen derfelben mit aromas 
tifchen und fpirituöfen Dingen, oder ein paar frifch gequetfche 
ten und darauf gelegten Zwiebeln, oder Einfprüsungen vor 
ftärfenden zufammenziehenden Mitteln in die Blafe, oder 
Einreibungen von mit ätherifchen Delen verfeßten Salben 
in das Mittelfleifch oder die Gegend des heiligen Beineg, 
fo wie der Eleftricität oder der Mora auf das heilige Bein 
angewendet, oder auch andere bei Lähmungen überhaupt 
yafjende und den jedesmaligen befonderen Urfachen ents 
forechende Mittel, zu Nathe ziehen. 


8. 1011. 


Beruht die Harnverhaltung auf Entzündung der Blafe 
oder der Nieren, fo ift Die Diefen Entzündungen angemeffene 
Eur angezeigt. 

Die frampfhafte erfordert aber allgemeine befänftigende, 
erweichende, frampfitillende Mittel, vorzüglich das Opium 
innerlich, allein oder auch mit Calomel verbunden, und in 
Kiyftieren angewendet, oder eine Abfochung von Hanffaas 
men, Althaa, Malve ꝛc., oder Leindl mit Diacodienfprup, 
oder auch den Tabaf im Ertract oder der Tinctur innerlich 
und in Stuhlzäpfchen, fo wie lauwarme Halbbäder oder 
Dampfbäder von einem Aufguffe der Chamillen, die man 
an das Mittelfleifch Leitet, Umfchläge und Bähungen von 
Shamillen, Schierling, DBilfenfraut, Mohnföpfen, Malve, 
Althee 2c. oder Einreibungen von Chamillenöl auf das Mit⸗ 
telfleifchh oder die Schaamgegend, vder andere den befon- 
deren Urfachen des Krampfes CS. 1006.) angemeffene Mit: 
tel. Sobald diefe Mittel wirken, fließt der Harn meifteng 

14 


210 


aus; im entgegengefekten Falle Fann man nach dem Ges“ 
brauche derfelben auch den Berfuch machen, den Gatheter 
einzubringen. 

Nenn insbefondere die Ganthariden eine Frampfhafte 
Harnbefchwerde verurfachen, ift der Sampher in einer Emul⸗ 
fion gegeben befonders nüßlich, wobei man auch zum Ger 
tränfe Emulfionen von Mandeln, oder Hanffaamen, Abfoch- 
ungen von Salep, Altheerc., und Außerlich ermeichende 
Mittel anwendet. Solche erweichende Mittel innerlich und 
außerlich angewendet find auch bei der von gahrenn Ge⸗ 
tranken entſtehenden Dyſurie dienlich. 


$. 1012. 


Bei der im hohen Alter Teicht erfolgenden und Harn 
verhaltung bewirfenden Verdickung und Verhärtung der 
Dlafe leitet manchmal das Queckſilber, wie auch der Sal- 
miak vortreffliche Dienfte. 

Wird die Harnverhaltung durch den Druck der fchwans 
geren Gebärmutter auf den Blafenhals oder die Harnröhre 
verurfacht, fo kann der Harn oft fehon gelaffen werden, 
wenn die Kranfe fich in eine Tage auf den Rücken mit er- 
habenem NHinteren begiebt, oder wenn man die Gebärmutter 
mit ein paar Fingern aufwärts drückt. Sonſt erfordert fie 
bis zur Entbindung die Anwendung des Catheters, befon- 
ders eines platten, der dann leichter durch Die zufammens 
gedrückte Harnröhre geht. 

Und fo find auch andere Urfachen ihrer Natur gemäß 
zu behandeln, fo wie dann insbefondere gegen mechaniſche 
Hinderniffe die Chirurgie zu Hülfe gezogen und wenn font 
feine Hilfe möglich ift, Die Paracentefis der Blaſe vorge— 
nommen werden muß. 


Fünfter Abfehnitt. 
Bon den Kachexien. 


S. 1013. | 
Kacherien (Cachexiae) werden diejenigen chronifchen. 
Krankheiten genannt, welche fich durch Entftellung des Ha’ 
bitus des ganzen Körpers oder eines großen Theiles def 
felben auszeichnen und auf mangelnder oder fehlerhafter 
Ernährung und auf fehlerhafter Befchaffenheit der Säfte, 
abnormer Bereitung und Abfcheidung derfelben, beruhen. 
Da übrigens die einzelnen bierhergerechneten Krank 
heiten doch von fehr verfchiedener Art find, bald durch 
frunfhafte Abnahme des Volumeng (Marcores), bald durch 
franfhafte Zunahme deffelben (Intumescentiae), bald auch 
durch Veränderung der Farbe der Haut, oder der Derbheit 
oder Klafticttät fie) auszeichnen, und bald eine Affection 
des Blutgefäßfyitemes, bald eine des Iymphatifchen Syſte— 
mes 2c. dabei hervorſticht (vgl. B. 1. $ 10. ©. 10.), 
muß natürlich auch die Behandlung derfelben verjchieden 
ſeyn und ift daher bei der Gefchichte der einzelnen Arten 
zu betrachten. 
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Erſtes Bapitel. 
Bon der Auszehrung im Mllgemeinen ”. 


$. 1014. 


Auszehrung Abzehrung, Abmagerung, 
Schwindfucht, Tabes, Phthisis) nennt man überhaupt 
eine Krankheit, wobei beftändige Abnahme der Ernährung 
Statt findet, der Körper mager wird und auch die Kräfte 
abnehmen. 

Die nur einen Theil betreffende, von örtlichen Fehlern 
der Gefäße oder der Nerven abhängende Abzehrung wird 
: das Schwinden eines Gliedes (Aridura, Tabes par- 
tialis, Atrophia localıs) genannt. 


| $. 1015. 

Die Auszehrung ift manchmal in der erften Zeit ohne 
Fieber, meiftens aber mit einem Sieber verbunden, welches 
langſam fchleichend zu ſeyn, Die Kräfte des Körpers all 
mählig zu erſchöpfen und denfelben auszumergeln pflegt 
und ein fchleichendes, auszehrendes oder Zehrs 
fieber, oder em heftifches Fieber (Febris lenta, 
hectica) genannt wird. | 

Da nun ein Fieber, wenn es nicht vom Anfange an 
mit der Auszehrung verbunden ift, Doch meiſtens fpäterhin 
fich dazu gefellt, ift die Eintheilung der Auszehrungen in 

fieberhafte und fteberlofe nicht zu billigen. 

Dicie richtigſte Eintheilung ift die, welche fich auf den 
Urfprung derfelben entweder von einem allgemeinen Fehler 
des Organismus und insbefondere der Vegetation (Corpo- 
ris extenuatio a toto ejus habitu), welche Art man im 


*) Rich. Morton phthisiologia. Lond. 1689. 8. Deutſch, Helmft. 
1780.8.— Car. Aug. Guil. Berends lectiones de morbis tabi- 
ficis. Ed. et praef. est Aug. Guil. a Stosch. Berol. 1829. 8, 
(Berends opusc. posthumor. P. I.) 
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weiteren Sinne auch Atrophia nennt, oder von einer Verz 
eiterung, Verfchwärung, oder einer ähnlichen Abfonderung, 
oder einer Verftopfung oder fonft einer Desorganifation in 
einem gewiffen Organe herrührt und die man vorzugsweiſe 
Schwindfucht (Phthisis) nennt, bezieht. 

Uebrigens herrfchen in Anfehung der Eintheilung der 
Auszehrungen und der Benennung derfelben große Verfchter 
denheiten und Unbeftimmtheiten unter den Aerzten. 


$. 1016. 

Das Zehrfieber fchleicht allmahlig und ohne an: 
fange von dem Kranken bemerft zu werden heran; Der 
Kranfe empfindet dann feine davon abhängenden, auffallen- 
den Befchwerden, ausgenommen, daß er fich zumeilen mat: 
ter und nach Tifche heißer als gewöhnlich fühlt. Die Hige 
wird mehr in den Wangen, welche dann eine begränzte, 
‚helle Rothe haben, fo wie in den flachen Händen und den 
Fußſohlen bemerkt; fie ift fliegend, fehr leicht vorüberger 
hend und kommt gewöhnlich des Abends, am Tage aber 
nur nach Tiſche, und nicht zu einer beftimmten Stunde 
wieder. Der Puls iſt daber mäßig befchleunigt, klein, 
ſchwach, oft aber etwas hart. Sie geht auch anfangs jel- 
ten in Schweiß über, fondern die Haut bleibt gewühnlidy 
trocken, gefpannt und an manchen Stellen rauh. Der Leib 
iſt anfangs meiftens verftopft; der Harn ift fparfam, roth 
oder trübe oder molfenartig, fest ein Häutchen von ſchil— 
lernden Farben, und an die Wand des Glafes einen Ning 
an, es schwimmen oft Fettaugen auf demfelben, und er 
pflegt auch einen dicken, weißlichten, fchleimichten, eiterar- 
tigen oder röthlichen Bodenfag zu machen. Auch bemerkt 
man dann, befonders wenn man den Kranken feltener fieht, 
Leicht etwas mehr Abnahme des Umfanges der Musteln 
des Antliges und ded Daumens. Außerdem wird der 
Kranke jehr Argerlich, verdrießlich und empfindlich. 


214 


S. 1017. 

Nachdem fo mehrere Wochen voribergegangen find, 
nehmen die Kräfte mehr ab, die Augen; werden von einem 
bläulihen, mißfarbigen Ringe umgeben, und es gefellen 
fich zu der zunehmenden Hitze des Abends und Nachts 
‚ fchmelzende, entfräftende Schweiße, womit die Krankheit 
in den zweiten Zeitraum übergeht. Dieſe Schweiße brechen 
befonders an dem Kopfe und Halfe, in der Herzgrube und 
an der Bruft aus, felten an den unteren Gliedmaßen, die 
innere Seite der Schenfel aufgenommen. Der Kranke kann 
dann zwar manchmal noch herumgehen und mandye Ge— 
ſchäfte verrichten und die Epluft hat oft faſt gar nicht gez 
litten; doch macht ihn jede Bewegung ungemein matt und 


vermehrt die Schweiße. Der Schlaf it wegen der nädht- 
lichen Hiße fehr unruhig, und wenn der. Kranfe auch noch 
gegen Morgen einfchläft, fo it er doch beim Erwachen 
wegen der entfräftenden Schweiße matter als beim Einz 
fchlafen. Auch kommt oft des Morgens und nad Tiſche 
ein trockener Huften hinzu. Uebrigens ift der des Morgens 
abgehende Harn immer wie vorher trübe und mit der 
ſchillernden Haut und den Fettaugen bedeckt. 


S. 1018. 

Gewöhnlich gehen num wieder Wochen und oft Mo— 
nate hin, bis endlich mit dem Uebergange in den dritten 
Zeitraum fchmelzende Durchfälle, die zwar. die Schweiße 
etwas vermindern, aber fonft um ſo mehr ſchwächen, ent— 
ſtehen und die Füße oder auch wohl die Hände anfchwellen. 
E38. verfchwinden dann Die fleifchigften und fetteften Theile, 
befonders die Hüften, Waden, Arme, der Hintere und die 
Brite, und die Knochen ragen überall hervor; Die Augen 
finfen immer mehr ein; die Nafe wird ſpitz; das Antlik 
befommt eine erdfahle und bleiche Farbe; die Haut iſt dürre 
und rauh; es entftehen dann auch gewöhnlich Schmwänm- 
chen im Munde, zuweilen auch Friefel an der Brujt oder 
frägartige Gefchwüre an den Gliedmaßen; die Haare fallen 
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aus und die Nägel an den Fingern werden oft gekrümmt. 
Der Kranfe pflegt aber um fo heiterer zu werden, und um 
fo mehr Hoffnung zu befommen und Plane für die Zufunft 
zu machen, je näher der tödliche Ausgang tft. Diefer ers 
folgt endlich, meiftens im Frühlinge und Herbfte, nachden 
die Außerfte Schwäche in tödtliche Schlummerfucht, Läh— 
mungen und unmwillführlichen Abgang des Harnes und Un- 
rathes übergegangen ift, und das Leben verlifcht gemeiniglich 
nach und nach wie ein Licht, dem es an Del gebricht, die 
Kranfen fterben fanft, ruhig und oft unvermuthet, indem 
fie die Kräfte beim Stuhlgange, Sprechen ꝛc. anftrengen. 


$. 1019. 


Nicht felten geht aber das Zehrfteber auch in Ger 
ſundheit über, wenn nämlich die Gelegenheitsurfachen bei 
Zeiten entfernt werden fünnen, der Kranke noch jung ift 
und dabei feine befondere Anlage zur Auszehrung hat; wo 
dann nach und nach und ohne fonjt eine merfliche Auslee— 
rung, ald etwa diejenige, deren Unterdrückung das Fieber 
erregt hatte, die Kräfte jo wie das gehörige Verhältniß 
der Verrichtungen hergejtellt werden. 


8. 1020. 


Das Zehrfteber ift meiftend oder immer fecıundär oder 
ſymptomatiſch und nicht blos der Begleiter oder die Folge 
der Augzehrung, fondern zugleich felbft auch diefe befürdernd. 


8. 1021. | | 

Die Abmagerung entfteht aber überhaupt vorzüglic) 
durch mangelhafte oder ganz verhinderte Bildung des in 
der Fetthaut umter der Haut oder im Netze, oder im Zell 
gewebe, oder in den Zwifchenräumen der Muskeln, oder 
um verfchtedene Eingeweide angefammelten Fettes; manch— 
mal auch, went daffelbe fchnell gefchmolzen, eingefogen, 
und dann durch den Urin, Stuhlgang, Schweiß ꝛc. aus— 
geführt wird, was befonders in gemiffen höchſt higigen 
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oder mit Eolliquationen verbundenen Fiebern, oder nad) 
genommenen Giften und draftifchen Arzneien der Fall if; 
außerdem aber auch, wenn der Faferftoff und Eiweißſtoff 
in der Blutmafjfe entweder nicht gehörig gebildet werben, 
oder alsbald wieder durch Die Kungen, die Haut und ans 
dere ausfondernde Drgane verloren gehen. In manchen 
Auszehrungen bleibt dag eigentliche Mugfelfleifch unverfehrt, 
in anderen wird aller dafjelbe ausmachende Faſer- und 
Eimweißftoff fo verzehrt, daß die Muskeln welk, blaß, faft- 
108 uud höchft dünne werden und daß faft nichts als Haut 
und Knochen übrig bleiben. 


8. 1022. 


Was die entfernten Urfachen der Abzehrung betrifft, 
fo kann dieſelbe vorerft Durch zu ſparſame Aufnahme oder 
jchlechte Befchaffenheit der Nahrungsmittel bewirkt. werden. 
Sodann gehören dazu mangelhafte Verdauung oder Chyli- 
ftcation und Hinderniffe des Durchganges des Chylus durch 
die Milchgefäße und Drüfen und defjen Verarbeitung in 
denfelben, Fehler der Blutbereitung und überhaupt Der 
letzten unmittelbaren Bedingungen der Ernährung in den 
ernährenden Drganen felbftl. Ferner iſt bejonders zu be 
fchuldigen der Verluſt der nährenden Stoffe durch ftarfe 
Blutflüffe, Speichelflüffe, Durchfälle, Schweiße, zu langes 
und häufiges Stillen, übermäßige Ausleerung des Saas 
mens ıc., krankhafte Schleim- und KEiterabfonderung und 
andere Fehler in den ingemeiden der Bruft, des Unter- 
leibes 2c. Außerdem find als befondere Veranlaffungen der 
Abzehrung und des Zehrftebers zu bemerfen zu ftarfe An⸗ 
firengung des Körpers und Geiftes, übertriebenes Wachen, 
Sorgen und andere niederfchlagende Xeidenfchaften, der 
‚ Mißbrauch erhißender Getränfe, der fcharfer erhißender 
Nahrungsmittel, heiße und trockene Befchaffenheit der Luft 
und Gegend, zu lange anhaltende hitige oder auch Wech- 
felfteber ıc., fehlende oder zurückgehaltene oder unvorfichtig 
unterdrückte Fritifche oder gewohnte Ausleerungen, unter: 
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drückte Ausfchläge, Unreinigfeiten der erfien Wege, Würs 

mer ıc., befonders wo fehr empfindliche, reizbare Befchaf- 
fenheit des Körpers Statt findet. 

| $. 1023. * 

Die Abzehrung überhaupt und insbeſondere das Zehrs 

fieber ift im Allgemeinen langwierig, ſchwer zu heilen und 

gefährlich, doch nach Verfchtedenheit der Urfachen in vers 
fihiedenem Grade (vgl. $. 1019.). 


S. 1024. 


Die Cur muß nach den Urfachen verfchieden eingeriche 


tet werden, in welcher Hinficht Mehreres bei der Darftel- 
lung der einzelnen Arten der Auszehrung näher anzugeben 
und hier nur Folgendes zu bemerken ift. 


Wenn die Krankheit durch; Mangel der Nahrung oder 
zu ftarfe Ausleerungen der Säfte verurfacht ift, find nähs 
rende, leicht verdauliche und milde, auch gegen bie dabei 


Statt findende große Neizbarfeit dienliche Mittel, als die. 


Mitch, befonders die Eſelsmilch, dann die Ziegen und ” 


Kuhmilch, oder wenn dieſe nicht vertragen wird, fchleimige 
Dinge, Abfochungen von Gerfte, Hafergrüße, Reis, Salep, 
Sago ıc., oder dünne Fleifchbrühen, Schnecenbrühen und 
Gallerten angezeigt, woneben dann gegen die oft damit 
verbundene Schwäche ftärfende Mittel, China, Ssländifches 
Moos, oder das von Griffith in Zehrfiebern, wo feine 
große Hitze, Zeichen von Entzündungen ꝛc. hervorftechen, 
enpfohlene Mittel aus Myrrhe, Wermuthjalz und Eifens 
ſalz ıc. (Nr. LXXXVL) zu benußen find. 

Der fihlechten Verdauung, Chyliftcation ꝛc. iſt mit ans 
gemefjenen ftärfenden ꝛc. Mitteln abzuhelfen. 

Sft durch übermäßige Bewegung, Anftrengung Des 
Geiftes, Wachen, Sorgen, hitige Fieber ꝛc. ein Zehrfteber 
verurfacht worden (wo man jonft befonders auch eine hitige 
oder laugenhafte Schärfe beſchuldigt hat), dann dienen 
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vorzüglich Molken, Abkochungen von Hafergrüutze, Gerfte ꝛc., 
Säfte von fauren Früchten, oder auch Schmwefelfäure unter 
die Getränfe bis zur angenehmen Säure gefebt, flüffige 
und fühlende Nahrung, laue Bäder, eine reine Landluft, 
die eher etwas zum Feuchten fich neigen als zu trocken jeyn 
darf ıc. 


Die Hinderniffe der Krife ſuche man zu entfernen und 
die Augleerung auf eine den Kräften des Kranfen anges 
mefjene Weiſe und auf dem Wege, wozu die Natur gez 
neigt war, zu befördern, wozu oft Spießglasmittel, der 
Spießglasfchwefel 2c., indem fie die Ausleerung auf meh 
reren Wegen befördern können, dienlich find, neben denen 
dann oft mit Ruben ftärfende Mittel gegeben werden. 
Unterdritckte gewohnte Ausleerungen 2c. bemühe man fid} 
wiederberzuftellen. 


Wo Unreinigfeiten der erften Wege und fehlechte Vers 
dauung zum Grunde Tiegen, find fanfte ausleerende und 
dann bittere Visceral- und andere ſtärkende Mittel zu Hülfe 
zu ziehen. 


Wird die Krankheit Durch Würmer erregt, fo feße 
man Ddiefen mwurmtreibende und nöthigenfall® ausleerende 
Mittel entgegen , verbinde auch damit nach den Umjtänden 
ſtärkende Dinge. 


S. 1025. 


Augerdem muß man noch bei dringenden Symptomen 
eine angemeffene Palliativcur und zwar insbejondere bei 
colliguativen Schweißen neben einer leichten Bedeckung Mi— 
neralfäuren, das Elixir acidum Halleri und Elıxir Vi- 
trioli Mynsichti, oder: einen Aufguß der Salbei kalt ge 
trunfen, oder den Agaricus 2c., bei Durchfällen RM ıC. 
anwenden. 
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Zweites Bapitel. 
Bon der Nervenfhwindfudt 9. 


S. 1026. 


Die Nervenſchwindſucht (Phthisis s. Tabes ner- 
vosa) ift mit großer Schwäche des Geiftes und Körpers, 
wobei oft zu große Empfindlichkeit, feltener Unempfindlich— 
feit, Statt findet, verbunden; die Epluft und Verdauung 
liegen gleich anfangs darnieder; der Puls iſt fchwach und 
unregelmäßig; durch die geringite Bewegung bricht Schweiß 
aus; die Kranken find fehr mürrifch, zum Zorne geneigt, 
oder ftumpffinnig; fie werden fo fchwach, daß fie immer 
das Bett hüten müffen, und find dfteren Ohnmachten unters 
worfen; der Habıtus ıft vdematös, und im Fortgange der 
Krankheit, zumeilen auch bald nadı dem Anfange, kommt 
ein jchleichendes heftifches Fieber hinzu. 


S. 1027. 

Die Nervenfchwindjucht. entfteht, wenn der Körper 
durch langwierige Krankheiten fehr angegriffen worden und, 
ohngeachtet jene aufgehört haben, fich nicht erholt, oder 
wenn er durch fihädliche Arzneien zerrüttet worden, oder 
durch den Mißbrauch geiftiger Getränfe, durch lange Zeit 
anhaltenden Mangel der nöthigen oder den Genuß unge: 
wöhnlicher und schlechter Nahrungsmittel, durch ftarfe Blut— 
flüffe und andere Ausleerungen, als die der Milch Cogl. 
allg. Path. 8. 368.), ſchwere Keidenfihaften, befonders Trau⸗ 
rigfeit und beſtändige Sorgen, unglücliche Liebe und das 
Heimweh, zu große Anftrengung beim Studiren ꝛc. Auch 
kann eine dicke und neblichte Luft, "zumal bei ſchwächerem 
Nervenſyſteme, zu ihrer Entftchung beitragen. 


*) Geo. Gotil. Richter Prolus. exhib. judicium de phthisi ner- 
vosa. Gott: 1744. 4. | 
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$. 1028. 

Man muß fich durch den oft betrüglichen Schein der 
Gelindigkeit diefer Krankheit nicht tänfchen Taffen, indem 
leicht yplößliches Niederfchlagen der Kräfte erfolgt und, 
wenn der Körper fchon zur fchwellen anfüngt, die Hilfe zu 
fpät fommt. Daher begegne man frühzeitig der Gefahr 
durch Befeitigung der Urfachen (die bei Dingen, an welche 
fi der Kranfe zu fehr gewöhnt hat, 3. B. geiftigen Ges 
tränfen, nur nach und nach vorgenommen werben muß) 
und durch nervenftärfende, tonifche Mittel, als bittere, 
die China, das Eifen, Stahlbäder, in Verbindung mit ans 
genehmen, leicht verdaulichen und nahrhaften Spyeifen, nähe 
renden und ftärfenden Getränfen, als der Milch, oder gus 
tem Bier oder Wein, angemefjener Bewegung in warmer, 
reiner Luft, Zerftrenung und Aufheiterung. 


Drittes Bapitel. 


Bon der Rüdendarre *. 


S$. 1029. 

Die Rückendarre (Tabes dorsalis) ift eine Art 
der Nervenfshwindfucht, welche befonders durch übermäßige 
Ausleerungen des Saameng verurfacht wird und daher ber 
fonders neu Berheirathete und im Beiſchlafe Ausfchwei- 
fende, vorzüglich aber Dnaniften, und felbft auch Weiber, 
welche der unnatürlichen Befriedigung des Gefchlechtötrie- 
bes ergeben find, befällt. Im Anfange find diefe ohne 


*) Hippocrates de morbis. L. H. Sect. V. Ed. Foesü Sect. V. 
p. 37. und de internis affectionibus, Edit. Foesä Sect. V. 
P. 99—100. — I. @. Brendel resp. Io. Hieron. Chemnitio 
diss. de tabe dorsali. Gott. 1749. (rec. in opusc. Tom. I.) — 
Tißot von der Onaniexc. — Wichmann de pollutione diurna 
frequentiori sed rarius observata tabescentiae causa. 
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Fieber, effen noch gut, zehren aber doch ab. Ein beſon⸗ 
ders charafteriftifches Symptom ift aber die Empfindung, 
als wenn Ameifen von dem Kopfe den Rücken herunters 
fröchen, nebft einen Schmerze in den Xenden, oft auch 
dem Gefühle von Faltem oder warmem Waffer, das durd) 
die Lenden oder die Gegend des heiligen Beines herabfließe, 
wobei dann auch die Dornfortfäße der Rücken- und Lens 
denmwirbel hervorfiehen, der Rückgrath fleif wird und die 
Kranken nicht aufrecht fiehen, auch fih nur mit Mühe 
bücken können, die Antlißmusfeln fo zufammenfchrumpfen, 
daß der Menfch das Anfehen eines Greifes erhält, und die 
Haut faft immer Falt, bleicy und dürre if. Damit find 
verbunden Befleckungen bei Nacht und bei Tage, befonders 
beim Stuhlgange und Harnlaffen, fo wie auch die Zeus 
gungsglieder ganz zufammenfchrumpfen und völliges Un⸗ 
vermögen zum Beifchlafe entftehtz der Kranfe hat heftige 
Kopffchmerzen, befonders im Nacken, öfteren Schwindel 
und Betäubung; die Verdauung ift fehlecht, der Stuhlgang 
träge; die Kiniee wanfen vor Schwäche und die Ölieder 
zittern; jede Bewegung erregt Keichen und Schwäche. Bald 
befommt auch der Kranfe Ohrenfaufen, befonders nüchtern 
und bei Bewegungen; er fieht Flecken von fchwärzlicher 
Farbe, die faft auf einem Drte ftehen bleiben; er leidet an 
außerordentlicher Angft, die ihn oft zur Verzweiflung treibt; 
er hat öfteren Wechjel von Schauder und Hitze. Endlich 
fallt er oft in Ohnmacht; er verliert das Gedächtnig und 
wird überhaupt ganz dumm und gefillos, sder melancho- 
liſch; oft wird er auch blind und taub; es erfolgen alle 
Ausleerungen unmillführlich und es werden faft alle Mus⸗ 
feln gelähmt; es entjtehen oft mancherlei Ausfchläge und 
Geſchwüre, nebft Waffergefchwülften der Füße; mauchmal 
fommt auch befchwerliches Achmen, frampfhafte Engbrüftig- 
feit, trocener oder feuchter, eiterartiger Huſten mit einem 
Zehrfteber hinzu; oder er wird durch ein Fieber, wobei die 
inneren Theile brennen, während die äußeren frieren (Lei- 
pyria), frühzeitig getödtet. 
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$. 1030. 


Daß das Rückenmark und deſſen Nerven, zumal bie 
aus dem unteren Theile desfelben entfpringenden, bei die 
jer Krankheit vorzüglich leiden, darauf weiſen allerdings 
die charafteriftifchen Symptome derfelben hin. Manchmal 
fand man zwar das Rückenmark felbjt unverändert, aber 
in der Gegend des Pferdefchweifs eine Anfammlung einer 
gallertartigen Keuchtigfeitz zuweilen ftellten die Fäden des 
Pferdeſchweifes nur leere Scheiden dar. Auch mag wohl 
manchmal in dem Rückenmark nicht blos Blutanhäufung, 
fondern feldft ein chronifch-inflammatorifcher Zuftand Statt 
finden. Zumeilen fol die Krankheit auch durch andere Urs 
fachen als die Ausfchweifungen im Beifchlafe und der Ona— 
nie und zwar nach Außeren VBerlegungen der Lendengegend, 
Erfchütterungen und darauf folgender Entzündung des 
Rückenmarkes, Wafferanfanınlung in der Höhle der Wirbels 
ſäule, veranlaßt worden feyn. 


$. 1031. 


Die Eur dieſer ſchweren Krankheit iſt befchwerlich 
und langwierig. Sie erfordert, außer der Verhinde— 
rung alles weiteren Saamenverluſtes, der Vermeidung 
aller zur Wolluſt reizender Dinge ꝛc. (vgl. die Cur des 
Saamenfluſſes), nährende und ſtärkende, aber nicht 
durch Reizung ſchadende Mittel, als milde, nicht erhitzende 
und die Abſonderung des Saamens befördernde Nahrungs: 
mittel, beſonders Milch und Milchſpeiſen, deren Gebrauch 
man lange fortſetzen muß, wiewohl auch zartes Fleiſch von 
Kälbern, jungen Rindern, Tauben, Hühnern ꝛc., zumal 
gebraten, nebft mäßigem Genuffe eines guten, nur nicht 
fehr erhigenden, Weines erlaubt werden kann, Bewegung 
in reiner Landluft oder Bergluft, wobei fich der Kranke 
nur vor Kälte wie vor der Sonnenhige hüten muß, und 
unter den ftärfenden Arzneien befonders die China, das 
Eifen, Stahlwäſſer, nebſt Iauen und befonders auch Falten 
Bädern (falls nicht zu große Schwäche fie verbietet). 
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Biertes Bapitel. 
Bon der Darrfucht der Kinder 9. 


$S. 1032. 


Die Darrfucht der Kinder (Paedatrophia, Atro- 
phia infantum) hat diefen Namen erhalten, weil fie beſon⸗ 
ders Kinder befällt #9. Die Kranfen haben dabei meiften:3 
Gefräßigfeit und insbefondere Verlangen nad) Brod, Mehl: 
fpeifen, Käfe und faueren Dingen, dagegen Abſcheu vor 
Suppen und Fleifchfpeifen; fie werden befonders in dei: 
Nacht und früh Morgens von Durft gequält; der Stuhl 
gang ift bald felten und hart, bald häufig und dünn, und 
dabei von meißlicher grauer Farbe; der Harn ıft weiß, 
trüibe; es bricht viel Schweiß aus, befonders in der Nachtz 
aus dem Munde und von den Ausleerungen wird ein faurer 
Geruch verbreitet; die Kranken find fehr mürrifch, traurig; 
der Leib ift gewöhnlich angefchwollen und hart und man 
fann oft äußerlich die großen verhärteten Gefrösdrüfen füh— 
len; der Habitus iſt anfangs blaß, aufgedunfen, hernach 
nimmt aber bei zunehmender Größe und Härte des Unter: 
leibes der übrige Körper, befonders die Ertremitäten, nad 
und nad) ab, trocknet vollig aus, befommt ein altes, ver- 
fehrumpftes Anfehen; zumeilen ftocen auch die Feuchtig- 
feiten in den Hautdrüſen und laſſen fich in Geftalt Kleiner 


9 Chr. Frid. Chitden methodus nova praeservandi et curandi 
atrophiam s. maciem infantum. Soltquel. 1726. 4. — I. V. 
Chüden diss. de modo praeservandi et curandi atrophiam 
infantum. Gott. 1746. — Ge. Mith. Gattenhof Pr. de atrophia 
infantili. Heidelb. 1775. 4. — Christ. Gottfr. Gruner diss, 
de paedatrophia. Ien. 1792. 4. — Traite d’amaigrissement 
des enfans. Par Baumes. Paris 1805. 8. 

>) Nur in feltenen Fällen kommt eine ähnliche Krankheit bei Er— 
wachſenen, befonders ſolchen, die eine ſitzende Lebensart führen, 
Hypochondriſten und Hyfterifchen, vor. Dal. befonders Be: 
rends a. a. D. p. 28, 34 u. 52 sqg. 
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Miürmer, wofür man fie fälfchlicd erklärt und fie daher 
Miteffer C(Comedones, Crinones) genannt hat, aus 
drücen; es kommt endlich oft ein Zehrfieber hinzu, das 
den Tod nach fich zu ziehen pflegt. Die Krankheit kann ein 
ober mehrere Jahre dauern, und geht auch oft in Die enge 
liſche Krankheit über. 


$. 1033. 

Die Urfache diefer Krankheit ift mangelhafte Affimilas 
tion Des Speifefaftes wegen eines Leidens der Gekrösdrü— 
fen, in welchen Schwäche und Stockung Statt findet, oder 
die harte Knoten von der Größe einer Erbfe oder Hafel- 
nuß darftellen, auch zuweilen in pfundfchwere, fefte, ſpeck— 
cırtige Maffen verwandelt find, und die, wenn fie auch 
nicht immer ſo verftopft find, daß fie dem Speifefafte den 
. Weg verfchließen, doch die vollkommnere Verarbeitung des— 
. felben nicht verrichten können. 

Diefer Zuftand der Gekrösdrüſen hangt oft von allge- 
meiner ferophulöfer Anlage ab und ift auch oft angeboren. 
Entfernte Urfachen find befonders der zur häufige Genuß 
unfchieflicher, grober, zäher Nahrungsmittel, des Mehl: 
breies oder anderer fchlechter Mehlfpeifenzc., Mangel an 
Bewegung, zumal neben einer folchen Berfütterung, ein 
feuchtes Wohnzimmer, Unreinlichfeit ıc. 


$. 1034. 

Diefe Auszehrung ift, wenn fie noch nicht zu weit ge⸗ 
fommen ift, wohl heilbar; dagegen fie fpäterhin, wenn die 
Berhärtungen und Deforganifationen der Drüfen fchon be 
deutend find, ſchwer und oft gar nicht zu heilen ift. 


$. 1035. 

Zur Heilung ift theil® und ganz vorzüglich die Ver: 
meidung der entfernten Urfachen und eine beffere Diät aus 
Sleifchjpeifen, Eigelb, gutem Biere, manchmal auch etwas 
Wein, fo wie Bewegung in reiner Luft, Reinlichkeit 2c., 
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theils die Anwendung fogenannter auflöfender, die Thätige 
feit des Iymphatifchen Syſtemes erregender, und tonifcher 
Mittel, welche Ießtere man nach) den Umftänden mit den 
erften ſchicklich verbinden oder nad) Denfelben anwenden kann, 
angezeigt. Man giebt Daher die geblätterte Weinſteinerde, 
den Salmiaf, das Laugenſalz und andere Salze, die Seife, 
Spießglasmittel, das verfüßte oder auflösliche Queckſilber, 
die Arnica, den Schierling 2c. und verbindet Damit oder 
giebt nachher Extr. Taraxaci oder andere. bittere Ertracte, 
ingbefondere auch den Eichelcaffee, ‚endlich auch das! Eifen 
oder andere tonifche Mittel. Schieliche Verbindungen dies 
fer Art find auch die Flores Salıs Ammoniaci martiales und 
die Tinctura Martis aperitiva. Die hier leicht fi) anhäufen⸗ 
den Unreinigfeiten, Schleim und Würmer find durch mit, 
unter gereichte Abführungen aus Rhabarber, Salappe, vers: 
füßtem Quecfilber, Aloe 2c. zu entfernen, fo wie der oft 
hervorftechenden Säure Magnesia, Falifche Mittel mit bit— 
teren Ertracten 2c. ‚entgegenzufeßen. Daneben find warme, 
mit aromatifchen Kräutern oder. Kleien verſetzte ‚Bäder, 
oder Einreibungen von geiftigen Dingen und reizenden, auch 
wohl mit Queckſilber verbundenen, Salben, oder das Neis 
ben des ganzen Körpers, befonders des Unterleibes und 
Rückens vermittelft wollener mit aromatifchen Dämpfen 
durchräucherter Tücher fehr nüßlih. Wenn ingbefondere 
Miteffer zugegen find, dient außer folchen. Bädern auch 
das Neiben der davon befallenen Stellen mit wollenen mit 
Seifenwaffer oder Salzwaffer befeuchteten Tüchern. 


Sunftes Bapitel. 
Bon der Lungenſchwindſucht N. 
| $. 1036. ; 
Unter der Lungenfchwindfucht (Phthisis pulmo- 
nalis) verfieht man überhaupt eine Auszehrung, welche von 


*) Morton Phthisiologia. — Thom. Reid über die Natur und 
Heilung der Lungenſucht. U. d. Engl. v. Aug. Friedr. Adr. 
15 
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Fehlern der Lungen abhängt. Gewöhnlich wurde mit dies 
ſem Namen Die Art der Schmwindfucht ‚bezeichnet, welcher 
ein: Gefihwür der Lungen zum Grunde liegt und die auch 
die. gefchwürige (Phthisis ulcerosa) heißt. Am häufig— 
ſten Tiegen aber Knoten (Tuberkeln) der Lungen (vgl. B. 1. 
$.: 297.) zum Grunde, und diefe Art wird die knotige 
Lungenfhwindfucht (Phthisis tuberculosa, scirrhosa, 
caleulosa, sicca, asthmatica) genannt, jedoch auch], infos 
fern fpäterhin die Knoten in eine Art von Verſchwärung 
übergehen’ (nad) Manchen Neueren erweicht werden) unter 
der geſchwürigen begriffen oder als eine Art derfelben anges 
jehen. Außerden pflegt man eine Art der Lungenſchwind⸗ 
ficcht, welche von übermäßiger Abs und Ausfonderung einer 
ſchleimigen, lymphatiſchen Materie in den Lungen abhängt, 
die fohleimige (Phthisis pituitosa) zu nennen. 


$. 1037. 


«Die im, Allgemeinen: fogenannte gefhwürige Lun— 
genfhwindfucht entfpringt aus BR Ten Krankhei⸗ 


Diel. 2te verm. — Offenb. 1787. 8. A. Portal obker- 
vations sur‘ la ‚nature et le traitement de da phthisie pul- 
monaire. UI. Ed. avec des remargques par Miühry et Federigo. 
II. Vol. Paris. 1809. 8. — Ant. Portals Beobachtungen. 
Aber die Natur und Behandlung der Lungenſchwindſucht. A. 
2. Franz. m. Anmerf. von Geo. Frid. Mühry. 2 8. 
Hannoy. 1799 und 1802. 8. — Recherches sur la phthisie 
pulmonaire par @. L. Bayle. Paris. 1810: 8. — Th. Young 
Treatise on consumtive diseases. Lond. 1815. 8. (Auch in 
d. Samml. auserl. Abh. B. 28.) — Recherches sur la phthisie 
pulmonaire par @. L. Bayle. Paris, 1810. 8. — Andr. Dun- 
can’s Beobachtungen über die unterscheidenden' Symptome 
der drei Hauptgattungen der Lungenschwindsucht, nehst 
ihrer Behandlung. A. d. Eng]. übers. v. I. L. Choulant. 
‚Leipz. 1817. 8. — Hein. H. Southley über die Verminderung, 
Entstehung und Heilung. der Lungenschwindsucht. A. d. 
Engl. v. I. Radius. Leipz. 1820. 8. — Recherches anatomico- 
pathologiques sur la phthisie, par P. Ch. A. Louis. Paris, 
1825. 8. 
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ten, und es ift daher ihr Anfang, wie auch ihr weiterer 
Verlauf nicht immer derſelbe. Oft ift fie die Folge von 
einem langwierigen Katarrhe CB. 1. $. 474.) oder von dem 
Blnthuften (8. 792), felten die von einer Bruftentzündung, 
welche in ein offenes Geſchwür oder einen Eiterfad B. 1. 
$. 296.) überging. Am häufigſten aber entfteht fie aus 
Knoten der Lungen. 


$. 1038. 


Diefe Knoten (Tuberfeln) der Lungen find rund, 
weiß oder grau oder, befonders fpäterhin, gelblich, anfangs 
fehr Fein wie die Köpfe von fehr Heinen Nadeln, am ges 
wöhnlichjten von der Größe einer Erbfe, erreichen aber 
auch wohl die Größe eines Eies, was mahrfcheinfich oft 
Durch die DVereinigung mehrerer Knötchen gefchteht. Sie 
find auch wohl von einer mehr oder weniger feften, manch» 
nal knorpelartigen oder felbft knöchernen Haut oder Gapfel 
ungeben *). Sie zeigen, wenn fte in der früheren Zeit 
aufgefihnitten werden, eine weiße, glatte, fehr fefte Sub- 
ftanz, die oft zum Theil dicke, gerommene eiterähnliche Mas 
terie enthält. Wenn aber ein Knoten faft ganz in Eiterung 
übergegangen oder erweicht iſt, erfiheint er als eine weiße 
Gapfel, worin ſich eine eiterähnliche oder auch jauchigte 
Materie befindet. Manchmal enthalten die Knoten auch 
eine freiveähnliche oder ſelbſt eine fteinartige Materie. Gie 
ſcheinen befonders in dem Zellfioffe, der die Luftzellchen der 
Lungen zufammenhält, nicht aber, wie Manche angenommen 
haben, blos in den Iymphatifchen Drüfen gebildet. zu wer— 
den; wiewohl dabei oft ähnliche DBeränderungen in den 
Drüfen des Gefröfes und anderen gefunden werden. Shre 
Entjtehung kann fowohl auf erblicher Anlage beruhen und 
dieſe insbefondere auch ferophulöfer Art ſeyn (Phthisis 


*) Nach Baillie (Anat. d. krankh. Baues, ©. 40.) haben fie 
zwar Feine eigene Bedeckung oder Capfel. Wal. auch Mecker 
Handb. d. path. Anat. B. IL. Abth. 2. S. 372 fg. 

15 * 
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serophulosa), als auch, ſelbſt ohne phthififche Anlage, durch 
vernachläffigte Katarrhe, unterdrücte Hautfranfheiten, Gicht, 


wie auch eine fcharfe, faure Dünfte enthaltende Luft 3. B. 


bei Effigbrauern und Scheidewafferbrennern, und andere 
Urfachen, welche eine krankhafte Abjonderung in den Lungen 
bewirken, ſeltener durch wahre und heftige Kungenentzins 
dung 9), veranlaßt werden. Erdige Goncretionen in den 
Zungen werden zuweilen durch eine mit Staub angefüllte 
Luft, befonders bei Steinmetzen, Bildhauern 2c., verurfacht. 


$S. 1039. 


Es bewirfen aber die Kuoten der Lungen, wie fchon 
bei der früher (8. 1. $. 297.) gegebenen Schilderung der 
felbeit bemerkt worden, oft lange vor der Abzehrung einen 
trockenen Huften, der durch jede Bewegung zunimmt, flüch 
tige Stiche in der Bruft, die auch oft mit dem Gefühle 
von Drud, Schwere und Beängftigung abwechfeln, kurzes, 
ängftlihes Athmen, meiſtens auch befchwerliche Lage auf 
einer Seite und manchmal auch wohl das Gefühl: von 
Einfchlafen in einem Arme oder felbjt Lähmung in demfek 
ben, wobei der Puls Keim, hart und enge, aber fein hefti- 
ſches Fieber zu bemerken if. Oft find zugleich) die Drüfen 
am Halfe, in den Achfeln oder Weichen oder anderen Thei- 
Ien angefchwollen, auch wohl trodene oder mit Ausflug 
verbundene Entzimdungen der Augenlieder zugegen. Manche 
mal find aber bei fehr geringen Knoten die Zufälle unbe: 
deutend, und es können auch die Knoten, went fie Hein 


9 Bol. B. 1. $ 297. Nah Manchen ſollen fie blos die Folge 
der Entzündung feyn, dagegen von Anderen der Einfluß der 
Entzündung auf die Bildung derjelben ganz geliugnet wird. 
Gegen dieſe einſeitigen Anfichten habe ich mich ſchon erklärt in 
mein. Kritik der medic. Lehre des Dr. Broußais, 2te Ausg. 
©. 49 fg. u. in mein. Recent. von Lorinſer's Schrift üb. 2. 

Lungenkraukheiten ia den Gött. gel. Anz. 1825. Nr. 144—145. 
©. 1438. Unwaährſcheinlich ut aud die Meinung von Baroı, 
nad, der fie aus Hydatiden entjteben jollen. 


— 
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find und nicht gereizt werden, viele Jahre ohne beſondere 
Befchwerden ertragen werben. 

Auch bei der gewöhnlich fehr langſam erfolgenden Zu— 
nahme der Krankheit und dem Uebergange in Auszehrung 
wird durch den Huften, felbft wenn er noch fo heftig ift, 
entweder gar nichts ausgeworfen, oder nur eine dicliche, 
mit feſten und weißen Körnern vermifchte Materie (der foge 
nannte Spinneweben-Huſten *), manchmal auch Blut 
oder unter heftiger Anftrengung Sandkoörner oder Steinchen 
von der Größe der Erbfen oder zuweilen auch der Pftrfich- 
ferne, welche aus phosphorfaurem Kalk beftchen und auf 
ähnliche Art wie die Harnfteine und die gichtifchen Knoten 
in den Öelenfen zu entjtehen fcheinen, deren Menge oft fehr 
groß it, und wobei, wenn ihr oft erleichternder Auswurf 
gehindert wird, große Beingitigungen entſtehen können. 

So large bei der Inotigen Xungenfchwindfucht die Kno— 
ten hart (Tubercula cruda) find, ein trodener Hufen 
oder wenigſtens fein Auswurf von eiterartiger Materie 
Statt findet, wird fie auch Phthisis sicca, fo wie Die 
Art, wo Steinchen auögeworfen werden, Phthisis calcu- 
losa genannt. 

Wenn aber die Kuoten in Berfhwärung übergeben 
(Tubereula cocta), jauhigter Auswurf erfolgt, wird ſie 
unter der Phthisis ulcerosa begriffen. 

Uebrigens können die Kranken an der knotigen Lungen: 
ſchwindſucht ſterben, auch ehe die Knoten in Verſchwärung 
übergegangen find *). 


*) Bol. In quoddam phthiseos pulmonalis signum commentatur 
Geo. Fried. Ballhorn. Hannover. 1805. 8. 


**) Laennec (de V’auscultat. mediate,. T. I. q. 69 sqq.) haf ent: 
det, daß, wenn bei Schwindfüchligen das GStethoffop über 
die Gtelle der Brust, worunter fih Sinotenhöhlen befinden, 
gejegt wird und man die Kranken fprechen läßt, die Stimme 

derſelben gerade aus der Bruft zu fommen und ganz durch 
den Cylinder zu gehen fcheine und einen eigenen ſtarken und 
hohlen Wiederhall von fi gebe, welcher von ihm der Bruſt— 
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g. 1040. 


Sn dem Verlaufe der im Allgemeinen fogenannten ge⸗ 
ſchwürigen Xungenfchwindfucht werden, wie in dem 
des Zehrftebers, gewöhnlich drei Zeiträume unterfchteden. 

Sm erften Zeitraume (Stadium inflammationis s. 
Phtbisis incipiens) hat der Kranke einen meiftens trocenen 
Huften, befonders des Morgens, fo wie Engbrüftigfeit, 
zumal beim Gehen, Steigen und Sprechen, und "einen, 
bei Manchen freilich fehlenden, ſtumpfen oder auch ftechen: 
den Schmerz in verſchiedenen Theilen der Bruft, meiftens 
aber in Der rechten Lunge und deren nach dem Rüden 
zu liegenden Theile; des Abends flellen fich flüchtige 
Schauder ein, Die aus Diefen Stellen der Bruft entjpringen 
und mit fliegender, trockner Hitze abwechjeln; die Nächte 
werden unruhig, Durch Durft und Angſt, die den einfchlafen 
Wollenden befüllt, geſtört; manchmal fommen auch flich- 
tige den rheumatifchen ähnliche Schmerzen in den Glied— 
maßen hinzu; die Eßluſt und Verdauung find aber noch 
unverleßt, der Zuſtand kann Wochen und Monate lang 
ohne bedeutende Abnahme der Musfelfräfte dauern, und 
der Kranke pflegt fein Uebel für geringfügig zu halten. 

Manchmal find bier entzündliche Zufälle fehr hervor— 
ftehend, wo man dann den Zuftand die blühende 
Schwindfudht (Phthisis infammatoria, sanguinea s. 
florida, florid consumption der Engländer) nennt. Dann 
ift Aufwallung des Blutes zugegen; der Puls ift fehr 
ſchnell; der Kranke leidet an beträchtlichem innerlichem 
Brennen und ziemlich heftigen Schmerzen; es zeigt ſich 
eine begränzte Röthe der Wangen, ſo wie auch eine ſehr 


ton (Pectoriloguie) genannt und für ein pathognomoniſches 
Zeichen der Lungenfchwindjucht erklärt wird. Es wird jedoch) 
der Merth diefes Zeichens eingefchränft, da in denen Fällen, 
wo die Knoten noch nicht erweicht find, der Ton natürlich nicht 
Statt finden kann, und die Kranken, wie oben bemerkt wor: 
den, vor der Erweichung und Entleerung der tuberculdjen Din: 
terie fterben Tonnen. 
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gefättigte in ben Thränencarumfeln; die Halsvenen pflegen 
angefchwollen zu feyn und wegen des gehinderten Durdy- 
ganges des Blutes durch die Yungen auch bei tiefem Ei; 
athmen nicht, wie im gefunden Zuftande, einzufinfen.  &8 
werden aber dieſe Zufälle durch den Genuß von reizenden, 
fcharfen Speifen und geiftigen Getränfen und durch Bewer 
gung vermehrt, und e8 nimmt Damit befonders auch Die 
Engbrüftigfeit und der trockne oder auch falzigfchleimige 
Huften zu. In diefem Falle ift der Verlauf der Schwind— 
fucht oft fehr fchnell Cgaloppirende Schwindſucht). 


8. 1041. 


Der zweite Zeitraum (Stadium suppurationis s. 
Phthisis confirmata) tritt ein mit fehmelzenden vor Tag 
ausbrechenden oder Morgenfchweigen und mit eiterartigem, 
oft auch jauchigtem, gelblich graulichen, grünlichem, manch 
mal mit Blut untermifchten, übelriechendem nnd auch wohl 
dem Kranken Efel erregendem, oft füß-falzig ſchmeckendem 
Auswurfe, der bejonders des Morgens nach heftigem 
Hnften erfolgt. Auch jest pflegen die Kranfen den Muth 
nicht zu verlieren, fondern glauben vielmehr durch vie 
Schweiße, obgleich diefe fchwächen, und nicht weniger Durch 
den Auswurf, obgleich damit die Engbrüftigfeit zunimmt 
und der Puls noch fchneller und Fleiner wird, erleichtert 
zu werden, und werden auch in ihrer Hoffnung durch die 
fortdauernde Eßluſt und Verdauung und Die regelmäßige 
Oeffnung beſtärkt. Dabei wird indeffen die Stimme rauh 
und ſchwach; der ganze Körper immer mehr abgezehrtz Die 
Augen fehen matt aus; und der Harn ift trübe und von 
einer ſchillernden Haut und den Fettaugen bededt. Dieſe 
Zufälle nehmen aber bald zu, bald ab, jo daß oft Der 
Kranke mehrere Wochen oder Monate nur eine geringe 
Engbrüftigfeit und einen auf eine Stelle befchränften 
Schmerz empfindet, oder fich auch ganz wohl zu befinden 
behauptet. | 
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8. 1042. 

Sm dritten Zeitraume (Stadium colliquationis 8. 
Phthisis consummata) fommen endlich Durchfälle hinzu, 
wodurch auch wohl die Speifen ſchnell und unverändert 
ausgeleert werden und womit oft auch unter Bauchgrimmen 
Jauche und Blut abgeben. Die innere Hiße läßt dann 
meiftens nad. Dagegen nehmen die Schlaflofigfeit, Un— 
ruhe und ngbrüftigfeit zu. Der Auswinf wird immer 
beichwerlicher heraufgebracht, ift auch jest eine beſonders 
häßlich vriechende Sauche, oder enthält oft Fleiſchwärzchen 
und Blut. Manchmal erfolgen auch Die geführlichften und 
ſchnell tödtlichen Blutflürgungen; wiewohl e8 zu verwun⸗ 
bern ift, daß bei der Zerflörung Der Lungen die angefrejs 
fenen Gefüße fo felten das Blut erateßen, was man ang 
den feſteren Häuten der Eiterſäcke oder aus der Verfiopfung 
der Gefäße Durch verdickte Sauche erflärt hat. Es .entftchen 
nun auch Waflergefhwälte an den Füßen und Händen; 
e8 erfcheinen mancherlet Ausfchläge, beſonders Schwänmts 
chen; Die Zunge iſt überdem fehr dürre und befommt Riſſe; 
es wird ein Schmerz im Halſe empfunden, das Schlingen 
iſt befchwerlich; die Schwäche ift fo groß, Daß der Kranfe 
oft in Ohnmacht fallt, auch nicht mehr aus dem Bette 
aufſtehen kann, wobei er dennoch meiftens noch die größte 
Hoffnung zur Geneſung behält; der Körper iſt ſo ſehr 
abgezehrt, daß die Haut nur auf den Knochen zu hängen 
ſcheint, die Haare fallen aus, die Nägel werden gekrümmt 
und das Geſicht wird hippokratiſch. Endlich pflegt der 
Auswurf ganz unterdrückt und der Kranke von den heftig— 
ſten Beängſtigungen befallen zu werden; ſo wie er auch 
nicht ſelten noch in heftigen Wahnſinn oder epileptiſche Zu— 
fälle fällt und darunter ſtirbt. Meiſtens ſtirbt er aber fanft, 
ohne Schmerzen und Angft, und wenn auch mit etwas 
fchwächer erfcheinenden, doch nicht verwirrten Seelenkräften. 
Sa manchmal bemerkt man eine wunderbare Erhöhung 
derfelben, wobei dem Kranken Erſcheinungen von himm— 
chen Dingen und verftorbenen Freunden vorfchweben, er 


\ 
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auch wohl mit Vorherfagungen zufünftiger Dinge befchäfs 
tigt ift, oder längft vergefjener fich erinnert, oder wo er 
mit einer in Erſtaunen feßenden Reſignation dem Ueber; 
gange in die Ewigfeit entgegenfteht, fo wie auch oft mehrere 
Tage vor dem Tode die angenehmſten Träume hergehen. 


S. 1042. 


Eine der geſchwürigen Lungenſchwindſucht verwandte 
Art entftcht aus einem Leiden der Bromchtaldrüfen und wird 
die Luftröhrenſchwindſucht CPhthisis trachealis) 9) 
genannt. Anfangs empfindet der Kranfe einen flumpfen 
Schmerz an einer Stelle des Kehlfopfes oder der Kuftröhre, 
der manchmal bei fonft Gefunden lange vor den anderen 
Symptomen hergeht, dann aber täglich zunimmt und durch 
Beugung des Halfes, fo wie durch Das Sprechen und Das 
Berfchlingen großer Biffen vermehrt wird; das Schlürgen 
ift überhaupt befchwerlich und zulegt wohl ganz unmöglich; 
es it ſtarke Heiferkeit oder Stimmloſigkeit zugegen; der 
Kranfe wird, befonders des Morgens, von einem Huften 
geplagt, womit ein fchwarzer Schleim und manchmal fefte, 
mit Blutſtreifen vermifchte, Körper ausgeworfen werden; 
sicht feften tritt auch, befonders wenn der Sig der Krank 
heit im Kehlfopfe ift CPhthisis larynges), ein eigenes 
Kiefen einz das Athmen wird, befonders bei der Zunahme 
der Kranfheit, ungemein Angjtlich, zifchend, pfeifend. Wäh- 
rend der erften Zeit der überhaupt fehr langſam verlaufens 
den Krankheit ift aber Fein Fieber oder nur ein fehr ge 
ringes zugegen und fie gejtattet dann auch oft fo freie Zwi— 
fchenräume, daß außer der Heiferfeit, dem Huſten und Dem 
ſtumpfen Schmerze faft feine anderen Befchwerden Statt 
finden. Sehr fpät fiellt fich endlich mit zunehmender Ver— 
ſchwärung, Die fowohl den Rachen als die angefchwollenen 


*) Beiträge zur genaueren Kenntnis und Unterfiheidung der Kehl: 
kopfs- und Luftröhren: Schwindfuchten von Wilh. Sadfe. 
M. K. Hannor. 1821. 8. (Auch als der de B. von Wich— 
mann’s Sdeen zur Diagnoftif.) | 
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Bronchialdrüſen betrifft, wober auch ein fehr übler Geruch 
aus dem Munde bemerft wird, ein Zehrfteber ein; es wird ums 
ter dem heftigfien Huften eine mit Blut vermifchte Sauche 
ausgeworfen und zuleßt der Tod durch Erfticung bewirkt. 

Uebrigens kann fich dieſes Leiden der Bronchialdrüfen 
auch zu der eigentlichen LZungenfchwindfucht gefellen, oder 
auch in fie übergehen. 


S. 1044. 


Außer dem, was über die Entftehung der geſchwüri— 
gen Lungenfchwindfucht aus einem langwierigen Katarrhe, 
dem Bluthuften, der Bruftentzindung 2c., und befonderg 
auch den Knoten der Lungen ſchon oben ($. 1037. und an 
anderen Drten) gefagt worden ift, bemerfe ich hier nur, 
daß fie oft Durch eine erbliche Anlage CHabitus phthisicus), 
deren Zeichen fihon CS. 791.) gefchildert worden find, ver: 
anfaßt wird und weniaftens in ihren höheren Graden und 
bei großer DBerderbniß der Sauche, zumal in heißen Län— 
dern, auch anfteckend zu ſeyn ſcheint Y. Was aber Die 
Behauptung betrifft, daß Ueberfluß an Sauerftoff im Blute 
die Urfache diefer Krankheit fey, fo ift diefe gleid) der ent 
gegengefeßten hyyothetifch. 

Dei der Luftröhrenfchwindfucht hat man überdem be— 
ſonders rheumatiſche, venerifhe und ferophulöfe Schärfen 
als Urfachen bemerft. 


$. 1045. 


Die Vorherfagung bei der knotigen und geſchwürigen 
Lungenſchwindſucht iſt im Allgemeinen höchft ungünftig. Am 
fchlimmften ift fie, wenn ſie bet Jüngeren entfteht und erb— 
liche Anlage zum Grunde liegt. Dagegen ift die ohne vor— 
hergegangene Anlage aus einem durch Außerliche Gemalt- 
thätigkeit verurſachten Bluthuften entſtandene Lungenſchwind⸗ 


*) Aug. Frid. Christoph. Evers diss. in contagium phthisicum 
inquirens. Gott, 1782. 4. 
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fircht unter übrigens gleichen Umftänden weniger gefährlich. 
Eher ift auch noch etwas im Anfange der Krankheit zu 
hoffen, wie auch in den freilich feltenen Fällen, wo nad) 
einer Bruftentzüundung ein Geſchwür eniflanden iſt und dann 
nach plötzlichem Aufplaßen des Eiterſackes ein weißer, 
gleichförmiger Eiter leicht und in einer dem Geſchwüre ent— 
fprechenden Menge, bei noch bejtehender Eßluſt, Verdau—⸗ 
ung, Ab» und Ausfonderung, ausgeworfen wird. Sie 
pflegt auch befonders im Frühlinge und Herbfte fchlimmer 
zu werden und endlich den Tod zu bewirken. Auch wird 
fie oft während der Schwangerfchaft unterdrüct, zuweilen 
auch wohl geheilt, oft indeffen nachher von Neuem ausge: 
bildet, kann aber dann Durch eine bald erfolgende neue 
Schwangerfchaft wieder aufgehalten werden. Uebrigens hat 
man auch einzelne Fälle beobachtet, wo die Natur Die Heiz 
fung der Lungenfihmwindfucht durch Berwandlung der Kno— 
tenhöhle in eine knorpliche und knöcherne leere Höhle, oder 
durch wirfliche Bernarbung der Höhle bewirft hat. 

Die Luftröhrenfchwindfucht ft zwar auch manchmal 
durch eine gleich anfangs vorgenommene fihickliche Behands 
lung zu heilen; fpäterhin widerfteht fie aber wohl aller bi8- 
herigen Kunſt. 

| $. 1046. 


Die ſchleimige Schwindfucht [Phthisis pitui- 
tosa $. 1036.]*) mag wohl manchmal die Folge eines 
langwierigen Katarrhes, oder eines Schleimftebers feyn 
fonnen, kommt indeffen wenigftens nur fehr felten vor. 
Der Kranke hat anfangs ein Gefühl von Schwere und 
Druck in der Bruft, oft auch mit rheumatifchen Schmerzen 
in den Gliedern, aber ohne bedeutende Befchwerde beim 
Athmen und ohne Fieber; es ift ein feuchter Huften zugegen, 


*) Io. Andr. Murray Pr. de phthisi pituitosa, Gott. 1776. 4. — 
Ueber die Erfenntniß, Verhütung und Heilung der jchleimigen 
Sungenfucht von Engelb. Wichelhauſen. 1. Th. Mannh. 
1306. 8. 


— 
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womit ein roher, wäſſeriger, zuweilen dem Eiter ſehr ähn— 
licher, oft plötzlich ſich verändernder Schleim ausgeworfen 
wird. Die Zunge iſt ſchmutzig und mit Schleim bedeckt; 
der Geſchmack im Munde iſt fade; es wird ein Gefühl von 
Völle in der Herzgrube und öfteres Magendrücken empfunden; 
der Harn iſt oft ſehr blaß und wäſſerig, manchmal auch trübe, 
molken⸗ und milchähnlich. Der Puls iſt vorzüglich des Abends 
gereizt, hart und krampfhaft, wo dann auch die Schmerzen zu— 
nehmen und bald dieſen bald jenen Theil der Bruſt einnehmen. 

Der Auswurf wird aber, wenn dem Uebel nicht Ein— 
halt gethan wird, immer reichlicher, ſo daß er zuweilen 
ſelbſt mehrere Pfunde in einem Tage beträgt, und es nimmt 
die Schwäche zu, wobei jedoch das Athmen ziemlich frei 
bleibt; es wird auch, indem die ernährende Lymphe mit 
dem Schleim ausgeworfen wird, der Koͤrper ganz abgema— 
gert, die Gliedmaßen ſchwellen an und ſind kalt, es kommt 
ein. Zehrfieber hinzu, und es ſtirbt der Kranke an Entkräf— 
tung oder an durch Unterdrückung des Auswurfes bewirfter 
Erſtickung. 

$. 1047. 

Da der Schleim oft dem Eiter fehr ähnlich wird, kann 
diefe Art um fo leichter mit der gefihwürigen verwechfelt 
werden, wenn nicht der Mangel der eigentlichen ſchwind— 
füchtigen Anlage und vorhergegangener Entzindung, Das 
erſt fpäter, wenn ſchon große Schwäche entjtanden iſt, zu 
einem langwierigen Katarrhe hinzutretende Fieber, die mehr 
drückenden und nie fo feften und anhaltenden Schmerzen, 
die größere Freiheit beim Athmen und zumal auch die vers 
fchiedene, fich oft ploßlich verändernde Befihaffenheit des 
Auswurfes auf fie ſchließen laſſen. 


$. 1048. 
Die Urfache ift nicht blos in Schwäche der Lungen, 
ſondern auch vft in einem Neize % zu ſuchen, der unmit— 


*) S. Richter med. u. hir. Bemerk. B. 1. ©. 254 fg. 
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telbar oder durch Conſens auf die Lungen wirft und von 
rheumatischer oder gaftrifcher Art it, oder durch mangels 
hafte Ausbildung oder Unterdrückung der Hautkrankheiten, 
der Gicht, Der Hämorrhoiden und anderer gewohnter Augs 
leerungen erregt wird. 


r g. 1049. 


Die Schleimfchwindfucht ift die am weniaften geführ- 
liche und manche Fälle, wo man die geſchwürige geheilt zu 
haben glaubt, mögen zu ihr gehört haben. 


$. 1050. 


Eine fo gefährliche und fo fihwer zu — Krank⸗ 
heit, wie die Lungenſchwindſucht überhaupt iſt, muß man 
beſonders auf alle Weiſe zu verhüten ſuchen. Wo demnach 
die ſchwindſüchtige Anlage Statt findet, kommt es vorzüg— 
lich an auf Stärkung der Lungen wie des Körpers über: 
haupt und Berhütung aller nachtheiligen Neigung der Kurs 
gen und der Gongestionen zu denfelben durch den häufigen 
Genuß frifcher, aber nicht zu trocdener, feiner, fcharfer 
Luft, gefunder, warmer Landluft, angemeffene, nicht erhit- 
ende Bewegung, Uebung der Lungen durch lautes Leſen, 
einfache, aber nach Berhältniß des Alters flärfende und 
nührende Koft, manchmal auch Durch fanfte nicht erhitzende 
Stärkungsmittel, das Isländiſche Moos, Milchcuren ıc., 
auch, wo es feyn kann, das Reiſen zumal auf der See 
und in mäßig warme Erdjtriche, den Aufenthalt im auch 
im Winter milderen Gegenden, wie zu Rom, Pifa, Neas 
pel, Nizza, Graße ꝛc. x), fo wie durch Vermeidung des 
Beifchlafes und geiftiger Getränke, den öfteren Gebrauch 
lauwarmer allgememer oder auch Fußbäder, wollene Bes 
Kleidung der Bruft und der Füße, endlich durch Heine, zu 


*) The influence of Climate in the prevention and cure of 
chronic diseases, more particularly of the chest and diges- 
tive organs etc. by James Clark. Second edit. Lond. 

‚ 1830. 8. 
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wiederholten Malen vorgenommene, Aderläffe, wo irgend 
ein veizbares Blutſyſtem oder gar Bollblütigfeit zugegen 
find. Nicht weniger wichtig ift eine zweckmäßige Behand» 
lung anderer Krankheiten, welche in die Lungenſchwindſucht 
übergeben können. 


$. 1051. 


Um insbefondere die meiftens zum runde liegenden 
Knoten der Lungen aufzulöfer, hat man außer mehreren 
bei Krankheiten der ‚Lungen, befonders ſchätzbaren Mineral— 
wäffern, als dem Selterfer, Einfer, dem von Dberfalzs 
brunn und dem Egerfchen Salzbrunnen, die Digitalis (die 
auch gegen. den bei der Lungenfchwindfucht oft Statt fin⸗ 
denden chroniſch entzündlichen Zuſtand und die Neigung 
zum Bluthuſten angewendet werden kann), ſo wie die 
Dulcamara (die auch ſpäterhin oft zur Beförderung des 
Auswurfes 2c. dient), Die Cicuta, Das Aconitum, die frifch 
ausgepreßten Säfte oder auch Extracte von der Brunnen: 
freffe, Graswurzel, dem 'Taraxacum, Marrubium etc., 
den Salmiaf, das Galomel, den Goldſchwefel und andere 
auflöfende Mittel, wie, auch Blaſenpflaſter, Fontanelle, 
das Reiten (das aber mehr bei Stockungen im Unterleibe 
paßt und hier Vorſicht erfordert) und Veränderung der Luft 
empfohlen. Es ſind indeſſen irgend bedeutende und feſte 
Knoten nicht leicht aufzulöfen, auch die mehr reizenden auf— 
löſenden Mittel bei Neigung zur Entzündung zu vermeiden. 
Da übrigens die Entzündung und Verſchwärung Der eins 
selnen Knoten nach einander oder nach oft ziemlich freien 
Zwifchenräumen. erfolgt, kann das Leben oft länger erhals 
ten werden, wenn Alles, was Entzindung der Knoten bes 
wirfen kann, forgfältig vermieden, die entjtandene Entzünz 
dung aber alsbald mit angemefjenen Mitteln behandelt wird. 


\ 


$. 1082. 


Wird run die Lungenſchwindſucht wirffich ausgebildet, 
fo muß man vorerft auf die befonderen Urfachen, Fatarrhas 
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liſche, vheumatifche, arthritifche, ferophulöfe, ſyphilitiſche 
Affectton, unterdrückte Ausſchläge, Fehler der Eingeweide 
des Unterleibes, erhöhte Senfibilität, Nervenſchwäche ıc. 
Rückſicht nehmen, in welcher Hinficht bald Antimontalten, 
Schwefel, Aconit, Dulcamara, Digitalis, bald auch vor- 
fihtig angewendete Mercurialien, bald auflöfende bittere 
Ertracte, bald befänftigende und flärfende Mittel angewenz 
det werden Fönnen. 


Wenn aber im erften Zeitraume der gefchwürigen Lungen⸗ 
ſchwindſucht die entziimdlichen Zufälle bervorftechen, fo find 
allerdings antiphlogiftifche Mittel, der Salpeter, Salmiafıc., 
erweichende Dinge, ald Emulfionen von Mandeln zc., der 
friſch ausgepreßte Gurfenfaft, der Genuß von vielem Obfte 
und anderen DBegetäbilien, fo wie mitunter auch feine Ader— 
läffe, am rechten Orte, und es find diefelben manchmal 
auch fpäterhin noch angezeigt, wenn die entzündlichen Symp⸗ 
tome wieder überhandnehmen. 

Außerdem find befonderg bei anfangender Lungenſchwind⸗ 
ſucht, zumal auch der metaftatifch durch Unterdrückung einer 
Hautkrankheit oder einer natürlichen oder krankhaften Abfons 
derung entjiandenen, fünftliche Gefchwüre von einem Vesi- 
catorium perpetuum, oder dem Geidelbaft, oder von einer 
großen Fontanelle, oder von einem breiten Haarfeile, auf 
der Bruft und zwar insbefondere über der Stelle, wo mar 
das Geſchwür vermuthet, oder auch auf einem Arme und 
anderen Theilen erregt, wahrſcheinlich durch ihre ableitende 
al oft von großem Nutzen. 


S. 1053. 


Wo wirkliche Eiterung Statt findet, iſt außer. dem 
fhon $. 314 von der Behandlung des Abfceffes in der 
Bruſt, des Eiterfackes und Empyemes Angeführten Folgen: 
des zu berückfichtigen. 

Man forgt vorerſt fir gehörige Ausführung des Eiterg 
und entfernt Alles, was diefe hindern Fünnte. Um fie zu 
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befördern iſt es befonders auch rathſam, daß ſich der Kranfe 
mehrmals täglich horizontal auf die gefunde Geite legt. 
ac) dem von Neid uud neuerlich wieder von Richter ) 
gegebenen Rathe kann man fie manchmal auch durch öftere 
ſanfte Brechmittel aus der Ipecacuanha mit Nutzen beför— 
dern, wiewohl hierbei die größte Vorſicht zu empfehlen ſeyn 
möchte, indem die Brechmittel leicht durch die Erſchütterung 
der Lungen und Vermehrung der Congeſtionen zu denſelben 
ſchaden können #9. 

Ferner ſorgt man dafür, daß die von den Kranken 
einzuathmende Luft dem Geſchwüre ſo wenig als möglich 
ſchädlich und wo möglich heilſam ſey. So iſt zuweilen 
der Aufenthalt in Kuhſtällen heilſam geweſen und man hat 
zu diefem Behufe auch empfohlen den Aufenthalt in Tanz 
nenwäldern oder in einer mit Schmwefeldunft angefüllten 
Luft, die Gasbäder zu Eilfen ıc. fo wie die Geeluft, die 
Luft in warmen, niedrigen Erdftrichen, die mit den Dün— 
ften wohlriechender Kräuter erfüllt ift, das Einathmen von 
die Empfindlichkeit der Lungen mindernden, balfamtfchen 
und narkotifchen Dämpfen vermittelft der Mudgefchen Mas 
fchine, und dag Durchräuchern der Zimmer mit dem Dampfe 
vor grünem Wachs und ech, oder von Weihrauch, Stor 
rarıc., oder mit dem von Theer (Crichton), welches 
zwar in manchen Fällen Linderung, ja felbft Heilung bes 
wirkt haben fol, -in anderen aber vielmehr VBermehrung 
der Engbrüſtigkeit und des Huſtens berurfachte. 

Das früher bier auch empfohlene Sauerftoffgas muß 
bei irgend gereiztem, entzimdlichem Zuftande des Geſchwü— 
res nachtheilig fegn. Die von Beddoes dafiir empfohles 
nen mephitifchen Gasarten, das fohlenfaure Gas (das bes 
fonders bei übelriechendem, faulichtem Auswurfe nützlich 


) Med. u. dir. Bemerk. B. 2. ©. 16 fg. Berends (a. a. D. 
p- 213. u. Lect. in Hippocrat. Aphor. p. 303 sqg.) will fie oft 
auch zur Mäßigung des Fiebers nützlich gefunden haben. 

+) Bol. Ant. Franz Metternich vom Schaden der Brechmittel 
in der Lungenfuht. Mainz 1792 8. 
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jeyn fol), Stickgas, Waſſerſtoffgas ꝛc., haben bis jetzt ſich 
auch nur als Palliativmittel gezeigt, aber noch Feine Radi— 
caleur bewirft, und es tft auch das zur Heilung wohl er: 
forderliche anhaltende Einathmen derfelben großen Schwier 
rigfeiten unterworfen. Auch die neuerdings empfohlenen 
Chlorräucherungen wirkten nad) Beobachtungen zu 
veizend auf die Lungen. 


Sp muß man auch alle neue Entzindung im Umfange ° 
des Geſchwüres und Dadurd neue Erzeugung von Eiter 
zu verhüten fuchen, und bei Ruhe des Körpers und der 
Seele und Bermeidung irgend ftarfer willführlicher Bewer 
gung der Lungen alle erhigende, den Huften erregende Nah: 
rungsmittel fowohl als Arzneien abhalten, dagegen milde, 
den Huften befünftigende und Doch fräftig nährende Dinge, 
als die von jeher bier vorzüglich gerühmte Milch, befonders 
die Frauenmilch, oder die Eſels-, dann die Ziegen- und 
endlich die Kuhmilch, womit man auch oft mit Nutzen das 
Selterferwaffer wie auch das Emfer Waſſer verbindet, Ab— 
fochungen und Breie von Gerſte, Hafergrüße, Reis, Salep, 
Sago ꝛc., oder einen Brei aus präparirtem Gerftenmehl, 
Schnecenbrühen und Gallerten ꝛc., empfehlen, als welche 
Diät hier oft das Meifte tbut. 


$. 1054. 


Uebrigens befisen wir feine ficheren Arzneimittel, welche 
Direct die Heilung der in Verſchwärung übergegangenen 
oder nach der Sprache mancher Neueren erweichten Kno— 
ten oder des eigentlichen Geſchwüres befördern, und lei 
der! nur zu oft ſcheitern bei wirflich ausgebildeter geſchwü— 
riger Lungenfchwindfircht alle Berfuche der Heilung mit den 
berühmtefien dagegen empfohlenen Mitteln. 


Unter diefen verdient indefjen die fchon unter den zur 

Aufloöſung der Tuberfeln empfohlenen Mitteln genannte Di- 

gitalis auch bei anfangender Eiterung, insbeſondere aud) 

bei, ſcrophulöſer Dispofition, in Kleinen mehr die Reforbtion 
16 
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befördernden als den Puls langſamer machenden, ven Kor: 
per nicht angreifenden Gaben verfucht zu werden. 

Sodann find zur Verbefferung und Befchränfung der 
Eiterung, wie zur Grhaltung der Kräfte, empfohlen 
worden das Seländifche Moos Cwelches auch durch 
feine nährende und einwickelnde, wie durch feine gelind ſtär— 
fende Kraft bier nüßen Tann), Hb. Tussilaginis, Card. 
bened., Hb. et Rad. Polygal. vulgar. et amar. (die auch 
durd) {he Ertractivftoff oder Seifenftoff die Ausleerung 
des Eiters befördern, aber auch durch Reizung nachtheilig 
werden fann), Hb. Marrubii, Summit. Millefolii, Hb. Ga- 
leopsidis grandiflor. (woraus die für fpecififch erklärten, 
aber keinesweges bewährten, Lieberifchen Kräuter bejtehen), 
Sem. Phellandrii aquat., fo wie die Myrrhe (von der 
indeffen höchſtens das wäſſerige Extract verſucht werden 
darf Nr. LXXXVII.), die Cascarille, die China, die 
Alcornoque Rinde ꝛc. Im Allgemeinen hält man ficy aber 
am beften an die fanfteften unter diefen Mitteln, indem die 
mehr tonifch wirkenden oft bei zu früher Anwendung durch 
Permehrung der Eutzündung fehaden, und nur bei mehr 
paſſivem Zuftande und fpäterhin durch Aufrechthaltung der 
Kräfte nügen. So fihadet insbefondere die China leicht 
durch DVermehrung der Entzündung und Hemmung des 
Auswurfes und fanın bei diefer Art der Schwindfucht haupt- 
fächlich nur bei ftarfer Eiterung und fehr entfräftendem 
Fieber, oder im letzten Zeitraume, in Verbindung mit ein- 
wickelnden, fehleimigen Mitteln, zur Unterhaltung der Kräfte 
angewendet werden. 

Dft wird den flärfenden Mitteln fchicklich das Opium 
in Kleinen Gaben zugefeßt, dem man außer feiner befanf- 
tigenden Wirkung auch felbft eine den Eiter verbeffernde 
zufchreibt *). 

Die von den Alten ſchon bei Vereiterung erixiäglifenen 
balfamifchen Mittel, der Terpentin, der peruvianifche 


*) Dal. Berends a. a. D. p. 174— 175. 
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oder Gopaivabalfam 2c., fo wie insbefondere das für ein 
foeciftfches Mittel gegen die Lungenfchwindfucht empfohlene 
Afphaltöl fehaden auch eher durch Reizung und Erhitzung, 
als fie nützen und find wenigſtens nur mit großer Vorficht 
anzumenden. Am erften kann unter den balfamifchen Mit—⸗ 
teln noch das fehon angeführte wäfjerige Ertract der — 
verſucht werden. 

Endlich iſt der ſchon von älteren Aerzten — 
Bleizucker neuerdings wieder als das Hauptmittel gegen 
dieſe Krankheit, und zwar ſowohl zur Verminderung der 
chroniſchen Entzundung, der Hitze und der Colliquation der 
Säfte, als zur wirklichen Heilung des Geſchwüres, in Ver- 
bindung mit Opium oder Bilfenfrautertract (Nr.LXXXVIM.) 
geruhmt worden; und wenn auch nach meinen Erfahrungen 
der vorfichtige Gebrauch desfelben ohne Schaden gefchehen 
fan, fo pflegt es doch nur Linderung, nicht leicht aber 
wahre Heilung zu bewirken. 


$. 1055 

Wenn man tun, wie e8 feider‘ fo oft der Fall in, 
die Kranfheit nicht heilen Fan, fo muß man wenigfteng 
durch die Palliativeur die Befchwerden des Kranken zu Im: 
dern und dadurch wie durch zweckmäßige Diät CS. 1053.) 
das Leben defjelben fo lange als möglic) zu erhalten fuchen. 
Zur Mäfigung des Fiebers dient aber außer einer ſonnigen, 
mäßig warmen, mit den Dünften wohltiechender Kräuter 
etwas erfüllten Luft und, fo weit e8 die Kräfte erlauben, 
täglich einige Stunden fortgefegtem Aufenthalte im Freien, 
der Gebrauch von Mineralfäuren, der verdünnten Schwe— 
felfäure und des Elix. acid. Halleri, oder auch deg LElix. 
Vitriol. Mynsichti (die indeffen leicht die Lungen reizen), 
wie auch der fanfteret Phosphorſäure, welche auch nady 
Lentin*) große Verminderung des Fiebers, der Schweiße 
und des Auswurfs bewirkte, in der erſten Zeit auch der 


*) Beiträge B. 2: ©. 147. | 
16* 


244 


Gebrauch von Buttermilch, Molken, Gurkenfaft ꝛc. vgl. 
$. 1052), ſodann Selterfer Waſſer mit Milch, Emulfionen 
von Mandeln ꝛc. und bei größerer Schwäche Spirit. Sal. 
dule. unter angenehmes Getränk gefeßt). Den quälenden 
Huften fucht man Durch demulcirende, fchleimige oder narko— 
tifche Deittel, Extr. Hyoscyamı oder einen Aufguß von Hb. 
Hyoseyami, dad Opium, Lactucarium, Aqu. Laurocerasi 
s. Amygdal. amar. conc. etc. zu befänftigen. Den Nacht- 
fchweigen fest man neben einer leichten Bedefung, dem 
Schlafen auf Matragen von Pferdehaaren und Herausneh— 
men aus dem Bette, fo weit es die Kräfte erlauben, die 
Schwefelſäure, das Elix. acid. Halleri, Elix. Vitriol. 
Myns., die Phosphorfänre, oder auch den Spirit. Sal. 
dule., oder einen Aufguß der Salbei falt getrunfen, oder 
nad) Pringle das Kalfwaffer mit Milch vermifcht, oder 
nach de Haen den Agaricus entgegen **). Den Durchfall 
jucht man durch Dpium, oder fchleimige Mittel, oder Co— 
lumbo, Sascarille rc. (vgl. $. 900), die jedoch ohne Zus 
fas von Opium felten helfen, oder auch den Bleizucker zu 
befchränfen, wiewohl derſelbe ſchwer zu hemmen ıft und 
feine Unterdrückung oft ftärferes Fieber zur Folge hat. Den 
fiockenden Auswurf befördert man durch Goldfchwefel oder 
Mineralfernies, die Dulcamara, den Spiritus Salis Am- 
moniaci anisatus, die Tinct. Op. benzoic. etc. 


$. 1056. 

Die Luftröhrenfchwindfucht erfordert ganz befonders 
frühzeitige Hülfe (F. 1045.), und es find dann außer den 
befonders anfangs oft paſſenden antiphlogiftifchen Mitten 
Spießglas- und Queckſilbermittel, Aethiops antimonial., 


*) Mol. Berends a. a. D. p. 224 — 225. 

*5) Won den alten (vgl. Paul. Aeginet. Lib. II. c. 47.) wurden 
bei übermäßigen Schweißen überhaupt auch Deleinreibungen 
empfohlen. Nah Naße (Horn's Ar. f. med. Grfahr. 1825. 
9. 3. ©. 389.) jollen fie bei den Schweißen Schwindfüchtiger 
nützlich gewefen feyn. 
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Calomel mit Digitalis, Cicuta, dieSpongia marina usta etc., 
erweichende Dämpfe und Gurgelmafjer, Einreibungen der 
Duedfilberfalbe ‚oder auch des flüchtigen Linimentes auf den 
leidenden Theil, Blafenpflafter, Fünftliche Gefchwüre, be 
fonders ein Haarfeil an der Seite des Halſes gezogen, neben 
Enthaltung des Sprechens, dem Zurüchalten des Hufteng 
und niedriger Lage des Kopfes dagegen zu verfuchen. Der 
Nutzen Der bier wie bei der Heiferfeit gerühmten Härings- 
mild, iſt in vielen Fällen nicht beftätigt worden. Bei wei 
ter gefommenem Uebel hat man, wie bei der gefchwürtgen 
Lungenfchwindficcht, das Isländische Moos, die China ꝛc. 
und eine nährende Diät empfohlen. 


8. 1057. 


Ber der Schleimfchwindfucht fommt es darauf at, 
theils den etwa vorhandenen auf die Lungen wirkenden Merz 
8.1028.) durch feiner befonderen Natur entjprechende Mitz 
tel zu entfernen, theils der nach) der Entfernung des Reizes 
zuriichgebliebenen oder von Anfange an zum Grunde lie: 
genden Schwäche der Lungen und des Körpers überhaupt 
abzuhelfen. Insbeſondere find demnach hier außer dem 
anfangs, bei reichlichem und zäbem Schleime und went 
Fieber vorhanden it, paſſenden Salmiak, der Goldſchwefel, 
Mineralfermes, das Gummi Ammoniacum, die Myrrbe, 
die Polygala amara, Marrubium etc., fo wie Blafenpflafter, 
fünftliche Gefchwüre und andere auf die Lungen reizend 
wirfende oder ableitende Mittel, wie fie gegen den lang- 
wierigen Katarrh ($. 483.) empfohlen worden find, und 
vorzüglich zugleic, die China, und eine Fräftige Nahrung, 
da3 Reiten, GSeereifen oder Neifen unter einem heiteren 
Himmelsftriche und in höher liegenden Gegenden, vder 
auch Räucherungen mit aromatifchen Dingen, angezeigt. 
Zumerlen und zwar bei großer Anhäufung von zähem Schleime 
und großer Unthätigkeit der Lungen find bier aud) Brech— 
mittel dienlich (vgl. S. 483.). 

x 


* 


x 
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8.1058, „eiletir 


Ueber die Leber, Milz, Nieren. Shwink 
fucht ift nach dem, mas im erften Bande von der Vers 
fchwärung der dabei leidenden Drgane und in diefem von 
dem Zehrfteber gejagt worden it, hier seine weitere Ab⸗ 
handlung nöthig. 


Sechstes Gapitel. 
Bon der Bleichſucht N. 


S. 1059. 


Mit dem Namen Bleihfucht (das weiße Fieber, 
Sungfernfieber, weiße Öelbfucht, Chlorosis, Febris 
alba, Febris amatoria, Pallor virginum, Icterus albus, 
Cachexia virginea etc.) bezeichnet man eine vorzüglich 
junge Mädchen um Die Zeit der Mannbarfeit, oder auch 
junge Wittwen, befallende Kacherie, wobei das Antlit eine 
blaffe oder auch blaßgrüne oder zuweilen, zumal in höheren 
Graden der Krankheit, gelbe Farbe befommt , ingbefondere 
eine Bläffe der Lippen, des Zahnfleifches und der Augen—⸗ 
winkel Statt findet, überhaupt der ganze Körper blaß und 
ſchlaff iſt, die Augenlieder nach dem Schlafe angefchwollen 
find und wäſſerige Geſchwülſte der Füße um die Knöchel 
entftehen, die gegen Abend zunehmen, und auch das Blut 
mißfärbig, Flebrig, fihleimig if. Damit find beftändige 
Müdigkeit und allgemeine Schwäche, Schlaffucht, Traurig- 
feit, Schwindel, Mangel an Epluft, oder heftiges abge— 
fchmactes Gelüfte, fchlechte Verdauung, Efel und Erbrechen 
von faurer, fihleimiger Materie, befchwerliches Athmen 


*) Fried. Hoffmanni diss. de genuina chlorosis indole, origine 
et curatione, Hal. 1731. 4. — $. D, Brandis Erfahrungen 
über die Wirkung der Eifenmittel im Allgemeinen und des 
Driburger Waflers insbefondere. Hannov. 1803. 8. — Außer: 
dem die Schriften üb. Weiberkrankheiten. 
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nach leichter Bewegung mit Herzklopfen oder Klopfen in 
der Herzgrube, ein unregelmäßiger, geſchwinder, ſchwacher 
und weicher Puls verbunden. Die Menftruation pflegt 
aber entweder zu der Zeit, wo fie gewöhnlich erfcheint, 
. ganz -augzubleiben, oder fparfam und mit Befchwerde zu 
erfolgen. Der Gefchlechtstrieb fehlt entweder oder er ıft 
auch wohl krankhaft erhöht. 


8. 1060. 


Sie beruht vorzüglich auf unvollfommener Blutberei⸗ 
tung, insbefondere Mangel an Cruor, und davon abhän- 
gender mangelhafter Entwidelung des Körpers zur Zeit 
der Pubertät, ganz fehlender oder Doch fparfamer Men: 
firuation. Als ein blofes Symptom des Mangels der 
Menjtruation kann fie aber nicht angefehen werden *), weil 
diefe fehr oft fehlt, ohne daß Bleichſucht entſteht, und auch 
‚bei der Bleichfircht eintreten kann, ohne daß dieſe dadurch 
gehoben wird. 

S. 1061. 

Mädchen von fihwächlicher Gonftitution, ferophulöfe, 
an Berfchleimung, MWurmfranfheit, oder auch organts 
fhen Fehlern der Gefchlechtstheile, welche die Men— 
firuation hindern, Teivende haben zu dieſer Krankheit ber 
fondere Anlage. Zu den Gelegenheitsurfachen gehüren 
aber vorzüglich müßige, fißende Lebensart, fehlechte Nah— 
rung, der Mißbrauch warmer, wäſſeriger Getränfe, eine 
feuchte Wohnung, niederfchlagende Leidenfchaften, insbeſon— 
dere unglückliche Liebe ꝛc. 


*) Eher Fann dies ın Anjehung der von Manden angenommenen 
Art gelten, welche Chlorosis calida s. febrilis, inflammatoria 
genannt, von plößlicher LUnterdrüdung der Menftruation bei 
vollblütigen, ftarfen Mädchen -abgeleitet und durch Aderläffe 
und andere antiphlogiftifche Drittel geheilt wird (vgl. Stolz 
Diss. ad morb. chron. vol. II. p. 29 — 30.). Diefer Krank— 
heitszuftand iſt aber freilich von der gewöhnlichen Bleichſucht 
fehr verichteden. 
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8. 1062. | | 
In ihren geringeren Graden und wenn die Urfache 
entfernt werden können, ift Die Bleichſucht ohne Gefahr 
und leicht zu heilen. Sn den höheren Graden aber und 
wenn fie fchon lange gedauert hat, ift der Uebergang in 
Waſſerſucht, Zehrfteber ꝛc. zu befürchten. 


$. 1063. 


Bei der Eur fommt es vorerft vorzüglich auf Beſei— 
tigung der Urfachen ($. 1061.) und eine zweckmäßige, Die 
Entwicelung befördernde, Diät, gehörige Bewegung in 
reiner Luft, leicht verdauliche und nährende Sperfen, an 
gemeffene Getränfe, Aufheiterung ꝛc. an, wodurch auch 
die geringeren Grade der Krankheit oft gehoben werden. 
To gaftrifcher Zuftand, Verfchleimung, Stodfung des Blu— 
tes im Unterleibe hervorftechen, muß diefen mit den paſſen— 
den Mitteln abgeholfen werden. Außerdem find befonders 
tonifche und die Mifchung des Blutes verbeffernde Mittel 
angezeigt. Bet großer Neizbarfeit des Gefäßſyſtemes find 
erit die Mineralfäuren, das Klixir acidum Halleri etec., 
ſo wie bei erhöhter Senftbilität befänftigende Mittel, ame 
fangs allein, nachher mit bitteren Mitteln, der China ıc. 
verbunden paflend. Zur Stärfung aber fowohl als zur 
DBerbefjerung der Mifchung des Blutes hat man hier vor- 
züglich das Eifen in mancherlei Formen und befonderg auch 
die Stahlwälfer *) empfohlen und felbit für fpecififche Mit: 
tel gegen dieſe Krankheit erklärt. Wo torpide Schwäche 
mit Mangel der Menſtruation zum Grunde liegt, Fünnen 
die Myrrhe, Sabina, der Helleborus ete. nad) den Um— 
fländen mit Eifenmitteln, China 2c. verbunden zu Hülfe 
gezogen werden. Jedoch muß man fich hüten, zur Befürs 
derung der fehlenden Menftruation treibende Mittel anzu— 
wenden, ehe der zum Örunde liegende allgemeine Kranf- 
heitszuftand verbefjert ift Cugl. $. 887 und 889). Uebri⸗ 


), Dol. Brandis a. a. D. 
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geng kann auch manchmal, wo fonft die Entwickelung des 
Körpers nicht zu fehr zurüc it, das von Hippokrates 
fchon empfohlene Hewathen nützlich feyn 9). 


Siebentes Bapitel. 


DaAH Dem. © oda te. N. 


8. 1064. 


Der Scorbut (Scharbocd, Scorbutus) iſt eine 
Kacherie, welche fich durch Mattigfeit und allgemeine 
Schwäche, aufgetriebeneg, ſchwammiges nnd leicht blutendes 
Zahnfleifch, Steifigkeit der Kniee, bleifarbige oder fchmarze 
Flecken an den Waden und anderen Theilen und fchlaffe, 
ſchwammige Geſchwüre auszeichnet. 


g. 1065. 


Im Anfange äußert er ſich durch ungewöhnliche Mat— 
tigkeit und Trägheit, Beſchwerde des Athmens und Keichen 
nach jeder Bewegung oder dem Zutritte der kalten Luft, 
oft insbeſondere auch durch Schwere in den Füßen und 
Steifigkeit der Kniee, ſo wie das Gefühl von Einſchlafen 
in den Füßen, durch Niedergeſchlagenheit des Geiſtes und 
ein bleiches, bleifarbiges und aufgedunſenes Antlitz mit 


*) Pol. Langii epist. med. nr. 21. p. 77. Ä 
**) Jac. Lind’s Abhendlung vom Scharbof. Nach der zweiten 
Ausg. a. d. Engl. über. von Soh. Math. Pezold. Riga 
und Leipz. 1775. 8: — Chriftoph Ludwig Hoffmann vom 
Scharbock ıc. ı. Münft. 1782. 8 — Franz Milman’s 
Yinterfuchung über den Urjprung der Symptome des Scorbuts 
und der Fauffteber. U. d. Engl. über]. von Herm. Wilh. 
Lindemann. Berl. 1795. 8. — Observations on the Scurvy. 
Second. Ed. By Thom. Trotter. Lond.: 1792. 8. — Neue 
Bemerkungen über den Scorbut von Th. Trotter. A. d— 
Engl. von C. F. Michaelis. Leipz. 1787. 8. 
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blaugrünen Ringen um die Augen. Der Appetit ift dabei 
oft noch gut; in anderen Fällen nimmt er ab, und oft 
haben die Kranfen ein befonderes Berlangen nad) Säuren 
und frifchen Kräutern. Bald empfinden fie aber Sucen 
in dem Zahnfleifche, es fchwillt daffelbe an, wird fchlaff, 
ſchwammicht, blutet bei vem Kauen der Speifen oder nad 
Berührungen, und es fommt ein übler Geruch aus dem 
Munde (welche Befchaffenheit des Zahnfleifches auch. unter 
dem Namen Stomacace, Mundfäule, begriffen wird) N). 
Die Haut ift troden, bei Manchen fehr rauh und wird 
mit dunfelrothen oder bleifarbigen Flecken von der Größe 
der Linfen bis zu der emer Hand oder auch drüber und 
an,angs gelbem nachher mißfarbigem oder ſchwarzem Um: 
fange befeßt, welche befonders an den Waden erfcheinen 
und fich von da über die Schenfel, oft auch felbft über 
den Unterleib und die Arme, Außerft felten aber über das 
Antlitz verbreiten. In heißen SKlimaten ftellen fih ftatt 
derfelben Geſchwülſte der Gliedmaßen, die nad) dem Drucke 
mit dem Junger eine Grube behalten, ein. Meiſtens foms 
men auch Heine Geſchwülſte auf der Haut vor, die an ihrer 
Spite ein Bläschen haben, auf deren Einfinfen hernad) 


*) Diefe Stomacace kommt auch in unferen Gegenden oft als 
örtlicher Scorbut des Zahnfleifches und der Mundhöhle vor, 
pilegt aber auch hier von feorbutifcher Befchaffenheit abzuhängen 
und ift mit dieſer entiprechenden Mitteln zu behandeln. — Es 
find aber dafür nicht durch Schwämmchen veranlaßte Geſchwüre 
bei Kindern, zumal wenn feine fcorbutifche Befchaffenheit dabei 
Statt findet, zu erflären. Auch Fann ein ähnlicher Zuftand 
durch Mißbrauch des Quecfilbers verurfacht werden. 

Außerdem begreifen manche Neuere Cbefonders Girtanner 
und andere Schriftſteller über die Kinderfrankheiten) unter 
dem Namen Mundfäule auch den Brand des Zahn— 
fleiſches (Gangraena gingivarım, gangraena oris interni 
Boerhaave , oder den fogenannten Waſſerkrebs, Cancer 

aquaticus, Waterkanker, welcher öfter bei Kindern, feltener 
bei Erwachfenen vorkommt und den van Swieten (Comment. 
in Boerhaave Aph. T. I. p. 749. 766 sqq.) zuerſt genauer 
beichrieben hat. | 
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purpurfarbige lecken folgen. Manchmal ift die Haut der 
Gliedmaßen mit fchlangenförmigen Windungen von Schup— 
ven und Kleien bedeckt. Das in diefem Zeitraume aus 
der Ader gelaffene Blut hat zwar manchmal eine Speck 
haut; gewöhnlich ift aber der Blutkuchen ſchwarz, un 
gleich, auch Leicht in eine dunkle Brühe aufzulöfen, es ift 
das Blut mit einem grünlichen Häutchen bedeckt, worunter 
eine Menge eines hellen Blutwaffers ſich befindet. Dft be- 
fommen die Kranfen fchon jeßt den rheumatifchen ähnliche 
Schmerzen, befonders in den Schenfeln und Lenden oder 
dem Rücken, fo wie vorzüglich auch fiechende Schmerzen 
in der Bruft. 


S. 1066. 


Sm zweiten Zeitraume oder ohngefähr nach zehen oder 
vierzehen Tagen verlieren die Kranken gewöhnlich den Ge 
brauch ihrer Glieder, indem die Beugemugfeln der Schenfel 
zufammengezogen werden, das Knie auffchwillt und fchmerzs 
haft wird und darin felbft ein Gliedſchwamm entfteht. Die 
Kranfen fallen jet bei der geringften. Bewegung in Ohn⸗ 
macht. Es zeigen ſich mit Blut unterlaufene Stellen an 
den Waden und Schenfeln mit bleifarbigen, fchlaffen, blus 
tigen oder Ödematdfen Rändern und ſchwammigen Aus: 
wiichfen, welche eine gelbliche Sauche von fich geben, auch 
nicht felten in den Brand übergehen oder die benachbarten 
Knochen angreifen und gewöhnlich Zerftörungen, wenigſtens 
Weichwerden derfelben bewirken. Es werden jekt heftige 
Schmerzen in den Gliedern und befonders auch in den 
Knochen empfunden; es nimmt die Engbrüftigfeit mit hefz 
tigen Stichen in der Bruft außerordentlich zu; oft kom⸗ 
men auch heftige Leibfchmerzen hinzu mit Verftopfung und 
frampfhaft eingezogenem Nabel und After, welche auch 
wohl jegt fihon in Lähmungen der Äußeren Gliedmaßen 
übergehen; der Puls ift träge und ſchwach; der Harn braun 
und trübe. Es wird dann oft Blut durch Huften und Er⸗ 
brechen ausgeworfen und ed entftehen blutige Durchfälle, 
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Blutharnen und andere übermäßige Blutflüffe. Das Zahn 
fleifch wird manchmal brandigz Die Zähne werden fchwarz, 
waceln und fallen aus, und es fommt manchmal Beinfraß 
der Kiefer. hinzu. Es brechen die Narben von lange ge: 
heilten. Wunden wieder auf und zerbrochene Knochen, die 
ſchon lange verwachlen waren, werden iwieder getrennt; 
wiewohl in Diefen Fallen Durch Anwendung der gegen 
den Scorbut dienlichen Mitteln auch wieder die Heilung 
bewirft wird. 

| | 8. 1067. i 

Im dritten Zeitraume werden die Blutflüffe flärfer 
und erfolgen aus mehreren Theilen; die Gliedmaßen wer: 
den kalt und ſchwarz und geben den ftinfendften Geruch 
von fich; es fommen Wafferfuchten, Gelbfuchten, Melan— 
cholie, Lähmungen und Zucungen hinzu; es entficht die 
größte Befchwerde des Athmens, jo daß die Kranfen auch 
nicht einmal Die freie Luft vertragen fünnen; manche jter> 
ben plöglich, manche an der Auszehrung, und in freilich 
ſehr feltenen Fällen geht die Krankheit auch in ein ſchlim— 
mes Faulfteber über. 

In den Keichen fand man Auflöfung und Berderbniß 
des Blutes, eine grünliche Subftanz in der Geftalt von 
Polypen in den großen Gefäßitämmen, die Lungen über- 
füllt, hart: wie die Leber, mit einer allerte überzogen 
oder auch mit dem Bruftfelle verwachjen, Das Herz und 
alle Muskeln welf, bleich und in den Zwiſchenräumen der- 
felben eine große Menge Waffer, deßgleichen Waſſeran— 
fammlungen in den Höhlen Des Körpers, endlich auch Er- 
weichung der Knochen und Abweichung ihrer Anfüge. 


$. 1068. 


Als Urfache des Scorbutes iſt nicht blos Schwäde, 
befonders der Srritabilität, ſondern vorzüglich auch ein 
chrenifch = vefolutorifcher Zuftand des Blutes anzunehmen. 
Er ift bejonders in den nördlichen Seefüften und. auf lan 
gen Seereifen gewöhnlidy und in Europa vorzüglich erſt 
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feit der Zeit, wo nad, Erfindung des Compaſſes große 
Seereifen unternommen wurden, befannt geworden, dei 
Alten aber und vor dem dreizehnten Jahrhundert wohl nicht, 
wenigfteng nicht ganz in der hier gefchilderten Geftalt, be— 
fannt gewefen. Die denfelben veranlaffenden Urfachen find 
vorzüglich Die Falten Nebel an den nördlichen Seeküſten 
und die eingefchloffene verdorbene Luft in den Schiffsräu— 
men, fo wie der Mangel frischer Nahrungsmittel, der bes 
ftändige Genuß von gepöfeltem und geräuchertent Fleifche, 
und dabei auch oft Trägheit, Mangel an Bewegung, oder 
übermäßige Anftrengung, niederfchlagende Leidenſchaften ıc., 
welche Schädlichfeiten überhaupt durch Schwächung der 
Kräfte und Berderbniß des Blutes wegen verminderter Oxy— 
dation zu wirken fiheinen. In weit von der See gelegenen 
Ländern fommt er felten vor, außer wo in belagerten 
Städten, naßfalten Gefängniffen, bei Armeen, die ange 
im Felde geftanden und viele Strapagen erlitten haben ıc., 
ähnliche Urfachen eintreten. 


$. 1069. 


Bei der Eur fommt es vorzüglich darauf an, den Ur 
ſachen entgegenzumirfen. Die Vertauſchung der falten und 
feuchten oder unreinen Luft mit einer wärmeren, reineren, 
der Genuß frifcher vegetabilifcher Nahrungsmittel, insbe- 
fondere der fauren Früchte, fo wie auch des Sauerfrautes, 
Aufmunterung und angemeffene Bewegung find oft fehon 
zur Heilung hinreichend. Daneben fünnen indeffen mit 
Nuten angewendet werden die fogenannten antifcorbutifchen 
Pflanzen, als das Löffelfraut, die Brunnenfreffe, der Meer: 
rettig, Senf ꝛc., welche hier ſchickliche Speiſen ſowohl als 
Arzneimittel geben, der Malztrank, die vegetabiliſchen Säu— 
ven, Eſſig, Citronenſäurerc., fo wie bei großer Erſchlaffung 
auch die Mineralſäuren, endlich tonifche, bittere, gewürz— 
hafte Mittel, als Wermuth, Fieberflee, Erdrauch, Salmus, 
Ehina 2c., welche befonders bei hervorftechender Schwäche, 
jchlechter Verdauung ꝛc. dienlich find. 
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$. 1070. 


Außerdem erfordern einzelne Symptome eine befondere 
Berückſichtigung. 

Gegen das verdorbene Zahnfleiſch dient das 
Beſtreichen deſſelben mit einem Linimente von Alaun, oder 
mit verdünnter Salz- oder Schwefelſäure oder Spiritus 
Cochleariae und Roſenhonig, oder ein Mundwaſſer aus 
Waſſer und Efjig, oder einem Aufguffe der Salbei mit 
Myrrheneffenz oder Spiritus Cochleariae und Rofenhonig 
oder mit Mineralfäuren u. f. w. 

Die gefhwollenen, fteifen und ſchmerzenden 
Gliedmaßen bähe man mit Abkochungen antiſcorbutiſcher 
Kräuter mit Kalkwaſſer und Milch bereitet und mit Seife 
und Salmiak verſetzt, oder wende Umſchläge von Hb. Sa- 
binae und Calamus aromat. an. 

Bei den Geſchwüren ſind äußerlich der Salzgeiſt mit 
Roſenhonig vermiſcht oder mit Waſſer verdünnt, der Liqu. 
Calcar. oxymuriat., Thedens Schußwaſſer, die fire Luft, 
der Möhrenbrei, das Decoct oder Pulver der China 2c. von 
Nutzen. | 

Zur Stillung der Blutflüffe benust man Minerals 
fäuren, dag Elixir Vitrioli Mynsichti, Alaunmolken, 
China u. |. w. 


Achtes Bapitel. 
Bon der Werlhoffhen Blutfledenfranfheit”. 


$. 1071. | 
Die Werlhofſche Blutflecdfenfranfheit (Mor- 


bus maculosus haemorrhagicus Werlhofit, Haemorrhoea 


*) Werlhof opp. Tom. IH. p. 540 et 748. — P. A. Behrens 
epistol. diss. alt. pro spicilegio observationum de morbo 
maculoso haemorrhagico et noxiis nonnullis. mytulis per- 
scripta. Brunsvig. 1735. Rec. in Werlhofü opp- P. 587 sqg. 
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petechialis, Petechianosis) if. eine gewöhnlich fteberlofe 
Krankheit, welche fich durch blaurothe Flecken auf der Ober: 
fläche des Körpers mit Blutungen befonders aus dem Zahn 
fleifche und der Mundhöhle, in feltenen Fällen aber. auch 
aus anderen Theilen, verbunden Außert. 


S. 1072. 

Gewöhnlich werden fehmwächliche, durch vorhergeganz 
gene Krankheiten oder fehlechte Lebensart und Armuth ent- 
fräftete Menfchen davon befallen. Es gehen entweder Feine 
Vorläufer, oder Mattigfeit, Niedergefchlagenheit, Schläf- 
rigfeit und oft auch Mangel an Eßluſt vorher. Ein Fieber 
ift gewöhnlich nicht zugegen, indem die Kranken Feine Hitze, 
oft vielmehr Froft, empfinden, auch der Puls gemeiniglich 
langfamer als im gefunden Zuftande und nur in manchen 
Fällen häufig, aber matt, Klein und unregelmäßig ıft. Doch 
kann fich ein Fieber nebft anderen Beſchwerden damit ver: 
binden. 

$S. 1073. 


Es erfcheinen nun vorzüglich an den bedeckten Stellen 
des Körpers, doch auch felbft im Antlige, Flecken, welche 
blauroth, meifteng rund und von der Größe der Linfen, 
oder den Flohftichen ähnlich (doch durch den Mangel des 
rothen Punctes in der Mitte davon verfchieden) oder zum 
Theil oft viel breiter, von der Größe Kleiner Münzen, 
find, überhaupt in vielen Fällen (nah Wichmann immer) 
den Petechien in Anfehung der Farbe, Geftalt 2c. gleichen 
und gleich jenen auch feine Empfindung von Sucen und 
Hige (die nad) Harleß nur nach dem Genuſſe hitziger 
Getränke fich einftellten, wo dann auch die Röthe der Flecken 


et 615 sqq. — Wich mann's Ideen zur Diagnoftif, B. 1. ©. 
91 fg. — Jo. Gustav. Acrel resp. Car. Zetterstroem diss. 
de haemorrhoea. Upsal. 1797. — Havinga de morbo macu- 
loso. Groening. 1799. — Christ. Frid. Harless über den 
morbus maculosus haemorrhagicus in Hufeland’s Journ. B. 
10. H. 1, 
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heller wurde) erregen, nach Acrel's Beobachtungen aber 
zumeilen in der Felge auch blaurothe Gefchwülfte CBluts 
blafen), aus denen durch Einjchnitte mißfärbiges Blut herz 
vorquillt, bilden. 

Zugleich erfcheinen im Umfange der Mundhöhle, be 
fonders an dem Zahnfleifche, ſchwammige, mißfärbige, duns 
felbraune, rothe, ſchwarze Flecken von der Größe eines 
Nagels am Finger oder eines Sechsgroſchenſtückes, die bei 
jeder Berührung und flärferen Bewegung des Mundes fo- 
viel Blut von fich geben, daß gewöhnlich der ganze Mund 
vol Davon iſt und die Menge Ddefjelben an einem Tage 
zumeilen zwei Pfunde beträgt. Auch werden diefe Flecken 
mit Schorfen bedeckt, aus denen, fo lange fie darauf fisen, 
beftändig Blut ausfchwigt, Dagegen nad) dem Ablöfen oder 
Abfallen derfelben das Bluten aufhört und ach Feine Nar— 
ben zurückbleiben. In feltenen Fällen geht auch Blut aus 
anderen Theilen, aus der Nafe, der Luftröhre, mit dem 
Speichel, mit Erbrechen, mit dem Stuhle und auch dem 
Harne *), ja felbft mit den Thränen *) ab. Das aus 
den fchwammigen Flecken fommende Blut ift aber oft blaus 
roth und fehr übelriechend, manchmal auch füßfalzig fchmeck- 
end, in anderen Fällen auch hellroth, fo wie ohne Geruch 
und Geſchmack gefunden worden. In dem aus der Ader 
gelaffenen Blute will man aber nichts Widernatürliches 
bemerft haben. 

Uebrigeng werden die Kranfen bei der Zunahme der 
Krankheit oft, wenn auch nicht immer, fehr matt, fo daß 


9) Wichmann ca. a. D. ©. 97) will zwar nie mit dem Harne 
oder den Ercrementen Blut abgehen gejehen haben und aud) 
Sprengel (Pathologie Th. 3 $. 90.) behauptet, dag dies nie 
der Fall fey. Allein es tft dies von Anderen, wie auch von 
mir allerdings beobachtet worden. ©. Werihof a. a. D. p- 540. 
Bang yprax. med. p. 428. Red Memorabil. celin. Vel. I. 
Fascic. I. p. 209 89q. u. a. m. 


**) Vgl. den feltenen von Hinze mitgetheilten Salt in Hufe: 
land's Journ. 1826. Apr. ©. 93 — 94. 
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fie wohl felbft die Kraft fich zu bewegen verlieren, und es 
fommen Zittern der Glieder, halbfeitiges Kopfweh, Schwins 
del und Wüftigfeit des Kopfes, Bläffe und Kälte des gan 
zen Körpers, fo wie bei längerer Dauer auch Geſchwulſt 
der Füße ꝛc. hinzu. Die Krankheit kann einige Wochen, 
in feltenen Fällen mehrere Monate, ja felbft Sahre dauern, 
wird aber meifteng fehneller geheilt. 


$. 1074. 


Als die Urfache Diefer Krankheit hat man befonders 
eine Art von Zerſetzung Des Blutes und Schwädje oder 
lähmungsartige Erfchlaffung der Blutgefäße angenommen, 
fie auch wohl für emen geringeren Grad der fcorbutifchen 
Anlage erklärt. Die Schwäche foll auch durch die ſchäd— 
lichen Einflüffe beftätigt werden, als welche nämlich fohlechte 
Lebensart, plösliche Erfältung, ein feuchtes Schlafzimmer 
und zurückgetriebere Kräße, ungefunde Nahrung, heftige 
Anftrengungen, anhaltende Zraurigfeit und vorhergegans 
gene Krankheiten, insbefondere Hautkrankheiten, z. B. der 
Scharlach, befchuldigt worden find. Es iſt indeffen bie, 
Krankheit nicht immer aus Schwäche zu erflären und fcheint 
in vielen Fällen befonders von Blutanhäaufung in den Bes 
nen des Unterleibes abzuhängen *), wobei Dann zumeis 
len auch ein activer febriliſcher Zuſtand erregt werden 
kann **). 

S. 1075. 

Die Krankheit ift in der Negel nicht gefährlich und 
leicht zu heilen, wiewohl der übermäßig werdende Blutver- 
luſt oder die Verbindung mit anderen Krankheiten Gefahr 


*) Kreyfig üb. die Krankh. d. Herz. Th. 1. ©. 175 fg. 
**5) Mal. das in meiner allg. Patholog. $. 185 üb. Blutanhaͤufung, 
Stockung, krankhaften Venenturgor ıc. Geſagte. 
Einige Fälle der Art, wobei der active Zuſtand hervorſtechend 
war, und wo kühlende und abführende Mittel die beſten Dienfte 
Teifteten, habe ich ſelbſt benbachtet. 
17 
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bewirken kann, und fie ın einzelnen Fällen wirklich tödtlich 
wurde. 


$. 1076. 


Bei der Eur ift, außerden Daß man den fchädlichen Eins 
flüſſen überhaupt entgegenzumirfen hat, in vielen Fällen vors 
erſt auf die erftien Wege, auf die Blutanhäufung in den 
Venen des Unterleibes Nückficht zu nehmen, wo dann ‚oft 
der fortgefeßte Gebrauch kühlender abführender Mittel die 
beften Dienfte leiftet 9. Außerdem find aber befonders die 
Schwefelfäure, das Elixir acid. Halleri oder Elixir Vi- 
trioli Mynsichti, die China, die Weidenrinde und andere 
toniſche Mittel, auch Außerlich zufammenziehende wie bei 
paſſiven Blutflüffen (unter denen auch manchmal öfters 


wiederholtes Waſchen des Körpers mit friſchem Waſſer und 


Efjig oder verdünnter Schwefel> oder Salzſäure jehr nütz— 
ih if), fo wie bei längerer Dauer der Krankheit und 
mehr hervorftechender fcorbutifcher Befchaffenheit der Gebraud) 


des Köffelfrautes, Der FUBNeIGENt 2A des Malztrankes iR. 


angezeigt. 


Neuntes Capitel. 
Bon der blauen Krankheit *). 


$. 1077. 


Zu den Kacherien wird von mehreren Neueren auch 
gerechnet die blaue Kranfheit (Blauſucht, Morbus 


x) Bergl. Kreyfig a. a. O. ©. 178—179. 

**) Meckel’s Handb. d. path. Anat. B. I. S. 419 fg., B. II. 
S. 133— 154. Ders. über d. Bildungsfehler des Herzens in 
Reil’s Arch. f. Physiol. B. VI. Ders. Beitrag zur Geschichte 
der Bildungsfehier des Herzens, welche die Bildung des 
rothen Blutes hindern, in seinem deutschen Arch. f. d. 
Physiol. B. 1. H. 2., Handb. d. menſchl. Anat. B.3. ©. 62 fg. 
u. Tabulae anat. path. Fascic. I. — Nasse üb. d. Einfluss 


— 
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coeruleus, Cyanosis, Cyanopathia), welche fich durd; eine 
blaue oder bläuliche, bald mehr blaufchwarze, bald auch 
blaurothe Farbe der Haut, vorzüglich im Gefichte, bejons 
ders an den Lippen, Augenliedern 2c., wie an den äußeren 
Gliedmaßen, befonderd den Fingern und Nägeln, mit Kälte 
der Äußeren Gliedmaßen, unregelmäßtger Bewegung des 
Herzens, periodifch ſich einftellenden Anfällen von Beklem— 
mung *), Schwäche der Musieln und großer Neigung zu 
Blutungen äußert und von organischen Fehlern des Herzens 
und der großen Gefäße abhängt. 


Ein blaues Anfehen der Haut, befonders im Gefichte, 
an den Fingern und Nägeln, kommt aber auch oft ale 
Symptom vor in verfchiedenen Kranfheitszujtänden, wobei 
der Rückfluß des Blutes nach dem Herzen gehindert, eine 
Veberfüllung der Venen bewirft wird, wie bei heftigem 
Huften, der Eugbrüftigfeit, Lungenentzündung, Bruftwaffer 
fucht, dem Eiterfade der Lungen, bei allgemeiner Waſſer— 
fucht, wenn das Zwerchfell fehr hoch in die Bruſt herauf 
gedrängt wird, bei ftarfer und feſter Verwachſung des Bruft- 
felleg mit den Lungen und dem Zmwerchfelle 2c., und 
ift dann nach BVerfchiedenheit der zum Grunde liegenden 
Krankheit vorübergehend, oder auch langwierig. Die legte 


des rothen Blutes auf die Entwickelung und die Verrich- 
tungen des mensehl. Körpers in Rei’s Arch. f. d. Physiol. 
B.X. S. 213 fe. u. def. Anhang zu Burns von einig. d. 
häuftgft. u. wichtiaft. Herzkrankheiten. — Pathological Besear- 
ches. Essay I. On Mälformations of the human heart illu- 
strated by numerous cases and five plates etc., by I. R. 
Farre. Lond. 1814. 8. — Kreysig üb. fr Krankh. d. Her- 
zens, Th. I. S. 371 fg., Th. If. Abth. I. S. 788 fg. u. Th. III. 
— "x Carol. Hein diss. de istis cordis — quae 
sanguinem venosum cum arterioso misceri permittunt. Got- 
ting. 1816. 4. — Observations et recherches sur la cyanose 
'ou Mäladie bleue. Par @iöntrac. Paris, 1824. 8. 

*) Nah Kreyfig (a. a. D. Th. 2. Abth. 2. ©. 797.) tft es die 
‚den Herzkrankheiten eigne Beklemmung, wobei kein wahrer 
Mangel an Athem Statt findet. 

17 * 
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Art hat man jedoch auch im Gegenfage der erſten, wahr 
ren Blaufucht die unvollfonmene (Cyanoeje imper- 
fecta) genannt. 


$. 1078. 


Wenn die blaue Krankheit von angebornen Bildungs- 
fehlern abhängt und dieſe Fehler der Ausübung der wich— 
tigften DVerrichtungen des Drganigmus in hohem Grade 
hinderlich find, äußern fich die Wirkungen derfelben ſchnell 
nach der Geburt und fie geht dann gewöhnlich in den erften 
10 Tagen oder Wochen in den Tod über. Man findet 
dann das Kind fogleich nach der Geburt blau, zumal an 
den Extremitäten, den Fingern und Lippen, und e8 nimmt 
die blaue Farbe (die zumeilen auch äußerft ſchnell wechfelte, 
ſehr ſchnell kam und fich wieder verzog) *) befonders beim 
Saugen oder auch Weinen zu, es muß das Kind im Sau⸗ 
gen öfters abjegen und befommt auch wohl Erftidungsans 
falle; außer den Anfällen ift aber manchmal Feine Bes 
ſchwerde des Athmens zu bemerken, fondern der Athem nur 
leife;_ die Wangen und Gliedmaßen find Falt anzufühlen; 
der Schlag des Herzens iſt in und außer den Anfälle 
unregelmäßig, der Puld aber außer denfelben wohl fehr 
ſchnell, doch fonft regelmäßig, die übrigen DVerrichtungen 
find nicht geftört. Es pflegen aber Convulfionen und Ohn- 
machten zu den Anfällen fich zu gefellen und unter dieſen 
der Tod zu erfolgen. Jedoch fterben die Kinder, bei wel—⸗ 
chen gleich nach der Geburt fich Diefe Krankheit zeigt, nicht 
immer fo fehnell, fo wie denn eines felbft das 12te Jahr 
erreichte #9). 


$. 1079. 


Wenn aber die Krankheit fpäter, im Verlaufe des ers 
ften, zweiten oder dritten Jahres ausgebildet wird, außert 
fie fich) zuerft Durch ein vorübergehendes Blaumwerden an 


*) ©. Kreyſig a. a. D. Th. 2. Abth. 2. ©. 792. 
x”) Bol. Haase diss, de morbo coeruleo. 
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ben Fingern, Nägeln, im Gefichte, befonders an den Lip⸗ 
yen. Dazu fommt früher oder fpäter, meifteng nach einer 
die Herzthätigfeit erregenden Urfache, : als fchnellem Laufen 
oder einer Gemüthsbewegung, eine gemwiffe Hemmung des 
Athmens, ald wenn das Kind eine Schwäche und Beflem- 
mung auf der Bruft hätte. Die blaue Farbe wird. aber 
nad) und nach anhaltend und verbreitet ſich allgemeitter. 
Die Befchwerde des Athmens tritt dann in Anfällen ein, 
worin der Athem fchwer, ſchnell, Feichend oder auch feuf- 
zend iſt; es findet dabei heftiges und unordentliches Klopfen 
bes Herzens und ein gleiches Verhältniß des Pulfes Statt, 
und zumeilen find die Halsvenen fehr angefchwollen; Das 
Kind fieht dabei angftvoll aus, erleidet auch wohl Zuckun⸗ 
gen und fällt am Ende des Anfalles in eine Ohnmacht. 
Solche Anfälle fehren in unbeftimmten Perioden, gleichſam 
von felbft, befonders aber nach der Einmwirfung von Die 
Bewegung des Herzens erregenden Einflüffen wieder. 


$. 1080. 


Auch außer den Anfällen dauert nun, obgleich Die 
Kinder wachfen und zur gehörigen Zeit laufen lernen, die 
blaue Farbe, befonders an ven Lippen, der Zunge, dem 
Gaumen, den Fingern, Zehen, der Vorhaut und Eichel 
fort, und wird nur in der befferen Zeit etwas lichter; 
fie haben immer das Gefühl von Kälte, die auch bei der 
Berührung an dem Gefichte, dem Numpfe und den Glied» 
maßen zu bemerfen ift, wenn fie auch nicht immer durch 
den Thermometer beftätigt wird; ihre Musfelbewegungen 
find träge und fie ermüden fehr ſchnell; etwas flarfe oder 
fchnelle Bewegungen verurfachen gleich Keichen und ängſt—⸗ 
liches Athmen; der Stuhlgang ift meiftens träge, die Eßluſt 
jedoch gewöhnlich gut; fie find öfter mürriſch, feltener 
heiter. Die Befchwerden nehmen nun allmahlig zu, 
werden meiftens während des zumeilen ſpät und langſam 
erfolgenden Zahnens (wo fie auch manchmal zuerft fich 
außern), fo wie im Winter, nad) dem Effen, nach Ge 
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müthsbewegungen und. einem zufälligen Katarrheifchlimmer. 
Das Geficht fehwilft oft anz die Augen. ragen: hervor und 
find auch manchmal etwas gelb; Der Athem wird mehr 
anhaltend: beflommenz es fommen oft: Anfälle von. einem 
eignen Huften; manchmal: müſſen fie. alle Bewegung unters 
laffen, weil ſchon die. geringfte Bewegung den Anfall von 
befchwerlichem Athmen, oder auch vorübergehende Blinde 
heit, Ohnmachten und Speichelfluß erregt; der Herzichlag. 
ift immer. höchft: unordentlich, der Puls zwar im Zuftande 
der Ruhe oft ziemlich regelmäßig, Doch. oft an Stärfe und 
Schnelligkeit: wechfelnd, meiftens aber ſchnell und: Klein. 
Beſonders findet eine. große Neigung zu Blutungen aus 
der Naſe, dem Munde, dem oft ſchwammigen Zahnfleifche,. 
dem Maftdarme und aus den Lungen Statt, es entiteben, 
auch Durch einen. Druck oder leichten Stoß gern. bläuliche. 
Sugillationen, ja zuweilen nach leichten Verletzungen ſchwer 
zu. flillende Blutungen. 9, und: das Blut pflegt dunkel, 
Dintenartig, wie mit Ruß vermifcht auszufehen und fehr 
flüſſig *) zu ſeyn. Dft formellen die Füße an, die Augen 
werden matt und zeigen. ein großes inneres Leiden an; 
die Kranken, welche fich bereits verſtändlich machen können, 
Hagen über. Kälte, welche nur Die Bettwärme Iindert, fo. 
wie über. Kopfweh, Schwindel, Berdunfelung des Geſichtes, 


*) Ein ähnliches Verhältniß findet: bei der ungewöhnlichen Neigung. 
zu Blutungen Statt, welche in. manchen. Familien. (den fogee, 
nannten. Blutern) erblich iſt und nad) den, bisherigen Beob⸗— 
ahtungen nur. bei dem, männli hen. Geſchlechte vorkommt. 
Nach Meckel, welcher ſie (deutſch. Arch. f. d. Phyſiolog. B. 2. 
H. 2. ©. 138 fg.) von einer Hemmung des Blutes auf einer: 
früheren Bildungsftufe ableitet, inden: im. der. Beichaffenheit: 
Des Blutes Foetusähnlichkeit, zugleich aber. Cetaceenähnlichkeit 
ſey, ſoll aud) die blaue Krankheit nur eine ‚höhere Stufe dieſes 
Zſgude⸗ ſeyn. 

In dem von Sandifort (obs. anat. path. L. TED ſo 
fchön beſchriebenen Falle wird es jedoch _Cp. 12.) als dick und 
ſchwarz beſchrieben, eben ſo in Lentin’s Falle (Beitr. zur 
ausüb. Arzneiwiſſ. B. 2. ©. 47): 


“= 


— 
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Angſt, Schmerz in der Bruft, Mattigfeit, auch wohl Ekel; 
fie haben das Gefühl, daß fie fterben werden, und —* — 
Gefallen an Vergnügung und Beſchäftigung, wenn auch 
ſonſt ihre Geiſteskräfte nicht ſchwach ſind. Die Haut 
(welche zuweilen an mehreren Stellen glatt oder kahl iſt) 
wird manchmal auch an mehreren äußeren Theilen, ver 
Naſe, dem Kinne, den Fingern und Zehen fehr empfindlich, 
ſo daß ein geringer Drud oder Stoß auf Diefelben jchon 
heftige Schmerzen erregt. Webrigens ift ihr Wuchs meiftens 
fehlanf und fehmal nach Hunters Vergleichung wie bei 
einem Windfpiele), die Arme find fehr lang, die weichen 
Theile jedes legten Fingergliedeg etwas angefchwollen, 
auch wohl rauh und mit Warzen befest, das Gelenk dicker 
und breiter als gewöhnlich, auch dunkler als die anderen 
Theile, die Nägel gewölbt und über die Spitze des Fingers 
oder der Zehe gekrümmt. 


8. 1081. 


Es fommen nun Die Anfälle entweder in ziemlich vegel- 
mäßigen Perioden, oder doch fehr oft, täglich ein- bie 
zweimal, bald in ven Morgens, bald in den Abend= oder 
Nachtſtunden, und halten oft eine viertel oder halbe Stunde 
an. Bei dem Herannahen verfelben legen fich die Kranken 
gern auf den Bauch, oder drücden die Bruft gern an einen 
feften Körper oder mit den Händen zufammen. In den. 
Tod geht aber die Krankheit entweder durch einen heftigen’ 
Erſtickungsanfall, oder allmählig durch Entkräftung und 
Waſſerſucht, Hemiplegie, Blutfturz aus den Lungen, oder 
auch, eine zufällige Krankheit nach einer Ueberladung des 
Magens ıc., meifteng während der Zeit der Mannbarfeit, 
in ſeltenen Dose erft nach dem vierzigftien Sabre, über. 


$. 1082, 
Die per blauen Krankheit zum Grunde liegenden orga- 
niſchen Fehler des Herzens und der großen Gefäße ſind 
von der Art, doß ſie entweder eine regelwidrige Vereini— 
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gung des Syſtemes des rothen und ſchwarzen Blutes, alfo 
eine Dermifchung des rothen und fchwarzen Blutes, bewirs 
fen, oder die Blutbildung, die Ummandelung des venöſen 
Blutes in arteriöfes ſtören. Als folche Fehler find befons 
ders zu bemerfen: erſtens diejenigen, wo die bei Dem Foetug 
Statt findenden Communicationen zwifchen dem rechten und 
Iinfen Herzen noch in dem felbftftändigen Leben fortdauern, 
nämlich das Dffenbleiben des eirunden Loches, welches am 
häuftgften dieſe Kranfheit bewirkt, in einem geringen Grade 
jedoch oft ohne fie Statt findet, und oft in den Leichen 
jehr alter Perfonen gefunden worden iſt, ohne daß davon 
im Leben Kranfheitszufälle bemerft worden waren, fo wie 
das Dffenbleiben des arteriöfen Botallifchen Ganges, wel—⸗ 
ches vfter in Berbindung mit anderen Fehlern vorkommt, 
auch, wenn der Gang fehr enge wird, für fich nicht leicht 
die blaue Krankheit verurfacht; zweitens die fchlimmeren, 

wobei die Ausbildung des Herzens im Mutterleibe unvolls 
kommen ift, die als Hemmungen der Bildung des Herzens 
auf einer friiheren Bildungsfiufe, welche Bildung der des 
Herzens niederer Thiere, befonders der Neptilien, ähnlich 
ift, anzufehen find, wo nämlich zwar beide Vorhöfe getrennt. 
find, aber die Kammern durch unvollfommene Scheidewand 
oder Deffnung in derfelben mit einander Gemeinfchaft 
haben, oder wo nur eine Kammer vorhanden ift; wo beide 
Arterienftämme, die Aorte und die Lungenpulsader aus 
einer Kammer, der rechten oder der Iinfen, entfpringen, 
oder die Norte aus beiden Kammern zugleich entfteht, oder 
wo nur eine Borfammer und eine Kammer ficy findet, aus 
der die Aorte entfteht, von welcher dann die Lungenpuls⸗ 
ader ein Aft ift und wobei die Lungenvenen ſich in den 
Borhof oder auch in die obere Hohlvene öffnen; ferner 
die Verengerung oder felbft gänzliche Verſchließung oder 
der Mangel der Lungenpulsader; das Vorhandenfeyn einer 
zweiten Lungenpulsader, die aus der rechten Kammer ents 
fpringt und in die Aorte fich endigt; der Urfprung der 
Lungenpulsader aus der Iinfen, der Aorte aus der rechten 
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Kammer; endlich die Deffnung der unteren Hohlvene oder 
der Kranzvene in den linken Vorhof Cin Anfehung deren 
es jedoch auch bezweifelt worden, ob fie für ſich dieſe Kranf- 
heit bewirfe und deren Einfluß auf jeden Fall für gerins 
ger zu halten iD); u. a. m.*). Wiewohl diefe Fehler meis 
ftens angeboren, Hemmungen der Bildung oder urfprüngs 
liche Migbildungen find, fo entftehen doch auch einige ders 
felben manchmal während des Lebens, als. die Wiedereröff- 
nung des eirunden Loches wahrfcheinlich bei Lungenfehlern, 
wodurch die rechte Vorfammer mit Blut überfüllt wird, 
nad) erlittenen Gewaltthätigfeiten 2c., die krankhafte Deren: 
gerung der Fungenarterie wie die Ausartung der Klappen 
in Folge von Entzimdungen. Zur Entftehung der anges 
bornen Fehler ſchien in einzelnen Fällen ein Schreden, 
den die Mutter während der Schwangerfchaft erlitt, Vers 
anlaffung gegeben zu haben. Uebrigens kommt die Krank 
heit nad) den bisherigen Beobachtungen. häufiger beim 
männlichen als beim weiblichen Gefchlechte vor. 


{ 


$. 1083. 


Bei der Cur muß man, in fo fern angeborne organis 
fhe Fehler des Herzens und der großen Gefäße nicht 
geheilt werden fünnen, um wenigſtens Linderung der Bes 
fchwerden zu bewirfen und das Leben möglichft lange und 
erträglich zu erhalten, die Thätigfeit des Herzens zu ſcho⸗ 
nen, den Kreislauf des Blutes ruhig zu erhalten, die Ans 
fälle, möglichft zu verhüten und einzufchränfen, und die 
nachtheiligen Wirkungen der Krankheit, insbefondere die 
Mifchung des Blutes, foviel als möglich zu verbeffern 
fuchen. Daher fommt es auch hier (wie bei anderen orga⸗ 
nifchen Fehlern des Herzens, vgl. B. 1. $. 335.) an 
auf ruhiges Verhalten oder mehr paffive Bewegung durch 
Fahren 2c., Vermeidung von Gemüthsbewegungen, mäßige 


*) Vgl. befonderd die oben —— —* von Meckel, 
Farre und Hein. 
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und nicht veizende Koft, fo wie auch nach den Umftänden 
wiederholte Kleine Blutausleerungen und von Zeit zu Zeit 
gegebene Fühlende Abführungsmittel fomohl überhaupt gut 
befommen als auch zur Linderung heftiger Anfälle dienen. 
Eine leichte, beſonders vegetabilifche Diät, bei Neugebore- 
nen, wo das Saugen nicht gelingt, das Einflößen von 
aus der Mutterbruft abgezogener Milch, eine mäßige Tem 
yeratur der Luft, öftere warme Bäder %), oder oft wieders 
holtes Wafchen ver Gliedmaßen mit warmem Waffer, oder 
das Bedecken der falten Gliedmaßen mit erwärmten wolle 
nen Tüchern, gelinde Frictionen und wiederholte ermei- 
chende Klyſtiere find befonders dienlich. Kleine Kinder, Die 
ficy nicht felbft helfen- Fünnen, bringe man in den Anfällen 
in eine das Athmen erleichternde Tage, die fie felbft anzus 
deuten pflegen, indem manche auf dem Bauche, andere 
auf der linken oder rechten Seite zu liegen fuchen. Dei 
heftigen, Erftikung drohenden Anfällen find vorzüglic) 
Blutausleerungen, und zwar entweder ein Aderlaß oder 
in die Gegend des Herzens oder befonders bei Blutanhäu- 
fung im Kopfe an den Hals oder hinter die Dhren gejekte 
Blutigel zu: Hilfe. zu ziehen;  Sonft muß: man während 
der Anfälle ein zu thätiges Verfahren: vermeiden, fo. wie 
dann auch: Die Anwendung reizender, Frampfftillender Mits 
tel, des Mofchus, Baldrians, Opiums ꝛc. vielmehr Die 
Befchwerden: vermehrt hat. Sedoch haben die. Digitalis 
purp. und das Elix; acid. Halleri: oder: die Schwefel— 
ſäure manchmal Erleichterung bewirkt **), und es werden 
bei der: Zunahme der Zufälle und befonderg bei hinzufome: 
mender Wafleranfammlung und anhaltender Beklemmung 
außer der Digitalis auch die Squilla und andere harntreiz 
bende Mittel gut vertragen. Daß übrigens das auch vor⸗ 


*) Das von Lentin vorgeſchlagene kalte Baden war ſchon von 
Gaub in dem von Sandifort befchriebenen Falle (p- 13.) 
angerathen worden, aber jehr übel befommen, indem es die 
ſtärkſten Beängftigungen verurfachte. | 

vx) ©. 1. P. Frank prax. med. praecept. P. II. V. I. S. IE: p. 111. 
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gefchlagene Einathmen des Sauerftoffgafes, vder der Gal: 
vanısmus oder die Transfuftion des Blutes bier nützlich 
ſeyn können, ift wohl für fehr zweifelhaft zu halten. 


Zehntes Gapitel. 
Ton der SelvTugt N: 


S. 1034. 


Die Gelbfucht (Icterus, Aurigo, Morbus arquatus 
s. arcuatus, Morbus regius) ift oft ein Symptom des 
Gallenftebers, der Leberentzüundung 2c., oft aber auch eine 
Hauptfranfheit oder eine eigne Art von Kachexie, welche 
ſich befonders durch gelbe Farbe der Haut und des Wei: 
gen im Auge, einen fehr rothen oder braunen, hineinges 
tauchte Leinwand oder Papier gelb färbenden. Harn und 
meiftens harten Stuhlgang, weiße, thonähnliche. Excremente 
aͤußert. 

8. 1085. 

Dieſe Krankheit kündigt fich gewöhnlich an durch 
Mattigkeit, Schläfrigkeit und mürrifches Weſen; durch Mans 
gel. an Eßluſt, Magendrücken, oft auch. heftigen Schmerz 
im Magen, Angſt, Völle, Spannung und, Druck under. 
Herzgrube , fo. wie Efel. und, Neigung zum Erbrechen, bes: 
ſenders. nach dem Genuſſe von Speiſen, ohne daß ſonſt 


Geo, Flor. Henr. Brüning ‚tractatus de: ictero spasmodice. 
infantum. Essendiae ann, 1772. epidemico, access.. historia 
ieteri periodici lethalis. Vesal. et Lips. 1773. 12. — Mars 
car.d!3: medicinische, VBerfuche, Th: 1. — Geo. Lud. Ferd: Behm: 
pr. Kemme.analecta. de, ictero. Hal: 1780, (Rec. in Baldin- . 
ger. sylloge-select. opuse. Vol. VI) — 30h. Phil: Vogler 

‘von der Gelbſucht und ihrer Heilart.. Wetzlar 1791. 8. — 
Richter’s medicinische und chirurgische Bemerkungen, B.1. 
— Von Wedekind über die Gelbsucht, in Rust’s Magaz. 
B: XVII. Hı.2. 


J 
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gerade Zeichen von gaftrifchen Unreinigteiten da find; Durch 
öfteren Schauder und Froft und meiftend Tangfameren 
Puls ald im natürlichen Zuſtande; oft auch durch Beflems 
mung der Bruft und Engbrüftigfeit und gewöhnlich befferes 
Befinden beim Aufrechtfiken als beim Herumgehen; durch 
einen fparfam abgehenden, trüben und braunen Harn; Ver: 
ftopfung, viele Blähungen und übles Aufftoßen, manchmal 
auch trommelfüchtige Auftreibung des Leibes und Empfind- 
lichfeit deffelbenz; endlich durch eine trockene und gefpannte 
Haut, oft auch Jucken und Treffen in verfelben. 


$S. 1086. 

Nach einigen Tagen zeigt fich die gelbe Farbe mei- 
fieng zuerft in dem Weißen des Auges und verbreitet ſich 
bald über das Geficht und den ganzen Körper. Dft ift 
zugleich der Schweiß gelb gefärbt und manchmal der Spei- 
chel, ja zuweilen die Gefäße, Muskeln, Eingeweide, der 
Gaumen, die Zunge, Can deren unterem Theile dann bes 
fonderg die Gefäße bei diefer Krankheit öfter gelb gefunden 
werden), die Knochen, Knorpel und Haare, in feltenen 
Fällen auch Die wäſſerige Feuchtigkeit in den Augen (wo 
dann dem Kranken alle Gegenſtände gelb erfcheinen) und 
die Milh. Die Farbe ift aber nicht an allen Stellen gleich, 
an einigen bläffer, an anderen ins Grünliche fallend (Icte- 
rus viridis) und bei Manchen felbft ſchwärzlich (Schwarz 
fucht, Melas icterus, Icterus niger). Zumeilen befchränft 
ſich auch die Gelbfucht auf einzelne Theile, als die eine 
Seite des Körpers, oder auch nur das Geficht, oder eine 
Bruft, oder die Finger, oder Die Zehen, oder die Nägel. 

Dabei nimmt die Meattigfeit und Volle in der Herz 
grube zu; es find oft auch Leibſchmerzen, beftändiger Efel 
und Erbrechen einer fehr fcharfen, grünen Galle zugegen; 
der Kranke hat beftändigen bitteren Gefchmad im Munde, 
bittere Aufſtoßen und heftigen Durſt, auch unruhigen 
Schlaf und Täufchungen der Empfindungen; der Harn wird 
immer trüber, fehr roth oder auch braun oder ſchwärzlich, 


269 


klebt an den Wänden des Nachtgefchirres feft an, hat felbft 
einen gelben Schaum, färbt hineingetauchte Leinwand oder 
Papier gelb und macht gewöhnlich einen ftarfen röthlichen 
Bodenſatz; es ift faft immer Hartleibigfeit zugegen und die 
Ercremente find weißlich und thonähnlich; zuweilen fehen 
fie aber auch braun aus oder es findet feibft ein gallichter 
Durchfall Statt; manchmal fommt aud) Stuhlzwang und 


—Leibſchneiden hinzu; der Puls ift meiftens langfam, nur 


manchmal wird er gegen Abend etwas befchleunigt und 
mit flüchtigen Schaudern und gelinder Hise verbunden. 


8. 1087. 


Wenn nım die Krankheit fortdauert oder zunimmt, 
wird die Schwäche immer größer und der Kranke immer 
mehr abgezehrt, indem auch der Magen oft nichts bei ſich 
behalten oder verdauen kann; der Puls wird immer härter, 
mehr zufammengezogen und fchwach und das Athmen ängſt⸗ 
licher; e8 fommen oft Zucungen, Zufchnürung des Schluns 
des, Täufchungen der Sinne, VBerdunfelung des Gefichteg, 
Schlafſucht, Wahnfinn und Schlagfluß hinzu; es entfteht 
ein heftige Zehrfteber, nicht felten auch Waſſerſucht oder 
Windfucht, oder heftige Blutflüffe; und fo geht endlich die 
Krankheit in den Tod über. Zumeilen ift die Gelbfucht, 
befonders die auf Wechfelfteber folgende, periodifch. 

Die Entfcheidung der Gelbfucht erfolgt aber manchmal 
durch ſtarke Schweiße, einen trüben, dicken und reichlichen 
Harn, oder oft mit heftigem Jucken ausbrechende friefels 
artige Ausfchläge, oder einen Speichelfluß, oder die fließens 
den Hämorrhoiden, zumeilen auch durch einen Nothlauf. 


$. 1088. 
Die Urfache der Gelbfucht ift von verfchiedener Art. 
In vielen Fallen ift fie allerdings in eine wegen der Vers 
fchließung der Gallengänge durd; Steine, Geſchwülſte, ver: 
dickte zähe Galle, Krämpfe ꝛc. verhinderte Ausfcheidung der 
abgefonderten Galle in den Zwölffingerdarm und darauf 
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folgende Neforbtion *) derfelben und Webergang in das 
Blut zu feßen **). Jedoch ift dieſe Entftehungsart der Gelbe 
ſucht nicht allgemein anzunehmen, da jene Gänge dabei 
oft gehörig offen find, auch manchmal die Leber fo voll 
von harten Geſchwülſten, unmwegfam oder fonit verdorben 
ift, daß fie feine Galle abfondern kann, zuweilen auch nur 
ein bleiches, mürbes Anfehen der Leber, das vorhergeganz 
‚gene Schwäche und Erfchlaffung derfelben anzeigt, zu bes 
merfen iſt und oft gar Feine Fehler in derfelben und in 
der Gallengängen gefunden werden. Auch werden Ber: 
ftopfungen der Gallengänge oft ohne alle Gelbfucht gefuns 
den, und ed muß daher bei diefer wohl oft ein die Ab⸗ 
und Ausfonderung der Galle hindernder Neiz und Krampf 
hbinzufommen. In anderen Fällen ift alfo eher verhinderte 
Abfonderung der Galle in der Leber zu befchufdigen, wobei 
die gewöhnlich im Blute vorhandenen Beftandtheile der 
Galle in demfelben zurickbleiben, angehäuft werden oder 
nach mehreren Neueren ftellvertretende Abfonderung derfel- 
ben in der Haut erfolgt. Zuweilen fiheint der die Gelb: 
fucht veranlaffende Reiz auch übermäßig vermehrte Abfon- 
derung der Galle oder Polycholie zu veranlafjen, wo dann 


*) Daß dieſe auch hier durch die Saugadern, nicht etwa bios 
Durch) die Venen, wie manche wollen, bewirkt werden fann, 
ift durd) die Beobachtungen von Sömmerring und A. längjt 
dargethan worden. S. Sömmerring de morb. vasor. absorb. 
p. 121 — 122. 


**) Nach Manchen ſoll die gelbe Farbe nicht von der Galle, ſon— 
dern von verändertem Blüte herrühren (vgl. Breschet Consi- 
derations sur une alteration organique appellee Melanose. 
Paris, 1822. 8.), ein anomales Blutpigment ſeyn (Heufingers 
Unterf. über die anomale Kohlen- und Pigmentbildung in dem 
menfchl. Körper. Eiſenach 1823. 8). Bon Wedefind (in 
Ruſt's Magaz. B. 18. ©. 222 fg.) ift der Meinung, daß die 
gelbe Materie aus verdorbenen oder oxydirtem Fett beitehe. 

Nach den Verſuchen von Clarion u. A. fommen aber wirt: 
lich gallichte Beftandtheile im Blute und anderen Säften der 
Gelbfüchtigen vor. 
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auch der Ausflug der Galle in die Gedärme fo vermehrt 
feyn kann, daß der Stuhlgang ftarf gefärbt wird 9). 


8. 1089. 


Befonders hat auch die Gelbfucht fehr verfchiedene 
entfernte Urfachen, wornach auch gemifje Arten derfelben 
benannt werden. 

Sp wird fie, außerdem daß fie zur Leberentzimdung, 
dem Gallenfteber, der Verhärtung und auderen organifchen 
Sehlern der Leber ſich alg Symptom gefellt, vorerft oft 
Durch reizende oder einen Krampf verurfachende Einflüffe 
bewirkt (Icterus spasticus), als durd, Erfältung, befon- 
ders nach Erhigung, heftige Leidenfchaften, vorzüglich Zorn 
und Schreden, den Mißbrauch geiftiger Getränfe, foharfe 
Unreinigfeiten in den erften Wegen und Würmer, heftige 
Brech⸗ und Purgirmittel, Kopfverlegungen, unterdrücfte 
oder nicht gehörig ausgebildete Ausfchläge, zurückgehaltene 
Blutflüffe, Menſtruation und Hämorrhoiden, byfterifche 
und hypochondrifche Affection, den Big gewiffer Thiere, 
der Scorpionen, einiger Schlangen ıc. 

Eine andere Art entfieht von Stockung oder Vers 
ftopfung in der Leber (Icterus ab obstructione s. em- 
phracticus). 

Eine dritte Art ift die durch Gallenfteine (ogl. allg. 
Path. $. 212.) erregte (Icterus calculosus). Bei diefer 
entjtehen oft plößlich, befonders nach dem Effen, die hef- 
tigften Schmerzen in der Magengegend oder dem rechten 
Hypochondrium, die ſich auch über den Unterleib verbreiten, 
mit Aengftlichfeit, Mattigfeit, gewöhnlich nicht befchleunig- 
tem, oft felbft Iangfamerem Pulfe, Efel, Erbrechen, zuwei⸗ 
len auch allgemeinen Krämpfen ꝛc., wornach dann Die Gelbs 
jucht auch ohne alle ‚offenbare Urfache erfcheint. Es fehren 
aber die Schmerzen 2c. öfter wieder und hören wieder auf, 
je nachdem die Steine die zuſammengeſchnürten Häute 


*) Bol. Richter a. a. E 61—62. 
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reizen ober in ben erweiterten Gängen ſtecken oder auch 
durch die Gänge in den Zwölffingerdarm abgehen und 
dann oft auch mit dem Stuhlgange ausgeleert werden, wo 
dann auch die Gelbficcht in wenigen Tagen verfchwindet. 

Die Gelbfucht neugeborner Kinder hat man bald von 
dem ungewohnten Eindrude ver Falten Luft, bald von dem 
Reize des zurückgebliebenen Kindspeches oder auch der das 
durch bewirften Berftopfung Des Sallenganges, bald aud) 
von fehlerhafter, zu fchneller oder mit einem zu fehr ſchnei⸗ 
denden Faden bewirfter Unterbindung der Nabelfchnur abs 
geleitet; fo wie nach Autenrieth 9) die nad) der Unters 
bindung der Nabelfchnur entftandene plößliche Verminderung 
der Blutmaffe in der Leber und die dadurch gehinderte 
natürliche Abfonderung der Galle der Hauptgrund derfelben 
feyn fol. 

Die Gelbfucht der Schwangeren entfteht zuweilen von 
angehäuftem harten Unrathe, in anderen Fällen von dem 
Reiz oder Druck der ſchwangeren Gebärmutter, und vers 
fchwindet gewöhnlich nach der Niederfunft, manchmal auch 
fchon einige Zeit vor Derfelben. } 


S. 1090. 

Die Vorherfagung richtet fich befonders nach den Urs 
ſachen und ift natürlich günftig, wenn die Krankheit von 
reizenden Urfachen herrührt, die man erfennen und befeiti- 
gen kann, fchlimm dagegen, wenn fchwer oder gar nicht 
zu bebende organifche Fehler zum runde liegen. Wo 
Neigung zu Steinen Statt findet, können diefe, auch 
wenn fie durch den Stuhlgang abgehen, doch leicht wieder⸗ 
fommen und die Gelbſucht von Neuem erzeugen. Sehr 
gefährlich find auch die Durch Kopfverlegungen oder den 
Big giftiger und wüthender Thiere verurfachten Gelbfuchs 
ten. Uebrigens iſt e8 um fo fohlimmer, je mehr die Farbe 
dunkel, grün und ſchwarz ift. 


*) Observat. in neonator. morb. £requentior, $. 1. sqg. 
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$. 1091. 


Die Eur der Gelbfucht muß ebenfalls nach den Urfas 
chen verfchieden eingerichtet werden. 

Hängt fie von entzundlichem Zuftande der Leber und 
des DBlutgefäßfnftemes, oder von Polycholie ab, fo find 
antiphlogiftifche oder antibilinfe und die Galle ausleerende 
Mittel angezeigt. Beh 

- Wenn ein gereizter, Frampfhafter Zuftand zum Grunde 
liegt, find die Reize entfernende, befänftigende, Trampfs 
fiillende Mittel, und zwar nad den Umftänden bald 
erweichende Getränfe, Pot. Riverii ete., bald Aufs 
güffe von Ghamillen, Valeriana, Specacuanha in Fleinen 
Gaben, Sem. Cannabis s. Papaveris, Extr. Hyoscyami, 
Opium, Liqu. C. C. succin., Asa foetida etc. nebft 
frampfitillenden Umfchlägen, Salben und Klyſtieren, und 
lauwarmen Bädern anzuwenden. Wo das Uebel durch 
Erfältung veranlaßt worden, wendet man neben der Potio 


Riverii oder allein Spirit. Mindereri mit diaphoretifchem 
Getränf aus Fliederthee 2c. oder auch Liqu. C. C. sucein., . 


Dovers Pulver ıc., fo wie warme Bäder an. Wenn Uns 
reinigfeiten in den erjien Wegen Die Reizung verurfachen, 
find fie Durch Brech- oder Pürgirmittel zu entfernen. 
Gegen Die Durch den Biß eines giftigen oder wüthen— 
den Thieres veranlaßte Gelbfucht hat man (neben dem 
Ausfchälen und Brennen oder der Erweichung und dem 


in Eiterung Segen der Wunde) ftarfe Schweiß: und Harns 


treibende Mittel, als das Sal volatile oleosum mit Opium, 
oder Maiwurmkäfer mit Theriaf, Sal volatile Cornu Cervi, 
Sampher und Spirit. Mindereri verbunden empfohlen. 


| $. 1092. 
Wo Stockung, DVerftopfung in der Leber, Verdickung 
der Galle zum Grunde liegen, find fogenannte auflöfende 


und die Leber veizende Mittel, als die Rad. Gramin, Ta- 


rax., Hb. Fumar, Trifol. fbr., die Ochfengalle, die Neutrals 
und Mittelfalzge in kleinen Gaben, die Seife, dad Gummi 
| 18 
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Ammoniacum, die Alfalien, die Spießglasmittel, der: 
häufige Genuß von rohen Eidottern, die Rhabarber in 
Kleinen Gaben, endlich in hartnäckigen Fällen bei noch gus 
ten Kräften das Quecffilber, fo wie Hb.Chelidonii, Rad. 
Hellebori nigri, Hb. Gratiolae, die Belladonna etc., nebft 
Einreibungen von dem flüchtigen Cinimente, oder auch dem 
Auflegen eines Blafenpflafters auf die Lebergegend und ers 
öffnenden Visceralflyftieren dienlich. Insbeſondere iſt aber, 
wenn dabei Atonie der Leber und Lnthätigfeit ihrer abs 
fondernden Gefäße Statt findet die Aloe (ſo gegeben, daß 
dadurch ein gallichter Abgang erregt und fo lange, bis der 
Harn wieder feine gefunde Befchaffenheit befommen hat, 
unterhalten wird) nach von Wedefind’Ss* Erfahrungen 
(die ich felbft in Fällen diefer Art gauz betätigt gefunden 
habe) ein vorzügliches Mittel. 


$S. 1093. 


Um die oft zum runde liegenden Gallenfteine aufzu⸗ 
löfen, hat man den ausgepreßten Saft oder das Ertract von 
Rad. Gramin., 'Taraxac., Hb. Fumar., Rad. Saponar. etc., 
Mineralaltali, zu zwei Drachmen in anderthalb Pfund 
Kalkwaſſer aufgelöft, täglich nüchtern 14 Tage lang ger 
trunken, alfalifch » falinifche Mineralwäffer, das Garlsba- 
der ıc., das Kalfwaffer für ſich, Seife, Molfen, Eidotter 
in Waffer aufgelöft und mit Liqu. anod. min. Hoffm. vers 
mifcht 2c., befonders aber eine Mifchung aus drei Theis 
fen Naphth. Vitriol. und zwei Theilen Spirit. Terebinth. 
täglich zu zwei Scrupel oder einer Drachme, oder einiges 
mal täglich zu 10 — 30 und mehreren Tropfen gegeben 
und Molfen oder leichte Sleifchbrühe nachzutrinfen (Du— 
rande) empfohlen. Es iſt indeffen zweifelhaft, ob alle 
dDiefe Mittel die noch in den Gallenwegen befindlichen 
Steine auflöfen können. Doch können Die zuerft genannten, 


*) Ueber fein Heilverfahren im Kriegsfazareth zu Mainz, ©. 
255 fg. | 
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weun fie auch nur die Zunahme der Steine verhüten oder 
den Abgang derfelben befördern follten, ſchon ficherer ge— 
geben werden. Das für am wirkſamſten erflärte Durans 
defche Mittel ift aber mit Vorficht, befonders wo Entzüne 
dung zu beforgen ift, anzumenden. Zur Ausleerung der 
gallichten Concretionen dienen manchmal auch gelinde ab- 
führende Mittel, befonders Rhabarber, Crem. Tart. ıc., 
nach Manchen felbft Brechmittel (deren Anwendung jedoch 
mißlich iD. Die auch zur Ausleerung der Steine vorger 
fchlagene Erregung einer Entzündung und Erulceration in 
der Gegend der Gallenblafe, fo wie die Fünftliche Deffnung 
darf nur bei Adhäſion der Gallenblafe an den Bauchdeden 
verfischt werden. Zur Sinderung der Durch die Gallen» 
fteine verurfachten heftigen Schmerzen ıc. find demulcirende, 
fchleimige, dlige, Erampfftillende Dinge, Emulfionen von 
Mohnfaamen 2c., in fchweren Fällen bejonders Opium (das 
auch durch Hebung des Krampfes den Abgang des in 
den Gallengängen ftecfenden Steines befördern kann), fo 
wie Bähungen, Umfchläge, Einreibungen, Klyſtiere von 
ſolchen Mitteln, bei entzündlicher Affection aber auch all 
gemeine und ürtliche Blutauslerungen zu benußen. Zur 
Berhütung der Rückkehr der Krankheit dienen angemeffene 
Bewegung, leichte Speifen, mäßiger Genuß von Sleifch, 
befonders gebratenem, reife Früchte, Milch, Molken ıc., 
fo wie dann auch zur rechten Zeit vorgenommene Blut—⸗ 
ausleerungen, das Durandefche Mittel in Fleinen Dofen, 
oder ſtatt deſſen Eigelb in Aether aufgelöft empfohlen 
werden. 
$. 1094. 

Die Gelbſucht neugeborner Kinder wird, wenn fie von 
dem Reize des Unrathes in den Gedärmen abhängt, durch 
Abführungen mit Rhabarberfaft, Manna ꝛc. gehoben; 
pflegt aber in anderen Fällen, befonders wo fle von dem 
ungewohnten Eindrucke ber Falten Luft herzurühren fcheint, 
fchon bei zweckmäßiger biätetifcher Behandlung, warmen 
Berhalten ꝛc. bald zu verjchwinden. 

18% 
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Eilftes Eapitel. 
Bon der übermäßigen Fettigfeit 9. 


$. 1095. 


Uebermäßige Fettigfert ( Obesitas nimia, Polypio- 
‚nia, Polypiotes **) findet Statt, wenn das Fett in zu 
großer Menge bereitet und in dem Zellgewebe abgefett 
wird, fo daß e8 eine dem Kranken befchwerliche Anfchwe 
lung des Körpers, ingbefondere Befchwerde der Bewegung 
und auch nach geringerer Bewegung Befchwerde des Ath- 
mens oder übermäßigen Schweiß, verurfacht. Sie war 
zumeilen jo ungeheuer, daß das Gewicht des Körpers 400, 
ja 600 Pfund und drüber betrug. Im allgemeinen wird 
das Fett befonders an denen Stellen angehäuft, wo e8 
auch im normalen Zuflande in größerer Menge vorkommt, 
als am großen Nebe ıc. Oft erfolgt aber die Fettanhäuzs 
fung auf abnorme Werfe auch nur an einzelnen Stellen 
(Obesitas partialis), und felbft bei ſonſt Mageren, ale 
um die Nieren, die Leber, das Herz, Die Lungen, Die 
Euftröhre, in den Augenhöhlen ꝛc., auch wohl an Gtel- 
len, wo e8 gewöhnlich nicht vorkommt, als an den Eiers 
ftöcken zc., und es werden Fettgefchwülfte (Lipome) 
(die zuweilen aber auch über mehrere Gegenden verbreitet 
find) gebildet; oder e8 wird auch die Subſtanz einzelner 
Theile, befonders der Muskeln, nicht felten auch der Le 
ber, zuweilen auch der Nieren ꝛc. in eine fpecfartige Maffe 
umgewandelt. 


) W. X. Iansen pinguedinis animalis consideratio physiolo- 
gica et pathologica. Lugd. Bat. 1784. 8. Ueberſ. von Jo— 
nad. Halle, 1786. — I. P. Frank Epit. de curand. hom. 
morb. Lib. ‘VI. P. IH. p. 136 sgg. 


*5) Das von Vielen zur Bezeichnung der Fettigfeit gebrauchte 


Wort Polysarcia bedeutet vielmehr die übermäßige Zunahme 
des Fleiſches (Torositas). 
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$. 1096. 

Die übermäßige Fettigfeit fest unvollfonmene Bildung 
des Nahrungsſtoffes voraus, hängt oft von einem. erblichen 
Fehler ab, entficht auch gern bei dem phlegmatifchen oder 
auch dem fanguinifchen Temperamente, veßgleichen bei 
Schwäche der. feften Theile, beſonders nach vorhergegan— 
genen Blutflüffen oder zu häufigen Mderläffen, und wird 
übrigens vorzüglich durch fehwelgerifche, müßige, fißende 
Lebensart, übermäßigen Genuß ftarf nährender, insbefons 
dere auch ölichter, Nahrungsmittel, eines ſtarken Bieres ıc., 
zumal bei Interlaffung der gehörigen Bewegung, und durch 
Verminderung gewohnter Husleerungen verurfacht. Wenn 
alfo auch dabei vielmehr Ueberfluß als Mangel an Nah— 
rungsftoff Statt findet, fo wird derfelbe doc nicht gehö— 
rig in Blut verwandelt und zur Ernährung verwendet, 
und in fo fern ift unvollfommene Bildung deffelben (wobei 
der Kohlenftoff und Wafferfioff int Blute vorberrfchen, 
Dagegen der Sauerftoff in geringerer Quantität vorhanden 
feyn ſoll) und fehlerhafte Ernährung anzunehmen. 


$. 1097. | 

Daß zu frühes Fettwerden bet jungen Leuten bedenf- 

lich ſey und Diefelben nicht alt zu werden pflegen, -fo wie 

Daß die Fettigfeit gern in Die Waſſerſucht, den Schlag: 

fluß ꝛc. übergehe, ift fchon in der allg. Pathologie $. 391 

bemerft worden. Auch ift die übermäßige Fettigkeit iiber: 
haupt fchwer zu heilen. 


S. 1098. ’ 

Man hat, wenn die Fettigfeit mit Vollblütigkeit ver- 
bunden jey, und befonders wenn von der Anhäufung des 
Blutes in dem Kopfe und den Lungen fohlimme Zufälle zu 
befürchten feyen, Blutausleerungen empfohlen. Doc, ift 
Dabei zu bemerfen, daß jehr fette Perfonen das Aderlaſſen 
nicht wohl vertragen und daß felbft nachher Zunahme der 
Fettigfeit dadurch veranlaßt werden kann, daher man das— 
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felbe nicht ohne dringende Noth vornehmen darf. Befons 
ders muß man verjelben eine fparfame, wenig nährende, 
vegetabilifche Diät, allmählig verftärfte Bewegung und 
thätige Lebensart überhaupt, kürzeren Schlaf, jo wie trockne 
Frietionen entgegenfeßen. Uebrigens hat man dagegen aus 
Ber öfters wiederholten Purgirmitteln Cdie jedoch gleich 
anderen ausleerenden Mitteln für fich, ohne eine angemefr 
fene Diät ꝛc., nur eine unvollfommene Erleichterung bes 
wirfen, bei zu häufiger Anwendung aber durch Schwächung 
der Kräfte fchaden können) empfohlen den rveichlichen und 
anhaltenden Gebrauch des Eſſigs (der aber Magenframpf, 
Erbrechen, Verhärtung des Magens und Abzehrung be 
wirfen kann), insbefondere auch den des Meerzwiebeleffigs 
(der auch Leicht die Verdauungswerkzeuge angreift), der 
Seife (die dann wohl den Appetit vermindern und den 
Körper magerer machen, aber auch fonft der Gefundheit 
fchaden kann), die Tinftur der Sodine, welche von Gräfe 
nad) vorausgefchickten Purgirmitteln und abmwechfelnd mit den⸗ 
felben mit Nutzen angewendet zu haben verfichert ), fo wie den 
Genuß von vielem Salz und gefalzenen Speifen nebjt wenis 
gem Trinken und zum Getränfe luftgeſäuertes alfalifches 
Waſſer (Aqua mephitico-alcalina) (welches Mittel aud) 
unficher ift), endlich die ficherer zu empfehlenden und 
manchmal dienlichen Sauerbrunnen, Falte Bäder, befonderg 
Stahlbäder, und eine um den Linterleib zur legende Binde, 
die bequem enger und weiter gemacht werden kann *). 


*) ©. defien u. v. Walther's Journ. d. Chirurg. ıc. B. 9. 

Be | 

) Bol. Darwin's Zoonomie überf. von Brandis, Th. 2. Abth. 
1. ©. 204. 
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Zwölftes Eapitel. 
Don der Wafferfuht 9. 


8. 1099. 

Wafferfucht (Hydrops) nennt man überhaupt eine 
abnorme Anhäufung einer wäfferigen Feuchtigfeit, des Se— 
rum's oder der Lymphe, in verfchiedenen Höhlen des Kür: 
pers oder dem Zellgewebe. Befonders wird aber die Wafr 
feranhäufung mit diefem Namen belegt, welche mit. einem 
Facheftifchen Zuftande des Körpers verbunden ift. Es giebt 
indeffen auch Wafferanhäufungen, die nicht mit allgemeinen 
Fehlern der Bereitung und Abfcheidung der Säfte und der 
Ernährung zufammenhängen, fondern theils mehr vrtliche 
Fehler darftellen, theils auch ſchnell ausgebildet werden 
und einen hitigen Verlauf haben können (welche letztere 
man auch unter dem Namen der hikigen Wafferfuc- 
ten begriffen hat). 

Es ift aber die wäſſerige Feuchtigkeit entweder frei in 
dem Zellgewebe oder in den verfchiedenen Höhlen des Kür: 
pers enthalten (Hydrops diffusus), oder in eignen wider: 
natürlich gebildeten Säden (Hiydrops saccatus) oder in 
Blafen (Hydatides) eingefchloffen. Diefe Blafen haben die 


* Don. Monro’d Abhandlung von der Wafferfucht und ihren 
t befonderen Gattungen. Nach der dritten enal. Ausgabe überf. 
m. Anmerf. und doppeltem Anhange verm. Leipz. 1777. 8. — 
Franc. Milmann animadversiones de natura hydropis ejus- 
_ que curatione. Lond. 1779. Vienn. 1779. Par. 1795. Deutſch 
Braunfhw. 1782. 8. — Phil. Alerand. Bacher's Inter: 
ſuchungen über die fangmwierigen Kranfheiten, befonders über 
die verfchiedenen Arten der Waflerfuchten und ihre Heilarf. 
A. d. Franz. überf. u. m. Anmerf. verf. Berl. und Gtett. 
1781. 8. — Petr. Camper de hydrope in ej. diss. Vol. I. 
Deutih in Samml. auserl. Abh. f. pr. Aerzte, B. 16. ©. 
422 fg. — Lentin's Beiträge zur ausübenden Arzneiwiffen: 
ſchaft. — Observations sur la nature et le traitement de 
Vhydropisie., par Portal. II. Tom. A Paris. 1824. 8. 
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Größe der Erbfen, der Hafelnüffe ꝛc., find einzeln oder 
hängen traubenförmig aneinander und werden oft Durch Die 
fogenannten Blajenwürmer verurfacht oder hängen doch mit 
deren Dafeyn zufanmen (vergl. allgem. Patholog. 8. 373). 


$. 1100. 


Die angehäufte Feuchtigkeit ift befonders ein mehr oder 
weniger Eiweisftoff enthaltendes Serum, meifteng hell oder 
gelblih, manchmal bräunlich, grünlich, fie wird auch 
manchmal dicker, Elebricht und es fchwimmen dann auch 
oft Flocken darin, hat oft einen falzigen Geſchmack und zus 
weilen ift auch ein harnartiger Geruch derjelben bemerkt 
worden. Zuweilen ſollen auch die entfernten Beftandtheile 
der Galle mit abgejekt worden und dadurch gelbfüchtige 
Zufälle, manchmal auch Blut hinzugelommen feyn, fo daß 
die Feuchtigkeit dem Fleiſchwaſſer ähnlich fah oder wirklich 
blutig war. In einzelnen Fällen war fie bitter oder ſelbſt ſüß H. 

Das Volumen des leidenden Theiles wird dadurch 
ausgedehnt; es wird, indem der ernährende Stoff, beſon— 
ders der Faſerſtoff, nicht gehörig abgejest wird, die Ers 
nährung dieſes Theiles wie anderer gehindert; e8 wird der 
nicht gehörig _ ernährte und erregte Theil ſchlaff, träge, 
blaß und kalt; und es wird die Abjonderung mwäßeriger 
‚ Säfte in anderen Theilen vermindert, der Harn daher ges 
wöhnlich ſparſam und trübe, nicht felten jedoch auch heller, 
die Haut trocken, der Stuhlgang hart, felten und nicht 
reichlich, und es entſteht befonders bei der Zunahme der 
Krankheit viel Durft. 

Manchmal artet endlih Die Tängere Zeit ſtok— 
fende Feuchtigkeit aus, wird) zur Fäulniß geneigt. Der 
Umfang der Geſchwulſt wird dann heiß, roth, geht in 
Verſchwärung über, oder es zeigen fich bleifarbige Flecken 
Darauf; es entfliehen Schmerzen, Schauder, heftiges Fie— 
ber mit großem Durfte, Schlaflofigfeit, Angft, Schwin⸗ 


*) J. 9. Frank Lib. VI. P. I. p. 147. 
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del, fo wie zuletzt fchlimme Nervenzufälle und die Zufälle 
des Brandes. Die durch folche Ausartung der Feuchtige 
feit bewirften Gefchwüre pflegen außere Theile anzufreffen, 
in inneren Organen aber die Schwindfucht zu bewirken, 
und find fehr felten zu heilen. Außerdem ift bei Waſſerſüchti⸗ 
gen auch das Mark in den Knochen gallertartig und ohne 
ölichte Theile. 

- Manchmal durchbricht die wäſſerige Feuchtigkeit die 
Wand⸗ der Geſchwulſt oder bahnt ſich auf andere Art ei⸗ 
nen Weg nad außen. Gefchieht Dies vor eingetretener 
Ausartung der Säfte, fo kann es heilfam feyn. Auch 
Ausleerungen von wäſſeriger Feuchtigkeit durch den Harn, 
oder reichliche Schweiße, vder einen Durchfall, oder Ers 
brechen und felbft einen Speichelfluß, fo wie Wiederher: 
ftelung der unterdrücdten Hämorrhoiden und Menftruation 
pder der zurückgetriebenen Kräße und des Rothlaufes find 
oft Fritifch, befonderd wenn die Krankheit noch nicht zu 
alt und noch Feine Ausartung der Säfte und — 
der Eingeweide erfolgt iſt. 


$. 1101. 


Für die Urfache der Wafferfucht hat man vorzüglich 
franfhaft vermehrte Abfonderung einer feröfen, auch bei 
Gefunden in allen Höhlen des Körpers in Geftalt eines 
Dunftes vorhandenen, Feuchtigkeit und verhinderte Einfaus 
gung derfelben erklärt. Die von Vielen für die Haupturs 
fache gehaltene verhinderte Einfaugung mag wohl mandjs 
mal allein, auch oft neben der erften, zum Grunde Liegen. 
Daß aber die erfte Urfache vorzüglich in Betracht kommen 
müſſe, dafür möchte befonders auch Die bei der Anhäufung 
der wäſſerigen SReuchtigfeit in den leidenden Theilen oft 
Statt findende Verminderung anderer wäfjeriger Abfonde- 
rungen fprechen, welche aus verminderter Einfangung nicht 
zu erflären iſt. Da übrigens das angehäufte Waffer nicht 
blos Ausdinftungsmaterie, fondern aud zur Ernährung 
befiimmte Stoffe entyält, erhellet es, wie ſowohl die Er- 
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naͤhrung bei der Wafferfircht Teiden müffe, als auch oft 
eine Franfhafte Bildung und Abjcheidung der Ernährungsge 
jtoffe, eine fchlechte Befchaffenheit des Blutes, worin Hebers 
fluß des Blutwaffers, Mangel des Faferftoffes und rothen 
Theiles des Blutes Statt findet Callg. Patholog. 8. 196 
fg.) als die Urfache derfelben mit Necht nahe werden 
könne. 
8 . 1102. 

Die entfernten Urſachen ſind vorerſt ſolche, welche 
eine mit der krankhaften Thätigkeit der abſondernden Ge⸗ 
faͤße verbundene Schwäche des Körpers, insbeſondere 
der Organe der Affimilation und Ernährung bewirken. 
Dazu gehören übermäßige Ausleerungen, beſonders des 
Blutes, feuchte Luft, fchlechte Nahrung, der Mißbraud) 
geiftiger oder auch wäſſeriger, erfchlaffender Getränfe, 
anhaltende Sorgen, Traurigkeit, heftiger Schreden, 
vorhergegangene hitige und langwierige Krankheiten, als 
Nerven: und Faulfieber, Wechfelfteber, befonders das 
viertägige, Die Gicht, langwierige Nervenfranfheiten ıc. 
Für die manchmal zum Grunde liegende Atonie und Läh- 
mung der Iymphatifchen Gefäße hat man die häufige Ent 
ſtehung der Dedeme in gelähmten Gliedern angeführt. 
Außerdem liegen oft Gefchwülfte, Scirrhen, Geſchwüre 
der Eingeweide des Unterleibes, befonders der Leber und 
des Gefröfes, organische Fehler der Gefäße und Stoduns 
gen des Blutes in dem Pfortaderfpfteme zum Grunde. 

Ferner ift zu bemerken die plethorifche Waſſer— 
fuht*), wober man annimmt, daß die Einfaugung durch 
die Anſchwellung der die Igmphatifchen Gefäße begleitenden 
Denen verhindert werde, und Die vorzüglich Durch Unters 
drückung gewohnter Blutflüffe, befondes der Menſtruation 
in jungen, flarfen und wohlgenährten Weibern, oder auch 
in denen Sahren, wo die Menſtruation aufhört, zu ent- 


=) €. I. Ch. Gr ee diss. de hydrope plethorico. Gött. 
1795. 8. 
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fiehen pflegt, oft durch einen Blutfluß aus der Nafe oder 
anderen Theilen, fo wie durch Aderläffe, gehoben wird, 
im entgegengefeten Falle aber nicht. felten durch einen 
Schlagfluß tödter. Außerdem wird die Einfaugung gehins 
dert durch Zufammendrücung der Iymphatifchen Gefäße 
von der fihmangeren Gebärmutter, wodurch fo oft Dedeme 
der Füße und der Schaamlippen entftehen, von Scirrhen 
der Leber, Milz, der Bauchfpeicheldrüfe 2c., von Gallens 
feinen, Steatomen im Nee und anderen Geſchwülſten. 

Daß auf Entzündungen und Ausfchläge, befonderg 
das Scharlachfteber, manchmal eine hisige, fihenifche Waſ⸗ 
ferfuccht folgen fann, ift fehon früher CS. 169. 588.) anges 
‚geben worden. 

Manchmal wird auch die Wafferfucht durch einen 
Krampf der Iymphatifchen Gefäße bewirkt. So entfteht 
fie bei Hnpfterifchen und Hypochondrifchen oft ſchnell mit 
Krämpfen und verfchwindet fehnell wieder nad) dem Aufs 
hören der Krämpfe, fommt aber auch wohl an einem ans 
deren Theile wieder zum. Vorfchein (Hydrops vagus) *). 
Und fo kann auch die Wafferfucht durch einen Falten Trunk 
oder fonftige plögliche Erfältung bei erhißtem Körper, durch 
Unterdrücung des Schmweißes und Harnes, fo wie das 
Zurücktreten der Ausfchläge, der Nheumatismen und der 
Gicht und durch andere Metaftafen bewirkt werden. 


$. 1103. 


Die Wafferfucht ift im Allgemeiner eine der hartnädigs 
ften chronischen Krankheiten und nur zu oft unheilbar, obs 
gleich auch Wafferficchtige meiftens große Hoffnung zur 
Genefung haben. Befonders kommt es indeffen auf Die 
Kräfte und die Befchaffenheit der Eingeweide an, und 
wenn jene noch gut und Feine unheilbaren organifchen 
Fehler in diefen vorhanden find, vermag die Kunft oft 
viel. Sehr fchlimm iſt es, wenn ſich fchon fieberhafte 


*) Richt er's med. u. chirurg. Bemerk. B. 1. ©. 280. fg. 
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- Symptome einftellen, indem dann meiftens Abzehrung ente 
fieht, und wenn diefe da ift, folgt gewöhnlich bald der 
Tod. Freiwilliges ſchnelles Verſchwinden der Wafferficcht 
bei großem GSäfteverlufte und äußerſter Abmagerung ift 
meiftens tödtlich. Gut ift eg, wenn fich die Ab- und Aus 
fonderungen, beſonders des Schweißes und Harnes, leicht 
befördern laffen, und der Harn nicht zu roth und dick ift. 
Entiteht aber zu leicht Durchfall, und wird dadurch nicht 
ganz augenscheinlich Das Waſſer ausgeleert, ſo fchadet er 
durch Schwächung der Kräfte mehr, als er nützt. Oft 
erfolgen auch Rückfälle und diefe find immer fchlimm. Das 
Uebrige ift aus der Gefchichte Des DVerlaufes abzunehmen 
c$s. 1100.). 


8. 1104. 


Nach diefer allgemeinen Darfiellung der Wafferficcht 
werde ich num die einzelnen in den verfchtedenen Theilen des 
Körpers ihren Sik babenden, Arten derfelben betrachten, 
jedoch einige, als die Wafferfucht des Augeg, den 
Wafferbruch und die Wafferfucht der Gelenfe der 
Chirurgie überlaffen, als in welcher fie abgehandelt zu 
werden pflegen und welche dabei auch einen vorzüglichen 
Wirkungskreis hat. 


$. 1105. 

Was guerft die Hautwafferfucht (Hydrops ana- 
sarca, Aqua intercus, auch befonders im geringeren Grade 
Leucophlegmatia genannt) betrifft, fo iſt Dies eine An— 
häufung einer wäfjerigen Feuchtigkeit in den Zellen der ei- 
gentlihen Haut. Iſt fie noch örtlich, blos auf einzelne 
Stellen befchränft, fo wird fie ein Dedem (Oedema) ge— 
nannt. 


8. 1106. 


Sie giebt fich zu erfennen durch eine Gefchwulft unter 
der Haut, die zuerft Die äußeren Gliedmaßen, befonders 


die Füße um die Knöchel befällt, allmählıg aber zu den 
Schienbeinen, Schenfeln, Lenden und dem Bauche herauf 
fteigt und fic endlich über die Bruft, Die oberen Glied» 
maßen und das Antlig verbreitet, die anfangs immer 
weiß, weich, unelaftifch ıft und nach dem Druce mit dem 
Finger einige Zeit eine Grube behält, oft auch Falt ans 
- zufühlen, und gewöhnlich des Abends, fo wie wenn bei 
aufgerichtetem Körper die Füße lange in einer abfchüffigen 
Stellung fich befanden, ftärfer, des Morgens aber gerins 
ger oder felbft ganz verfchwunden if. Im Fortgange der 
Krankheit wird die Gefchwulft der Füße oft außerordent- 
lich groß und oft von Entzündung, Hite und Röthe der 
Haut, fo wie von Fieber begleitet, fo wie auch bleifarz 
bige Flecken der Haut, Niffe, oder Bläschen, Die viel 
Feuchtigkeit von fich geben, oder Geſchwüre, die leicht in 
den Brand übergehen und mit heftigen, nagenden und 
freffenden Schmerzen. verbunden find, binzufommen. : Der 
Harn ift ſparſam, roh, heil, oder auch fehr roth, Did 
und einen ziegelmehlartigen Bodenfab machendz es iſt viel 
Durft zugegen; der Puls ift meiftens klein und ſchwach; 
der Kranfe empfindet Schwere in den Gliedern, kann fie 
nicht gehörig bewegen, wird durch Die geringfte Arbeit an— 
gegriffen und befommt Engbrüftigfeit, und es find übers 
haupt alle VBerrichtungen träge. Wenn es fich zum fchlim- 
men Ausgange neigt, kommt endlich ein Zehrfteber hinzu 
und richtet den Kranken zu Grunde. 


$. 1107. 


Sie entiteht befonders bei Menfchen von zarter, weich⸗ 
ficher Conftitution, fett auch nicht felten große Schlaffheit 
und Unthätigfeit im Zellgewebe, oder wahre Lähmung, 
iwie die Dedeme in gelähmten Gliedern, voraus. Uebrigens 
gehören zu ihren Urfachen vorzüglich Schwäche nach ſchwe—⸗— 
ren hißigen oder langwierigen Krankheiten, . ftarfen Aus: 
leerungen 2c., langer Aufenthalt in einer feuchten Luft, 
Erfältung, vorhergegangener Scharlach, Rofe und andere 
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Hautkrankheiten, Unterdrückung gewohnter Blutflüffe, ein 
Druck auf die Inmphatifchen Gefäße bei Schwangeren, 
u. a. m. ae 
$. 1108. 
Sm Allgemeinen it diefe Art am wenigften gefährlich 
und am leichteften zu heilen. 


$. 1109. 

Kopfwafferfucht (Hiydrops capitis), Wafferfopf 
(Hydrocephalus) hat man überhaupt die Anhäufung des 
Waffers fowohl in den Äußeren Bedeckungen des Kopfes, 
als innerhalb der Höhle des Hirnfchädeld genannt und 
hiernady den Außeren und inneren Wafferfopf unters 
fchteden. 

Der außere Wafferfopf (Hydrocephalus exter- 
nus) befteht jedoch felten für fich, ift eher zur Hautwafs 
ferficcht zu rechnen oder als ein Dedem des Kopfes anzu—⸗ 
fehen. \ Ä 
| Innerer Wafferfopf (Hydrocephalus internus) 
pflegt aber im engeren Sinne die Art genannt zu werden, 
wobei die in der Höhle des Hirnfchädels, und zwar ents 
weder im Umfange des Gehirnes, zwifchen den Häuten des 
Hirnfchädels und Gehirnes, oder in den Gehirnhöhlen felbft, 
oder an beiden Orten zugleich, Statt findende Anhäufung 
des Waffers mit Ausdehnung des Hirnfchädels und vers 
mehrtem Umfange des Kopfes verbunden it). Die Art 
der inneren Kopfwaſſerſucht aber, wobei feine widernatürs 
liche Ausdehnung des Schädeld Statt findet, nennt man 
Gehirnwafferfucht (Hydrops cerebri, Hydrencephalus 
nach Coindet), oder auch Wafferfuht der Gehirns 
böhlen (Hydrops ventriculorum cerebri), infofern dabei 
das Waſſer befonders in den Gehirnhöhlen feinen Sitz has 
ben follte, wiewohl es auch Dabei im Umfange des Ges 
hirnes angehäuft werden kann und bei dem fogenannten 


+) Bgl.Yan Swieten comment. in Boerhaave aph. T.IV.p. 118. 
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inneren Wafferfopfe oft vorzüglich in den Gehirnhöhlen 
angefammelt ift. Webrigeus hat man den Wafferfopf in 


den higigen und chronifchen eingetheilt *) 


8. 1110. 


Die Gehirnwafferfucht oder Wafferfucht der 
Gehirnhöhlen (Hydrops cerebri, Hydrencephalus, 
Hydrops ventriculorum cerebri) ift gemwohnlich eine hitzige 
Krankheit, wird Daher auch Febris hydrocephalica und 
Hydrocephalus acutus genannt, und ift eigentlich eine 
befonders bei Kindern vorkommende Gehirnentzündung ‚oder 
eine an Entzündung gränzende Reizung und vermehrte Ver 
getation**) des Gehirnes (Eincephalitis infantum Formey), 
die fic in das Durchfchwißen endigt. Sie wird oft auch 
ohne vffenbare Urfache aus einer Anlage entwickelt, mit 


*) Rob. Whytt's fämmtlihe zur pract. ‚Arznei. gehörige 
Schriften, ©. 662 fg. — Fothergill's Bemerkungen über 
den innerlihen Waſſerkopf, in deſſen Schriften. B. 2. — 
Chr. Ludwig diss. de hydrope cerebri puerorum. Lips. 
1774. 4. — Carl Wilh. Duin’s Abhandlung über die Ge: 
hirnmwafferfucht. A.d. Engl. überf. v. Chrift. Fried. Michaelis. 
Leipz. 1792. 8. — Medieinischschtrurgifche Abhandlung von der 
Mafferfucht der Gehirnfammern. Von Odier. 4. d. Franz. 
Leipz. 1785. 8. — Von der Weassersucht der Gehirnhöhlen. 
Von Ioh. Ludw. Formey. Berl. 1810. 8. Vermehrt unter 
der Weberjchrift: Von der Encephalitis der Kinder in fein. 
vermifcht. medic. Schriften B. 1. — Cheyne’s Essay 1. and 2. 
on hydrocephalus acutus. Lond. 1814—15. — Leop. Anton 
Gölis practiihe Abhandlungen über die vorzüglicheren Krank: 
heiten des Findlichen Alters. 1. B. Won der hikigen Gehirn: 
höhlen-Wafferfucht. 2. B. vom inneren dhronifhen Waſſerkopfe 
und von den verfchiedenen Arten des äußeren Wafferfopfes. 2te 
verm. u. verb. Ausg. Wien, 1824. 3. — @. D. Yeats on 
water in the brain. Lond. 1815. 8. — I. F. Coindet Memoire 
sur l’Hydrencephale. Paris, 1817. 8. — Ueberſicht der Schrif- 
ten über die Hirnwaflerfuht von W. Sahfe Sn Hufe— 
land's Biblioth. 1819. Aug. bis Oct. u. 1820. Febr. 

*x) Pol. Hufeland üb. Dypertrophre des Gehirns in deſſen 
Journ. 1824. Mai 114. 
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welcher in gewiſſen Familien mehrere Kinder zur Welt 
fommen, und bet welchen der größere Umfang des Kopfes 


auf noch vorhandene größere Thätigfeit der Gefäße und 


Neigung zu vermehrter Abfonderung, wie fie bei Embryonen 
gewöhnlich iſt, hinweift. Diefe Anlage giebt ſich außerdem 
durch ein außerordentiich finſteres, ernfthaftes Geficht des 
Neugebornen, einen mehr Fugelförmigen als ovalen Bau 
des Schädels, eine hervorragende und breite Stirne, tiefs 
liegende Augen, einen ftarren Blick und eine Neigung zu 
Krämpfen und Zucdungen zu erfennen. 


$. 1111. 


Die Krankheit felbft bricht während der Periode des 
Zahneng oder fpäter, am häuftgiten zwifchen dem zweiten 
und fechften bis achten Jahre, feltener fchon im ſechſten 
Monate nach der Geburt oder noch früher, aus. Cie ift 
zwar fonft in Anfehung ihres Verlaufes fehr verinderlich, 
pflegt indeſſen im Anfange fehr fehleichend zu feyn. Die 
Kinder find ſchon längere Zeit finfter und mürriſch; fie 
haben einen bejonderen Gang, wobei Die Beine nicht ges 
lähmt zu ſeyn feheinen, fondern vielmehr hoch aufgehoben 


und große Schritte Damit gemacht werden, und ſie firaus 


cheln leicht, auch auf ebener Erde. Dazu fommen Hibe 
und Schmerz im Koyfe, vorzüglich in der Stirngegend, 
welchen Schmerz fie oft befonders Dadurch anzeigen, daß 
fie bäuftg mit der Hand nach dem Kopfe oder nach den 
Augen fahren, ungewöhnliche Röthe oder auch Bläffe des 
Antlißes, eine zufanmengezogene Pupille, Lichtfcheue, Thrä⸗ 
nen der Augen und oft auch angelaufene Blutgefäße im 
Weißen der Augen, große Empfindlichkeit des Gehöres, 
und ein gelindes, meiftens nachlaffendes, aber feine bes 
ftimmte Perioden bevbachtendes, manchmal nur des Abends 
eintretendes Fieber mit einem meiſtens fehr harten und 
frampfhaften, Außerft veränderlichen Pulſe und Klopfen 
der Halsadern. Viele Leiden auch an Schmerzen in den 
Gliedmaßen und dem Naden, oder auch dem  Unterleibe 


* 
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und der Bruſt, die reifend find und den gewöhnlichen Mit—⸗ 
teln widerjtehen, oft auch mit den Kopffchmerzen ab» 
wechfeln. Gemwöhrlich fühlen fle Jucken in der Nafe, weßs 
halb fie häufig darin grübeln, und'die Nafe ıft fehr troden. 
Der Schlaf ift unruhig, durch Angſt, ein lautes durch— 
dringendes, Turzabgebrochenes Auffchreien und Zähnefnirs 
fehen unterbrochen; zumeilen Tiegen fie in faſt befländiger 
Schlaffucht, oder in einem nittleren Juftande, wo fie, bet 
herabhängenden Hugenliedern, die Augen langſam bemwes 
gen und nichts fie erfreut. Sie weigern fich zur ftehen, 
als wenn fie müde wären, und wenn fie fisen oder liegen, 
Yiegt ihr Kopf immer rüclings. Die Epluft iſt meifteng, 
jedoch nicht bei alfen, geringer oder fehlt ganz; und es iſt 
auch gewöhnlich faft Fein Durft zugegen; meiftens ſtellt 
ſich zwei bis dreimal täglich grasgrünes Erbrechen ein, 
Das erleichtert wird, wenn der Kranke rückwärts und mit 
dem Kopfe niedrig liegt; der Leib iſt meifteng verftopft, fo 
daß manchmal auch Klyitiere und Purgirmittel feine Oeff— 
nung bewirfen, manchmal aber kommt grünlicher oder 
auch jchleimiger Durchfall hinzu; auch foll der vorher augs 
gedehnte große Bauch gewöhnlich Hein werden und zufams 
menfallen I, der Harn ift trübe, molfenartig. Es bricht 
bejonders an den Wangen und zuweilen an den Lippen, 
fo wie an der äußeren Geite der Oberarme, ein ganz 
feiner, trodner Ausichlag aus. Häufiges Keichen und Seufs 
zen drücken die den Kranken quälende Angft aus. Manch⸗ 
mal ift auch der Unterleib aufgetrieben und höchſt empfinds 
Ih, und es find Stuhlgwang und frampfhafte Harnvers 
haltung zugegen, fo wie auch nicht felten Würmer durch 
den Mund oder den After abgehen. 


$. 1112. | 


Schon in diefer entzündlichen Geſtalt (8. 1111.) tödtet 
die Krankheit manchmal; gewöhnlich erfolgt aber nach einer 
oder mehreren Wochen die Ergiefung des Waffers in die 


+) Vgl. Gölis, B. 1. ©. 30 fg. 
19 
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Hirnhöhlen. Die Unruhe des Kindes verwandelt fich dann 
in Apathie, Die indeffen nur, wenn das Kind rücklings 
und mit dem Kopfe niedrig liegt, Statt findet, dagegen 
es, wenn man ed aufrichtet, unruhig wird, fchreit, Angft, 
Huften und Erbrechen befommt. Die Augen verlieren ihre 
Empfindlichkeit gegen das Licht, Die Pupille ift fehr erwei— 
tert, die, Kranfen reiben häufig den Augapfel, fie erfennen - 
feine ihnen vorgehaltene Gegenftände nicht mehr und grei- 
fen Daneben, wenn fie diefelben falfen wollen. Das Er- 
brechen läßt nach; dagegen verfchlingen Die Kinder ziemlich 
alles, was ihnen dargereicht wird, wenn fie e8 in einer 
Lage, worin der Kopf aufliegt, erhalten. Der Puls wird 
auffallend langſamer als der natürliche, bleibt aber uns 
regelmäßig. Der Leib ift verftopft, Die Ereremente hart - 
und dunfelgefärbt. Meiftens liegen die Kinder in beftäns 
diger Schlafficcht mit halbgeöffneten Augenliedern, oder in 
einem Schlummer, der durch Auffahren mit ftillem Irre— 
reden und leifem Wimmern verbunden unterbrochen wird. 


$. 1113. 


Wird das Uebel auch in diefer Periode nicht a 
fo treten folgende den nahen Tod verfündigende Zufälle 
eitt. Die Iris wird ganz unempfindlich gegen das Kicht, 
es findet wirfliche Blindheit Statt, fo wie oft auch Schie 
len; die Augen haben ihren Glanz verloren und find mit 
einer fchleimigen Rinde bedeckt, oder fie find auch fehr roth; 
und die Kranken liegen mit halbgefchloffenen Augenliedern 
im fehlaffüchtigen Zuftande. Der Puls wird gewöhnlich 
wieder fohneller, Kleiner, fadenfürmig, ausfeßend; die Haut 
brennend; e8 brechen weiße Friefelbläschen an der Stirne, 
den Schläfen, dem Halfe und der Bruft aus; das Athmen 
ift fehr befchwerlich; der Harn und Koth gehen ohne Bes 
wußtſeyn ab; e8 treten endlich gewöhnlich halbfeitige Sons 
vulfionen hinzu; womit nad) einem oft mehrere Tage ats 
haltenden Kampfe, oft auch plöglich, die traurige Scene 
bejchloffen wird. 


J 
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$. 1114. 


Uebrigens giebt es auch Zälle, wo bie Branfheit lang» 
famer verläuft und wo ihre Zeiträume nicht fo deutlich zu 


upterjheiben find. 


Auch it fie überhaupt oft ſchwer zu erkennen, weil 
—— veranderlich ſind, manche der wichtigſten feh⸗ 
unen, auch manche Krankheiten, beſonders das Wurm⸗ 
* ‚ mandmal ähnliche Symptome haben, wiewohl bei 
Pirmern vie Zufälle der Gehirnwaſſerſucht, befonbers ber 
Ihlaffüchtige Zuftand, Das Kopfweh ıc. nicht fo anhalten, 
Dagegen die Leibſchmerzen, Die Zufälle von Verſchleimung ıe, - 


vorhergehen und auffallender find, Die etwaigen Convul⸗ 


fionen plößlich eintreten und gewöhnlih vorübergehend jmd, 
Die Pupille zwar oft erweitert iſt, aber feine Lichtichen 


‚ vorhergeht, nicht die jo hartnädige, ſelbſt ſtarken Purgirs 
. mitteln widerfichende Berfiopfung gewöhnlich ift, auch Die 


Rinder mehr nach der Naſe, ald oben nadı dem Kopfe ober 
den Augen, wie bei der Gehirnwaſſerſucht, greifen, der 
eigne Gang das Straucheln ıc. fehlen”). 


$. 1115. 

Die Gehirnwaſſerſucht wird, nicht felten auch chne 
Die oben beichriebene Anlage, Burch Rorfverlesungen, Er⸗ 
altung, Unterbrüdung von Hautkrankheiten, Mißbrauch ges 
mwürzhafter Nahrungsmittel und hisiger Getränfe bei Kin⸗ 
bern, zu frühe Anjirengung ihres Verſtandes, Leidenſchaf⸗ 
ten ꝛc. erzeugt. 

Zumeilen kann Anhäufung des Waffer im Gehirne 
durch ähnliche Urfachen auch bei Erwachſenen bewirkt werben. 


$. 1116. 
Die Gehirnwaſſerſucht iſt eine höchſt gefährliche und 
beſonders, wenn ſie ſchon in den zweiten Zeitraum über⸗ 
gegangen iſt, wenigſtens ſelten zu heilende Krankheit. 


Bsl. Vich m anws Ideen zur Diagnoſtik B. 2. S. 9 fe. 
— 19 * 
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Manchmal erfolgt die Heilung unter einem Fritifchen Schmweiße 
‚oder Harne oder auch anderen Ausleerungen ‚ der Durch 
Wiederherſtellung eines unterdriickten Ausſchlages oder Roth⸗ 
laufes, oder durch Uebergang in Hautwaſſerſucht. 


8.117., + 


Der im engeren Sinne fogenannte innere Waffers 
kopf (Hiydrocephalus internus f. $. 1109.) ift meiftens 
‚ angeboren und fcheint nach Meckel ) vorzüglich wegen 
der dabei Statt findenden Bildung des Gehirnes und Schär 
dels (in welcher Hinficht man befonders auch auf Die Aehn⸗ 
lichkeit der Hirnbildung der Fiſche aufmerffam gemacht 
hat), fo wie, weil er meiftens, wo nicht immer, anger 
boren ift, und wegen feiner häuftgen Verbindung mit anas 
Iogen Bildungsfehlern ein Stehenbleiben auf einer früheren 
normalen Bildungsftufe des Gehirnes und Schädels zu 
ſeyn. Wird er auch zuweilen erjt einige Qahre nach der 
Geburt ausgebildet, fo offenbart fich doch auch in dieſen 
Fällen die Anlage zu demfelben in den ſchon vor Diefer 
Periode weit von einander ftehenden Schädelfnochen. Auch 
fcheint er mit ferophulöfer und rhachitifcher Anlage zufans 
menzuhängen. Daß das Gehirn früher eine andere Ge: 
ftalt gehabt habe und die Maſſe defjelben von dem Waffer 
angefreffen oder das Mark von demſelben aufgelößt wor» 
den fey, ift nicht anzunehmen, da die Wände der Hirn⸗ 
höhlen unverlest oder felbft dicker gefunden werden. Da- 
gegen verfchwinden durch den Druck und die Ausdehnung, 
welche das Gehirn von dem Waſſer erleidet, die Furchen 
und Windungen defjelben, und fein Umfang ift fo Klein, 
daß es einem mittelmäßigen Apfel gleicht, oder feine Sub: 
ftanz ift fo ausgedehnt und verdünnt, daß fie kaum die 
Die von drei bis vier Cofchblättern hat. Auch kann durch 
den Druck Verwachfung der weichen Hirnhaut mit dem 
Gehirne veranlaßt werden. Die Oberfläche deſſelben erhält 


*) Handb. der patholog. Anat. B. 1. ©. 260 fg. 
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oft wegen ber Anfchwellung der Gefäße ein marmorırted 
Anſehen. Die Zirbel- und Schleimdrüfe find meiſtens ger 
ſchwollen; die Tinfaugenden Gefäße ebenfalls bedeutend 
vergrößert. Die Sehnerven fah Hartell im Berhältnig 
zum Öehirne zu die, was auch der früheren Bildung des 
Embryo's entfpricht; man hat jedoch auch Das entgegenge- 
feßte Verhältnig gefunden. Die Menge des angehäuften 
Waſſers beträgt oft nur einige Pfunde, zumeilen aber 
weit mehrere, 9, 18, 20 —25 und drüber. Dft war auch 
das Waſſer durch die vierte Hirnhohle in den Rückgrath 
ergoffen, fo daß zugleich eine Wafferfucht des Rückgrathes 
Statt fand. 


Außerdem find die zu einem außerordentlichen Um: 
fange, der manchmal felbft 24 bis 30 Zolle, ja noch weit 
mehr”) beträgt, ausgedehnten und flarf von einander gewi⸗ 
chenen Schädelknochen fehr dünne und an einzelnen Stellen 
fehr aufgelößt, Fnorpelartig oder häutig; zuweilen indeffen 
doch auch fehr verdickt. Die Verfnöcherungspuncte pflegen 
daran fehr hervorzuragen, befonders an der Stirne, dann 
auch an dem Hinterhaupte und Scheitel. Es wird Daher 
der Kopf nach den Seiten zu ausgedehnt und oft fchief 
und fieht auch wegen feiner Größe -in einem Mißverhält- 
niffe zu dem Antlige (wodurch vorzüglich ein folcher Kopf 
von dem eines Niefen zu unterfcheiden if). Auch breiten 
ſich die Knochenfaſern von den Verfnöcherungspuncten ftrah> 
lenförmig aus, eben jo wie es bei der früheren Bildung 
des Embryo's der Fall ift. 


*) Der in Cruikſhank's Mufeum vbefindlihe Schädel - eines 
Kindes, bei weldem der Waſſerkopf fih im achten Monat 
entwidelte und das im fechzehnten Monat ftarb, hielt 52 eng- 
liche Zolle im Umfange. Es waren darin ohngefähr 27 Pfund 
Waſſer enthalten gewefen. ©. Joſ. Frank's Reife nad 
Paris, London ıc. Th. 2. ©. 73. u. Prax. med. praecepta, P. 
II. V. 1.8.1. p. 264. u. p. 270. u. Sömmerring im Anl. 
zu Baillie’s Anat. d. krankh. Baues. ©. 177. 
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S. 1118. 


Gewöhnlich wird durch den angebornen Wafferfopf 
die. Geburt fehr erfchwert, und oft kann wegen Des außer: 
ordentlichen Umfanges des Kopfes Die Entbindung nur nach 
vorgenommener Paracentefis erfolgen, mo alfo die Kinder 
todt zur Welt fommen. Auch wenn bei etwas geringerer 
Gefchwulft des Kopfes die Geburt natürlich erfolgt, nimmt 
doch jene meiftensd nach der Geburt zu. Die Kinder yfles 
gen, aber dabei von der Geburt an in einem ſchlummer—⸗ 
füchtigen, betäubten Zuftande Monate, feltener Sahre lang 
zu liegen; ihre Augen find halb gefchloffen, die Pupille ers 
weitert; fie befommen oft Zuckungen; die Füge find Falt 
und werden zuleßt gelähmt, und der Tod erfolgt endlich 
unter völliger Schlaffucht, oder unter Zuckungen. Doch giebt 
ed auch manche Fälle, wo der angeborne Wafferfoyf bie 
in das männliche Alter fortdauert*) und wobei felbft manch» 
mal-die Sinne, fo wie auch das Gedächtniß und der Ber- 
ftand, wenig oder nicht verleßt find, auch die Eßluſt und 
Ernährung nicht ganz fehlen, wiewohl gewöhnlich die Er> 
nährung des übrigen Körpers wegen der außerordentlichen 
Abfonderung in der Schädelhöhle Teidet. 


8. 1119. 
Die Wafferfuht des Rückgrathes (Hydror- 


rhachis) ift eine Anhäufung des Waffers in der Höhle 


ver Wirbelfäule, und zwar wohl am häuftgften zwifchen 
den Häuten des Rückenmarkes, ingbefondere zwifchen der 


*%) Mol. Sam. Aurivillius diss. de hydrocephalo interno an- 
norum XLV. Upsal. 1753., Büttner’s Beichreibung des 
innern Waſſerkopfs und des ganzen Beinförpers ‚einer von 
ihrer Geburt an bis in das 31. Sahr Frank gewefenen Perfon 
weiblihen Geſchlechts. M. K. Königsb. 1773., Michaelis 
medic. Beitr. Th. 1. ©. 375., Schneider in den Anmal. ver 
Wetter. Gefellfh. I. 258. und Gall's Anat. und Phyſ. des 
Nervenſyſt. 599. (In dem legten Falle wurde die Perfon 54 
Sahre alt.) 


m. 


295 

Oberfläche des Rückenmarkes, alfo der Gefäßhaut und 
der Spinnewebenhaut. Sie iſt meiftens ein angeborner, 
mit unvollfommener Bildung der Wirbelfänle, dem gefpal- 
tenen Rückgrathe er Rückenſpalte, Spina bifida)*), 
verbimdener Fehler. Doc; hat man fie auch ohne diefe 
fehlerhafte Bildung der Wirbelſäule in den Leichen der am 
Schlagfluffe Geftorbenen, fo wie nach vorhergegangenem 
-Starrframpfe und Lähmungen der unteren Theile gefuns 
den **) und würde fie häufiger finden, wenn mar ſich öfter 
die Mühe nähme, die Wirbelfänle zu öffnen. 


g. 1120. 


Die mit der Nückenfpalte verbundene Art erjcheint in 
der Geftalt einer Gefchwulft, die bald wurftfürmig, bald 
apfel= oder birnfürmig iſt und felbft Die Größe einer Kauft 
oder gar eines Kopfes erreicht, wiewohl fie anfangs mei- 
fieng nur die Größe einer Erbfe oder Hafelnuß hat, Die 
auch bald mit einer breiten Grundfläche auffist, bald an 
einem dünnen Stiele hängt, manchmal auch zwei Abtheiz 
lungen hat, die zunimmt, wenn das Kind ftarf einathntet, 
fchreit oder zu Stuhle geht, weicher oder mehr gefpannt, 
von wäfferiger Farbe oder mit Blutgefüßen purchflochten 
ift. Sie ift entweder blos von den Häuten des Rücken⸗ 
marfes oder auch von den Außeren Bedecdfungen befleidet. 


*) Carol. Frid. Hochstetter diss. de spina bifida. Altdorf. 1703. 
(Rec. in Haller: disp. pract. T. VI. P. I.) — J. Ignat. 
Gild diss. de spina bifida. Vienn. 1754. (Rec. ib.) — Fried. 
Orthü pr. Salzmann diss. de quibusdam tumoribus tunicae 
externis in Halleri coll. diss. chir. T. V. — I. A. Murray 

' Pr. de spinae bifidae ex mala ossium conformatione initiis. 
Gott. 1779. 4. — Io. Ferd. Büsser pr. Meckel (auct. Spren- 
gel) diss. de hydrorrhachia. Hal. 1795. 8. 


**) Bol. Morgagni de sedib. et caus. morb. ep. XI. n. 15. 
LIV. n. 49. und bejonders audy Frank epit. L. VL. P. I. 
p- 200 sg. 
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Bon der Rückenſpalte kann man mit Fleifhmann 9 
vorzüglich drei Arten annehmen, wovon die erfte, vom 
Normalzuftande am weiteften entfernte, durch Spaltung 
des ganzen Wirbels felbjt des Körpers, in zwei Seiten 
hälften, die zweite nur durch mehr oder weniger bedeutens 
den Mangel der Bogenhälften, die Dritte, dem Normale 
zuftande am nächften, durch biofe Nichtberührung der volls 
ſtändig gebildeten Bogenhälften in der Mittellinie oder nur 
. eine Feine Deffuung im Knochen, modurch die Gefchmulft 
hervordringt, fich auszeichnet. Daß diefe Fehler überhaupt 
nicht fowohl durch den Druck oder eine abnorme Lage des 
Foetus oder andere Krankheiten der Schwangeren als 
Durch verhinderte Entwickelung und ein Stehenblerben auf 
einer niederen Stufe der Bildung entftehen, dafür ſtimmt 
die Verbindung derſelben mit ähnlichen Bildungsfehlern. 
Und fo ift insbefondere in Bezug auf die erfte Art zur bes 
merfen, daß man bei jungen Foetusffeletten in dem obe— 
ren und unteren Rande des Wirbelförpers immer eine 
Furche findet, welche eine urfprüngliche Zuſammenſetzung 
aus zwei nebeneinander liegenden Knochenkernen vermuthen 
läßt #9. | 

Am häuftgften kommt das Uebel in der Lendengegend, 
befonders vom zweiten bis fünften Xendenwirbel, vor, 
mwahrfcheinfich, weil hier im Normalzuitande das Rücken— 
marf aufhört, das gezähnte Band auch an Diefer Gtelle 
aufhört und fich in eine bi8 an das Gteißbein reichende 
Chorde endigt, überdem Die Dornfortfäße in den Lenden— 
wirbelnt weiter auseinander ftehen, die Gelenffortfäße dickere 
Knorpelflächen haben und daher leichter ausweichen ***. 


*) De vitiis congenitis circa thoracem et abdomen. Erlang. 
1810. p. 11. 


+) Pol. Medels Handb. d. path. Anat. B. 1. ©. 360. 
“rn Mol. Sprengel’ Pathol. Th. 3. $. 603 und Inst. path. spec. 
$. 585., ſo wie Medela. a. D. ©. 368 — 369. 
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Hiernaͤchſt kommt die Geſchwulſt indeſſen auch am Rücken, 


ſo wie in ſeltneren Fällen am Heiligenbeine und ſelbſt am 


Steißbeine, und zuweilen an zwei verſchiedenen Orten zu> 
gleich vor. Manchmal iſt die ganze Wirbelſäule vom: 
Kopfe bis zum ——— — und mit Waſſer ans 
gefüllt. 

$. 1122. 


Eine fehr gemeine Wirkung diefeg Uebels ift Schwäche 
oder Lähmung in den unteren Gliedmaßen, der Harnblaſe 
und dem After. Manchmal wechſeln mit den Lähmungen 
Zuckungen ab; zuweilen entſtehen auch Puſteln und bran— 
dige — an den unteren Gliedmaßen; ſo wie dieſel⸗ 
ben auch abgezehrt werden. Wird die Geſchwulſt gedrückt 
oder liegt das Kind auf dem Rücken, ſo entſtehen ebenfalls 
Zuckungen und Lähmungen, fo wie auch oft durch anhal⸗ 
tenden Druck auf die Geſchwulſt die Zufälle des, ohnehin 
nicht felten mit Diefer Wafferfuccht verbundenen, Waffer- 
fopfes entftehen, weil die Höhle des Rückenmarkes mit der 
vierten Hirnhöhle in Verbindung fteht, oder diefelben Häute 
das Rückenmark und Gehirn befleiden. Die von felbft er: 
folgende Zerreißung der Gefchwulft ſowohl als die künſt— 
liche Oeffnung derfelben ift meiftens todtlich abgelaufen. 
Man hat fie auch in Berfchwärung und den Brand über: 
gehen fehen. Ueberhaupt fterben die Kinder meiftens bald 
nach der Geburt; in feltenen Fällen wurden fie indeffen 
mehrere Zahre, ja 12, 17 und felbft 28 Jahre alt. 


$. 1123. 

Bei der Bruftwafferfucht (Hiydrothorax)*) iſt das 
Waſſer in der Brufihöhle, und zwar meiftens in einem 
‚oder beiden Säden des Bruftfelles, feltener in einem Mits 


*) Morgagni de sedib. et caus. morb. Epist. XVII. u. a. — 
Camper de morb. chron. pulmonum in ej. diss. Vol. I. — 
De Haen de hydrope pectoris in rat. med. P. V. c. 3. P. 
VI. c. 4.1.0. 
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telfelle, zuweilen auch in der Subftanz der Lungen felbft 
(Hydrops pulmonum, Oedema s. Anasarca pulmonum, 
Hydrops pulmonum cellulosus), oder in Hydatiden, Die 
an den Lungen oder den Brufifellen hängen, oder in .eigs 
nen Süden, (Hydrops pulmonum cysticus), angehäuft. 


$. 1124. 


Die Symptome diefer gewöhnlich — Krank 
heit find oft fehr zweideutig, oder wenig deutlich entwickelt, 
oder unbeftändig, und fie ift oft, befonders im Anfange, 
ſchwer zu erfennen. Der Kranke hat indeffen gemeiniglic) 
anfangs Beſchwerde beim Athmen, die bei der Bewegung, 
beim Steigen, fo wie befonderg in feuchter und Falter Luft 
und nach Erfältungen, zumweilen auch nad) dem Genuffe 
geiftiger Getränfe und ftarfer Speifen, vermehrt wird. 
Auch wird fie gewöhnlich verftärft, wenn er des Abends 
einfchlafen will; er fchrict dann mit der Furcht zu erfticken 
auf, fühlt umeilen Alpdrüden und Teicht lange, bis er 
endlich einfchläft. Das Liegen ift auf der einen oder der 
anderen Seite leichter, und es entiteht wohl Furcht zu ers 
ſticken, wenn er fi) auf die andere Seite legt. Dazu ge 
fellen fich ein Kurzer, trocener oder mit Auswurf von ros 
hem, wäſſerigem Schleime verbundener Huften, Rauhigkeit 
und Schwäche der Stimme und manchmal ein Fochendes 
Geräufch beim Athmen. Der Kranfe fühlt Feine Schmer—⸗ 
zen in einer befonderen Stelle der Brufthöhle, fondern 
manchmal den rvheumatifchen ähnliche, veißende in den 
Schultern, oder im oberen Rücken zwifchen den Schultern, 
in den Armen und dem Nacken. Manchmal ift auch der 
Thorar auf einer Seite augenfcheinlich mehr gewölbt, oder 
ed find die Rippen mehr von einander getrennt. - Der 
Puls ift unregelmäßig, befonders aber bet größerer Be— 
Hemmung flein, ungleich und oft ausfeßend, auch nicht 
immer cut beiden Armen fich gleich, fonft aber oft ſchnell, 
voll und hart, wie bei entzündlichem Zuflande. 


239 


8. 1125. 


Die Krankheit fett zu gewiffen Zeiten aus und wird 
langſam fchlimmer, befonders aber bei feuchter und Falter 
Witterung. Die Nächte find dann befonders unruhig, in 
dem jede Bemühung einzufchlafen Keichen und Erfticfunge- 
gefahr bewirkt. Der Kranfe kann auf Feiner Seite liegen, 
jondern nur in aufrechter Stellung Athem holen. Cr hat 
heftigen nächtlichen Durſt; der Harn iſt fparfam, trübe, 
Die, und macht einen ziegelrothen Bodenfaß, oder iſt auch 
wohl mit einem fchilfernden Häutchen bededt. Der. Habiz 
tus wird blaß, aufgedunfen; e3 zeigt fich insbeſondere eine 
bleifarbige Schattirung an der Nafe und den Lippen, Die 
Augen find matt und es treten Die tiefer liegenden Theile 
des Antlitzes auf; es fchwellen auch gewöhnlich der Ho> 
denfacf oder die Schaamlefzen und es werden die Füße 
und eine Hand, feltener beide, von Waffergefchmülften bes 
fallen und kalt; fo wie manchmal auch Geſchwülſte zwifchen 
den Rippen entftehen. Der Kranke fühlt jeßt oft Schaus 
der und Kälte in der Bruft, nebit täglich zunehmenden 
Schmerzen in den Schultern, den Armen und dem. Bruft- 
beine. Manchmal empfindet er bei Veränderungen der 
‚Lage oder Erfcehütterungen des Thorar ein Schwappen des 
Waſſers und es foll dann felbft fowohl von dem Kranfen 
als von dem Arzte ein Geräufch des ſchwappenden Waffers 
bemerkt werden *). Indeſſen mag hier manchmal Täufchung 


*) Für diefes fchon von Hippofrates angegebene, in der neue— 
ren. Zeit von Camper und Anderen fehr beftrittene, Zeichen 
hat fidy) neuerlich wieder 3. P. Frank (Epit. Lib. VLP. 1. 
p. 237 — 238.) nach feinen Erfahrungen erklärt. 


Nach Laennec (de Vauscultat. med. T. IE. $. 425.), wel: 
her die Beſchwerde des Athmens für das vorzüglichfte und 
faft einzige (1) Symptom dieſer Krankheit hält, Eommt bei 
der Percuffion der dumpfe Schall hinzu, bei der Anwendung 
des Hörrohrs aber der Mangel des refpiratorifchen Geräufches 
an jeder anderen Stelle ald an der Wurzel der Lungen, wahr: 

ſcheinlich auch die Egophonie. 
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Statt finden, indem das Schwappen von dem im Magen 
enthaltenen Waſſer entjtehen kann, und es kann auch wohl 
Das zwifchen dem Bruftfelle und der Oberfläche der Lungen 
befindliche, oder in der Gubftanz der Lungen und in Hy⸗ 
datiden eingefchloffene Waſſer keinen Schall verurfachen, fo 
wie dann auch in vielen Fällen der wirflichen Brufiwaffer: 
ſucht derfelbe gar nicht bemerft worden if. Was aber den 
dumpfen Schall beirifft, welcher durch das Schlagen mit 
flachen Händen auf die Bruft erzeugt wird, fo ift dieſer 
zwar für fich fein ſicheres Zeichen, da er auch bei anderen 
Fehlern der-Bruft, dem Eiterfade und Empyem, gefunden 
wird, Doch neben den anderen zır berückfichtigen 9. 


$. 1126. 


Im höchften Grade der Krankheit entfteht ein Zehrftes 
ber mit nächtlichen Durfte, Brennen in der Bruft, Schaus 
der und ftechenden Schmerzen, außerordentlicher nächtlicher 


Außerdem hat man zur Erkennung des ın den Säden des 
Bruftfelles angehäuften Waflers einen Drud auf den linterleib 
empfohlen, wodurd dann eine eigne Unruhe bewirkt wird. ©. 
Ph. Ios. Roux Melanges de chirurgie et de physiologie. 
Paris, 1809. p. 196—224. u. Neue Samml. auserl. Abb. B.1. 
St. 1. ©. 31 fg. | 


Die Unterfcheidung der Wafferfücht der Lungen felbft von der 
des Bruftfelles hat auch ihre großen Schwierigkeiten. Man 
foll indeffen auf fie ſchließen köͤnnen, wenn jchnell, während 
Dedeme an den Äußeren Theilen fich zu zeigen anfangen, fehr 
‚große Beichwerde des Athmens eintritt, wenn der Puls fo 
unterdrückt ift, daß er Faum gefühlt werden kann, wenn die 
Beſchwerde des Athmens durch die geringfte Bewegung ver- 
mehrt wird, ohne Daß gerade nach der verjchiedenen Lage des 
Körpers eine DBerfchiedenheit verfelben entfteht, wenn der 
Kranfe bei dem Verfuche tief einzuathmen fühlt, daß eine wei- 
fere Ausdehnung der Bruft unmöglich fey, und das Athmen 
gleichſam plöglich unterbrochen wird. Nach Manchen foll auch 
fhäumiger Auswurf dabei erfolgen. Site kann aber aud) mit 
der Waflerfucht des Bruftfelld verbunden feyn, wo dann Die 
Diagnofe noch fihmwieriger ift. 


* 


— 
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Unruhe, fchmelzenden, entfräftenden Schweigen und Durch» 
fällen. Zu der Abzehrung und den Waffergefchwülften der 
Gliedmaßen fommt dann auch allgemeine Hautwafferfucht 
und oft auch Bauchwafjerfucht hinzu. Der Huften ıft außer- 
ordentlich heftig; der Auswurf wird, blutig oder felbft eites 
rig, oder er wird plöglich unterdrückt, fo daß Furcht zu 
erfticten entjteht. Der Puls ift dann oft kaum zu fühlen 
und höchft unordentlich. ES ift Betäubung und Lähmung 
in den oberen Gliedmaßen zugegen, womit oft auc Krämpfe 
abmechfeln. Endlich geht die Krankheit nach häufigen Ohn⸗ 
machten oder durch einen Anfall von Stieffluß oder Schlag: 
fluß oder Schlafficcht in den Tod über. 


$. 1127. 


Bei den Leichenöffnungen findet man an den $. 1123 
genannten Orten das Waſſer, welches gewöhnlich gelblich 
oder. milchweiß, oder auch grünlich oder röthlich ausfieht, 
oft mit Eiterflocden untermifcht iſt und auch oft einen harn— 
artigen Geruch von fich giebt, und bald nur wenige Uns 
zen, bald mehrere, ja 10 Pfunde und drüber beträgt. 
Doc kann man auch aus dem in der Höhle der Bruftfelle 
gefundenen Waffer nicht ficher auf vorhergegangene Brufts 
wafferfucht fchliegen, da diefe Anfammlung auch nach langs 
wierigen Krankheiten, während eines langen Todesfampfes, 
oder wenn die Xeichen lange Tiegen bleiben, zu erfolgen 
pflegt. Die Lungen find mehr oder weniger zufammenges 
drückt, von feſtem und derbem Gewebe, mit harten Ge: 
ſchwülſten oder mit Gefchwüren befest. Oft find auch die 
Lungen mit dem Bruftfelle, oder der das Waſſer enthal- 
tende Sack mit dem Zwerchfelle und dem Bruftfelle vers 
wachjen. Das Bruftfell ift gewöhnlich dicker und mit einer 
zähen Lymphe überzogen; die Saugaderdrüfen um die Aorte 
und die Sarotiden und die Bronchialdrüfen pflegen anges 
ſchwollen zu ſeyn; und die Nefte der Luftröhre find mit 
‚einer ſchaumigen, braunen Lymphe angefüllt. Außer: 
dem fand man auc) nicht felten Verfnöcherungen in den 


\ 
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Häuten der Norte, oder in den Klappen der großen Bluts 
gefäße, Aneurysmen der Aorte, eine außerordentliche Größe 
des Herzens und Polypen in den Benenfäcden, in einem 
Falle auch ein Steatom, das die Aorte und Luftröhre zus 
ſammendrückte CKettfom), ꝛc., wobei aber zu bemerfen 
it, Daß dieſe organifchen Kehler entweder die gleichzeitige 
Folge einer vorhergegangenen Entzündung, oder die Haupts 
franfheit waren, in deren fpäterem Zeitraume erft die Waf-- 
jerfucht ausgebildet wurde. 


$. 1128. 


Die Brufkwafferfircht kann durch Die ehr Ur⸗ 
ſachen der Waſſerſucht erzeugt werden, entſteht aber am 
häufigſten als Folge vorhergegangener Bruſtentzündungen, 
beſonders rheumatiſcher, oder der krampfhaften Engbrüftigs 
keit, oder organiſcher Fehler des Herzens und der Aorte, 
oder der Bruſtwunden, Quetſchungen und anderer orga— 
niſcher Fehler dieſes Theiles, oder Durch übermäßige Blut— 
ausleerungen, den Mißbrauch geiſtiger Getränke, Unter— 
drückung gewohnter Blutflüſſe, als der Hämorrhoiden, das 
Trinken von kaltem Waſſer bei ſehr erhitztem Körper, uns 
terdrückte Ausdünftung, zurückgetriebene, anomalifche Gicht, 
zurückgetretene Kräße und andere Ausfchläge, zu frühe Aus— 
trocknung der Gefchwüre und Unterdrücung wäfferiger Ges 


fchwülfte der Füße. 
$. 1129. 


Sie ift eine der gefährlichften Kranfheiien und felten 
zu heilen. Befonders ſchlimm ift die Vorherfagung, wenn 
die Krankheit fohon lange gedauert hat und der Kranke 
fchon Durch andere vorhergegangene Bruftfrantheiten ange 
griffen ift, oder wenn organifche Fehler der Bruft zum 
Grunde liegen, fo wie wenn Nervenzufälle, Lähmungen 
der Arne, Mangel der Stimme, ein blutiger Auswurf oder 
Unterdrückung des Auswurfes hinzufommen. Auch nimmt 
die Krankheit bald einem fchlimmen Ausgang, wenn zu 
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heftigen Bruftftichen ein entzündliches Fieber mit Brennen 
der inneren Theile, einem ſehr heißen Athem, beſchleunig— 
tem Pulſe, feurigem Harne und Wahnſinne ſich geſellt. 
Gute Zeichen ſind dagegen reichliche Schweiße, die 
im Anfange der Krankheit, zumal wenn fie durch Erkäl— 
tung entftanden ijt, ausbrechen, fo wie reichlicher und ges 
fochier Auswurf, reichlicher Abgang des Harnes und die 
Wiederherftellung anderer unterdrücker Augleerungen. 


8. 1130. 


Die Wafferfuht des SHerzbeutelg CHydrops 
pericardii, Hydrocardia)*) ift oft mit der Bruftwaffer> 
fucht verbimden, fommt aber auch allein vor. Wiewohl 
aber auch im natürlichen Zuftande im Herzbeutel eine thau⸗ 
ähnliche Flüffigfeit enthalten ift, die nad, dem Tode, bes 
fonder8 nad) langen Todeskämpfen, vermehrt wird, fo 
fann man doc die Franfhafte Wafleranfammlung davon 
unterfcheiden, wenn man darauf Nücficht nimmt, daß 
im natürlichen Zuftande gewöhnlich nur ein, höchiteng zwei, 
Löffel voll, ja nah Sömmerring im natürlichiten Falle 
. nur wenige Tropfen, Waffer im Herzbeutel vorhanden find, 
daß man dagegen bei der Herzbeutelwaſſerſucht zwei Unzen 
bis mehr als zwei Pfunde von einem gerinnbaren, braun 
lichen, oder gelblichen, vöthlichen, oder auch weißlichen, 
oder grünlichen, auch wohl mit Eiterflocden  vermifchten, 
und zuweilen offenbar fcharf werdenden Waffer, auch ges 
wöhnlich den Herzbeutel fehr die und mit Schichten von 
gerinnbarer Lymphe überzogen, mit dem Zwerchfelle und 


*) Fried. Hoffmann diss. de hydrope pericardii rarissimo. 
Hal. 1697. 4. — Morgagni de sedib. et caus. morb. Epist. 
XVI. Sidren Casus hydropis pericardii solitari in Act. 
med. Suec. T. I. — Weftring über die Wafferfucht im Herz: - 
beutel in Samml. a. Abh. f. pr. AU. B. 14. — Mazzt über 
Wafferjucht des Herzbeutels in d. Stal. med. dir. Bibl. B. 1. 
vu. in Samml. a. Abh. f. pr. A. B.15. — Senac, Corvifart, 

Teſta und Kreyfig über die Krankheiten des Herzens. 
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Bruſtfelle verwachſen und dabei gemeiniglich langwierige 
Entzündung und Verſchwärung des Herzens, Polypen der 
großen Gefäße, oder Verknöcherungen in denſelben, findet, 
daß das Waſſer zuweilen in Blaſen, die am Herzbeutel 
oder am Herzen ſelbſt hängen, oder in Säcken eingeſchloſſen 
iſt, und daß auch Die Symptome dieſer Krankheit vorhers 

gegangen find. | 


$. 1131. 


| Zu den beftändigeren Symptomen derfelben gehört pors 
erft dad Gefühl von Schwere in der Gegend der Herzeng 
nach dem ZJwerchfelle zu, anhaltende große Beflemmung, 
welche bei der leichteften Veränderung der Lage des Kör⸗ 
pers und beſonders oft, wenn der Kranke eine horizontale 
Lage annehmen will, Erſtickung droht und das ſtärkſte 
Keichen herbeiführt (daher die Kranfen am liebſten nach 
vorwärts übergebeugt und mit herabhängenden Füßen 
ſitzen)) und außerordentliche Angft. Dazu kommt manch. 
mal die Empfindung, als wenn das Herz im Wafjer 
fchwänme, fo wie nach Senac auch eine ſchwappende 
Gefchwulft zwifchen der dritten und fünften Rippe durch 
das Geficht und Gefühl zu bemerfen feyn fol, was aber 
wohl felten und nur bei fehr großer Wafferanfammlung 
der Fall ift. Ein ſehr merfwürdiges Zeichen iſt aber das, 
‚daß der Schlag des Herzens in einem mehr ausgedehnten 
Raume und bald an diefer bald an jener Stelle zu fühlen 
ift und in ein ungewöhnliches Zittern verwandelt wird, 
welches von dem Herzklopfen, das Fein fo beftändiger Zus 
fall diefer Krankheit ift, fehr ſich unterfcheidet. Diefe Ber 
fchwerden gehen manchmal in Ohnmachten und Erſtickungs⸗ 
gefahr über. Huften tft nicht zugegen, oder er entjteht nur 
als ein die Erftidungsgefahr begleitender frampfhafter Zu- 
fall, oder wird durch den Drud des Herzens auf die Luns 


+ Nach Mankhen fehlt jedoch died Zeichen üfterd. Dal. Tefta 
a. a. O. ©. 271 fg. 
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gen bewirkt und it ohne allen Auswurf; Die Stimme ift 
heifer und ſchwach, die Sprache befchwerlich. Es ift fein 
Fieber vorhanden; der Puls ift gewöhnlich fchnell, Hein, 
härtlich, oft ungleich, ausfeßend, auch meifteng kleiner 
und unregelmäßiger auf der Iinfen Seite ala auf der rechten; 
und es quält fein Durft, wie bei anderen Arten der Wafr 
ferfucht, den Kranken. Bei längerer Dauer des Uebels 
pflegt das Geficht aufgedunfen zu werden, befonders an 
den Augenliedern und Lippen, die auch gewöhnlich etwas 
blau find; felten entjtehen Gefchwülfte an den Außeren 
Gliedmaßen; Doch fehmellen die Theile auf der linken Seite 
mehr als die auf der rechten; es find aber die Außeren 
Gliedmaßen gewöhnlich eisfalt, mit welcher Kälte meifteng 
ein befonderer Schmerz im Magen und im ganzen Unters 
leibe verbunden it; und es wird übrigens der Körper ab» 
gemagert. Endlich fommen gemeiniglich noch Blutftürzuns 
gen und Zucungen hinzu, und die Krankheit geht unter 
Erftifungszufällen oder Schlummerfucht oder einem fchlag- 
flüffigen Anfalle in den Tod über, vor welchem übrigens 
fehr oft die Waffergefchwülfte der Füße, nicht fo oft die der 
Hände, felten dagegen Die des Antliges, verfchwinden. 


$. 1132. 

Sie ift die Folge von langmwieriger Entzündung des 
Herzbeutels und Herzens, insbefondere auch der bei Kinds 
betterinnen wegen des vorhergegangenen Druces der ſchwan⸗ 
geren Gebärmutter auf die Eingeweide der Bruft oder der 
erhöhten Erregbarfeit der Gefäße ꝛc. vorfommtenden *), 
oder von der Enormität des Herzend, von Polypen in 
den Venenſäcken, Verfnöcherungen der Klappen und der 
Aorte, und von Abfceffen des Herzens, gefellt fich auch oft 
nach Bruftentzändungen zu der Bruftwaflerfucht, und mird 
auc durch Verfegungen äußerlicher Een — vers 
anlaßt. 


| *) Tefta a: a. D. ©. 286 fo. 
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$. 1133. 

Unter den Arten der Bauchmwafferfucht CHydrops 
abdominalis) betrachte ich zuerft die freie Bauchwaſſer— 
fucht (Hydrops ascites), wobei das Waffer in der Bauch? 
höhle, von dem ganzen Bauchfelle umgeben, nicht in einen 
eignen Sack eingefchloffen, angefammelt wird. | 


8. 1134. 


Dft leidet der Kranfe lange Zeit vor dem Ausbruche 
ber Kranfheit an mancherlei Uebeln, die befonders aus fehz 
lerhafter Berdauung entfpringen. Auch gehen oft furz vor - 
dem Ausbruche den rheumatiſchen ähnliche, oder tiefere 
Schmerzen im Unterleibe, befondere auch heftige Schmerzen 
in den Lenden und Waden, welche aus einem Leiden der 
Leber entftehen, her. Hierauf erfcheint dann eine Gefchwulft 
im Unterleibe, die fich bald ausbreitet, anfangs gefpannt 
und etwas hart ift, hernach aber weicher und ſchwappend 
wird (welches Schwappen der Kranke oft fühlt und der 
Arzt, wenn er die flache Hand auf die eine Geite des 
Bauches legt und mit ein paar Fingern auf die entgegen 
gefeste anfchlägt, zuweilen auch durch das Gehör, wahr⸗ 
nimmt), die auch fchneller zunimmt als bei der Sadwaf- 
ferfucht, und die in Furzer Zeit nicht allein den ganzen 
Unterleib, fondern auch die Gliedmaßen einnimmt. Die 
Gefchwulft wird bei Bewegung des Körpers fo bewegt, daß 
man ihre Bewegung fehen kann; fie fenkt ſich auch immer 
nach der Seite, auf welche fich der Kranfe legt. Befons 
ders pflegt dabei, vorzüglich bei zunehmender Krankheit, 
eine weiße, weiche, nach dent Drude eine Grube zurück 
lafjende, gegen Abend ftärfer werdende, des Morgens ets 
was geringere, Geſchwulſt an den Füßen fich zu finden, 
von Denen auch oft die Gefchwulft anfängt und im den 
Unterleib herauf fteigt; e8 ſchwellen auch oft die Zeugungs⸗ 
theile, befonders der Hodenſack, wodurch das männliche 
Glied zufammenfchrumpft und oft verdreht ausſieht, fo 
daß nicht felten die Ausleerung des Harnes erfchwert oder 
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ganz verhindert wird; manchmal zeigt fich eine waſſerſüch— 
tige Gefchwulft des Nabels; und das Geſicht wird erdfahl 
und aufgedunfen: Damit find verbunden heftiger Durft, 
fparfamer Abgang eines hochrothen oder dunfelbraunen, 
diefen, einen ziegelmehlartigen Bodenfaß machenden Harnes, 
Hartleibigfeit und eine trocdene Haut; gewöhnlich auch bes 
fchwerliches Athmen nach Verhältniß der Geſchwulſt und be— 
fonders beim Liegen auf dein Rücken; matte Bewegung der 
gefchwollenen Gliedmaßen und Trägheit in allen Verrich— 
tungen. | 
$. 1135. 


Bei der Zunahme. der Krankheit zehren die oberen 
Theile ab. Die Engbrüftigfeit nimmt täglich zu, und die 
Nächte find immer unruhig, indem der Kranfe dann fehr 
an Beängftigung leidet. Man bemerkt indeffen auch hier 
große Liebe zum Leben und Hoffnung zur Genefung. Nicht 
felten gefellt fich dazu eine Gelbfucht oder Trommelfucht. 
Endlich pflegt ein Zehrfteber mit Brennen in den inneren 
Theilen, befchleunigtem Pulſe und fchmelzenden Durchfällen 
hinzuzufommenz; der Harn wird frampfhaft verhalten und 
es jtellen fich manchmal Zuckungen und Erftictungszufälle 
ein; oder fie fterben am Schlagfluffe, oder am Brande 
der Eingeweide des Unterleibes. Auch breite, bleifarbige 
Flecken und Gefchwüre, Die Durch die Verderbniß des 
ftodenden Waſſers entitanden find, pflegen den Tod anzus 
fiindigen.. 

Sn Gefundheit fann fie nur dann übergehen, wenn die 
Tehler der Eingeweide des Unterleibes noch gehoben wer— 
den können, noch nicht zu fehr veraltet find, und wenn 
im Anfange die unterdrücken Blutflüffe wiederhergeftellt 
werden. | 
—— 8. 1136. 

Diefe Art entfteht vorzüglich aus vorhergegangenen 
Fehlern der Eingeweide des Unterleibes, oder wenigſtens 
Stockungen in denfelben, die durch Unterdrüdfung der Hä⸗ 

| 20* 
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morrhoiden und Menftruation bewirkt werden, ingbefondere 
ans Anfıhwellung, Verhärtung und Gefchwüren der Leber, 
oder aus einer meifteng chronifchen Entzundung des Bauchz 
felleg oder anderer Theile des Unterleibes, oder nach lang- 
wierigen und übel behandelten Wechfelftebern, oder durch 
eine fumpfige, feuchte Luft, den Mißbrauch geiftiger Ges 
tränfe, übermäßige Blutflüſſe und andere Ausleerungen. 


g. 1137. 


Bei der zweiten Art, der Sackwaſſerſucht (Sack— 
bauchwaſſerſucht, Balgwaſſerſucht, Hydrops sac- 
catus) *) iſt das Waſſer in einem aus den Duplicaturen 
des Bauchfelles, oder des Netzes, oder aus ausgedehnten 
Zellen des Bauchfelles, oder aus Hydatiden gebildeten Sacke 
enthalten. Am gewöhnlichſten befindet ſich derſelbe an der 
äußeren Fläche des Bauchfelles. 


\ 
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Dieſe Art fängt blog mit dem Gefühle von Schwere, 
Druck und Spannung an einer Stelle des Unterleibes nebft 
bleierner Schwere und ZTrägheit in den Füßen an, welches 
Gefühl in eine Art Colikſchmerzen übergeht, womit ſich 
eine den Unterleib ungleichfürmig ausdehnende, fehmerzlofe, 
falte, gefpannte, nicht fehmwappende und bei dem Legen 
auf die eine oder Die andere Seite fich nicht dahin fenfende 
Geſchwulſt erhebt. Die Gefichtsfarbe, die EBluft und Vers 
dauung, fo wie der Harır pflegen dabei ziemlich natürlich 
zu feyn, und Weiber haben nicht nur ihre Menftruation 
gehörig, fondern werden auch zuweilen fchwanger. Die 
Geſchwulſt nimmt auch fehr langfam zu. Oft befindet fie 
fi, in der Gegend des Nabels und treibt diefen fo hervor, 
als wenn ein Nabelbruch da wäre; meiftens verbreitet fie 


*) Rud. Aug. Vogel Comment. de hydrope peritonaei saccato, 
memorabili casu confirmato. Gott. 1761. 4. — De Haen 
rat. med. T. IV. c. 3. 
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fih auch von unten noch oben; endlich nimmt fie den 
ganzen Unterleib ein, fo daß fie dem äußeren Anfehen 
nach der freien Bauchwafferfucht ähnlich, jedoch Durch das 
wenig oder gar nicht zu bemerfende Schwappen Davon zu 
unterfcheiden ift. Auch bei der Zunahme der Geſchwulſt 
pflegen die Geſichtsfarbe, die Epluft und Verdauung na: 
türlich zu ſeyn; der Durſt ift nicht fo heftig, das Athmen 
wird befonders nur im Liegen, wo die Gefchmulft das 
Zmwerchfell drückt und die Brufthöhle verengt, befchmwerlich; 
die unteren Gliedmaßen pflegen nicht oder nur wenig und 
fpät anzufchwellen; die Arme werden nicht fehr abgezehrtz 
doch ftellen fich endlich wohl Geſchwülſte der Zeugungs⸗ 
theile bei beiden Öefchlechtern ein. Die Krankheit zieht fich 
aber fehr in die Länge und hat in manchen Fällen vierzig 
‚und mehrere Jahre gedauert, und wird überhaupt ſchwer 
und felten geheilt. Manchmal platt der Sad und leert 
fi) durch eine in der Nähe des Nabels entjtehende Deff- 
nung aus; manchmal plakt er nach innen, fo Daß eine 
- freie Bauchwafferfucht daraus entfteht. Auch verurfacht 
nicht felten die Zerreißung des Sades Ohnmacht und plöß- 
lichen Tod. Sonft wird endlich durch Ausartung des Waf- 
ſers Verſchwärung und ein Zehrfieber und dadurch der Tod 
bewirft. 


$. 1139. 


Sie fommt fehr felten bei Männern vor, ift mehr 
den Weibern eigen, was man nicht ohne Grund der oft 
bei diefen erfolgenden zu ftarfen Ausdehnung des Bauch. 
felleg und der Bauchmusfeln, oder ‚heftigen und langen 
Anftrengungen bei der Geburt, oder einem Stoße auf den 
bei der Geburt gefpannten Unterleib, oder roher Berüh— 
rung defjfelben von den Hebammen, oder dem Schnüren 
deffelben zugefchrieben hat. 
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$. 1140. 


Die Wafferfuht der Gebärmutter (Hydro- 
metra) *) hat verjchiedene Verhältniffe, je nachdem fie im 
ungeſchwängerten Zuftande oder während der Schwanger⸗ 
fchaft vorkommt. | | 

S. 1141. — 

Die Waſſerſucht der Gebärmutter im ungeſchwängerten 
Zuftande, welche nur, wenn der Muttermund widernatür⸗ 
lich verfchloffen oder das Waffer in einem befondern Sacke 
eingefchloffen ift, Statt finden fann, iſt ſchwer zu erfennen 
und fptegelt befonders leicht eine Schwangerfchaft vor. 
Es entfteht in der Gegend der Gebärmutter eine Falte, 
“ etwas harte, meiſtens auch etwas fchwappende und zu 
gewiffen Zeiten, befonders den Perioden der Menftruation, 
ab» und zunehmende Gefchwulft. Oft haben aud) die Kranz 
fen das Gefühl von Schwere im Unterleibe und beim Lie: 
gen eine Empfindung von einer Senkung der Gebärmutter 
auf Die eine oder die andere Seite des Unterbauches. 
Manchmal verurfacht auch das angefammelte Waffer eine 
wellenförmige Bewegung; die aber viel weniger regelmäßig 
und nicht mit dem harten Widerftande verbunden ift, als 
die des Kindes während der Schmangerfchaft. Der Mut: 
termumd wird dünn, gefpannt und zufanmengezogen, und 
die Brüfte werden welk und fchrumpfen zufammen (wie: 
wohl nah J. P. Frank *5) das Gegentheil hiervon Statt 
finden fol. Die Menftruation hört meiftend auf; dage— 
gen pflegen die Gefichtsfarbe, der Schlaf, die Heiterfeit 
des Geiftes, die Eßluſt, die Abfonderungen und andere 
Berrichtungen oft mehrere Monate unverändert zu bleiben. 

Bei der Zunahme des Uebel nimmt die Gefchwulft 
den ganzen Unterleib ein, wo dann die Menge des Waſ—⸗ 
ſers manchmal außerordentlich groß ift, jo daß fie 50, 60 


*) Ger. Constant. de Gregorini diss. de hydrope uteri et de 
hydatidibus in utero visis aut ab eo exclusis. Hal. 1795. 4. 
**) Epitome, Lib, VI. P. I. p. 302— 303. 
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oder gar 100 Pinten, ja in einem von Veſalius beobach⸗ 
teten Falle mehr als 180 (römiſche) Pfund betrug, und 
auch natürlic; Abnahme der Eßluſt und Verdauung, Hebel- 
keit, Erbrechen, häufige Blähungen, Eolif, Berftopfung, 
ein immer trüber werdender Urin und endlich wohl völlige 
Harnverhaltung, fo mie befchwerliches Athmen, Angft, 
Huften und Herzklopfen verurfacht werden. Endlich pflegt 
ein Zehrfteber mit Abmagerung des ganzen Körpers, ſchmel⸗ 
zenden Schweißen und Durchfällen, Falten Geſchwülſten 
der äußeren Öliedmaßen und bald mit Schlaflofigfeit, bald 
mit fchlaffüchtigen Anfällen verbunden den todlichen Aus⸗ 
gang anzukündigen. 


Manchmal leert aber die Natur das Waſſer durch die 
Scheide aus, und zwar nach vorhergegangener Angft, Herzs 
klopfen und den Wehen ähnlichen Schmerzen. Nicht felten 
erfolgte die Ausleerung yeriodifch, alle Monate oder zu: 
weilen alle Wochen, indem fich das Waller immer wieder 
anfammelte. Die Feuchtigkeit ift meiftens fehr heil und 
wäſſerig, manchmal mit Eiterfloden und Blut vermifcht, 
und manchmal fahren auch Die zugleich mit dem Waſſer 
angehäuften Winde (Hydro-physometra) heraus. 


8. 1142. 


Bon der Schwangerfchaft unterfcheidet man dieſe Art 
durch die gleichmäßige Ausdehnung, die Falte Bejchaffenheit, 
das Schwappen, Das gewöhnlich fchnelle Zunehmen, die 
periodifche Ab> und Zunahme und längere Dauer der Ge 
ſchwulſt, fo wie auch durch die angegebene Bejchaffenheit 
des Muttermundes und der Brüfte. 


Bon der Bauchwafferficcht ift fie, wenn fie den ganz 
zen Unterleib einnimmt, nur durch den Urfprung aus 
der Schaamgegend, den fonft mehr natürlichen Habitus 
und die nicht fo bedeutende Störung der DVerrichtungen 
zu unterfcheiden. | 
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S. 1143. 


Sie it die Folge eines langwierigen weißen Fluffes, 
der unterdrücken Menftruation, vder einer fchleichenden 
Entzundung der Gebärmutter, oder wird durch Außere 
Berlegungen, ſchwere Geburten, Mißfälle, manchmal auch 
durch Verhärtungen und De der Gebärmutter ver: 
urjeshte 


$. 1144. 


Eine befondere Betrachtung verdient hier noch die 
falſche Schwangerfchaft, melde in einer Anſammlung 
von Hydatiden in der Gebärmutter befteht. Bei diefer 
noch ſchwerer zu erfennenden Art ftellen fich anfangs die 
gewöhnlichen Zufälle der Schwangerfchaft, Ausbleiben der 
Menftruation, Sodbrennen, Efel, öftere® Erbrechen ıc. 
ein. Dazu fommt gewöhnlih Magenframpf; es ſchwillt 
dann der Unterleib viel fchneller als in der Schwanger: 
fchaft auf; es entftehen auch Gefchwülfte der Füße und 
Blutungen aus den Schaamtheilen. Manchmal empfinden 
fie den Wehen ähnliche Schmerzen, fo daß fie zu aborti- 
ven fürchten, und zuweilen Bewegungen in der Gebärmut- 
ter, die indeffen unregelmäßig und nicht denen des Embryo's 
gleich find.  MUebrigens entftehen gewöhnlich im dritten, 
vierten oder fünften Monate mit heftigen Wehen oder 
Krämpfen Blutftürzungen aus der Gebärmutter und es 
folgt dann die Ausleerung von Wafferblafen, die an Stie— 
len traubenformig zufammenhängen, oder in einen gemeine 
schaftlichen Sacke eingefchloffen, oder durch eine von dem 
Mutterfuchen übrig gebliebene Maffe verbunden find, Die 
ein helles, oder ein etwas blutiges Waſſer oder eine mild; 
weiße und dicke Feuchtigkeit enthalten und manchmal mit 
Blutgefüßen durchwebt find. Höchſt felten dauert fie über 
den fechiten Monat oder bis zum neunten. 


Diefe Hydatiden pflegen übrigens aus erweiterten Ges _ 


fügen des Chorions zu entftehen; werden aber in feltenen 
Fällen wohl auch durch den im Mutterfuchen befindlichen 
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Blafenwurm erzeugt, oder auch ohne Ausartung der Nach⸗ 
geburt in den Wänden der Gebärmutter felbft gebildet. 


S. 1145. 


Die mit der Schwangerfchaft verbundene Wafferficht 
‚der Gebärmutter ift am fehmwerften zu erfennen. Doc fann 
man darauf fchliegen, wenn der Unterleib in furzer Zeit 
einen größeren Umfang als gewöhnlich erhält, ohne daß 
man aus der etwanigen Ungleichheit der Gefchmwulft+ auf 
Zwillinge fehließen fan, wenn die Füße anfchwellen und 
mancherlei langwierige Befchwerden Statt finden. Das 
Waffer wird dabei bald zu gewiffen Zeiten, oft pertodifch, 
mit Wehen und anderen Zeichen des bevorftehenden Abor: 
tus ausgeleert, ohne daß deßhalb der Abortus erfolgt; 
bald wird es erft um die Zeit der Geburt ausgeleert und 
e8 erfolgt kurze Zeit nachher, manchmal auch erft nach einer 
‚oder der anderen Wehe oder nach unterdeffen entftandener 
Beforgniß einer trocenen und befchwerlichen Geburt, die 
Ausleerung des eigentlichen Kindswaflers und die Geburt. 
Uebrigens pflegt das Kind abgezehrt und elend, manchmal 
todt, manchmal indeffen auch ftarf und gefund zur Welt 
zu — *— 


| $. 1146. 


Diefe Art entfteht von einem Ueberfluffe der Hebrigen 
Lymphe, aus welcher die hinfällige Haut des Hunter 
‚gebildet wind; oder von der aus dem flocichten Zellgewebe 
der Schaafhaut ausfchwisenden Feuchtigkeit; oder von 
einer Anfammlung des Waffers in einem befonderen an 
dem Chorion hängenden Sacke; oder fie befteht blos in einer 
zu großen Menge des Schaafwaſſers. Außerdem kann auch 
währen der Schwangerfchaft ein Theil des Mutterkuchens 
in Hydatiden ausarten, was man erft nach der Geburt 
erfennt, wo man die Frucht fehr Flein, elend und in eine 
große Zufammenhäufung von Hydativen eingefchloffen fin- 
det. Man hat. indeffen auch beobachtet, daß Hydatiden 
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während der Sehwangerſchaft abgingen und doch die Nie⸗ 
derkunft glücklich erfolgte ah 


8. 1147. 


Die Wafferfucht der Eierſtöcke (Hydrops ova- 
riorum) *5) iſt meifteng eine Sacwafferfucht, die gewöhnlich 
in dem linken Eierftocfe, felten in dem rechten oder in bei- 
den, ihren Sitz hat und auch .oft mit Anfammlung des 
Waffers in einer oder auch beiden ——— Trompeten 
verbunden iſt. 


g. 1148. 

Sie fängt mit einem ſtumpfen Schmerze und dem 
Gefühle einer Schwere über dem Rande des Darmbeines 
und mit einer daſelbſt auftretenden Geſchwulſt ar, die an— 
fangs die Geftalt eines Gänfeeies hat, auch anfangs mand)- 
mal beweglich ift, und wobei das Gefühl von Einfchlafen 
des linfen Schenfel$, manchmal auch wäſſerige Gefchmulft 
und öfteres Ausbrechen von Schweiß an demfelben Statt 
findet. Sie nimmt meiftens fehr langfam zu und breitet 
fich allmählig über den ganzen Unterleib aus, wobei indef- 
fen der Muttermund unverändert bleibt und die Brüſte 
einfchrumpfen (welche Zeichen gleich dem Urfprunge der 
Geſchwulſt aus einer Seite, der meiftens langfameren Zus 
nahme derfelben und den mit zunehmender Ausdehnung des 
Unterleibes oft eintretenden Zufällen einer fchlechten Erz 
nährung und Kacherie den leicht entftehenden Verdacht der 


*) Bol. Portal a. a. O. T. II. p. 252 — 253. 

**) Peyer Imhof diss. ovarium hydropicum in virgine reper- 
tum. Basil. 1718. (Rec. in Halleri diss. pract. Vol. IV.) — 
Polycarp. Gotil. Schacher diss. de virgine ascitica post 
paracentesin purpura maligna exstincta. Lips. 1725. (Rec. 
in Halleri diss. pract. Vol. IV.) — I. @. Roederer Pr. de 
hydrope ovarii. Goetting. 1762. (Rec. in Opusc. n. XII.) — 
Walter in Nouveaux Memoires de l’Academie des Sciences 
a Berlin. 1786. — Hunter’s med. Bemerk. und Beobacht. 
herausdg. von Kühn, 2. B. 
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Schwangerſchaft entfernen). Sehr felten ift darin Schwap⸗ 
pen zu bemerfen, indem das Waſſer theils oft in verſchie— 
denen, durch Scheidewände abgefonderten, Fächern enthal 
ten, theild oft dick und gallertartig iſt. Dft ertragen aber 
die Kranfen Dies Uebel lange ohne befondere Befchwerden;z 
der Harn ift natürlich und fie können felbft dabei ſchwan— 
‚ger werden und gebären. In anderen Fällen find aber 


fhon anfangs Müdigkeit in den Gliedern, Unterdrüdkung 


der Menftruation, Efel und häufiges Erbrechen zugegen. 
Auch entfiehen im ferneren Verlaufe der Krankheit, befon- 
ders bei fchon bedeutender Größe der Gefchmwulft, beſtän— 
dige Engbrüftigfeit und Beängftigungen; die Kranken pfle— 
gen Mangel an Epluft, Efel, oder widernatürlichen Appetit, 
häufiges Aufftogen, häufige Blähungen und Verjtopfungen 
zu haben, der Harn fparfam, Dick und trübe zu feyn; es 


ift auch oft ein hartnädiger weißer Fluß zugegen; fie find 


fehr mißmüthig, niedergefchlagen und felbft tieffinnig; und 
ed verbreitet fich eine bleiche Farbe und Kälte über den 


ganzen Körper. Endlich fommt allgememe Wafferfucht 


und Abzehrung hinzu. Webrigens zieht fich die Krankheit 
meiltens fehr in die Lange, ja man hat fie 20, 30 und 
felbft 53 Sahre dauern gejehen, ehe fie todtlich wurde. 


$. 1149. 

Bei der Leichenöffnung findet man gewöhnlich eine 
aus einem ausgedehnten Eierftocfe beftehende Gefchmulft, 
die faft den ganzen Linterleib einnimmt und manchmal ge- 
gen 100 Pfund Waffer und drüber enthält. Dft ift ein 
Theil des Eierſtocks verhärtet, ein anderer in Zellen von 
der Größe der Hafelnüffe, ja manche von der der Gitronen, 
verwandelt, deren Haute fehr dick und knorpelartig, jedoch 
mit Blutgefäßen durchwebt find und die eine honigartige 
Feuchtigkeit enthalten. Außerdem findet man in hydatidofen 
Eierjtöcen oft in einer fetten Subftanz zufammenverflochs 


-tene Haare, fo wie Zähne und Knochen, und zwar ohne | 


daß der geringfte Verdacht einer vorhergegangenen Schwänz 
gerung Statt findet. 
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8. 1150. | 


Diefer Krankheit find befonders unfruchtbare und alte 
Weiber, Huren und Nonnen unterworfen und fie wird vor; 
züglich durch Einflüffe, welche zu häufige und ftarfe Sons 
geftionen der Säfte zu den Eierſtöcken veranlaffen, als zu 
häufigen Beifchlaf, Selbftbeflekung, wollüftige Einbildungs- 
fraft, außerdem auch durch äußere Verleßungen, das Tra⸗ 
gen fchwerer Laſten und Mißfälle verurfacht. | 


$. 1151. 


Bei der Cur der Wafferfccht finden im Allgemeinen 
zwei Hauptanzeigen Statt; erftend das angehäufte Waffer 
auszuleeren; zweitens Die Urfachen der Anfammlung des 
Waffers zur heben und dadurch auch eine neue Anfammlung 
zu verhüten oder die Krankheit gründlich zu heilen. _ 
Diieſen Anzeigen entjpricht nicht felten daſſelbe Mittel, 
und manchmal verfchwinden die Urfachen und damit aud) 
ihre Wirfung von felbft, wie manche Wafferfuchten der 
Gebärmutter bei Schwangeren nach der Geburt. Meiftens 
aber muß man zuerft die Ausleerung des Waſſers durch 
befondere ausleerende Mittel befürdern, indem dies theils 
oft durch die den Urfachen entfprechenden nicht bewirft und 
die Wafferfincht bei deren Anwendung felbft vermehrt wird 
(was 3. B. fo oft in Anfehung der fonft hier jo wichtigen 
ftärfenden Mittel der Fall iſt), theils die den -Urfachen 
entfprechenden Mittel oft erft nach Der Ausleerung des 
Waffers die verlangte Wirkung außern können. Manchmal 
fann man indeffen auch die beiden Anzeigen entfprechenden 
Mittel fihicklich mit einander verbinden, wie die harntrei- 
benden und flärfenden, oder fie auch neben einander geben. 
Dft ift e8 auch nicht möglich, die Urfachen gründlich zu 
heben, und man muß fich begnügen, durch Ausleerung 
des angefammelten Waffers den Kranken Linderung zu 


verſchaffen. 
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Um nun die fo oft nicht durch den — entſpre⸗ 
chende Mittel zu bewirkende Ausleerung des Waſſers zu 
befördern, ſind beſonders mediciniſche und — aus⸗ 
leerende Mittel erforderlich. 


Unter dieſen find am häufigſten die harntreibenden, die 
meiſtens ſicherer ſind und die Kräfte weniger angreifen, 
angezeigt, als die unter den kräftigſten Mitteln der Art 
die erſte Stelle verdienende Rad. Squillae (Nr. LXXXIX— 
XCH) und Hb. Digitalis purpureae (welche aber be; 
fonders auch durch Beförderung der Einfaugung nützen), 
fodann die wegen ihrer ercitirenden Wirfung aud) bei 
Schwachen VBerdauungsmwerfzeugen eher zu vertragenden und 
dienlichen Wachholderbeeren im wäfferigen Aufguffe oder 
manchen Präparaten (Nr. XCIII.), fowie Radix Levistici, 
Hb. Pyrolae umbellatae, Diosma erenata, ferner der Ger; 
yenthin und das Terpenthinöl, welches man auch mit 
Nutzen in der Nierengegend einreiben läßt, Radix Ononidis 
spinosae, Senegae, Oxymel Colchici, Roob Ebuli, Sorbi, 
Rad. Caincae etc., die Kellerwürmer, der Weinfteinrahm 
(Nr. XCIV.), die vegetabilifchen und mineralifchen, ein- 
fachen und verfüßten Säuren, Die Laugenſalze, beſonders 
die firen (Nr. XCV—XCVIL), und ſelbſt in hartnäckigen 
Fällen und bei ſehr torpidem Zuftande die Ganthariden 
(welche indeffen auch die Abfonderung des Harnes verhins 
dern fünnen), außerdem auch diuretifches Getränf, befon- 
ders aus Selterſer- oder Fachinger-Waſſer und ähnlichen 
Mineralwäſſern (das allerdings bei dem hier oft Statt 
findenden heftigen Durfte erlaubt werden kann und oft den 
Abgang des Harnes für fich, ſo wie die Wirfung anderer 
harntreibender Mittel befördert, wiewohl auch manchmal 
ſtrenge Enthaltfamfeit vom Getränfe die Heilung bewirkt 
hat), und harntreibende Gemüfe, Peterfilie, Sellerie, Spar; 
gel, Meerrettig ıc. 
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$. 1153. 


Unter den Purgirmitteln hat man befonders ftärfere 
und draftifche manchmal in den fchwerfien Fällen wirkſam 
gefunden, als die Salappe mit den Sennesblättern, oder 
mt Salomel oder mit einem Mittelfalge und Oxymel squil- 
liticum zur Latwerge gemacht, fo wie Gummi Guttae, 
Elaterium, Scammoneum, Aloe und die aus diefen und 
anderen Mitteln zufammengefeßten Pillen (Pilulae hydra- 
gogae Ianini ete.). Sie fünnen auch nicht nur im Anfange 
der Krankheit, bei jungen, flarfen oder weniger reizbaren 
Subjecten, fondern auch in hartnäckigen Fällen, bei fehr 
trägem, unthätigem Zuftande, wenn nicht Verhärtungen 
und andere fchlimme Fehler der Eingeweide darmwider oder 
die Kräfte Durch ftarfe Bauch- oder Blutflüſſe erſchöpft 
find, angewendet und müſſen dann oft in Furzen Zwifchen- 
räumen, jeden zweiten oder dritten Tag, gegeben werden. 


$. 1154. 

Auch vorfichtig gegebene Brechmittel können manchmal 
durch ihre reizende, erjchütternde Wirfung die Einfaugung 
und Ausleerung des Waffers befördern; doch möchte bei 
etwas weit gefommener Wafferfucht und insbefondere bei 
VBerftopfung der Eingeweide und Neigung zu Blutflüffen 
die Anwendung dieſes heftigen und in feiner Wirfung nicht 
immer leicht in gewiffe Gränzen einzufchränfenden Mittels 
fehr mißlich ſeyn. 

| $. 1155. 


Um die Ausleerung des Waſſers durch einen allge⸗ 
meinen Schweiß oder auch durch Ausfchwikung an den 
mwafferfüchtigen Theilen zu befördern, wendet man ein war⸗ 
mes Verhalten und überhaupt allgemeine fchmeißtreibende 
Mittel an, und laßt insbefondere den leidenden Theil in 
warme Aſche, Sand, Salz ıc. feßen, den Rauch von 
Wacholderbeeren, Bernitein, Storar ꝛc. Daran gehen, oder 
ihn mit trockenen, veizenden Umfchlägen aus aromatischen 
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Kräutern bedecfen, in grüne Wachsleinwand — 
oder warme Bäder anwenden. 


$. 1156. 


Wo die bisher angeführten Mittel die Ausleerung 
nicht bewirken, kann man noch dem Waffer- durch chirurz 
gifche Hülfe (Scariftcation, Abzapfung) einen Weg eröff- 
nen, wovon bei der Cur der bejonderen Arten der Waffer: 
fucht näher die Nede feyn wird. 


S. 1157. 

In Bezug auf die Entfernung der Urfachen muß man 
befonders oft der fo häufig zum Grunde liegenden Schwäche 
gehörig begegnen durch die China, Die insbefondere auch 
bei der durch Wechfelfieber erzeugten Waſſerſucht dienlich 
ift, oder bittere Mittel, oder flüchtigere nervenftärfende oder 
die Thätigkeit der Iymphatifchen Gefäße befürdernde, als 
Bad. Calami aromatici, Angelicae, Flor. Arnicae ,„ Rad. 
Senegae, Helenii, Hb. Sabinae etc., oder allmählig auch 
Eifenmittel, nebit Frictionen der leidenden Theile mit wol 
Venen von aromatifchem Nauche durchzogenen Tüchern, bes 
fonder8 in den Morgenflunden, einem mäßigen Druzfe 
durch Binden, trocknen aromatischen Umſchlägen, Einrei— 
bungen geiftiger Dinge 2c. und einer nährenden und leicht 
verdaulichen Koft aus Fräftigem gebratenem Fleifche, wei— 
chen Eiern, Zwiebac ıc., einem guten Rheinweine, anges 
mefjener Bewegung nach Verhältnig der Kräfte und ber 
Geſchwulſt und Aufheiterung. 

Bortreffliche Dienfte leiftet auch manchmal das nicht 
blos die Thätigfeit der Iymphatifchen Gefäße fräftig erre- 
gende, fondern auch durch feine abführende und ableitende 
Kraft wirffame Duedfilber, dag man allein, befonders 
das verfüßte Queckfilber, oder auch in Verbindung mit 
andern der Kacherie angemefjenen Mitteln geben kann. 

Bei der plethorifchen Waſſerſucht find Blutausleeruns 
gen und eine antiphlogiftifche Diät angezeigt. 
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Und fo muß man einem krampfhaften Zuſtande krampf—⸗ 
fillende Mittel, Opium ꝛc., die oft fehr fehieflich mit harn—⸗ 
treibenden verbunden werden, den Verftopfungen der Eins 
geweide auflöfende, als die Ertracte von Löwenzahn ꝛc. 
mit Terra foliata Tartari, Gummi Ammoniacum und 
Geife, das Extr. Hellebori nigr. etc. oder Auch äußerlich 
die Dueckfilberfalbe u. f. w., und andern Urfachen anbere 
paſſende Mittel entgegenfegen, 


$. 1158. 


Was die Cur der einzelnen Arten der Wafferfucht bes 
trifft, fo erfordert die Hautwafferficcht im Allgemeinen die 
gegen die Wafferfucht überhaupt empfohlenen und zwar 
immer die den befonderen Urfachen, der unterdrückten Aus: 
dünftung, der Schwäche ꝛc. entjprechenden Mittel, öfter 
auch als. andere Arten Blutausleerungen und andere an 
tiphlogiftifche. Dabei find befonders auch Außerliche 
Mittel wichtig, wiewohl fie mit VBorficht und nicht, ehe 
die inneren Urfachen befeitigt find, oder wenigſtens nicht 
ohne gleichzeitige Anwendung innerlicher, harntreibender zc. 
anzumenden find. Außer den ſchon genannten die Ausdün— 
fung befördernden, zertheilenden, und ftärfenden ($. 1155 
1157.), den Frietionen 2c., fo wie Einreibungen von Meer: 
awiebeleffig, fetten Delen, dem Balsam. vit. extern. ıe., 
find bei Waffergefchwülften der Glieder befonders noch die 
horizontale Lage des Gliedes, die Einwidelung desfelben 
oder der Schnürftrumpf nüßglich. Außerdem fann aud) die 
Ausleerung Des Waſſers durch Scariftcationen oder Blaſen⸗ 

vflafter bewirkt werden, wiewohl diefe nicht bei ſchon ein- 
getretener großer Schwäche und Kakochymie Statt finden, 
indem dann die Wunden leicht in den Brand übergehn. 


$. 1159. 


I Bei der Gehirnmafferfucht ift vorerft der anfangs 
Statt findende gereizte oder entzündliche Zuftand mit den 
ihm entfprechenden Mitteln zu behandeln. Außerdem daß ſich 


21 


der Kranke in einer fühlen Atmofphäre, einem ruhigen, 
dunfeln Zimmer aufhalten, mit etwas erhabenem Kopfe Ties 
gen muß, daß alle Federn, zumal unter dem Kopfe und 
längs der Nücfenwirbelbeine, zu entfernen find, daß ber 
Geiſt möglichſt ruhig gehalten und daß überhaupt eine: antis 
phlogiftifche Diät befolgt wird, find befonders wirkſam 
Blutigel hinter die Dhren und an den Nacen gejekt, Falte 
Umschläge auf den Kopf gelegt und innerlich das Calomel 
alle Stunden zu 1—? Granen, bei hartnäciger Verſtopf— 
ung in Verbindung mit Rad. Ialappae gegeben und fo lange 
fortgefeßt, bi8 6--8 Stühle erfolgen, fo wie man dann 
auch die Stuhlausleerungen jo lange, als die Zufälle nicht 
bedeutend nachlaffen, unterhalten, und auch bei erfolgen: 
der Befferung das Calomel nur allmäahlıg ganz ausfegen 
muß. Dabei find warme Fußbäder und GSenfumfchläge, 
auf die Waden, Fußſohlen, oder den Naden gelegt, zu 
Hilfe zu ziehen. Wenn auch bei merflicher Bejferung der 
Abgang des Harnes gering ift, kann man dem Salomel die 
Digitalis purp. in feinen, den Magen nicht zu fehr reizen— 
den und nicht Schwindel erregenden Gaben zufegen. _ 
Wenn aber die Ergiegung des Waſſers ſchon erfolgt 
it, kann man ebenfalls das Calomel in fiarf abführenden 
Gaben oder in Berbindung mit Rad. Ialappae anwenden. 
Auch bier zieht man, wenn der Harın nicht gehörig fließt, 
die Digitalis purp. nebjt einer Einreibung von Meerzwier 
beleffig und Cantharidentinctur am Unterleibe und an den 
Waden, oder auch einen Aufguß von Wachholder und an— 
dere nicht hitige, harntreibende Mittel zu Hülfe. Auch 
hat man in diefem Zuftande noch die örtliche Anwendung 
der Kälte, insbefondere das freilich Foftbare und Doch Die 
falten Umfchläge nicht erfeßende Auftröpfeln von Schwefel: 
äther auf den Kopf und das Begießen deſſelben mit Falten 
Waſſer, manchmal fehr ermunternd und beilfam gefunden. 
Außerdem find bier auch die Slafenpflafter, auf den Kopf, 
den Nacken, Rücken, oder auch die Schenfel gelegt, nüß- 
lich, ſo wie auch manchmal noch dann, wenn die Zufälle 
21 
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des Druckes und ber Lähmung eingetreten waren, flüchtige 
Reizmittel, beſonders ein edler, zumal ſpaniſcher, Wein 
@ eg der Mofchus, das flüchtige Laugenfalz, der Cams 

‚, die Flor. Arnicae etc. die beiten Dienfte geleifter ha« 
u — Iſt die Krankheit in den letzteu Zeitraum über— 
gegangen, fo find. feine Mittel, die noch helfen könnten, 
befamt. 

8. 1160. 


Der im engeren Sinne fogenannte innerliche Maffer- 
kopf iſt höchſt ſchwer und oft gar nicht zu heilen. Nur 
im Anfange deffelben ift bei forgfältiger Pflege noch eine 
Berbefferung der Knochenbildung zu hoffen und dann find 
das Salomel, die Dueditlberfalbe (nach GHlis*) mit Wach— 
holderbeerfalbe gemengt), DBlafenpflafter in der Nähe der 
Geſchwulſt, Haarfeile ꝛc. im Nacen, auch wohl bei eingetres 
tenem entzündlichem Zuftande Blutigel, jo wie trocene aros 
matiſche Umfchläge oder nach Gölis eine Haube aus Flas 
nel oder feinem dichtem Tuche aus Schaafwolle, und ein 
gelinder, nach und nad) vermehrter Druck nebft gelinde 
reizenden Raugenbädern, harntreibenden und anderen der 
etroaigen Complication entfprechenden Mitteln zu verfuchen. 
Die Ausleerung des Waſſers durch Einfchnitte hat bis jegt 
meiſtens einen unglüclicheu Erfolg gehabt, felten Erleichtee 
na bewirkt, gemeiniglich den Tod befchleunigt. 


8. 1161. 


Bon der Gur der Wafferfucht des Rückgrathes gift im 
at semeinen das von der des Wafferfopfes ($. 1160.) Ger 
ſagte. Die Heranslaffung des Waſſers ift auch hier meis 
fi ve , töbttich, nur in einzelnen Fällen **) mit gutem Er⸗ 
folge bewerfftelligt worden. Auch fünnen im Anfange der 
Nrankheit fchiekliche Binden den Fortgang des Uebeld hemrs 


U aD. ©. 12. 
*) Mol. befonders den von Aftleg Cooper in Hufeland's 
Journ. 1817. Sun. ©. 80 fg. 
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mern, fo wie man dadurch auch die Verlegung und das 
Aufbrechen der Geſchwulſt verhüten Tann. 


$. 1162. 


Gegen die Bruftwafferfucht hat man die gegen die 
Wafferfucht überhaupt empfohlene Methode, befonders aber 
die Digitalis, Squilla (welche beide auch oft mit Galomel, 
wie mit Opium, Extr. Lactucae virosae und anderen 
frampfitillenden , bei Schwäche mit ercitirenden und ſtärken— 
den Mitteln verbunden gute Dienfte leiten), Senega, das 
Gummi Ammoniacum (XCVIL), das Calomel, deßglei— 
chen die Saninfchen Pillen 2c. ), nebft auf die Bruft appli- 
cirten Hautreizen, Ginreibungen von Gantharidentinctur, 
DBlafenpflaftern, Seidelbajt, Fontanellen oder einem Haare 
feile zu verfuchen, fo wie auch dag Sitzen mit herunters 
hängenden Füßen und der Application von Senfumfchlägen 
auf diefelben und Senffußbädern oft jehr erleichternd find. 
Der Erfolg der Paracentefts der Bruft iſt fehr ungewiß 
und fie daher nur mit der größten Behutfamfeit, wenn die 
anderen Mittel nicht helfen und die Zufälle fehr dringend 
find, die Bruftwafferfucht aber nicht ein Symptom einer 
allgemeinen Waflerficcht, auch die Diagnofe ſicher ift, vors 
zunehmen. Dei der Wafferfischt des Herzbeutels aber hat 
fie gewöhnlich den Tod befchleunigt. 


$. 1163. 


Her der Bauchwafferfucht ift außer den bei der Gur 
der Wafferfucht überhaupt genannten diuretifchen, oder 
draftifchen Purgirmitteln, fo wie oft auch Frampfftillenden 
und anderen dem verfchtedenen Charakter der Krankheit 
entfprechenden Mitteln, Einreibungen von fetten Delen ıc., 
insbefondere noch der Bauchflich zu bemerfen, der theilg 
in den fehr fchweren Fällen, wo die Ausdehnung des Leis 


*) Bol. das von 3. 9. Sram? (Epit. L. VI. P. I. p. 446.) über 
das Remedium Seckingensis medici Geſagte. 
| 21 * 
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bes ımd Engbrüſtigkeit unerträglich werden, fchnell große 
Erleichterung bewirkt, theils auch mit gehöriger Vorficht, 
nicht zu ſpät und bei noch nicht zu fehr zerrüttetem und 
entfräftetem Körper vorgenommen nicht blos ein Palliativ— 
mittel ift, das leichter, fchneller und ficherer. dag Waffer 
ausleert als Die Purgir- und harntreibenden Mittel und 
nicht wie diefe den Körper angreift und zerrüttet, auch fehr 
oft ohne Nachtheil wiederholt werden kann, und bei defjen 
. Wiederholung auch die Nadicaleur nicht unterbrochen zu 
werden braucht, jondern nach welchem manchmal das Waf- 
fer nicht wieder angefanmelt wird und welches auch die 
gründliche Heilung dadurch. befördern kann, daß nachher 
die harntreibenden Mittel weit beffer wirken, wiewohl das 
Waffer allerdings auch oft bald nad) der Operation wieder 
angefammelt wird und auch der Tod dadurch befchleuntgt 
werden kann. Go wie Demnach das Waffer in folcher 
Menge angefunmelt ft, daß man das Echwappen Deuts 
lich fühlt, kann man Die Operation vornehmen, und es 
muß Diefeide vorgenommen werden, jo wie die ausleerenden 
Arzneien den Kranken beläftigen oder nicht gehörig wirfen. . 


8. 1164. 

Bei der Sackwaſſerſucht des Bauchfelles Fünnen har 
treibende, Purgir- und fchweißtreibende Mittel das ın 
dem verſchloſſenen Sacke enthaltene und zu jehr verdidte 
Waſſer nicht wohl ausleeren, und auch der Bauchitich wird 
oft entweder wegen der Verdickung des Waſſers oder weil 
daffelbe in Heinen Wafferblafen oder Zellen des Bauchfelleg 
enthalten tft und man den Ort nicht treffen kann, von wo 
fich Die Gefchwulft zuerft ausgebreitet hat, vergebens ge: 
macht. Doc wird man manchmal bei ungeheurer Zunahme 
der Gefchwulft dazu durch die dringenden Zufälle genöthigt, 
und e8 kann Durch denfelben, wenn er zeitig bei noch nicht 
zu großen und knotigen, feirrhöfen oder gleichfam ſchwieli— 
gen Süden vorgenommen wird, felbit die Radicalcur ber 
wirft werden. 
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8. 1165. 

Die Wafferfucht der Gebärmutter zeigt auch nach den 
verfchiedenen Urfachen verfchiedene Mittel an. Oft liegt 
Schwäche zum Grunde, und deghalb leiſten oft ftärfende 
Mittel gute Dienfte, wo harntreibende und auflöfende nicht 
helfen. 

Manchmal iſt der Muttermund verfchloffen, wo man 
diefen dann Durch warme Bäder und Dämpfe, erweichende 
Einfprigungen, treibende Mittel und auch wohl durch einen 
jtumpfen Stiel oder Catheter und andere chirurgiiche Hilfe 
zu öffnen hat. Manchmal wird die Augleerung des Wafs 
jers durch Erfehütterungen, einen Sprung, Fallıc. bewirkt. 
In ſehr dringenden Fällen und wo die Ausleerung des 
Waſſers durch den Muttermund nicht möglich ft, bleibt 

nichts übrig als Die Paracentefts der Gebärmutter. 


$. 1166. 


Bei der Wafferfucht der Eierſtöcke vermögen innere 
Mittel ebenfalls wenig und auch die Oyeration, welche Die 
enthaltene Feuchtigkeit durch einen Einjtich ausleert, bewirkt 
gewöhnlich nur eine Furze Linderung, verfchlimmert dage— 
gen manchmal den Zuſtand und befchleunigt den Tod. 
Doch kann fie fowohl, wenn die Gefchwulft fehr groß ift 
und fehr bedeutende Befchwerden verurfacht, mir Necht 
vorgenommen werden und nüßlich feyn, als auch bei noch 
Heinerer Gefchwulft manchmal die Radicalcur bewirken. 
Auch hat man gerathen, die Geſchwülſte der Eierſtöcke, 
wenn man fie ım Anfange erfeimt, auszufchneiden, welche 
Dyeration auch mit glüclichen Erfolge ausgeführt worden, 
wiewohl Die Krankheit anfangs ſchwer zu erfennen und 
von jteatomatöfen Geſchwülſten des Eierſtockes zu unters 
fcheiden ıft. 


326 — 


Dreizehntes Capitel. 
Von der Windſucht N. 


S. 1167. 

MWindfucht (Xrommelfuht, Tympanites, Hy- 
drops siccus et flatulentus) wird eine langwierige Auf 
blähung des Unterleibes von Luft genannt. 

Gewöhnlich it der Sitz der Luft innerhalb der Ges 
därme (Darmmwindfucht,’ 'Tympanites intestinalis), 
wohl nur felten in der Bauchhöhle Gauchwindſucht, 
Tympanites abdominalis). 


/ 8. 1168. | 

Die Gefchwulft des Unterleibes ift aber bei dieſer 
Krankheit gefpannt, elaftifch und giebt beim Auffchlagen 
einen Schall von fich, fie verändert fich nicht mit der Lage 
des Kranken, ift meifteng gleichförmig, wiewohl auch manche 
mal eine oder mehrere Ungleichheiten darın bemerft wer: 
den, und fie ijt auch leichter oder erregt nicht das Gefühl 
einer folchen Schwere wie die Bauchwafferfucht. Es gehen 
auc manchmal, zumal anfangs, Blähungen mit Erleich- 
terung ab (woraus man, wie aus der LUingleichheit der 
Gefchwulft auf den Sitz der Luft in den Gedärmen fchlie- 
gen fol, wiewohl doch auch mit Der Darmmwindfucht die 
Bauchwindfucht verbunden feyn kann). Dabei finden nun 
Leibfcehmerzen, große und anhaltende Angft, fehr beſchwer— 
liches und nur in aufrechter Stellung etwas leichter erfol- 
gendes Athmen Statt; der Stuhlgang tft meiſtens hart> 
näckig verftopft und die Ercremente find hart und troden; 
der Harn geht befonders bei zunehmendem Uebel oft nur 
fparfam ab, ift trübe, ziegelroth, oder wird völlig unter- 


*) Paul Combalusier pneumatopathologia. Paris, 1747. 8 — 
Wenc. Trnka de Krzowitz historia tyınpanitidis. Vienn- 
1788. 8. 
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drückt; der Kranke hat häufiges Erbrechen und Schluchzeit; 
er empfindet heftigen Durft und Brennen im Unterleibe; 
der Puls ift matt, Fein und unregelmäßig; der Schlaf 
ift unruhig; es ift das Gefühl der größten Ermattung 
zugegen, doch mit außerordentlichem Verlangen zum Leben 
verbunden, es fommt manchmal Wafferfucht hinzu, und ee 
pflegt endlich ein heftifches Fieber zu entitehen und ber 
Tod durch Abzehrung au erfolgen. ( 


⸗ 


F. 1169. 

Die Windſucht hängt gewöhnlich ab von Schwirhe 
des Darmcanales, oder von einem krampfhaften Zuftande 
in einem Theile des Darmcanales und dadurch erfolgender 
Eweiterung in einem anderen (Spasmus inflativus), und 
ift daher bald die Folge von langwierigen und fehmeren 
Krankheiten, Durchfällen, Nuhren, der Gelbſucht, Bauch— 
wafjerfucht, dem Mangel an Galle, der Verfchleimung Der 
Gedärme, fo wie auch befonders bei Schwäche des Darm— 
canales manchmal der isbermäßige Genuß blähender Dinae 
etwas zu ihrer ntftehung beiträgt; bald wird fie durch 
Wirmer, bypochondrifche und byfterifche Affection, oder 
zurischgetriebene Augfchläge, manchmal auch durch Unter 
brüdung der Menftruation und Hämorrhoiden veranlaßt. 
Die Bauchwindfucht entjtehbt wohl meiſtens nur durch er- 
legung der Gedärme oder aus Berderbniß des Waffers bei 
der Bauchwafferficht, oder aus dem in die Bauchhöhle 
ergoffenen Eiter, oder fie ift dem Brande der Eingemeide 
des Unterleibes zuzufchreiben. 


$. 1170. 

Hat die Windfucht noch nicht zu lange gedauert und 
hängt fie dabei blos von Schwäche, Mangel an Galle oder 
von Derfchleimung ab, ſo it Hoffnung zur Heilung da, 
wiewohl auch dann mehrere fterben als erbalten werden. 
Die jchon eingewurzelte nimmt Dagegen meiftens einen 
fchlimmen Ausgang. Wenn ſie insbefondere aus verlexten, 
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verdorbenen Eingeweiden entfpringt ‚ * mit der Bauch⸗ 
oder Hautwaſſerſucht verbunden iſt, pflegt ſie unheilbar zu 
ſeyn. Es hilft hier nichts der Abgang von Blaͤhungen, 
oder ein Bauchfluß, der vielmehr, wenn er plötzlich und 
häufig erfolgt, den nahen Tod verfimdigt. Manchmal 
nimmt Die Gefchwulit des Bauches etwas ab und macht 
Hoffnung zur Heilung, wird aber bald wieder ftärfer. 
Ein hinzufommendes Blutbrechen mit Ohnmachten verbunz 
den iſt gemeiniglich tödtlih. Auch die binzufommende 
Darıngicht, oder Harnverhaltung, oder Fteber und zuneh— 
mende heftige Schmerzen in den Gedärmen, oder auch Ente 
zundung des Nabels oder eines Bauchmusfels und Brand 
an den Schenfeln jind Zeichen des tödtlichen Ausganges. 
Manchmal wird fie aber durch ein Blutharnen, oder durch 
Wiederherſtellung der unterdrückten Menſtruation, Hämor—⸗ 
rhoiden ꝛc. geheilt. | 
8. 1171. 

Die Behandlung muß nach den verfchtedenen: Urfachen 
verschieden feyit. | 

Bei hervorftechender Schwäche des Darmcanales, Mans 
gel an Galle 2c., zieht man. zugleich oder vorzugsweiſe 
ätherifchölige, bittere und andere excitirende und toniſche 
Mittel, als Pfeffermünze, Anis, Kümmel, Fenchel, Po: 
meranzen, Calmus, verfüßte Shuten und andere blähung- 
treibende Mittel, oder die Quaſſia und andere bittere 
Mittel, endlich Die China und felbft das Eifen zu Hilfe. 
Dabei find. auch Außerliche Meittel zu benugen, als öfteres 
gelindes Reiben des Leibes, Einreibungen, Umfchläge und 
Pflafter vom reizenden, geiftigen, aromatiſchen Dingen, 
Umſchläge von kaltem Waller oder felbft von Eis und 
Schnee, das Binden des Leibes, das von den Alten fchon 
empfohlene Auffegen trockner Schröpfföpfe auf denſelben, 
kalte Kiyftiere von Waffer und Efjig, oder auch Tabacks— 
rauchklyſtiere. 

Bei krampfhaftem Zuſtande bedient man ſich des Bal— 
drians, Biebergeils, der Asa foetida und ſelbſt des Opiums, 
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fo wie Frampfftillender Umfchläge, Klyſtiere von einem 
Shamillenaufguffe mit Asa foetida etc. 


Wo Stofungen im Pfortaderjyfieme oder Verflopfe 
ungen der Eingeweide vorhanden find, dienen auflöfende 
Mittel, nach Berends befonders dag Extr. Hellebori _ 
nigri. | 

SE die Krankheit durch Unterdrückung der Hämor⸗ 
rhoiden oder Menftruation entftanden, fo find an den After. 
oder an die Schaamlefzen geſetzte Blutigel, nach den Um— 
ſtänden ſelbſt Aderläffe, und andere den unterdrücdten Blut- 
fluß wiederherjtellende Mittel angezeigt. 


Uebrigens hat man, um auch wo die Urfachen nicht 
gleich oder gar nicht gehoben werden fünnen, Die in Dem 
Darmcanale angehäufte Luft zu entfernen, außer leichten 
Larirmitteln (die aber nicht fihwächen dürfen, fondern 
wozu zugleich exrcitirende und tonifche Beftandtheile enthals 
tende zu mwühlen find, wie die Pilulae balsam. etc.) und, 
nur nicht warmen, Klyſtieren von Leinöl, Chamillenaufs 
guß ꝛc. *) (die auch wegen der hier fo wichtigen täglichen 
Unterhaltung der Keibesöffnung dienlich find) Mittel, welche 
die Blähungen einfaugen follen, als das kalte Waffer, die 
hinreichend verdünnte oxygenirte Salzfäure, defgleichen Die 
verdünnte Schwefelfänre cder dein Spiritus Sulphuris per 
campanam, das Kaltwafler, die Magnefia, das Kohlen: 
pulver, den verdünnten Spiritus Salis Ammoniaci causti- 
cus (Nr. XCIX.) ıc., und befonders auch Das üftere 
Ausziehen der Blähungen vermittelt einer in den After 
gebrachten Sprüße empfohlen. Daß aber der: Bauchftic 
bisher bei Diefer Krankheit fo wenig glücdlichen Erfolg 
gehabt hat, Das mag wohl dem zu weit gefommenen 


*) Ber fehr hartnäckiger Verftopfung, die durch Fein anderes Mit— 
tel zu heben war, bejonders wenn zugleich häufiges Erbrechen 
Statt fand, haben Selles Klyſtiere von firer Luft die vortreff⸗ 
lichſten Dienite geleiftet. 
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Uebel und der dabei Statt findenden Berberbniß ber 
Eingeweide und Säfte zugufchreiben feyn 9. 


Bierzehntes Bapitel. 
Bon den Scropheln m. 


$. 1172. 


Die Scropheln (Scrophelfranfheit, Scrofula, 
Scrophula, Scrofulae, Morbus scrofulosus, Scrophulo- 
sis) find eine Kacherie, welche fich vorzüglich durch Ger 
fhmwülfte der Drüfen, befonder8 der am Halfe, fo wie 
auch in den Achjelhöhlen, den Weichen, und im Gefröfe, 
äußert. Dadurch, daß gewöhnlich mehrere Geſchwülſte 
vorhanden oder diejelben über einen großen Theil des lym— 
phatifchen Syitemes verbreitet find, nicht aber einzeln ftehen, 
und daß fie in einer allgemeinen Kranfheit des Lymph— 
foitemes gegründet find, unterfcheiden fie fich von anderen 
Gefchwülften der Drüfen, als von der Hagedrüfe (Scro- 
phula fugax), einer einzeln fiehenden, flüchtigen Geſchwulſt 
der Halsdrüfen, die auch nicht einen Facheftifchen Zuſtand 
nach fich zu ziehen pflegt. Uebrigens find-die Geſchwülſte 
bald von der Größe der Erben, bald von der der Hafel: 
nüffe oder auch der Wallnüſſe, anfangs etwas weich, 
hernach härter, meiftens unfchmerzhaft, fie nehmen in ges 
wiffen, zumeilen monatlichen, Perioden zu und ab, find 
überhaupt langwierig, gehen nicht leicht in Eiterung, Doch 
manchmal in Gefchwüre über, die fchlaffe, ſchwammige 


*) Mit glüdlihem Erfolge joll ihn Levrat gemacht haben. ©. 
Hufeland’s Biblioth. 1824. Apr. S. 240 — 241. 

*7) Carol. Geo. Theud. Kortum commentarius de vitio scro- 
phuloso. II. Tom. Lemgov. 1789—90. 8. — Ueber die Natur, 
Erkenntniß und Heilart der Scrophelfrankheit. Bon Chrift. 
wild. Hufeland. 3te fehr verm. Aufl. Berl. 1819. 8. 


331 
Känder haben; eine gelbe, fehleimige, Hebrige Sauche von 


ſich geben, nicht heftig fehmerzen, fehr hartnädig find, 
ſchwer und häßlich fich vernarben. 


$. 1173. 
Che die Scropheln entwicelt find, Außert ſich die Anz 
lage zu denfelben bei Kindern (außerdem daß fie nicht felten 


ſchon bei neugeborenen durch die drüfige Augenentzindung 


(3. 1. $. 217.) angezeigt wird) durch einen feinen Körpers 
bau mit zarten Knochen, fehwachen Musfeln, zarter, weis 
fer Haut mit durchfcheinenden Adern, oft auch durch 


einen kurzen und dicken Hals, etwas breitere und ftärfere, 


Kinnladen, einen verhältnißmäßig zu großen Kopf, beſon— 
ders ein größeres Hinterhaupt, durch ein etwas aufgeduns 
ſenes Anfehen des ganzen Geftchtes mit fehr zarter, weißer 


Haut und angenehm untermifchter Nöthe, auch meiftens 


mit blonden Haaren, blauen Augen und weiter Pupille, 
insbefondere aber durch eine Dickere und angelaufene Obers 
Iippe und oft auch angefchwollene Nafe, durch ein feiftes, 
wohlgenährtes Anfehen des ganzen Körpers, aber nicht 
derbes, fondern mehr aufgedunfenes Mugfelfleifch, einen 
dicken Unterleib, trüben und fchleimigen Harn, öfteres 
Wundwerden der Kinder, die oft fie befallenden Suckges 
ſchwüre, Hiublätterchen und andere Augfchläge. Das Zah 
nen erfolgt gewöhnlich befchwerlich und die hervorgefome 
menen Zähne werden bald ſchwarz; Die Knochen erhalten 
ſehr fpät ihre Seftigfeit und ihre Anſätze verwachfen fehr 
jhwer. Dazu fommen dann mancherlei Befchwerden, als 
bald ganz fehlende Epluft, bald große Gefräßigfeit, Säure 
in den eriten Wegen und deren Symptome, ein oft wies 


derkehrender, den gewöhnlichen Mitteln nicht mweichender 


Katarrh, fohleimige Unreinigfeiten, häufige Blähungen, 
Würmer, Leibfchmerzen, oft auch Jucken in den Gefchlechts- 
theilen, das die Kinder zum Reiben und Kragen und zur 
Selbftbeflefung verleitet. Und jo wird endlich nicht felten 
durch dieſe Anlage ein langwieriger Ausfluß von Schleim 


⸗ 
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aus den Gefchlechtstheilen (der ferophulöfe Tripper), 
befonders bei mannbar werdenden Knaben und Mädchen, 
veranlagt. | 


$. 1174. 


Durch die entwicelten Scropheln werden, je nachdem 
fie verfchiedene Theile angreifen, fehr verfchiedene Arten 
von Krankheiten bewirkt; als hartnäcige Entzündung der 
Augen oder auch der Naſe; oder Flechten und andere hart- 
näckige Ausſchläge; oder Abzehrung durch Verhärtung des 
Gekröſes (Atrophia mesaraica); oder die knotige Lungen: 
fchwindfucht ; oder eine Gefchwulft der Knochen, die die 
Finger, Zehen, Knöchel, die Hüfte, den Ellenbogen und 
befonders auch das Knie befällt, anfangs der Haut an 
Farbe gleich und faft unfchmerzhaft ift, hernach aber purs 
purfarbig und höchft fehmerzhaft wird und in ein bösartiges, 
die Sehnen und Kuorpel anfreffendes Geſchwür und in den 
Winddorn übergeht; oder der Gliedſchwamm; oder jelbit 
der Wafjerfopf, Schlagfluß und die Epilepfie, Durch Ger 
fchwillfte, welche das Gehirn zufammendrüden, u. a. m. 


S. 1175. 

Die Urfache der Sceropheln ift befonders in eine ge- 
wöhnlich mit Fehlern der Verdauung und Afjimilation über: 
haupt zufammenhängende Affection der Drüfen und des 
ganzen Iymphatifchen Syſtemes zu feßen, wobei Schwäche 
deſſelben oft mit widernatürlicher Neizbarfeit verbunden und 
auch wohl Stofung und eine eigene (aber noch unbekannte) 
Dysfrafie oder Schärfe der Lymphe Statt findet *). 

Die Krankheit ift oft erblicy oder angeboren, wie bei 
Kindern von ferophuldfen oder ſonſt fehr geſchwächten EL 


*) Miewohl Säure des Mugensd oft bei ſcrophulöſen Kranken 
vorkommt, jo kann Doch das Weſen der Scrophein daraus 
nicht erklärt werden, wie neuerlicy von Carmichgel einſeitig 
angenommen worden if. ©. Carmichael, Henning und 
Goodlad über die Scrophelfranfheit. Nah d. Engl. frei 
bearb. von Joh. Ludw. Choulant. Leipz. 1818. 8. 


\ 
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tern; entſteht auch am haͤufigſten bei Kindern von dem 
dritten bis zum fiebenten Jahre, manchmal, wiewohl jehr 
felten, doch auch bei Erwachfenen nach der Zeit der Manns 
barfeit; und befällt befonders auch diejenigen, welche eine 
fchwächliche Körperbefchaffenheit, eine glatte, weiße Haut, 
blonde Haare und blaue Augen haben. 

Erworben wird fie durch den Aufenthalt der Kinder 
in einer ungeſunden, feuchten, falten Luft, befonders der 
E chlafzimmer, das Auffüttern derfelben mit fchlechten Mehls 
fpeifen und anderen unverdaulichen Dingen, die Unreinlich- 
feit derfelben, ihr zu langes Liegen in Federbetten, dag 
Branntweintrinfen und andere fchwächende Einflüffe. 


$. 1176. 

Die Scropheln find im Allgemeinen eine langwierige 
und ſchwer zu heilende Krankheit. So lange indefjen die 
Ernährung nicht fehr gelitten hat und Feine ſchlimmen ört- 
lichen Fehler in edlen Theilen entftanden find, find fie 
nicht gefährlich, verfchwinden auch wohl mit den Sahren, 
und zwar wo nicht mit dem fiebenten und neunten, doch 
gewöhnlich zur Zeit der Mannbarfeit, von felbft oder wer: 
‚den dann durch Die Natur geheilt. Wenn fie aber mit 
größerer allgemeiner Schwäche verbunden find, durch fort: 
dauernde fchädliche Einflüſſe unterhalten werden und fchlimme 
Fehler in edlen Theilen verurfachen, werden fie Durch die 
oben CS. 1174.) angegebenen Folgen geführlih und oft 
tödtlich. | 
| S. 1177. 


Bei der Eur der Scropheln fommt es vorerſt vorzüg— 
fih an auf Verbeſſerung der Diät, reine, trocene, warme 
Luft, gefunde Nahrung, angemefjere Bewegung, Neinlich- 
feit ıc. Dann find vorhandene Unreinigfeiten, Schleim, 
Säure, Würmer mit den angemefjenen Mitteln zu behan- 
deln. Befonders find aber, zumal bei fihon bedeutender 
Affection der Drüfen, Mittel erforderlich, welche vorzüglich 
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auf das Inmphatifche Syftem wirken, ald Spießglasmittel, 
Duecfilbermittel, insbefondere auch die Verbindungen des 
Queckſilbers mit Schwefel und Spießglas, wie der Aethiops 
mineralis und antimonialis, oder das Plummerfche Pulver, 
die falzfanre Schwererde (Nr. C--CI.), die feften und 
flüchtigen Laugenfalze, der gebrannte Schwamm und in 
fchweren Fällen die Jodine felbft, die Seife, die Kalferde, 
das Kalfwafler, die Calcaria muriatica und der Liquor 
Cupri ammoniato-muriatici, ferner die Cicuta, Dulcamara, 
Digitalis purp. und befonders bei fehr hartnäcigen Knoten 
und Geſchwüren die Belladonna, außerdem Hb. 'Tussilag., 
frifch ausgepreßte Kräuterſäfte 2c. fo wie bei fcrophulöfen 
Knochenkranfheiten die Asa foetida.. Man darf aber die 
heftiger wirfenden Mittel der Art nicht zu lange geben, 

ſſoondern muß auf die Erhaltung der Kräfte der Natur, 
die zur Beſiegung der Krankheit nöthig find, Rückſicht 
nehmen. Man giebt daber nad) und zwifchen jenen, 
oder verbindet damit fchicklich den Gebrauch ercitirender 
und tonifcher Mittel, des Galmus, des Lign. Sassa- 
fras, der bitteren Ertracte, der China und Ähnlicher, des 
Eichelncaffee's und endlich auch des Eiſens, insbefondere 
der Stahlwäffer. Auch find dabei Außerlihe Mittel, als 
lauwarme Bäder, Schierlingsbäder, Seifenbäder, Bäder 
von Kalt und Schwefel, vorzüglich auch das Seebad, 
Soslbäder, mit Calmus, Weidenrinde, China und anderen 
aromatifchen und zufammenziehenden Kräutern verſetzte, 
und Eifenbäder, fo wie zur Zertheilung der Geſchwülſte 
flüchtige Salze, Seife, Duecfilber, Schierling, der rothe 
Singerhut, Gummi Ammoniacum, Petroleum, Gampher, 
Dchfengalle, Sodine ıc., in Salben, Pflaftern ıc., außers 
dem auch Fünftliche Gefchwüre durch ihre ableitende Wir 
fung bei ferophulöfen Gefchwülften fowohl, als Augenent- 
zundungen, Hautfranfheiten 2c. wichtig. 


® 


339 


J Fuͤnfzehntes Capitel. 
Bon der engliſchen Kranfheit . 


8. 1178. 


Snalifche Sranfheit (doppelte Glieder, 
Zweiwuchs, Rhachitis) nennt man eine die Kinder bes 
fallende Kacherie, welche mit Abzehrung des Körpers, Ers 
weichung und Berunftaltung der Knochen verbunden ift. 
Sie ift entweder, wiewohl felten, fihon angeboren, oder 
entfteht vorzüglich von der Periode des Zahnens bis zum 
zweiten Zahre, felten nad) dem dritten oder vierten. 


8. 1179. 


Der Anfang der Krankheit pflegt fich zu Außern durch 
Schlaffbeit und Weichheit der Theile, insbefondere eine 
fchlaffe Haut, größeren Umfang des Kopfes, der den Kins 
dern ſchwerer zu werden und auf einer Seite zu hängen 
feheint, ein aufgedunfenes, bleiches und runzliches Geficht, 
Geſchwulſt des Unterleib und allmählige Abmagerung der 
übrigen Theile, beſonders der Muskeln, oft auch vermehrte 


*) Sie foll zuerft von Barthol. Reusner (diss. de tabe in- 
fantum. Basil. 1582.) befchrieben worden feyn, ift aber hernach 
genauer von Arnold de Boot 1648 (Obs. de adfect. omissis 
ad calc. Petr. Borelli observ. med.) und bejonderd von 
Sranz Glißon gejchilvert worden. De rhachitide sive morbo 
puerili Rickets dicto tractatus opera Franc. Glissonü. Lond. 
1650. Hag. Comit. 1682. 12. etal. — Jo. Petr. Buchner diss. 
de rhachitide perfecta et imperfecta. Argentor. 1754. (rec. 
in Halleri disp. ad morb. hist. T. VI.) — Wenc. Trnkr de 
Krzotwitz historia rhachitidis. Vienn. 1787. 8. Deutſch Leipz. 
1789. 8. — oh. Beirac Abhandlung über die Rhachitis 
oder engliihe Krankheit. A. d. Holländ. überſ. v. Joh. 
Bernh. Keup. Stend. 1794. 8. — Anton Portal observations 
sur la nature et le traitement du rkachitisme. Paris. 1797. 
8. Weißenfels 1798. 8 — Ludov. Guil. Ficker de rhachitide 
morbisque ex eadem oriundis. Berol. 1820. 8. 
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Größe der Adern des Haljes bei Abnahme der übrigen, 
ferner durch nicht gehöriges und feftes Stehen, Trägheit, 
mürriſches Wefen, zu frühzeitige Entwicelung der Geiſtes— 
früfte, oder auch Dummheit, durch Gefräßigkeit und ins— 
bejondere Berlangen- nach Mehlipeifen, Käſe und Kleifch, 
durch Säure im Magen und faures Aufſtoßen, oft auch 
ſauren Geruch des Schweißes und des Harnes, welcher 
gewöhnlich trübe und mildyartig iſt und in dem oft Pflan— 
zenſäuren, ald Benzoe- und Sauerkleeſäure, hervorftschen, 
oder in dem Die in den Knochen verfchwindenden und 
ferner nicht darin abgefeßten Salze erjcheinen und der 
dann einen vreichlichen weißen Bodenſatz macht, endlich 
durch langſames und befchwerliches Hervorbrechen der Zäh— 
ne, die dann auch leicht wackelnd, ſchwarz werden und 
bald wieder ausfallen. 


8. 1180. 


Im Fortgange der Krankheit wird der Kopf unföormlich 
aroß, die Nähte jtehen weit auseinander, die Stirne ragt 
bejonders hervor, die Schläfen find eigen ‚ wobet doch 
die Geiftesfräfte frei bleiven oder eher vermehrt werden, 
wiewohl manchmal, befonders bei hinzufommenden Waſ— 
ferfopfe, auch Stumpffinn Statt findet. Es ſchwellen dann 
die Drüfen langfam an und werden hart. Es werden 
auch andere Knochen verunftaltet. Sp werden die Schluf 
felbeine erweicht und gekrümmt; die Schultern treten hervor 
und der Hals wird zufammengezogen, fo daß der Kopf 
manchmal auf der Bruft zu fißen feheint. Die Anſätze 
der Knochen jchwellen an, weßhalb die Gelenfe der Hand 
und Fußfnochen doppelt erfcheinen (daher die Krankheit den 
“ Kamen doppelte Glieder erhalten hai); der Körper 
derfelben wird dagegen dünner, länger und auf verfchledene 
Weiſe verdreht; wodurc dann natürlich das Gehen und 
die Bewegung der Hände erjchwert werden. Das Bruit- 
bein wird nach außen gebogen, der ſchwerdtförmige Knor— 
pel durch den vollen M —— und die angeſchwollene Leber 


\ 
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gleichfalls nach außen gedrückt; Die Rippen werden einge 


drückt; an ihren Enden aber di, und die Bruft wird über 
haupt enge. Die Knorpelſcheiben zwijchen den Niücenwirs 
bein werden aufgelöft und die Körper der Wirbel fallen zus 
fammen, werden auch manchmal ohne Beinfraß aufgelöftz 
es entitehen auch nicht felten Gefchwülfte in der Binde 
der Wirbelſäule, und indem ein ungleiches Ziehen der 
Muskeln hinzufommt, wird der Rückgrath auf verfchiedene 
Art verdreht, nach vorn (Lordosis), binten (Kyphosis), 
oder zur Seite (Scoliosis) gebogen. Es fommt auch manche 
mal Beinfraß aus einem neben den Lendenwirbeln entftanz 
denen Gefchwüre hinzu, welcher Lähmung der unteren 
Theile veranlaßt. Es wird endlich auch das FRA verun⸗ 
ſtaltet, ſchief und eng. 


8. 1181. 


Wenn nun das Uebel immer ſchlimmer wird, koͤnnen 
die Kranken weder gehen, noch ſtehen oder ſitzen, ſondern 
liegen immer mit gebogenen Knieen, und es wird endlich 
durch den die Wirbelbeine zerfreſſenden Beinfraß, oder ein 
hinzukommendes Zehrfieber, oder die wegen zunehmender 
Verhärtung der Drüſen ganz gehinderte Ernährung, durch 
Zuſammendrücken der Nerven, oder auch den Waſſerkopf 
der Tod bewirkt. 

Sn anderen Fällen zieht ſich die Krankheit in die Laͤn— 
ge, befonders wenn fie mehr innerhalb der Knochen bes 
fteht, wo dann das ganze Leben hindurch größere oder ge: 
vingere Verunftaltung der Knochen und deren Folgen, ins— 


beſondere von der Verengerung des Thorar, Engbrüftigteit 


und andere Bruftbefchwerden, Herzklopfen ꝛc. zurüctbleiben. 
ticht felten wird indefjen auch die noch nicht zu weit 
gefommene und zu-fehr eingewurzelte Krankheit durch völ⸗ 
lige Beränderung der Xebensart und ſonſt angemeffene Bes 
handlung, oder durch die Natur, befonders in den Sahren 
der Mannbarfeit, manchmal auch durch den Ausbruch der 
Kräße oder Flechten, entſchieden. 
22 
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$. 1182. 


Nach dem Tode bleibt der Körper fänger warm und 
biegfam; Das Blut ift wäfferig, ſchleimig, hat Mangel an 
Faferftoff und der rothe Theil gerinnt nicht; Die Muskeln 
find bleich und mager; die Drüfen find angefchwollen und 
oft mit einer gypsartigen Maffe angefüllt; Die Knochen find 
weich, leicht mit dem Meſſer zur zerfchneiden, oder brüchig 
und porös, es läßt fich eine klebrige Neuchtigfeit heraus 
drücken und ihr Mark ift meiftens flüffiger, Die Leber ift 
groß und hart, die Sallenblafe enthält ftatt der Galle eine 
eiweißartige Feuchtigkeit; die Lungen find überall mit dem 
Bruftfelle verwachfen und voll von harten. Geſchwülſten; 
die Thymus ift gefchwollen und hart; das Gehirn ift flüſ— 
figer, feine Höhlen enthalten oft Waſſer, und die Pacchioni— 
ſchen Körperchen find angeſchwollen. 


$- 1183. 


Die urſache dieſer Krankheit iſt hiernach ein der Atrophie 
verwandter Fehler der Ernährung, der ſich aber vorzüglich 
durch unvollkommene Knochenbildung äußert, wobei im Ver⸗ 
hältniſſe zur Gallerte Verminderung der erdigen und ſalzi— 
gen Beſtandtheile der Knochen, beſonders der phosphorfans 
ren Kalkerde (welche nach manchen widernatürlich einge— 
ſogen *), nach Anderen durch das Uebermaß der Säure 
aufgelöft und ausgeführt werden ſoll), Statt findet. 
Man hat eine befondere Schärfe, deren Natur usch um: 
befannt fey, die aber mit der ferophulöfen verwandt zu 
ſeyn feheine, insbeſondere auch Säure für Die Urfache er- 
klärt. Wiewohlnun Säure oft bei ihr hervorzuſtechen feheint, _ 
fo ift doch dadurch allein Die Natur derfelben nicht zu erflä- 
ven, ſo wie auch Säure oft ohne ſie vorkommt. 


Ern. Fried. Guil. Heine diss. de vasorum absorbentium ad 
rhachitidem procreandam potentia. Götting. 179. 4. u. 
Sömmering de morb. vas. absorb. 9. XXXVII. 
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Sie entfteht aber entweder aus einem erblichen oder 
angebornen Fehler und befällt insbeſondere Kinder, Die von 
ſchwächlichen, fchwelgerifch Lebenden, Facheftifchen, fehr als 
ten, fchwindfüchtigen, venerifchen, ferophulöfen, gichtifchen, 
oder felbft rhachitifchen Eltern erzeugt werden, oder wird 
Durch fchlechte Milch, Krankheiten der Stillenden,, den Ges 
nuß fchlechter, mehlichter, faurer oder fauer werdender 
Dinge, eine enge, niedrige, feuchte Wohnung, Unreins 
lichkeit und vorbergegangene fchwächende Stranfheiten vers 
urſacht. | 


S. 1184. 


Ber der Eur ift es vorerft vorzüglich wichtig, Die Les 
bensart zu verbeffern, den Kranfen eine leicht verdauliche, 
trocene, weniger fette, mit gelinden Gewürzen verfeßte 

Koſt und ſparſames aber Fräftiges Getränk, befonders aus 
gutem Biere und manchmal einem guten rothen Weine zu 
geben, fie in eine reine, trocdene, etwas warme Luft zu 
bringen, durch das Tragen, Schaufeln, Fahren ıc. ihnen 
angemeffere Bewegung zu verfchaffen, fie rein und troden 
zu halten, warm zu kleiden und nicht in Federbetten, fon: 
dern auf Matragen von Pferdehaaren, oder von Stroh 
und trockenen Kräutern fihlafen zu laffen. Ferner ift eg 
oft nöthig, der Säure Magnesia, Conchae praeparat. ıc. 
entgegenzufeßen, und die Unreinigfeiten nach nöthigenfalls 
befonders gegen den Schleim vorausgefchteften auflöfenden 
Mitteln durch Nbabarber ꝛc., zuweilen auch durch ein vors 
fichtig angewendetes Brechmittel, zu entfernten. Befonderg 
it auch der anhaltende Gebrauch von tonifchen Mitteln, als 
dem Calmus, der Nelfenwurzel, Färberröthe, den bitteren 
Ertracten, der Quaſſia, China, dem Eifen ꝛc. nebft häur 
figem Neiben, befonders des Unterleibes und Rückgrathes, 
mit warmen, von dem Rauche aromatifcher Dinge durch: 
zogenen Tüchern und aromatifchen, oder endlich auch Falten 
Bädern, die freilich mit großer Vorſicht anzumenden find, 
22 + 
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zu empfehlen. Die der Färberröthe und dem Rumex aqua- 
ticus hier angefiheiebene fpecififche Wirkung iſt zweifelhaft ”). 


Sechszehntes Gapitel. 
Bon der Gicht ©. 


$. 1185. 

Die Gicht (Arthritis) ift eine Krankheit, welche mit 
mancherlei befonders aus einem Leiden der Verdauung, Ans 
haufung des Blutes in den Eingeweiden des Linterleibeg, 
und fehlerhafter Miſchung u Blutes entipringenden Zus 
fällen anfängt, und fich im ihrer ausgebildeten Geftalt 
durch Abſetzung der —— auf die Gelenke und 
davon abhängenden entzündlichen Zuſtand, fixe Schmer— 
zen in den Gelenken äußert. Sie unterſcheidet ſich demnach 
von dem Rheumatismus hauptſächlich dadurch, daß, da 
jener gewöhnlich durch offenbare Urſachen und ſelbſt 
bei den geſundeſten Menſchen ſchnell verurſacht wird, ſie 
dagegen nach vorhergegangenem inneren kranken Zus 


*) Die neuerdings gerühmte Wirkfamkeit des Berger Leberthranes 

(01. Jecor. Aselli) gegen diefe Krankheit bedarf aud na 
weiterer Beftitigung. 

Sydenham tract. de podragra. Opp. T. I. — Guil. Musgrare 
de arthritide symptomatica dissertatio. Oxon. 1703. Ej. 

de arthritide anomala sive interna diss. Oxon. 1707. 8, 
(Beide auch Genev. 1757. 4. im Anh. zu Sydenham Opp.) — 
Will. Grant's Beobachtungen über die chronifhen Krank: 
heiten ꝛc. 1. B. Bon der Gicht oder dem Podagra. Leipz. 
1784. 8. — 9. 3. Barthez Abhandlung über die Gichtfrank- 
heiten. A. d. Franz. m. Anmerk. von C. 9. E. Biſchoff. 2. 


Br 


— 


Th. Berl. 1803. 8. — Ueber die Natur und Heilung der 
Gicht von Carl Scudamore, a. d. Engl. übers. von Carl 
Hesse. Halle 1819. 8. — Jam. Johnson’s practische Unter- 


suchungen über die Natur, Behandlung und Vorbauung der 
Gicht. A. d. Engl. übers. v. Adolph Friedr. Bloch. Halberst. 
1820. 8. 


or 
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ſtande und ohne offenbare äußere Urfachen entfteht 
oder diefe bei der Ausbildung der Schmerzen wenigſtens 
nicht nothwendig vorausfegt, daß fie meiftens Menfchen 
von ftehendem Alter und die an Schwäche der Verdauung 
‚oder Stocungen im Unterleibe leiden, befällt und daß fie 
‚daher auch nicht leicht, wie wenigiteng der hitzige Rheuma— 
tismus, fchnell entfchieden wird, fondern wiederholte, oft 
regelmäßige, Anfälle macht und nur durch Umänderung 
der ganzen Gonftitution gehoben wird. Es find indeffen 
diefe Krankheiten fich freilich oft fehr ähnlich, es fallen 
befonders der chronische Rheumatismus und die chronifche 
Gicht oft zufammen, fo daß fie dann troß aller von Len— 
tin”) und Anderen angegebenen, freilich auch nicht ſämmt— 
lich richtigen, Unterfcheidungszeichen nicht leicht unterfchies 
den werden können. 


$. 1186. 


Der vorhergehende franfe Zuftand Außert fich meiftens 
auf folgende Art. Der Kranfe hat feit einigen Wochen 
oder auch viel längere Zeit, zuweilen felbft Sahre lang, 
eine fchlechte Verdauung, geringen Appetit, mancherlei Bes 
fchwerden nach dem Genuffe faurer und blähender Dinge, 
Druck und Schwere im Magen, Aufftoßen, öftere Blä— 
hungen, Aufgetriebenheit des Leibes, Verftopfung, Rücken⸗ 
und Lendenfchmerzen, öftere Hitze, befonders in der Nacht, 
nüchternen Durft, häufige Kopffchmerzen, Ueberfluß an 
Schleim‘ auf der Zunge, im Munde, den Ercrementen 
und dem Harne. Dazu gefellen fich oft unruhiger, nicht 
erquickender Schlaf, aber doch beftändige Schläfrigfeit am 
Tage, Trägheit, Müdigkeit, Gähnen und Reden der Glies 
der, Niedergefchlagenheit des Geiftes, Angit, periodiſch 
wiederfehrende Täufchung der Sinne, Himorrhoidaltriebe, 
bei Weibern audy wohl Unordnung der Menftruation, zu 


*) Memorabilia circa aerem, vitae genus, sanitatem et morhos 
Clausthaliensium, p. 122 sqgq. 
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weilen Herzklopfen, Zittern der Glieder und krampfhafter 
Puls, oder auch Katarrhe und häufiger Huften, welche 
aber auch bald wieder verfchwinden. Nicht felten nimmt 
auch der Umfang des Körpers, oder wenigſtens des Un— 
terleibes und des Antlitzes, zu, ohne daß gerade fonft Die 
Muskeln an Stärke gewinnen. Der ganze Zuftand, wel- 
chen man Die noch nicht ausgebildete Gicht nennt, 
ift dem bei der Hypochondrie oder vor den Hämorrhoiden 
oder den Steinbefchwerden Statt findenden ähnlich und kann 
auch bald in diefe bald in jene von diefen Krankheitsfor— 
men —— 


$. 1187. 


Wird aber die Gicht wirklich vollkommen BE 
fo pflegt wenige Tage vor dem Anfalle das Gefühl von 
Taubheit und gleichfam ein Herabfteigen yon Winden durch 

die fleifchigten Theile der Schenkel mit Frampfhaften Zur 
‘ fällen in den Beinen fich einzuftellen, oft auch ein gewohn— 
ter Schweiß der Füße unterdrücdt zu werden, ten Tag 
vor dem Anfalle aber ein außerordentliches Wohlbefinden, 
Heiterfeit, ftarfer Appetit, beſſere Verdauung, ruhiger 
Schlaf herzugehen, wag Sydenham dem Sonnenfcheine 
vor dem Sturme vergleicht. Unterdeffen wird durch üfte- 
res Herzklopfen, Hitze im Antlige, Brennen in den Äußeren 
Gliedmaßen, einen befchleunigten und unordentlichen Puls, 
fo wie durch den fchleimigen Ueberzug der Zunge, den trü— 
ben, fohleimigen, oft fehr ſauer viechenden, Harn der wi⸗ 
dernatürliche Zuſtand angedeutet. 


g. 1188. 


Hiernach pflegt nun die Gicht ein Gelenk der Ne 
Gliedmaßen zu befallen. Es bricht nämlich meifteng nach 
Mitternacht ohngefähr um 2 Uhr, nachdem der Kranfe 
auf eine gute Mahlzeit und etwas reichliches Trinken ru: 
hig eingefchlafen war, ein Schmerz, gewöhnlich zuerft in 
der großen oder einer anderen Zehe, zumeilen auch in der 
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Ferfe, an der Wade oder am Außeren oder inneren Knö— 
chel, aus, welcher bald dem von. einer Verrenfung der 
genannten Kinschen entftehenden Ahnlich und mit der Em— 
yfindung, als wenn laues Waffer auf - die Häute Des Iei- 
denden Theil gegoffen würde, verbunden, bald brennend, 
bald ſpannend, reißend, drücend ꝛc. ꝛc. ift und außeror- 
dentliche Unruhe und beftändiges Umherwerfen verurfacht, 
womit heftiges Fieber mit fehr bejchleunigtem und vollem 
Pulfe, brennender Hitze, Röthe und Trocdenheit im gan- 
zen Umfange des Körpers, Täufchung der Sinne, Schwinz- 
del und der Außerften Empfindlichkeit gegen das. geringfte 
 Geräufch oder eine kleine Abmwechfelung der Temperatur ıc. 
fich verbindet. Der Leib »ift Dabei gewöhnlich verftopft, 
und der Harn fol nach Berthollet während des Anfab 
le8 feine Säure enthalten. Der anfangs gelindere Schmerz 
pflegt nach und nach zuzunehmen und fo bi zur folgenden 
Mitternacht anzuhalten, wo er dann oft plötzlich nachläßt, 
und der mit einem gelinden Schweiße bedeckte Kranke felbft 
in Schlaf fallen fann, nach welchem er an der leidenden 
Stelle eine rothe Geſchwulſt findet, da vorher blos Die Ve 
nen des Theiles angefchwollen waren. 


8. 1189. 


Der Anfall iſt aber damit noch nicht beendigt, fondern 
e3 pflegen drei bis vier Tage hintereinander des Abends 
der Schmerz und das Fieber wieder etwas ftärfer zu wer⸗ 
den, des Morgens aber nachzulaſſen. Wenn er dann zu Ende , 
geht, ftellt ſich ein reichlicher warmer Schweiß an dem 
leidenden Theile wie auch am ganzen Umfange des. Kör⸗ 
pers ein, Die Zunge wird feucht und rein, der Harn ber 
fommt einen fchleimigen Bodenfaß, der eine große Menge 
phosphorfauren Kalk enthält, wovon in dem während der 
Anfälle gelaffenen feine Spur zu bemerfen war. Auch pflegt 
am Ende faft unerträgliches Juden des befallenen Fußes, 
beſonders zwifchen den Zehen, und Fleienartige Abjchup- 
pung der Haut zu folgen. Uebrigens ſtellt fich nach been- 
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digtem Anfalle wieder der Appetit ein, der Schlaf und die 
Berrichtungen der Sinne gehen gehörig von Statten, und . 
der Kranke fühlt fich überhaupt ganz wohl. 


8. 1190. - 

Es greift die Gicht die linke Seite häufiger und hef⸗ 
tiger an als die rechte, mehr auch die Füße als die Hände. 
Bei öfterer Rückkehr der Anfälle pflegt fie auch einen Fuß 
nach dem anderen oder beide Füße zugleich und hernach 
immer mehrere Öelenfe anzugreifen. Und wenn, wie e8 
manchmal der Kal ift, ſchon bei dem erften Anfalle meh> 
vere Gelenfe angegriffen werden, pflegt dieſer auch — 
oft mehrere Wochen, zu dauern. 

Je nachdem ſich übrigens die Krankheit in dieſem oder 
jenem Theile feſtſetzt, bekommt ſie verſchiedene Namen, als 
in den Füßen Podagra, welches den Männern beſonders 
eigen iſt, in den Kuieen Gonagra, in den Händen Chi— 
ragra u. ſ. w. 


8. 1191. 

Im Anfange der Krankheit kommen die Anfälle manch— 
mal nur alle drei oder vier Sahre wieder, oft aber jährlich 
im Srühlinge, oder zweimal jährlich im Frühlinge und Herb- 
fie, oder auch in monatlichen Perioden. Zuweilen beob— 
achtet aber die Krankheit Feine fo regelmäßige Perioden. 
Sie verbindet fich auch manchmal mit den Hämorrhoiden 
und Steinbefchwerden, es ſetzt ſich mehr Schleim oder 
Weinftein an die Zähne an oder der Harn befommt einen 
fhleimigen, fandigen Bodenſatz. Ge Alter aber die Gicht 
ift, defto weniger fehmerzhaft pflegt fie zu feyn, hält aber 
um fo langer an und ſchwächt um fo mehr die Gliedma— 
Ben. Schon nach den erften Anfällen bleibt manchmal in 
dem leidenden Gliede eine Schwäche und eine weiche, 
fchwappende Gefchwulft zurück, die nad) der geringften Er— 
fältung fchmerzhaft wird. Späterhin aber werden Die Ges 
ſchwülſte in den Gelenken immer härter und es erden 


345 


errdlich auch knochen⸗ oder fleinharte Knoten CÖichtfn os 
ten, Tophi, Nodi) gebildet, welche fich von den gewöhn⸗ 
lichen Steinen durch den Mangel des blätterigen Baues, - 
ihre leichte Auflöfung. in der Gelenffchmiere, womit fie 
eine dem Milchrahme ähnliche Feuchtigfeit bilden und ihre 
yoröfe Befchaffenheit unterfiheiden, und indenen man phos⸗ 
phorfauren Kalk und harnfaures Natrum gefunden hat. 
Dieſe Knoten bleiben wohl Sahre lang oder das ganze Les 
ben hindurch unverändert, werden indeffen doc; manchmal 
troß ihrer großen Härte fihnell aufgelößt, indem entweder 
der Abgang von fihleimigem Harne oder Steine, vder 
Hämprrhoiden, „der Metaftefen der Gicht fich einftellen. 
Es werden aber bei den langwierigen Gefchwülften meifteng 
die Knorpelſcheiben der Gelenke zerftört; es füllt eine mil 
chichte, flocenähnliche Feuchtigkeit Die ganze Gelenkhöhle au, 
dehnt auch die Schleimfäce aus und hindert die Beweg— 
lichkeit der Gelenke; es entfteht endlich, indem dieſe Feuch— 
tigkeit verhärtet, Anfylofe, oder es werden jchwanmige, 
poröfe Auswüchfe an den Knochen gebildet. 

Außerdem werden auch bei längerer Dauer der Gicht 
und durch häufige Anfälle die Kräfte gefchwächt, es leidet 
Die Ernährung und es fommt ein Schleimfteber oder end» 
lich ein fehleichendes Fieber hinzu, wodurch der Körper 
verzehrt wird. 
| $. 119. 

Manchmal wird aber die Krankheit, befonvers bei 
noch guten Kräften und angemefjener, zumal auch zuweilen 
ganz umgeinderter, Dit, durch Die Natur geheilt und 
insbeſondere entweder durch Hämorrhoiden, oder durch eis 
nen mit dem Harne reichlich abgehenden Schleim, der viel 
phosphorfauren Kalf enthält, oder durch mancherlei Aus— 
fchläge, die mit reichlichen Schweißen verbunden find, ent» 
fchieden. 

8. 1193. 
Bon dem bisher befchriebenen regelmäßigen Verlaufe 
der Sicht giebt es oft Abweichungen, wo man ſie dann Die 
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anregelmäßige Gicht (Arthritis irregularis s. ano- 
mala) zu nennen und drei Arten, nämlich die atonifche 
(Arthritis. atonica),. hernumirrende (Arthritis vaga) 
und zurückgetretene (Arthritis retrograda s. interna), 
Die auch wohl im engeren Sinne anomalifche genannt 
wird, zu umterfchetden pflegt. 


$. 1194. 


Atonif — * Gicht wird die Krankheit genannt, wenn 
keine eigentlichen Anfälle in den Gelenken ausgebildet wer— 
den, ſondern der denſelben vorhergehende kranke Zuſtand 
fortdauert. Es greift dieſelbe vorzüglich den Magen und 
den Kopf an und zu den ſchon (8. 1186.) beſchriebenen 
Symptomen jenes vor der ausgebildeten Gicht hergehenden 
Zuftandes pflegt Magenkrampf mit kleinem Pulſe und Ohn⸗ 
machten zu fommen, worauf oft plößlich ein Schlagfluß 
oder tödliche Marin geh folgt. 


8. 1195. 


Die herumirrende Gicht bringt flatt in den Ge— 
‚Ienfen, bald hier, bald da, im Umfange des Körpers 
Schmerzen hervor, als Kopffchmerzen, insbefondere manch— 
mal das halbfeitige Kopfmeh (Hlemicrania), Zahnfchmerzen 
wobei eine große Menge von Weinftein an die Wurzeln 
der Zähne abgefeßt zu werden pflegt und Diefelben oft vom 
Beinfraße fehr angegriffen werden und in iurger Zeit ver⸗ 
loren gehen) u. a. m. 


— 


S. 1196. 


Bei der anomaliſchen, zurückgetretenen Gicht 
entſtehen andere Formen von Krankheiten in verſchiedenen 
Organen, indem entweder der regelmäßige Anfall der Gicht 
wegen der Beſchaffenheit des Körpers, des Mangels an 
gehörigen Kräften, des zu jungen oder zu hohen Alters, 
nicht gehörig ausgebildet werben kann, oder der Anfall 
durch Berfältung, Diätfehler 2c. plößlich. unterdrückt wird, 
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in welchem Teßten Falle die Folgen befonders gefährlich 
zu feyn pflegen. Zu diefen Kranfheitsformen werden aber 
gerechnet langwierige Schleimfteber, die in den gewöhnli— 
chen Perioden der Gicht, befonders im Früblinge und 
Herbfte, fich wieder einftellen, oder auch hartnäcige Wech— 
felfieber, mancherlei Entzündungen, Augenentzindung en 
welche mit heftigen Schmerzen und dem Durchfchwißen vie— 
ler Elebriger Feuchtigfeiten verbunden und oft fehr hart 
näcig find, auch oft die Perioden der Gicht beobachten, 
fo wie felbft der graue Staar, hartnächge Katarrhe, Bräus 
nen, Lungenentzündungen, Entzündung und organifche Behr ° 
ler des Herzens , trocene oder feuchte Engbrüftigfeit, fer: 
ner Mutterblutflüffe, der weiße Fluß, Durchfälle, die 
manchmal wohlthätig, in anderen Fällen aber langwierig 
find und den Kranken zu Grunde richten, Ruhren, flech— 
tenartige und andere Ausfchläge, Gefchwüre, endlich manz 
cherlei Nervenfranfheiten, Täufchungen der Sinne, Schwin- 
del, Ohnmacht, Lähmungen, Schlafjucht, der Schlagfluß, 
Zuckungen, Wahnſinn, Schwermuth 2c. Außerdem pflegen 
ſich bei Weibern fehr oft hyſteriſche Befchwerden mit der 
gichtifchen Dispofition zu verbinden, wo dann Die hyfteris 
fchen Anfälle periodifch zu feyn, auch den gewohnlichen 
Mitteln hartnäcdıg zu widerfiehen pflegen und befonderg 
zugleich gehörige Berückſichtigung des gichtifchen Zuftandes 
erfordern. 


I 


8. 1197. 


In Anſehung der freilich bis jet nicht genau erflärten 
nächftern Urfache der Gicht kann man wenigfteng fo viel 
annehmen, daß der erfte Urfprung in einem Xeiden der 
Verdauung und Anhäufung des Blutes in den Cingewei- 
den des Unterleibes zu fuchen ift, wobei dann offenbar 
eine Mijchungsveränderung in den Säften und wahrfchein- 
lic) eine eigne Schärfe, enijteht und insbefondere gemiffe 
Stoffe, nad) den Neuern die phosphorfauren Salze, welche 
vor dem Anfalle nicht, mie gewöhnlich, durch den Harn 
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abgehen, ſondern im Korper zuruͤckbleiben, auf die Gelenke 
abgeſetzt werden. 
8. 1198. 


Die Anlage zur Gicht (Habitus arthriticus) ift aller 
dings oft erblich und bricht dann in dem Alter, welches 
zu. diefer Krankheit befonders geneigt ift, nämlich vom 
35—60ſten Sahre in die Gicht aus. Geltener befällt die 
Kranfheit Züngere. Sie ift auch mehr Männern ale Weis 
bern eigen und kommt felten bei Verfchnittenen vor. Zu 
den yprädisponirenden Urfachen gehören beſonders fehmels 
gerifche Lebensart, zu reichliche, nährende, reizende Koft, 
zu häufiger und übermäßiger Genuß geiftiger Getränke, bes 
fonders auch junger, faurer Rheinwein, Ausfchweifungen 
im Beifchlafe, zu vieles Sitzen, befonders auch fchiteller 
Uebergang von einer thätigen Lebensart zum Müffiggange, 
Sorgen und andere niederichlagende Leidenfchaften. 


8. 1199. 


Der Ausbruch der Gicht erfolgt meiſtens ohne offen- 
bare Außere Urfachen, Tann indeffen bei vorhandener Ans 
lage auch durch kalte und feuchte Luft, Ueberladung des 
Magens mit Itarf nährenden, fetten, reizenden, fauren 
Dingen, übermäßigen Beifchlaf, zu ſtarke Anftrengung 
des Geiftes oder Körpers, Affecte, unzeitige Anwendung 
der Purgirmittel ꝛc. erregt werden. 

Uebrigens follen auch öftere rheumatifche Anfälle end» 
ich in die Gicht übergehen fünnen. Auch foll fie nad) 
manchen Beobachtungen durch Anſteckung fortgepflanzt were 
den, maß jedoch nicht leicht oder nur bei befonderer Dis— 
pofttion 2c. der Tall feyn möchte. 


* 


S. 1200. 
Die Gicht iſt in ihrer regelmäßigen Geſtalt zwar 
gewöhnlich ohne Gefahr, dagegen aber eine nicht blos 
höchft beſchwerliche, ſondern auch im Allgemeinen äußerſt 


⸗ 


349 


fchwer zu hebende Krankheit. Die Borherfagung iſt in 
diefer Hinſicht um fo ungünftiger, je mehr vie Kräfte 
fchon gelitten haben ,. je öfter die Krankheit fchon ihre 
Anfälle gemacht hat, oder je mehr fie ſchon habituell ges 
worden, fo wie auch. erbliche Anlage zu derfelben beſonders 
ungünftig ift (vgl. $. 1191). Es kann aber die Gicht auch 
höchft gefährlich und fehnell tödlich werden, wenn fie zus 
rücktritt und ſich auf edle Theile wirft. 
I 


8. 1201. 


Eine grimdliche Heilung der Gicht kann nur bewirkt 
werden durch gänzliche Augrottung der gichtifchen Anlage, 
MWiederherftellung der verlornen Kraft der Eingemweide des 
Unterleibes und überhaupt Umänderung der ganzen Gons 
fitution, fo wie Durch, Beförderung heilfamer Ausleeruns 
gen, nicht aber blos durch angebliche fpecififche Mittel 
gegen einen befonderen Krankfheitsitoff, Der, wenn er aud) 
eriftirt, doc) wohl nur als das Product der Krankheit ans 
zufehen ift, und deffen Entfernung, wenn fie auch immer 
wohlthätig ift, Doc) nicht ohne Befeitigung der Anlage zur 
Heilung hinreichen kann. 


$. 1202. 


Während eines ausgebildeten Anfalles der Gicht kommt 
ed befonders darauf an, die Hinderniffe der Kriſe zn bes 
ſeitigen und nöthigenfall® die Krife zu befördern. Nur 
wenn wirkliche Bollblütigfeit und bedeutende entzündliche 
Anlage Statt findet, darf man zur Ader Taffen und nur 
bei fehr heftiger Entzündung der Gelenfe Blutigel ſetzen, 
indem fonft durch Blutausleerungen leicht Berfegungen vers 
anlaßt werden. Wo wirffich Unreinigfeiten in den erften 
Wegen vorhanden find, gebe man nach den Umftänden ges 
Iinde Brech- oder Purgirmittel, die dann oft vortreffliche 
Dienfte leiften, deren Mißbrauch aber auch Verfegung auf 
die Eingeweide bewirfen kann. Dft iſt anfangs der Sal 

miak paſſend. Den Schweiß kann man durch Bededung 
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der leidenden Theile oder auch, zumal wenn er bei einem 
Schwächezuftande nicht gehörig vor ſich gehen will, durch 
gelinde Diaphoretifche Mittel, als ein Infusum Florum 
‚Sambuci, Menthae piperitae, den Spiritus Mindereri 
etc. befördern und nur, wenn Diefe gelinderen Mittel 
nicht hinreichen, zur Tinctura Guajaci volatilis etc. 
fchreiten. Und fo finden auch fchmerzftillende Mittel nicht 
leicht Statt, da die Kriſe nicht ohne Schmerz erfolgt, 
und nur in manchen Fällen, wo die zu große Heftigfeit 
der Schmerzen den Schweiß zurückhält und Krämpfe ver- 
urfacht, it der Mohnſaft zu Hülfe zu zieben. Sonſt ift 
es meifteng, zumal bei den eigentlichen Podagra, am ber 
ften , die Sache hauptfächlich der Natur zu überlaſſen und, 
bei einer zweckmäßigen Diät, Mäßigfeit, Vermeidung aller 
Reizung der Seele wie des Körpers, der Kälte und Feuch- 
tigkeit und nöthigenfalls Unterhaltung der Deffnung durch 
Kiyftiere, die leidenden Theile blog mit Flanell oder einem 
Kaninchenfelle, einer Schwanenhaut 2c. zu bedecfen und 
bei der Abnahme des Anfalles ſich fanfte Bewegung zu 
machen. | 


8. 1203. 


Außer den Anfüllen muß man die Anlage zu Diefer 
Krankheit vorzüglich durch eine. gute. Diät, insbeſondere 
Vermeidung geiftiger Getränfe oder, wenn fie wegen der 
Gewohnheit oder jchon eingetretener großer Schwäche und’ 
des Alters nöthig ſeyn follten, wenigftens mäßigen Genuß 
derfelben, Durch Vermeidung zu nahrhafter und erhikender 
Speiſen, doch auch nicht gerade immer und befonders nicht 
in fpäteren Sahren gänzliche Enthaltung von Fleiſchſpei— 
fen, durch Enthaltfamfeit in Anfehung des Beifchlafes, ger 
hörige Bewegung, Ruhe und Aufheiterung des Geifteg, 
frühzeitiges Schlafengehen und frühes Aufjiehen, überhanpt 
durch ein den fchädlichen Einlüffen, die in dem jedesmas 
ligen Falle vorzüglich die Krankheit erregt haben, entgeer 
gengefeßtes Verhalten, befümpfen. Man kann dadurch, 
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wenn Das Uebel noch nicht eingemwurzelt ift, Die Kräfte noch 
nicht fehr gefchwächt find und wenn insbefondere auch der 
Kranke eine folche Diät ftandhaft befolgt, ‚Die Krankheit 
gänzlich ausrotten, oder wenn dies, wie nur zu oft der 
Fall iſt, nicht mehr möglich ſeyn follte,. Doch oft Die Anz 
falle feltener und Fürzer machen. Zu demſelben Behufe 
find unter den als fpecififch gegen die Gicht gerühmten 
Mitteln befonders das Guajak, Spiesglasmittel, Alkalien, 
Calx Antimonii cum Sulphure, Aconit, Aqu. Lauroce- 
rasi. Aqu. Pruni Pad., Asa foetida ete., bei hartnädi- 
gem atonifchen Zuftande die Sabina, Petroleum etc., fo 
wie vorzüglich die Bäder zu Töplitz, Wiesbaden, Garle- 
bad, Aachen, Badenbaden ꝛc., natürliche und Fünftliche 
Schwefelbäder, Salzbäder zu empfehlen. Unter den hier 
auch empfohlenen Mineralfäuren hat Lentin befonderg 
das Elix. acid. Halleri als verum arthritidis domitorem 
gerühmt, und es kann dajjelbe auch wohl, wenn e8 nad) 
hinlänglicher Neinigung der erften Wege und nach in hin— 
reichender Menge erfolgten Abgange des Harnes, vder 
bei nach den Anfällen noch fehr reizbar bleibenden und zu 
Wallıng des Blutes geneigten Subjecten, oder wo ſich 
eine feorbutifche. Befchaffenheit der Säfte zeigt, gegeben 
wird, nützlich feyn, iſt jedoch keineswegs als ſpecifiſches 
Mittel beftätigt worden und bei der hier oft Statt finden 
den Neigung zur Säure nicht yaffend. Qu chronifchen 
Fällen bat ſich manchmal auch Vinum seminum Colchici 
Das auch das Wirkſame un der gegen die Gicht gerühmten 
Eau medicinale d’Husson feyn fol) fehr nüßlich bewiefen, 
Dagegen feine Anwendung bei ven Anfällen der regelmäßi— 
gen Gicht fehr unficher ift und fchlimme Berfeßungen be: 
wirfen kann. Ber hevvorftechender Schwäche der Verdau— 
ungswerkzeuge find bittere, aromatifche, tonifche Mittel, 
als der Bitterflee, Die Gardsbenediften, das Taufendgül- 
denfraut, der Wermuth, Enzian, die Quaſſia, der Sal 
mus ꝛc. zu Hülfe zu ziehen. 
A 
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$. 1204. 


Bei der atonifchen Gicht kommt es ebenfalls vorzüg: 
lich auf Die angegebene gute Diät an, wobei dann audı 
ercitivende und tonifche, insbefondere den Magen ftärfende 
Mittel dienlich find. 


8. 1205. 
| Wenn die Gicht plößlich zuritcfgetreten ift, fischt man 
fie durch Senfumfchläge oder Blaſenpflaſter, Frictionen, 
warme Umfchläge und Bäder, wie durch Campher, Mo— 
ſchus 2c. wieder in die äußeren Theile zu bringen, wobei 
dann übrigens auch die Dadurch entjtchenden befonderen 
Kranfheitsformen eine ihrer Natur angemeffene Behandlung 
erfordern, ingbefondere bei entzimblichen Metaftafen auf 
die Lunge 2c. felbft Aderläffe und "andere antiphlogiftifche 
Mittel nöthig find. 


| $. 1206. 

‚Gegen die anfangende Gteiftgfeit der Gelenfe dienen 
öfters erweichende Dümpfe, das Linimentum Saponis mit 
Oleum animale Dippelii oder Oleum Cornu Cervi foe- 
tidum, warme Bäder, Tropfbäder, Frictionen und wies 
derholte Verſuche dag Glied zu bewegen. 

Auch gegen Die Sichtfnoten find dag Linimentum Sa- 
ponis, Oleum animale Dippelii, Oleum Terebinthinae, 
Oleum Cajeput, da$ Ungu. Kal. hydriodin. etc. zu vers 


ſuchen. 


Siebzehntes Capitel. 
Be ——— 
8. 1207. | 
Die Luſtſeuche (wenerifche Krankheit, Syphi- 
lis, Lues venerea, Morbus Gallicus) ift eine anftedende 


*) Aloys. Luisine aphrodisiacus, sive de Jue venerea. Ed. 
emend. cur. H. Boerhaave. I. Toın. Lugd. Bat. 1723. fol. — 
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Kacherie, welche gewöhnlich mit Zufällen an den Geſchlechts⸗ 
theilen, als dem Schleimfluſſe, oder Geſchwüren, oder 


Aphrodisiacus, sive de lue venerea etc. Collegit, notulis 
instruxit, glossarium, indicemque rerum memorabilium 
subjecit Christ. Godofr. Gruner. Ien. 1789. fol. — De morbo 
gallico scriptores medici et historici, partim inediti, partim 
rari et notationibus aucti. Accedunt morbi gallici origines 
maranicae. Collegit, edidit, glossario et indice auxit 
Christ. Godofr. Gruner. Ien. 1793. 8. — De morbis venereis 
libri novem, auct. Joh. Astruc. Paris. 1783. 4. Ed. nov. 
Venet. 1760. II. Vol. 4. — Traite des maladies veneriennes. 
Par Fabre. II. T. 4. Ed. rev. corrig. et augm. par l’auteur, 
avec le supplement. A Paris, 1782 et 86. 8. 1eberf. v. ®. 
Fr. Schröter m. Vorrede u. Anmerf. v. Soh. Cl. Tode. 
Copenh. 1777. 8. — Phil. Gabr. Henslers Gefchichte der 
Luftfeuche, die zu Ende des XV. Sahrhunderts in Europa aus: 
brad. 1. B. Altena. 1783. 8. Derf. über den weftindifchen 
Urſprung der Luſtſeuche. Neue unveränderte Ausg. Hamb. 
1794. 8. — Derf. de herpete seu formica veterum labis 
venereae non prorsus experte. Kilon. 1801. 8. — Sohn 
Hunter’s Abhandlung über die venerifhe Krankheit. U. d. 
Engl. M.3 K. Leipz. 1787.8. — Abhandlung über die vene- 
rische Krankheit von Christoph Girtanner. 1ster B.3te verm. 
und verb. Aufl. Gött. 1797. 8. 2—3ter B. 2te verm. und 
verb. Aufl. 1793. 8. 18ter B. m. Zusätzen und Anmerk. 
herausg. von Ludw. Christ. Wilh. Cappel. Gött. 1803. 8. — 
Karl Friedr. Cloßius über die Lujtfeuche. 2te verb. Aufl. 
Tüb., 1799. 8. — Traite complet sur les symptomes, les 
effets, Ja nature et le traitement de maladies syphilitiques, 
par F. Swediaur. 2 Tom. VII. Ed. rev. corr. et augm. 
Paris. 1817. 8. — F. Swediaur von der Luſtſeuche, nad) der 
legten franz. Ausg. überf. von Guft. Kleffel; m. Vorred. 
und Anmerk. von Kurt Sprengel. 2te mit den Zuf. d. 4ten 
franz. Ausg. verm. Ausg. 2. Th. Berl. 1803. 8. — Ios. Lou- 
vrier’s nosographisch - therapeutische Darstellung syphiliti- 
scher Krankheitsformen. Nebst Angabe einer zweckmäs- 
sigen und sichern Methode, veraltete Lustseuchenübel zu 
heben. 1te Aufl. Wien u. Krems, 1819. 8. — Ausführliche 
Darstellung des Ursprungs, der Erkenntniss, Heilung und 
Vorbauung der venerischen Krankheit von Fried. Aug, 
Walch. Ien. 1811. 8. — Cullerier über die Zuftfeuche, ihre 
Zufille und Heilmittel. Mit Zuf. herausg. von J. Kl. Re— 
23 


354 


Geſchwülſten der Leiftendrüfen, anfängt, im vollendeten 
Zuftande fich aber gemeiniglich zuerft durch Gefchwüre in 
der inneren Oberfläche des Mundes oder dem Rachen, 
befonders aber an den Mandeln, dem Zäpfchen und Gau: 
men, dann auf’ der Haut durd) En Ausſchläge und 
endlich durch nächtliche Knochenſchmerzen, Geſchwülſte der 
Knochen und der Beinhaut und den Beinfraß Außert. 


8. 1208. \ 


Sie ift, obgleich einzelne örtliche Zufälfe Derfelben fchou 
von alten Zeiten her vorgefommen find, in einer gewiſſen 
völlig ausgebildeten Form erft feit dein Ende des fünfzehn: 
ten Jahrhunderts in Europa beobachtet worden, ihr Urz 
fprung aber noch nicht ausgemacht. Die gewöhnliche Mei- 
nung, daß fie aus America durch Die Gefährten des Colum— 
bus nach Europa gebracht worden fey, ift durch Hens— 
ler (in der angeführten Schrift) und Sprengel Berf. 
ein. pragm. Gefchichte d. Arzneif., Th. 2. ©. 697 fg.) 
mit triftigen Grunden befiritten worden. Nicht unwahr⸗ 
fcheinlich ift aber die Meinung, daß fie aus dem Ausſatze 
Durch das Hinzutreten einer Epidemie entwicfelt und verbrei- 
tet worden fey. Nach Manchen fol die Berbreitung der 
Krankheit zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts durch Die 
Maranen, oder die aus Spanien vertriebenen Juden, wel: 
che an dem Ausſatze oder den Pians litten, bewirkt wor: 
den feyn. (Vgl. befonders Gruner morbi gallici origines 
maranicae.) Nady Anderen foll fie in Hindoftan früher 
als in Europa bemerft und nach Schaufus (neuefte Ent: 
decfungen über das Vaterland und die Verbreitung der Po- 
en und der Luftfeuche) von dort im fünfzehnten Sahr- 
hunderte Durch Zigeuner nad; Europa gebracht worden 
feyn; und wieder Andere wollen fie von Thieren, die an 


nard. Mainz, 1822. 8. — Die Luftfeuche in allen ihren Rich: 
tungen und in allen ihren Geftalten dargeftellt von Soh. 
Wendt. 3te Aufl. Bresl. 1825. 8. 
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einer ähnlichen Krankheit gelitten, ableiten; welches alles 
zweifelhaft ijt. 


$. 1209. 


Die Natur des anfteckenden Stoffes ift nicht genau 
befannt. Er ift aber firer Natur, bat feinen feiten Sit 
in den Schleim und Serum abfondernden Organen, greift 
auch vorzüglich die Schleimhäute, die Haut, die Knochen 
und Außeren Theile an, pflegt dagegen nicht die Muskeln, 
das Herz, das Gehirt oder die Nerven zu zerſtören. 


Für die fire Natur deffelben ſpricht befonders auch) 
die Mittheilung durch Berührung der entblößten oder wun— 
den Theile, die den inftcirten Schleim oder die Jauche ab» 
fondern, fo wie auch felbft der anzuftecfende Theil eine. 
fehr zarte Oberhaut haben oder davon entblöft oder vers 
letzt feyn muß. Dem Blute, dem Schweiße und anderen 
Feuchtigfeiten außer dem Schleime theilt er fich nicht mit, 
kann fich aber doch an Kleider, Bertdeden ıc. hängen und, 
wenn Davon mit einer zarten Dberhaut verſehene oder ent— 
blößte Stelfen berührt werden, Die Anfteefung bewirken. 
Am häufigften wird er durch den Beifchlaf, manchmal auch 
durch Das Säugen und durch, Küſſe mitgetheift, nicht Leicht 
aber oder wenigftens felten durch ihn annehmende Zwis 


ſchenkörper, Kleidungsſtücke, Bettdeden, gemeinfchaftliche 


Gefäße, Abtritte ꝛc. Ob er auch durch Die Zeugung und 
Ernährung des Embryo's mitgetheilt werde, wird nody 
bezweifelt, wiewohl man Beifpiele von venerifchen Kindern, 
deren Mütter an derfelben Krankheit gelitten haben, beob- 
achtet hat, wo die Anftekung ſchon im Mutterleibe, nicht 
erit bei dem Durchgange des Kindes durch die etwog mit 
Geſchwüren befekte Scheibe der Mutter bet der Geburt, 
erfolgt war. 


Ob das venerifche Gift in einem Theile des Rörvers 
ohne irgend eine widernatürliche Wirkung ruhen könne, 
it ebenfalls zweifelhaft. Sollte dies aber auch sunveilen 

’ 23 * 
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eine Zeit lang der. Fall feyn, fo ift e8 doch ganz unmahre‘ 
fheinlich, daß es Jahre lang bei vollfommen gefunden 
Menfchen verborgen bleiben und fo dann auch von gefun- 
den Weibern dem Foetug mitgetheilt werden fünne. | 
Uebrigens ift die Wirfungsart des venerifchen Giftes 
noch nicht befriedigend erklärt worden. 


$. 1210. | | 

Unter den ortlichen Vorläufern der Luftfeude 
betrachte ich zuerft den Tripper (Blennorrhoea, Blen- 
norrhagia urethralis, Medorrhoea urethrae, Gonorrhoea), 
oder den von einer durch das venerifihe Gift. verurfachten 
entzündlichen Neigung Der Schleimhaut der männlichen 
Harnröhre und der Mutterfcheide mit deren verfchtedenen 
Schleimhöhlen und Drüfen entftandenen Ausfluß einer 
fehleimigen, eiterartigen Feuchtigkeit verbunden. Daß der 
den Tripper erzeugende Anſteckungsſtoff von dem der Luft 
ſeuche verfchieden jey, wie Manche behaupten, ift nicht 
anzunehmen, da die Erfahrung lehrt, daß venerifche Ger 
fhmwüre aus dem Tripper, fo wie Tripper aus dem Gifte 
der Luftfeuche entjtehen fünnen. Jedoch hat der Tripper 
feltener die allgemeine Euftfeuche, und dann befonders hart- 
näcige Hautausfchläge, befonders flechtenartige, zur Folge. 


g. 1211. 


Der Verlauf des Trippers ift folgender. Bald einen 
oder zwei, bald drei bi8 vier Tage, manchmal auch eine 
Woche nach der Anſteckung, ſehr felten aber fpäter, empfin— 
den die Kranken Jucken und dann fehneller oder langfamer 
auch Spannung, Brennen und ftechende Schmerzen der 
Harnröhre oder Scheide, welche an der Deffnung derfelben 
anfangen und fich nach innen erftrecfen, womit ungewöhn— 
licher Trieb zum Beifchlafe, Crectionen des männlichen 
Gliedes, befonders in der Nacht, und manchmal auch Pols 
Iutionen, ſich verbinden. Es ſchwellen dann die Eichel 
und Vorhaut an und die Deffuung der Harnröhre wird 
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roth und fchmerzhaft; bei Weibern fchwellen die Scham: 
Iefzen, die myrtenformigen Warzen, fo wie die Wände der 
Harnröhre und Scheide an und der Beifchlaf verurſacht 
ihnen heftige Schmerzen. Befonders erregt aber bei bei- 
den Geſchlechtern das Harnen Schmerzen und heftiges 
Brennen. 
8. 1212. 


Am zweiten oder dritten oder auch vierten Tage — 
dann der Ausfluß einer ſeröſen, hernach mehr dicker, gelb⸗ 
licher oder grünlicher werdenden Feuchtigkeit. Dieſe fließt 
bei Weibern reichlicher und frißt die Schaamtheile und in— 
nere Fläche der Schenkel an. Das Gehen und Sitzen 
wird den Weibern befchwerlich und fie empfinden üfteres 
Drängen zum Harnen und heftigen Krampf in der Blafe. 

Bei Männern pflegt Die Krankheit heftiger und ent- 
zündlicher zu ſeyn. Die Deffuung der Harnröhre wird 
immer röther; der Schmerz nimmt zu und wird befonders 
in der Gegend der Fahnfürmigen Grube, als dem Haupts 
fie de8 Trippers, empfunden 9; e8 entfliehen beſonders 
hauftge und fehmerzhaftere Erectionen, die manchmal ans 
haltend find (Priapismus) und wobei auch manchmal das 
Glied untermwärts oder nad) einer Seite zu gekrümmt wird 
(Chorda) ; e8 wird auch wohl die Vorhaut fo entzündet, 
daß fie vor der Eichel zufammengezogen ift und nicht über 
Diefe zurückgebracht werden kann (Phimosis); oder eg 
wird im Gegentheil die Vorhaut hinter der dabei fehr ans 
geſchwollenen Eichel zufammengefchnürt, daß fie nicht mehr 
hervorgezogen werden Fan (Paraphimosis), wodurch der 

Umlauf des Blutes ganz gehindert wird und Gefahr des 


*) Bon diefem gewöhnlichen Tripper unterfcheidet man den Eichel: 
tripper (unäkhten Tripper, Gonorrhoea spuria, Leucor- 
rhoea balani), wobei die Abjonderung der Feuchtigkeit aus 
den am Rande der Eichelfrone liegenden Schleimdrüfen erfolgt 
und welcher befonders bei denen, welche eine enge Vorhaut 
haben, vorfommt, blos die Folge von vernachläßigter Reinlich: 
keit, aber auch venerifcher Art feyn kann. 
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Brandes entſteht; es ſchwellen fehr oft die Leiftendrüfen an; 
e8 kommen heftige Schmerzen im Mittelfleifche, den Len- 
den, dem Saamenftrange, den Hoden und Schenfeln hinz 
zu; und je mehr diefe zunehmen oder Die Entzündung flärz 
fer wird, deſto mehr wird der Ausflug vermindert oder 
ganz gejtopft (trockner Tripper). Eine Vermehrung der 
Entzündung wird aber befonders durch zu ftarfe Fürnerliche 
Bewegung, Reiten oder Tanzen, plößliche Erfältung, den 
Mißbrauch ftarfer und erhigender Dinge, fo wie fcharfer 
Purganzen oder vrtlicher reizender Mittel, und den Bei—⸗ 


Schlaf verurfact. 


| 8. 1213. Br 

Durch Diefe Vermehrung Der Entzündung entftehen 
dann mancherlei ſchlimme Folgen. ine der häuftgften ıft 
die Haruverhaltung. Oft folgt auch eine fchmerzhafte Ger 
ſchwulſt der Hoden (Hernia humoralis), wobei der Hoden, 
der Mebenhoden, und der Saamenftrang auf einer Seite 
fehr ſchmerzhaft anfchwellen und die Schmerzen fid) zur 
Harnröhre, der Leiftengegend, den Schenfeln und Lenden 
erfirefen. Diefe kann bei längerer Dauer in Verhärtung 
der Hoden (Sarcocele) übergehen. Eine ſeltene, aber jehr 
gefährliche, Folge ift die fchon $. 222. befchriebene Au⸗ 
genentzundung (Ophthalmia blennorrhoica, gonorrhoica). 


S. 1214. 

Penn Diefer zweite entzündliche Zeitraum der Krank 
heit (8. 1212— 1213.) etwa 8, 10 bis 14 Tage gedauert 
hat, nehmen, bei gutem Verhalten, die Zufälle von felbft 
ab (Stadium remissionis); e8 wird insbefondere Die aus— 
fliegende Materie mehr weiß, dicklich, zähe, das Brennen 
bei dem Harnen und die fehmerzhaften Erectionen werden 
vermindert und hören endlich ganz auf; der Ausflug wird 
immer geringer, und es ift endlich nach einer oder zwei 
Wochen die Krankheit ganz beendigt, wenn fie nicht Durch 
fchlechtes Verhalten, oder bei vollblütigen, reizbaren Weis 
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bern durch die hinzukommende Menftruation wieder erregt 
and in den Nachtrivper verwandelt wird. 


S. 1215. 
Der Nachtrivper (Blennorrhoea secundaria) ift 
' eine häufige Folge des Trippers wegen der von Diefem zus 
rirckgelaffenen Erfchlaffung oder krankhaften Nerzbarfeit in 
der Schleimhaut, der Fahnförmigen Grube und den Drü— 
fen. Es erfolgt dann ein oft fehr unbedeutender und befon- 
ders des Morgens, vder nach dem Abgange des Harneg, 
einer Anftrengung oder fonft einem Reize, fich einftellender 
manchmal reichlicher und beſtändig fortdauernder Ausfluß 
eines helfen, zuweilen auch anders gefärbten, und dünnen 
Schleimes , ohne Schmerzen und Erectionen, welcher Mo- 
nate, ja Sahre lang dauern und dann die Kräfte fehr her: 
unterftiimmen kann. 


$. 1216. 


Außerdem fünnen noc, andere langwierige Uebel, nad) 
ziemlich langer Zwifchenzeit, auf den Tripper folgen, und 
zwar außer den Geſchwülſten der Leiſtendrüſen befonderg 
DBerengerung der Harnröhre ($. 1008.), womit auch Ders 
fhwärung in derfelben verbunden ſeyn kann, fo wie Ver: 
hartungen der Harnblafe ($. 435.) und Fleiſchgewächſe in 
derſelben, Gefchwülfte und Berhärtungen ver Vorſteherdrüſe. 


$S. 1217. 


Eine zweite Art der vrtlichen Vorläufer der Luſtſeuche 
find Die Schanfer (Ulcera venerea) , jedoch nur die ur— 
fprünglichen (Ulcera venerea primaria), welcje eine uns 
mittelbare Folge der Anſteckung find. - Sie folgen ebenfalls 
oft auf den unreinen Beifchlaf und fommen daher bei Mans 
nern am häuftgiten an der inneren Seite der Borhaut, an 
dem Bändchen und der Eichel, bei Weibern in der Scheide, 
am Kigler und an den Schaamlefzen vor, können indeffen 
auch an anderen Theilen, wenn das Gift zunächft auf Diefe 
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wirft, als an den Lippen faugender Kinder oder an 
den Brüften der Ammen, ausbrechen. 


8. 1218. 

Der Ausbruch derjelben erfolgt fchneller nach der Anz 
ftefung als der des Trippers, oft ſchon in 3-6, am haus 
figfien innerhalb 24-36 Stunden. Es Außert fich zuerft 
ein brennender Schmerz oder auch ein heftiger Stich an 
einer Stelle der Eichel oder Vorhaut ꝛc. Darauf zeigt 
fih manchmal nur ein vorher Fleck und ein ganz Fleineg 
Bläschen, welches nad) einigen Stunden größer wird, fid) 
mit einer wäſſerigen Feuchtigkeit füllt und fehr befchwerliz 
ches Juden, Brennen und Schmerz erregt, welches dann 
nach einigen Tagen aufplakt und eine Zerfiörung der Ober: 
haut, eine Excoriatton oder das fchanferhafte Wund— 
ſeyn verurfacht (welche Art man den Fryftallinifchen 
- Schanfer nennt). Meiftens tritt aber ftatt des Bläs— 
chens ein Eleines, hartes, und rothes Knötchen auf, wel 
ches nach einigen Tagen aufbricht und fi) in ein Fleines 
Gefchwür verwandelt, das fehr fehmerzhaft ift, harte und 
fchwielichte Ränder, eine fpecichte Grundfläche hat, das 
eine Sauche von fich giebt, Die, wo fie nur hinfließt, gleiche 
Geſchwüre erzeugt, und das fchnell fehr tief unter fich, oft 
aber auch in die Breite, frißt. Diefe Gefchwüre zerftören 
die angegriffenen Theile, als bei Männern die Eichel und 
das Bändchen der Vorhaut, beim weiblichen Gefchlechte 
die Wafferlefzen, das Mittelfleifch und die umgebenden 
Theile ꝛc. oft ganz. Es gefellt fich dazu manchmal eine 
heftige Entzündung, welche die Neigung bat, in den Brand 
überzugehen; welcher. fohlimme Ausgang befonders aud) 
bei hinzufommender Phimofis und —— 8 ($. 12194 
zu befürchten ift. 


F. 1219. 


Oft hinterlaffen die Schanfer mancherlet Muswärhfe e. 
Bald ragen nämlich dieſelben über der Haut hervor 
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und werden iiberhaupt Condylomata (Fleiſchauswüchſe, 
ſchwämmige Auswüchfe) genannt, insbefondere aber 
Fici oder Mariscae (Feigwarzen), wenn fie auf einem 
engen Stiele fisen und das Anfehen der Feigen haben, 
Morae, mwenn fie den Maulbeeren, Fraga, wenn fie den 
Erdbeeren, Thymi, Thymia, wenn fie den Blüthen des 
Thymian, Eristae, "wenn fie den Hahnenkämmen ähnlich 
ſehen. Dieſe kommen am häufigſten um den After herum 
vor, doch auch an allen anderen Orten, die von Schan— 
kern befallen waren; ſie haben eine rauhe und feuchte 
Oberfläche, aus welcher gemeiniglich etwas Eiter fließt, 
und manche haben auch auf ihrer Oberfläche Ritzen, wo— 
durch oft Blutergießungen erfolgen. 


Bald erheben ſie ſich wenig oder nicht über die Haut 
und ſind entweder Warzen (Verrucae), welche von der 
Größe einer Linſe, Erbſe bis höchſtens einer Bohne, hart, 
trocken und unſchmerzhaft find, bei Mannsperſonen bejon- 
ders an der Eichel, der Eichelkrone und der Vorhaut, bei 
Weibern an den Schaamlefzen, der Klitoris und ihrer 
Vorhaut und an den Nymphen gefunden werden und oft 
in Geſtalt eines Kranzes die ganze Eichel oder den ganzen 
Vorhof der weiblichen Schaam umgeben, welche übrigens 
blos durch ihre Maffe Befchwerden verurfachen, den Ber: 
fchlaf fohmerzhaft, oft auch unmöglich machen, und manch— 
mal das ganze Leben hindurch fortdauern; oder es find Die 
befonders nach zu fohnell geheilten Schanfern zurückbleiben⸗ 
den Berhärtungen (Phymata, Tubercula callosa), 
welche an denjelben Stellen, wie die Warzen, vorfommen, 
außer dem Schmerze bei dem Berjchlafe feine Beſchwerden 
verurfachen, aber oft von felbft wieder aufbrechen und ſich 
dann wie Schanfer verhalten. 


Bald bejiehen fie in Niffen oder Schrunden mit aufges 
worfenen jchmwielichten Rändern (Rhagades), welche ges 
wöhnlich eine giftige Sauche von fich geben. 
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8. 1220. 


Die dritte Art der vrtlichen Vorläufer der Luſtſeuche 
find die Geſſcchwülſte der Keiftendrüfen (Bubones). 
Ber und nach Trippern und Schanfern entftehen nämlich 
Geſchwülſte der Inmpbatifchen Drüfen, welche über der 
Sehne des äußeren ſchiefen Bauchmusfels liegen und welche 
fowohl conſenſuell angegriffen werden (ſymptomatiſche 
Bubonen), als auch das Gift aus der Oberfläche der 
Eichel und Harnröhre oder der Scheide zunächft aufnehmen 
fünnen (idiopathiſche Bubonem). Durch den Sitz an 
dieſer genan begränzten Stelle find auch die venerifchen Ges 
ſchwülſte der Leiftendrüfen von anderen Bubonen zu unter: 
fcheiden, als von den Peſt-Bubonen, welche tiefer fißen 
($. 108) und von den ferophulöfen, mobei weit mehrere 
Drüfen zugleich angefchwollen find. _ 


| $. 1221. 

Die Krankheit fängt mit einem unangenehmen Gefühle 
von Ziehen und Drücen in der Weiche an. ES zeigt fich 
dann eine gefpannte Geſchwulſt einer oder bald auch meh: 
rerer Drüfen, welche anfangs die Farbe der Haut nicht 
ändert, hernac aber immer größer (bis zur Größe eines 
Taubeneies, Hühnereies oder einer Fauft), gefpannter und 
ſchmerzhaft wird, und ein rothes entzündetes Anfehen der 
Yeidenden Stelle, das jich nicht felten weit über die. benach— 
barten Theile ausbreitet, verurfacht und dann gewöhnlich 
mit Fieber, oft auch mit Betäubung in dem Schenfel, ver: 
bunden ift. Sie vergeht oft, went der Tripper oder Die 
Gefchwitre, welche fie erregt hatten, geheilt find. 


Wenn aber in der einen oder der anderen heftig ent- 
zündeten Gefchwulft flopfende Schmerzen fich einftellen, gebt 
fie in Eiterung über und es ıft Dann auch der Uebergang 
in die allgemeine Luftfeuche zu beforgen. Zumeilen wird 
die Eiterung in fohwachen, fchlaffen , Facheftifchen Körpern 
in ein fehlimmes ftftulöfes Geſchwür mit fiftulöfen Gängen 
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verwandelt. Nicht felten geht auch die Geſchwulſt in Ver— 
härtung und zuweilen bei fehr hohem BON der Entzün- 
dung felbft in den Brand über. 


8. 1222. 


T Wenn nun, nachdem die Vorläufer ſämmtlich J 
einzeln vorhergegangen ſind, die Krankheit auch entfernte 
Theile angreift, wird ſie die vollendete Luſtſeuche (per— 
fecta Syphilis) genannt. Die Zeit ihres Ausbruches iſt 
unbeſtimmt. Gemeiniglich zeigen ſich zwar die erſten Sym— 
ptome in zwei bis ſechs Wochen. Sie zeigen ſich indeſſen 
ſchneller in heißen Ländern, bei ausſchweifender Lebens— 
art ꝛc. als unter den entgegengeſetzten Verhältniſſen und 
beſonders auch nach unzulänglicher Anwendung des Queck—⸗ 
ſilbers, ſchneller auch nach Schankern und zumal nach der 
Eiterung der Bubonen, ſpäter wenn blos der Tripper vor— 
hergegangen und die Bubonen nicht in Eiterung überge— 
gangen ſind. | 


$. 1223. 


Der Webergang Der etlichen Luſtſeuche in die allges 
meine erfolgt öfter8 unter einem gelinden Fieber mit Schaus 
dern und trocener Hiße in den flachen Händen und Füßen. 
Sie pflegt fich dann zuerft im inneren und hinteren Theile 
der Mundhöhle und vorzüglich am Eingange des Schlundeg 
und an. den Mandeln zu äußern. Der Kranfe befommt 
Stockfihnupfen mit Thränen der Augen verbunden, Brenz 
nen im Schlunde, befchmwerliches Schlingen, Heiferfeit oder 
eine fo dumpfe Stimme, wie fie bei der Gefchwulft ver 
weichen Theile des Gaumens Statt findet. Bei der Ber 
fihtigung findet man die Mandeln, das Zäpfchen und 
Gaumenfegel gefchwollen und voth (Angina venerea), 
oder e8 zeigen fich Flecken, die am Eingange des Schluns 
des entitehen und nach vorn zu ſich verbreiten und bald in 
Geſchwüre übergehen, welche fchwielichte Ränder und eine 
fpedichte Grundfläche haben und gewöhnlich nicht fehr oder 
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faum ſchmerzhaft find. Diefe freffen bald um fich, zerſtö⸗ 
ren die hinteren Theile der Mundhöhle, greifen ſelbſt die 
Knochen des Gaumens und der Naſe an und verurſachen 
ein bösartiges Naſengeſchwür (Ozaena venerea) mit 
nächtlichen Knochenſchmerzen, dem Ausfluffe einer ftinfen- 
den Jauche aus der Nafe und dem Munde und fehr uns 
angenehmer Sprache. Diefe Zufälle find übrigens lang— 
wierig und wechfeln gerne mit anderen, befonders mit 

Knochenfchmerzen und Augenentzundungen ab. | 


aaa 

Nicht felten ftellt fich gleich nach dieſen Halszufällen 
die venerifche Augenentzindung (Ophthalmia syphi- 
litica, venerea) ein, welche bereit3 $. 235. befchrieben 
worden ift. 

Ferner erfcheinen aber auf der Haut marcherlei Augs 
fchläge. Es find entweder blofe Flecken, welche gewöhn— 
lich zuerft auf der Bruft, dann an der Stirne und im Ants 
tige überhaupt, endlich auch an anderen Theilen hervorfom- 
men, rofenroth oder dunfelroth, rojtfarbig, leberfarbig, 
bleifarbig, zumeilen auch milchweiß, von der Größe eines 
Zweigroſchenſtückes oder auch größer, find, fich gar nicht 
über die Haut erbeben, Feine Schmerzen verurfachen und 


auch der Haut nicht dag Gefühl benehmen. Die Oberhaut 


derfelben Töft ſich meiſtens ab oder artet in Cruſten aus, 
welche abfallen und immer wieder durch neue erfekt wer— 
den, bis fich endlich die Darunter befindlichen Stellen in 
wirfliche Gefchwüre verwandeln Dft bleiben Die Flecken 
Monate, ja wohl ein Jahr lang unverändert. 

Oder es find Puſteln (Venusblüthen), welche 
faſt den gewöhnlichen Hitzblätterchen gleichen, eine ſcharfe 
Feuchtigkeit enthalten, dann abtrocknen und einen rothen 
Fleck zurücklaſſen ‚ und welche vorzüglich und zuerſt im 
Antlitze ausbrechen ‚ auch zuweilen ſich von einer Schläfe 
zur anderen uber die Stirne gleich einer Binde ziehen, was 
man Corona veneris nennt. Sie wechfeln oft mit heftis 
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gen Schmerzen in den Stirnknochen und Beinfraß ım dens 
felben ab. Uebrigens fünnen fie, wie die venerifchen Aus— 
fchläge überhaupt, in venerifche Gefchwüre übergehen, was 
indeffen heut zu Tage feltener als in den erften Zeiten nach 
dem Ausbruche der Luſtſeuche im —— Jahrhundert 
der Fall iſt. 

Außerdem können es Flechten und kraͤtzartig e 
Ausſchläge (welche dem äußeren Anſehen nach nicht von 
den gewöhnlichen zu unterſcheiden find), oder kleienar— 
tige Ausfchläge feyn, welche fich durch eine trocene Rau: 
higfeit der Haut Außern, wovon ſich die Oberhaut wie 

Kleien EIERN 


S. 1225. 


Dft erfcheinen felbft unter den Nägeln an den Fin- 
- gern und Zehen Flecken; die Nägel fallen nach und nad) 
ab und e8 werden neue erzeugt, die aber uneben und raub 
find, auch wohl in monftröfe Maſſen ausarten; es entites 
hen endlich auch an den Wurzeln derfelben die venerifchen 
Nagelgeſchwüre. | 

Wenn aber Flecken oder Pufteln an behaarten Stellen 
vorkommen, fo iſt das Ausfallen der Haare an die 
fen Stellen die Folge davon (vgl. $. 664. Anmerf.). 


$. 1226. 


Mit diefen Hautzufällen wechfen Knoch AR SM 
heiten ab, die nicht felten fich fehr bald bei der vollen 
deten Euftfenche einftellen. Es entitehen nämlih Knochens 
fehmerzen (Dolores osteocopi), welche den Kranfen 
befonders in der Nacht quälen, ihm allen Schlaf nehmen, 
die Empfindung erregen, als wenn die Knochen durchbohrt 
oder zernagt würden, und vorzüglich in der Mitte folcher 
Knochen, welche nahe unter der Haut liegen und nur wes 
nig mit weichen Theilen bedeckt find, als in den Stirnfno- 
chen und anderen Schädelfnochen, dem Bruftbeine und den 
Knochen der Gliedmaßen ſich äußern. Bald folgen darauf 
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Knochengeſchwülſte, wobei die Beinhaunt oder der Kno— 
chen ſelbſt angeſchwollen ıft und welche entweder hart find 
(Exostoses, Nodi), oder ſich weich anfühlen (Gummata), 
‚oder auch eine freidenartige Subſtanz enthalten (Tophi), 
fo wie auch zuweilen der Knochen in feiner ganzen Länge 
anfchwillt, weich wird (Osteosarcosis), fich biegt, leicht 
zerbricht ı. |. w. Dieſe gehen endlich in den Beinfraß 
über, wobei eine fehr häßliche, finfende, "mit ſchwarzen 
Punkten untermifchte, Sauche ausgeleert wird. 
4 


8. 1227. 


Endlich wird der ganze Korper matt und es tritt ein 
Zehrfteber ein, womit die bis dahin oft noch natürliche und 
zuweilen felbft blühendere Farbe des Antlitzes bleich, die 
Haut runzelig, mit Kleien und Schuppen bedect wird, Die 
Augen einfallen, die Naſe fpis wird, die Wangenfnochen 
hervorjtehen und die Haare ausfallen. Dabei wird der 
Kranke außerordentlich durch die nächtlichen Schmerzen und 
durch den Beinfraß, die immer mehr ſich ausbreitenden Ges 
ſchwüre und den dumit verbundenen unerträglichen Geftant 
gequäft, auch oft durch das Bewußtſeyn, fich felbft durch 
Leichtſinu die fchredliche Krankheit zugezogen zu haben, zur 
Berzweiflung und zum Xebensüberdruffe gebracht. Zufegt 
fommen oft Blutflüffe und colliquative Durchfälle hinzu, 
welche gleich der Verzehrung der weichen Theile und der 
Knochen die Kräfte aufreiben und den tödlichen Ausgang 
befchleunigen. | 


\ 


| $. 1228. 
Uebrigens giebt es Abweichungen von diefem 
gewöhnlichen Verlaufe der Luftfeuche, welche vorerft 
durch die Verfchiedenheit der Klimate veranlaßt werben. 
Sm Morgenlande fol fie häuftg tm eine Art des Ausſatzes 
ausarten und dann auch entweder blog durch die Natur, 
oder, wie Larrey von der Aegyptiſchen Luftfeuche beob— 
achtet hat, ohne Queckſilber durch andere Mittel geheilt 


\ 
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werden. In Schottland entfteht durch unreinen Beifchlaf 
eine Art, welche man Sibbens vder Siwens nennt 
und welche fih durch Blattern über den ganzen Körper 
und Gefchwüre mit ſchwammigen Auswüchfen auszeichnet, 
aber die Knochen nicht angreift. An der Paulsbat in Gas 
nada kommt eine Art vor, melde ſich durch Flechten und 
Geſchwure, ſo wie auch durch Zufälle der Knochen aus— 
zeichnet, aber die Geſchlechtstheile oft frei läßt und auch 
nicht immer durch den Beiſchlaf oder unmittelbare Berüh— 
rung, ſondern auch durch gemeinſchaftliche Geſchirre fort— 
gepflanzt wird. Und ſo wie die Luſtſeuche bei ihrer erſten 
Erſcheinung in Europa im funfzehnten Jahrhundert, ehe 
der Tripper hinzukam, mehr als eine Hautkrankheit in Ge⸗ 
ſtalt der Yaws oder der großen Pocken (8. 716 fg.) er: 
ſchien, ſo iſt ſie in derſelben Geſtalt auch heut zu Tage in 
Italien und Spanien manchmal vorgekommen. 


$. 1229. 

Auch die Euftfeuche neugeborner Kinder weicht 
von der der Ermwachfenen ab. In manchen Fällen, wo Die 
Kinder fchon im Mutterleibe angefteckt wurden, fommen 
fie fehr mager, ſchwach, mit eingefchrumpfter, runzeliger 
und mit bleifarbigen lecken befester Haut oder auch mit 
venerifchen Gefchwüren zur Welt. Wenn aber die Anfte- 
ung während der Geburt erfolgt, Außern fich Die Zufälle 
gewöhnlich erft zehn bis vierzehn Tage nad der Geburt. 
Gefchieht insbefondere die Anftefung durch den Mund, fo 
pflegen venerifche Gefchwüre im Umfange des Mundes, an 
‚der Zunge und dem Gaumen zu entfichen, welche das 
Schlingen hindern. Dabei wird überhaupt das Antlig des 

Kindes entftellt, bleich, gelblich und die Haut rungelig; die 
Augen jehen wie gebrochen aus; die Hornhaut ift trübes 
die Gefäße der Bindehaut find varicös und die Augenlieder 
fehr angefchwollfen. Es erfcheinen auf der ganzen Oberfläs 
che des Körpers Flecken und Riſſe; es erfolgt ein eiterar- 
tiger ige aus den Augenliedern nnd den Ohren; es 
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entſtehen über den ganzen Körper, vorzüglich aber am Hins 
teren und an den efchlechtstheilen, Pufteln, fo wie auf 
dem Kopfe Knoten oder Beulen yon der Größe einer klei— 
nen Hafelnuß bis zu der einer Wallnuß, welche in fchlim- 
me Geſchwüre übergehen, die eine fpecdigte Grundfläche 
und fchwielichte Ränder haben, eine fehr häßliche Sauche 
von fich geben, fich ausbreiten und endlich nicht felten 
ſchwarz oder brandig werden. Und fo wird dann oft, wenn 
nicht zeitig Hülfe geleiftet wird, der Tod durch Abzehrung 
bewirkt. | ; 


$. 1230. 


Eine dritte Abweichung wird durd; den Mißbrauch 
des Queckſilbers verurfacht. Es pflegt dann ein 
Speichelfluß einzutreten; die Gefchwüre geben eine helle 
oder blutige Sauche vor ſich, die Zähne waceln oder fal- 
fen aus; die Schmerzen werden durch die geringfte Gabe 
von Queckfilber fehr vermehrt und die Zufälle überhaupt 
dadurch verfchlimmert; es entftehen an manchen Stellen 
des Körpers, wo die Knochen nicht tief liegen, Geſchwül— 
fte, die vorzüglicd; in der Beinhaut, in den Flechfen und 
Scjleimbeuteln ihren Sit haben, wenig fchmerzen, fehr 
langwierig find, fi; von Zeit zu Zeit entzimden, auch 
wohl aufgehen und verfchwinden, aber anderswo wieder— 
fommen, an manchen Stellen dagegen flechtenartige oder 
rothlaufs und friefelartige Ausfchläge (Erythema s. Ec- 
zema mercuriale), und es geht die Krankheit fchnell in 
Auszehrung über. 


8. 1231. 


Endlich werden noch Abweichungen durch die Verbinz 
dung mit anderen Krankheiten bewirft. So verbindet fie 
fich in nördlichen Ländern und an den Seeküſten mit dem 
Scorbute, was bei den fihottifchen Sibbens wie auch 
manchmal bei der Radeſeuche der Fall iſt. Bei dieſer Verbin 
dung ift das Zahnfleifch gefchwollen und blutend; es it 
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gleich anfangs fehr große Schwäche zugegen; ed entitehen 
überall Gefchwüre, welche fehr fchmerzhaft und mit beers 
artigen, blutigen Auswüchſen beſetzt find; dagegen meifteng 
die Knochen und Gefchlechtstheile weniger . angegriffen 
werden. 

Auch mit der Gicht Fanır fie fich verbinden, wo fie 
dann mit vorzüglich auf die Gelenke befchränften und per 
riodifchen Schmerzen verbunden ift. 


/ 


$. 1232. 


Bei der Betrachtung der Cur der Luftfeuche nehme ich 
hier vorerft wieder auf die Borläufer derfelben Rückſicht 
und mache — mit der des Trippers den Ans 
fang. 
Dabei kommt es nun zuerft darauf an, ven fpecifis 
fchen Reiz zu mildern und auszuleeren und den entzins 
dungsartigen Zuftand ber Harnröhre oder Mutterfcheide 
zu heben 
In den gewöhnlichen gelinden Fällen iſt dazu hinrei⸗ 

chend eine milde, reizloſe Diät, beſonders auch die Vers 
meldung gefalgener Dinge, die Vermeidung einer irgend 
ftarfen Bewegung, des Neitend, Tanzens, fo wie der Er⸗ 
Faltung, vieles Trinfen von fchleimigten Getränfen, Mans 
delmilch, Hanfſaamenmilch, Abfochungen von Althee ıc., 
und täglicher Beförderung der Deffnung, wenn ſie nicht 
von ſelbſt erfolgt, durch erweichende Klyſtiere, nebſt öfte⸗ 
rem Baden des Gliedes in lauer Milch und dem Anlegen 
eines Tragbeutels (Suspenſoriums) um die Hoden, damit 
dem Anſchwellen derſelben vorgebeugt werde. 

Sn ſchlimmeren Fällen aber, wo die örtliche Entzün— 
‚ dung bedeutend ift oder auch ein entzüundliches Sieber dazu 
kommt, find Aderläffe und an die Gefchlechtstheile gefetste 
Blutigel nebft darauf gelegten EACIENDER Umfchlägen ans 
gezeigt. 

Die fonft jo haufig hier angewendeten Purgirmittel 
find theilg von feinem Nutzen, theilg VERA fie oft und 
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verurfachen Durch ihren Reiz Entzundung der Hoden und 
Leiftendrüfen. Wo maıt fie aber wegen zugleich Statt fins 
dender Unreinigfeiten in den erften Wegen anwenden will, 
muß mau die mildeſten, als Tamarinden oder Manna, 
anwenden, die die Harnwege reizenden Salze aber ganz 
vermeiden. | | | 

Auch die von Manchen im Anfange des Trippers 
empfohlenen Einfprüßungen von dem Kalkwaſſer, Auflö— 
fungen des Aebfteines, Opium, Bleimitteln ꝛc. find mißs 
lich, indem fie fchon durch den mechanifchen, wie auch den 
chemifchen Reiz die Entzündung verfchlimmern Tonnen. 
Bei Weibern können indefjen fehon eher auch während des 
hier weniger heftigen entzimdlichen Zeitraumes erweichende 
und ohne Heftigfeit gemachte Einfprügungen vorgenommen, 
fo wie auch. die jlärferen aus den vorhin genannten und 
anderen Mitteln früher und fräftiger angewendet werden. 


$. 1233. 


Was einzelne dringende Symptome betrifft, 
fo wendet man gegen fehr fchmerzhafte und anhal— 
tende &rectivnen (Priapismus und Chorda) zuerſt 
Aderläffe oder Blutigel und erweichende Umfchläge und 
dann, wenn die Reizung noch mehr von erhöhter Senft 
bilität abhängt oder Frampfhaft tft, vorzüglich dag Opium 
innerlich und Außerlich in ermeichenden Umfchlägen und 
Salben oder auch. Klyitieren at. 


$. 1234. 


Die von Entzündung abhängende Phimofis erfordert 
ebenfalld nach den Umftänden Aderläffe oder Blutigel, lau— 
warme Umfchläge oder örtliche Bäder von Milch, Abko— 
chungen erweichender Kräuter mit etwas Bleiwaſſer ver 
fest, fo wie öftere Einfprügungen folcher Dinge zwifchen 
die Eichel und Vorhaut, und nad) Verminderung des ent- 
zundlichen Zuftandes dad Opium. Die bei bedeutender 
Gefhwulft von Vielen empfohlene Operation ift in dem fo 


u 

fehr entzundeten Theile nicht blos fehr fehmerzhaft, fondern 
auch gefährlich, verurfacht insbefondere leicht den Brand, 
hinterläßt auc auf Zeitlebeng einen Uebelftand und ein 
Hinderniß des Beifchlafedg. Gegen die ödematöſe Geſchwulſt 
der Borhaut aber, welche gern nach der Entzündung zus 
ritc£bleibt, dienen trocne Imfchläge von aromatischen Kräus 
tern mit Campher, oder eine Alannauflöfung. 

Wenn übrigens nad) gehobener Entzimdung Schanfer 
unter derfelben gefunden werden, ift das Einfprüßen von 
Sublimatwaffer zu empfehlen, dabei indeffen gewöhnlich 
auch die allgemeine Mercurialcur nöthig. Hindert ein har⸗ 
ter Ring an der vorderen Deffnung der Vorhaut das Zur 
rückziehen derfelben, fo fhneidet man jenen am beften ganz 
ab. Bei chronifcher, mit Gefchwuljt der Vorhaut verbuns 
dener, Phimofis endlich ift öfteres, mäßiges Scarificiren | 
derjelben von Nutzen. 


$. 1235. 

Bei der Paraphimofis, welche wegen der Gefahr 
des Brandes bejonders ſchnelle Hülfe verlangt, drücke man 
vorerft die Eichel, indem man zugleich das Glied in die 
Höhe hält, mit der Hand, worauf man Schnee oder fein 
zeritoßenes Eis gelegt hat, gelind zuſammen, oder tauche 
fie in eigfaltes Waffer, wo dann die Gefchmulft der Eichel 
oft schnell abnimmt und die Vorhaut wieder über fie gezo- 
gen werben Fanır. Nach von Walther *) foll man die Vor⸗ 
haut in der entgegengefesten Richtung von derjenigen, in 
welcher fie fich verfchoben hat, umdrehen und hauptfäch- 
lich die Wülſte zurückdrängen, wobei die Sompreffion un: 
nöthig fey und wodurch auch die Durchfchneidung unnöthig 
gemacht werde. Bei fehr bedeutender Entzündung feßt 
man DBlutigel an die entzindete Vorhaut. Iſt dagegen 
die Zuſammenſchnürung mehr Trampfhafter Art, fo ift das 
Opium angezeigt. Helfen diefe Mittel nicht bald, fo muß 


*) Sn deſſ. u. v. Gräfe's Sourn. f. Chirurg... B. 7. 9. 3. 
24? 
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man ohne Verzug die Durchſchneidung des einſchnürenden 
Theiles der Vorhaut vornehmen. 


1 


8. 1236. 


Bei der durch ſympathiſche Verbreitung der Entzun— 
dung entftehenden Gef hmwulft der Hoden find ebenfallg 
antiphlogiftifche Mittel, als nach den Umſtänden alger 
meine oder örtliche Srnfansfeernnden, Umfchläge von fals 
tem Waſſer oder verdünntem Bleiwaſſer, Beförderung Der 
Deffnung durch ermweichende Kiyftiere oder ein mildes Abs 
führungsmittel aus Wanna oder Tamarinden, die größte 
Ruhe in horizontaler Lage auf dem Nücen und Lnters 
ftüßung der Hoden durch einen Tragbeutel, fo wie bei Uns 
terdrüfung des Trippers die Wiederherftellung defjelben, 
angezeigt. Sticht zugleich eine bedeutende Entzündung in 
der Harnröhre oder dem Mittelfleifche hervor, jo applicirt 
man darauf ermweichende Umfchläge. So find auch bei 
fehon fehr großer Gefchwulft, Härte und Schmerz der Ho⸗ 
den und fehr weit gefommener Entzündung derfelben erwer- 
chende Umschläge darauf zu legen. Hängt die Gefchwulft 
mehr von Neizung der Nerven als von Entzündung ab, 
fo ıft das Opium innerlich vor dem Schlafengehen und 
befonders auch in Klyftieren nebft aromatifchen Dämpfen, 
die man aus einem Nachtjtuhle an den Hodenfac leitet, 
dienlich. Iſt fie nach Unterdrückung des Trippers entitans 
den, fo kann wohl außer der antiphlogiftifchen Behandlung 
überhaupt die Anwendung von erweichenden Umfchlägen 
um das Glied Statt finden, Dagegen die von Manchen zur 
MWiederherftellung des Trippers empfohlenen Bougies, rein 
oder auch mit Trippermaterie beftrichen in die Harnröhre 
gebracht, wenigfteng nicht vor verſchwundener Entzündung 
angewendet werden ehe ”y 


+) Wie die durch einen geftopften Tripper entftandene Augens 
entzündung zu behandeln fey, ift ſchon bei der Eur ver 
Augenentzündung $. 235 gezeigt worden. 
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g. 1237. 


Gegen ben Uebergang der Hodengefihwulit in Verhärs 
tung bat man, außer dem fortgefeßten Gebrauche Des 
Tragbeutels, empfohlen Brechntittel, den Schierling, das 
Aconit, die Abfochung der Ononis spinosa, Queckſilber⸗ 
mittel und felbft die Auflöfung der Krebsaugen in Rhein— 
wein, aͤußerlich aber das flüchtige Liniment, die Campher— 
falbe, das Opium in Oeftalt eines Kataplasma, warme 
Umfchläge von der Belladonna und der Wurzel der Man— 
dragora, Bähungen mit einer Abfochung des Schierlings, 
Duecffilbereinreibungen, den Spiritus Mindereri, den Eſ— 
figdampf, die Abfochung von Radix Mezerei, das Gummi 
Ammoniacum in Meerzwiebeleffig aufgelößt, die Elektrici⸗ 
tät, endlich den Gebrauch der reinen oder auch mit Trip- 
permaterie befeuchteten Kerzen (die durch Wiederheritellung 
des Trippers wirfen follen), welche Mittel indeffen oft 
nicht helfen. Oft verfchwindet auch die Verhärtung yon 
ſelbſt, oder verurfacht wenigſtens, wenn ſie bleibt, nicht 
leicht Gefahr und wird daher oft beffer bei blofer Unter: 
ſtützung durch einen Tragbeutel ſich überlaſſen, als mit 
ſehr reizenden Mitteln, die den Uebergang in den Krebs 
befördern können, behandelt. 


$. 1238. 


Wenn nun aber der entzimdliche Zeitraum des Trip— 
pers vorüber oder dag Stadium remissionis eingetreten 
ift, wird die Krankheit bei qutem Verhalten fehr oft durd) 
die Natur beendigt. Der Kranfe kann dann nach und 
nach die firenge Diät aufgeben. 

Sonſt empfehlen Manche in diefem Zeitraume das 
Roob Juniperi (täglich zu einer Unze in hinlänglichem 
Waſſer aufgelöft), nach diefem aber, wenn es nicht hins 
reicht, Gummi Guajaci, Conchae praeparatae, Sulphur 
Antimonii auratum, Decocta lignorum, bei großer Reiz 
barkeit ınd frampfhaftem Zuftande mit Opium, endlich 
wenn bei gehörigem Gebrauche Diefer Mittel binnen 14 Ta- 
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gen nad) Endigung der entzündlichen Periode feine merk 
liche Befferung, befonders in Abficht der ſchmerzhaften | 
Symptome beim Harnen fich zeige, den vorfichtigen Ges 
brauch des Queckſilbers, als welches zwar Fein nothwen⸗ 
diges Mittel beim Eripper fey, aber Doch wegen der ims 
mer Statt findenden Möglichkeit, daß aus dem Tripper 
allgemeine Vergiftung entfiehe, was befonders auch bei 
innerlich in der Harnröhre befindlichen Ercoriatisnen und 
fuperftciefen Erulcerationen gefcheben Fonne, fo wie auch 
ſchon wegen feiner allgemeinen vortrefflihen Wirfung bei 
Entzündungen befonders drüfichter und fecernirender Or— 
gane und bei allen Fehlern der Cecretion angewendet zu 
werden verdiene %. Go wie nun das Queeckſilber in fols 
den Fällen der Sicherheit wegen allerdings zu empfehlen 
ſeyn möchte, fo ift es bei dem von einem venerifchen Ges 
ſchwüre abhängenden oder mit der allgemeinen Luftfeuche 
verbundenen Tripper durchaus nöthig. 

Wenn übrigens in diefem Zeitraume der Fluß länger 
als gehörig fortdauert, fann man nun auch Einfprüsungen 
von Kalkwaſſer, von fehr verbünntem cauftifchen Alkali, 
Nr. CH.), einer Auflöfung des Opiums, oder endlich von 
ſchwachem Sublimatwaffer, wozu man bei großer Reiz⸗ 
barkeit auch Opium ſetzt, vornehmen. 


$. 1239. 


Gegen den Nachtripper dienen vorzüglich Einſprü— 
sungen von zufammenziehenden Dingen, als Auflöfungen 
des Bleizucfers, weißen Vitrioles, Abfochungen der Weis 
denrinde, Eichenrinde, Galläpfel ıc., öfteres Baden der 
Gefchlechtstheile in Faltem Waſſer, wozu man mit Nußen 
Spiritus Lavandulae, Serpylli etc., felst, manchmal auch 
die Gleftricität in leichten Schlägen durch die Harnröhre 
geleitet, endlich befonders Die Kerzen, welche —— 


+ VBgl. Hufeland's Syſtem d. pract. Heilk. B. 2. Abth. 2. 
©. 322 —323. 
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vorzüglich auch in Fällen, wo ein Geſchwür zum Grunde 
liegt, von Nugen find. Man verbindet damit bei allges 
meiner Schwäche die China, das Eifen ꝛc. und eine ftärs 
fende Diät. Außerdem können innerlich der Balsamus 
Copaivae, die Gubeben (welche von Adams, Delyed) 
und Anderen auch in den erfter Zeiträumen des Trippers 
empfohlen werden, wo aber ihre Anwendung unficher feyn 
möchte), Terpenthin, da8 Gummi Myrrhae, Olibani etc., 
fo wie die Eichenrinde, Tormentille, Ratanhia, Terra 
japonica, das Gummi Kino, der Alaun, endlich die mandıs 
mal fehr gute Dienfte leiftende Tinct. Antimon. Jacobi und 
nach Manchen zuweilen felbft die Santhariden angewendet 
werden, wiewohl innerliche Mittel hier weniger leiften als 
die Außerlichen. 

$. 1240. 

Die urfprünglichen Schanfer kann man zwar nicht 
felten blos durch Außerliche Mittel heilen; wo fie aber nicht 
ganz neu find und ſchon irgend eine Verbreitung der venes 
rifchen Vergiftung zu befürchten ift, ift die blos Außerliche 
Behandlung nicht ficher, und es ift überhaupt immer raths 
famer, zugleich das Queckfilber innerlich zu Hülfe zu zies 
hen. Meußerlich find aber befonders dienlich das Subli— 
matwaffer, eine Auflöfung Des Queckfilbers in Salpeters 
ſäure oder auch eine nach den Umftänden mehr oder wes 
niger verdünnte Auflöfung von dem Aetzſteine (Nr. CIII.), 
womit man das Geſchwür oft beftreicht, oder welche man 
vermittelft weicher Charpie, die man dann mit darüber 
gebundener Leinwand befeftigt, applicirt, der rothe oder 
auch weiße Präcipitat, in einer Salbe fanft aufgejtrichen 
oder eingerieben oder auch das Pulver von jenem vorfichtig 
aufgeftreut, und manchmal auch mildere Mercurialpräparate, 
als felbit das Unguentum neapolitanum, oder befonders 
wenn ſchon die Mercurialien ftarf gebraucht worden find, 
die Gefchwüre bleih, ſchmutzig gran, bleifarbig, fchlaff, 
Teicht blutend find, die verdünnte Salpeterfaure, Terpen— 
thingeift oder die Verbindung der Jodine mit Queckſilber. 


376. 


8. 1241. 


Gefhmwülfte der Leiftendrüfen, weldhe ſympto— 
matifch bei der Entzündung der Harnröhre entftehen, er- 
fordern, daß die Entzündung auf Die ſchon angegebene Art 
behandelt werde, wobei man dann, wenn das Uebel noch 
nen it, Kalte limfchläge oder Bleiwaffer auf die Ge 
fchwülfte, bei heftiger Entzündung drtliche Blutausleerun⸗ 
gen, bei geringerer laue Umfchläge von Semmelfrumen 
mit Milch und Bleiwafler anwenden, bei falter Gefchmulft 
aber die Auecfilberfalbe, oder das flüchtige Piniment, oder 
die Salbe von Kal. hydriodin. ıc. in die Gefchwulft oder in 
die innere Seite des Schenfeld an der Wurzel des männe 
lichen Sliedes und an dem Mittelfleifche, wo die Iymphas 
tifchen Gefäße zu den Leiftendrirfen hinaufgehen, einreiben, 
die übrige Zeit aber das Mercurialpflafter auflegen Fann. 


Wenn hiernach die Zertheilung (welche immer hier um 
fo mehr winfchenswerth ift, als bei der Eiterung außer 
dem ſchnellen Uebergange in die allgemeine Luſtſeuche auch 
andere ſchlimme Folgen zu beforgen find (8. 1221.) nicht 
erfolgen will, die Geſchwulſt aber hin und wieder weich 
wird, fo befürdere man die Eiterung, vermeide aber früh: 
zeitige Deffuung, fee vielmehr die Anwendung erweichens 
der oder bei mangelnden Neize mit reizenden Dingen vers 
feßter Ymfchläge fort, bis entweder die Natur felbft die 
Deffnung macht oder nur noch ein ganz Fleiner Einfchnitt 
in die Haut nöthig if. Das Geſchwür erfordert dann. wie 
ein venerifches den innerlihen und äußerlichen Gebrauh 
des Queckſilbers. 


Iſt der Uebergang in Verhärtung erfolgt, fo find das 
flicchtige Ciniment, die Campherſalbe, der Schierling und 
andere gegen die Verhärtung überhaupt Dienliche Mittel 
anzumenden. 


Bei idiopathiſchen Bubonen ift neben der Außerlis 
chen Behandlung die allgemeine Mercurialcur angezeigt. 
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7 $. 1242. 


Die vollendete Luſtſeuche wird wenigſtens in um: 
fern Slimaten nicht leicht durch die Natur geheilt. Auch 
die neuerdings wieder zuerft von Englifchen Aerzten gemach— 
ten Verſuche, die ſyphilitiſche Infektion allein durch Die 
antiphlogiftifche Methode zu heben, follen zwar in vielen 
Fällen günftige Nefultate gehabt haben, find iedoch, bes 
fonders da oft fecundäre Zufälle erfolgt find oder ‚Die 
Krankheit wieder ausgebrochen iſt, keinesweges für fo 
ficher und entfcheidend zu halten, daß man deßhalb den 
Gebrauch fpecififcher Mittel für überflüfjig erflären könnte. 
Unter diefen ift das Queckſilber noch immer das vorzüg— 
lichfte, welches vorzüglich durch feine auf chemifche Weiſe 
das venerifche Gift verändernde Wirkung, vielleicht auch 
durch feine Dynamifche Wirkung auf das Lymphſyſtem, Bes 
fürderung von Abs und Ausfonderungen 2c., heilfam zu 
feyn ſcheint. 

F. 1243. 


Iſt kein anderer wichtiger Fehler mit der Luſiſeuche 
verbunden, ſo kann man ohne weitere Vorbereitungscur 
zur Anwendung des Queckſilbers fchreiten. Wenn dagegen 
Unreinigkeiten in den erften Wegen, Vollblütigkeit, heftige 
Entzündung, oder große Schwäche, oder der Scorbut zus 
gleich Statt finden, muß man dDiefe Fehler vorher durch 
ſchickliche Mittel zu heben fuchen, indem dabei das Queck— 
filder nicht vertragen wird und diefelben fehr verfchlimmern 
kann. Bei Schwangeren muß man e8 nur mit großer Vor⸗ 
ſicht geben, indem es leicht eine zu frühe Niederkunft ver⸗ 
anlaßt, ſo wie man auch während der Menſtruation wohl 
thut es auszuſetzen, indem es einen übermäßigen Blutfluß 
erregen kann. Auch bei Menſchen, welche ſchwache Lungen 
haben oder zuweilen Blut auswerfen, muß man nur mit 
großer Vorſicht die gelindeſten Queckſilbermittel geben und 
damit den Gebrauch des Islaͤndiſchen Mooſes, der Milch 
und anderer milder, gelatinöfer, nicht ‚erhigenber Nah⸗ 
rungsmittel verbinden. 
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F. 1244. 


Man bringt das Quecckſilber entweder innerlich oder 
äußerlich durch Einreibungen bei. 

Bei der Außerlichen Anwendungsart wird der Darm: 
canal weniger angegriffen und das Quecfilber unverändert 
in die Inmphatifchen Gefäße gebracht, weßhalb es fo aud) 
fräftiger wirft, aber auch leichter GSpeichelfluß erregt. 
Uebrigens ift fie freilich auch weniger bequent als die in: 
nere und mit Unreinlichfeit verbunden, fo wie auch die 
Haut mancher Menfchen Feine fetten und öligen Dinge ver: 
trägt. Daher hält man ſich gewöhnlich anfangs und übers 
haupt in noch nicht ſehr eingewurzelten und zu fehmweren 
Fällen an die innere Anwendungsart. 


8. 1245, 


- Zum innerlichen Gebrauche pflegt man fich in ges 
wöhnlichen Fällen zu bedienen des verfüßten Queckfilbers, 
oder auch des Mercurius solubilis Hahnemanni, welche 
man anfangs zu einen Grane Morgens und Abends giebt 
und damit nach und nach fo lange fteigt, bis dag Mittel 
die Igmphatifchen Gefäße gehörig durchdrungen hat. Dies 
zeigen an die Borboten des Speichelfluffes, ale ein faus 
fichter Geruch des Athems, ein metallifcher Geſchmack, 
Anfchwellung der Speichel und Halsdrüfen, Schmerz und 
Anfhwellung des Zahnfleifches, das auch nach der gelin- 
deften Berührung blutet, Stumpf: und Lockerwerden der 
Zähne, Bedeckung derfelben mit einem weißgrauen Schleime, 
das Gefühl von Hiße und Trocdenheit im Halfe und uns 
ausloͤſchlicher Durft c. Den wirklichen Ausbruch des Speis 
chelfluffes fucht man aber zu verhüten oder ven ausgebro- 
chenen gleich zu mäßigen oder zu hemmen (Dämpfungs— 
cur, Methodus per extinctionem), indem die Methode, 
wo man das Queckfilber fo ftarf und anhaltend anwendet, 
daß ein Speichelfluß dadurch bewirft und unterhalten wird 
(Salivationschr, Methodus sialagoga), in gewöhn- 
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lichen Fällen zur Heilung nicht nöthig iſt und diefelbe 
felbft, wenn fie zu weit getrieben wird, hindern und dabei 
ſchlimme Zufälle, als Bluthuften, Engbrüftigfeit, Abzeh— 
rung, Wahnfinn, Schlaffucht, verurfachen Fanıı. Go wie 
alfo die Borboten des Speichelfluffes fich zeigen, fett man 
alsbald den Gebrauch des Duecjilbers einen oder auch 
zwer’Tage aus und hält den Kranken recht warın, befons 
ders am Halfe. Dann giebt man das Queckjilber in klei⸗ 
neren Gaben fort, felst dasſelbe aber, wenn die Borboten 
des Speichelfluffes fich yon Neuem einftellen, wieder aus, 
und fährt So fort, bis die Symptome der Luftfeuche ver 
ſchwunden find. Sollte wirflich ein Speigjelfluß ſich einz 
finden, fo feßt man das Queckſilber ganz aus und fucht 
die Hautausdünftung zu befördern, wendet warme Bäder, 
Schwefel, Schwefelleber, Opium, Campher, nebft gelind 
zufammenziehenden Gurgelwaffern von Salbei ꝛc. an, oder, 
wenn diefe Mittel nicht helfen, ein Laxirmittel. 


Beſonders ift aber unter den Mercurialien als eines 
der Fräftigften Mittel gegen die Luftfeuche zu bemerfen der 
Gublimat (Nr. CIV.), der dabei felten Speichelfluß erregt, 
bequemer zu gebrauchen, jedoch befonders bei Bruftbes 
ſchwerden oder Anlage zu Denfelben zu vermeiden ift, und 
der übrigens in fteigenden Gaben von » oder Ya bis zu 
-Y% Gran und drüber täglich zweiz, aud) wohl dreimal ge 
geben, auch befonders bei empfindlichen Perfonen, Neis 
gung zu Schmerzen oder Durchfalle mit etwas Opium vers 
feßt und fo in Verbindung mit warmem Berhalten, lauen 
Bädern und dem gleichzeitigen Gebrauche einer Abfochung 
von Sarfaparille, Guajak ꝛc. etwa vier Wochen angewen- 
det, nach einer Paufe von S—14 Tagen von Neuen ges 
braucht, und womit fo bis zum Verſchwinden der fyphili- 
tifchen Symptome und auc nachher noch eine Zeitlang in 
feinen Gaben fortgefahren wird *). Auch das falpeterfaure 


*%) Dzon di (neue zuverläſſige Heilart der Luſtſeuche. Halle 1826. 
8.), der auch den Sublimat für das wichligfte Mittel gegen 
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Queckſilber (Mercur. nittos. frigore parat., s. Liqu. Hy- 
drarg. nitr. oxydulati) gehört zu den wichtigften Mitteln in 
den fchwerften Fällen, jo wie auch manchmal der rothe 
Präcipitat in eingewurzelten Fällen fich fehr wirkſam zeigt. 
Veberhaupt hat man bei der Anwendung einzelner Präpa- 
rate befonders darauf zu fehen, ob fie der Kranfe verträgt 
und ob die Heilung dadurch befördert wird. Manchen bes 
fommen die gelindeften Queckſilberoxyde am beiten; bei 
einigen wirft dieſes, bei anderen jenes Präparat Fräftiger; 
und befonders in: langivierigen Fallen wird Die Heilung 
oft fehr Durch Abwechfelung mit den Präparaten befördert. 


S. 1246. 
Uebrigens iſt e8 bei dem innerlichen wie bei dem aus 
Berlichen Gebrauche des Queckſilbers “überhaupt höchft wich- 
tig, daß der Sranfe ein warmes Verhalten beobachte, auch 
öfters lauwarmes Getränf von Guajacum, Sarsaparilla ıc. 
nehme und warme Bäder gebrauche. Außerdem muß er in 
Anfehung der Diät, ingbefondere des Fleifches und Wei— 
nes, mäßig feyn, fih mehr an Pflanzenfoft halten, jauere, 
fcharfe, erhikende Dinge aber meiden. 


die Luftfeuche hält, fteigt damit bis zu 1Y Granen, läßt jedoch 
nur einen Tag um den andern eine Gabe unmittelbar nad) 
dem Mittagseſſen nehmen. Die oben empfohlene Anwendungs: 
art möchte ficherer jeyn. — Vgl. übrigens befonderd Hufe: 
land der Sublimat, das größte antifpphilitifche Heilmittel u. 
Dzondi's nee Methode in def. Sourn. d. pract. Heilk. 1826. 
Mai, ©. 131 fo. n. von Wedekinds fortgeſetzte Bemerkungen 
über den Gebrauch des äßenden Queckſilberſublimats in Hufes 
land's Sourn. 1824. San. ©. 38 fg., ſo wie deſſen fortgefeste 
Bemerkungen über den Sublimat, die Luſtſeuche und Dzondi's 
Methode in Hujelands Sourn. 1827. San. ©. 46 fg. Von 
Wedekind giebt den Sublimat in fteigenden Dofen fort, fo 
lange Eeine linterleibsbefchwerden entitehen und der Athem 
nicht den ſpecifiſchen Geruch annimmt, welcher ein Worbote 
des Speichelfluſſes iſt. Wenn dieſer Gerud) fich äußert, fest 
er den Gublimat aus und läßt, um dem Mercurialicorbute 
entgegenzuwirfen, Getränk mit Salpeterfiure, Sabinupillen 
und die Schwefelblumen oder audy den Calmus ꝛc. nehmen. 
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8. 1217. 


Auch ſelbſt nach dem Verſchwinden der venerifchen 
Zufälle muß man, um etwa zuritcgebliebene Keime des 
Giftes völlig zu zerftüren, den Gebraud, des Queckſilbers 
noch 8—14 Tage oder überhaupt um fo länger fortfeßen, 
je länger e8 vorher gebraucht werden mußte, um das Gift 
zu bezwingen. Die ganze Mercurialenr iſt übrigens in ges 
linderen Fällen gewöhnlich in 3—4 Wochen beendigt; 
dagegen fie in fchlimmeren ei eben fo viele Monate erz 
fordert. 


— 


$. 1248. 


Zur Einreibung bedient man fic gewöhnlich der neas 
politanifchen Salbe, von welcher man den SKranfen um 
den anderen Tag oder dfterer oder feltener, befonderg 
Morgens oder Abends eine halbe oder ganze Dradıme 
nahe am warmen Ofen oder an einem Kohlenbecen in die 
Waden oder die innere Seite der Schenfel oder der Arme 
oder auch in, den Nücen, abwechſelnd bald an der einen, 
bald an der anderen Seite und Stelle, und langfam, 10 
Minuten oder eine Biertelftunde lang und drüber, einreiben 
und hernach fich ins Bett legen oder wenigftens die einges 
riebenen Theile warm halten, mit Slanell ꝛc. bedecken 
läßt. Auch ift e8 gut vor den Eimreibungen warme Bäder 
zu gebrauchen, um die Haut zur infaugung gefchickter 
zu machen. 

$. 1249. 


Die Einreibungsmethode kann in ver jchiedenen Graden 
angewendet werden, bald ftärfer, jo daß die Einreibungen 
- häufiger und jtärfer vorgenommen werden und ein reich- 
licherer Speichelfluß entfteht (Kiydrargyrosis plenior, auch 
Salivationscur genannt), bald fchwächer, fo daß bei 
felteneren -und ſchwächeren Einreibungen fein oder nur ein 
geringerer Speichelfluß entjteht (Eiydrargyrosis parcior). 

Die lebte Methode kann alſo auch zur Dämpfungscur 
benußt werden, indem man, jo wie fid) die Vorboten des 
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Speichelfluffes zeigen, die Einreibungen gleich ausfest und 
den Speichelfluß durch Bäder, fehmweißtreibende, abführende 
Mittel zu unterdrücken fucht. 

Die erfte Methode ift eine der älteften, bald nad) dem 
Ausbruche der Luftfeuche angewendet, aber auch damals 
oft zu weit getrieben und gemißbraucht, Daher auch wieder 
aufgegeben worden. Doch ift man hernach wieder zu ihr 
zurückgekehrt, und fo ift fie auch noch in der neueren Zeit 
in Sranfreih, Stalien, England und den Niederlanden 
üblich gewefen und mit dem Namen grand remede, der 
großen Sur, bezeichnet worden. Neuerdings aber ft fie 
auch im Deutfchland wieder durch Louvrier und Ruſt 9 
in Gebrauch gebracht worden. 


8. 1250. 


Nach Ietterem foll das Queckſilber bei diefer Cur nicht 
als chemifches Neagens C?), fundern als ein die Gohäfion 
veränderndes, die Organifation gänzlich umftimmendes und 
die Neforbtion aufs höchfte fleigerndes Mittel wirken. Dies 
fey ſchon daraus erjichtlich, Daß diefe Methode auch gegen 
nicht ſyphilitiſche Krankheiten Chartnäcdige Geſchwülſte, 
Auswüchſe und andere Fehler der Bildung von ars 
thritifcher, rhachitifcher , ferophulöfer Urfache 2c.) wirkſam 
fey, und werde noch mehr dadurch beftätigt, daß es bei 
gewiffen Graden der Luftfeucche außer dem Queckſilber auch 
noch folcher Einwirkungen bedürfe, welche jene Umſtim— 
mung und Gohäfionsveränderung hauptfächlich bedingen, 
und daß nur durd; die angegebene Vorbereitung und Uns 
terſtützung (durch Bäder, wiederholte Purgirmittel und 
Hunger) das Queckſilber vermögend fey, ſchon in gerinz 
ger Quantität eine gänzliche Umftiimmung des Organismus 
herbeizuführen, die NReforbtion aufs höchfle zu fleigern, und 


*) Weber die Heilkraft der methodiſchen Quedtfilber » Einreibungen 
in fophifitifchen und nicht fyphilitiichen Krankheiten. Sn deſſen 
Magaz. für die gefammte Heilfunde, B. 1. H. 3. ©. 354 fg. 
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dabei einen eigenthimlichen SKranfheitszuftand (Mercuria- 
lismus) zu feßen, der einen regelmäßigen an ges 
wiſſe Tage gefetteten Verlauf nimmt und ſich dann 
yon felbft durch eine Krife vollfommen wieder hebt. Es 
liege alfo der methodifchen Mercurial» Einreibungss und 
Hungercur die Idee zum Grunde, den bisher bejtandenen 
Reproductiongprozeß (wobei aus fchon erkrankten Drganen 
immer nur Franfhaftes abgelagert werde) möglichft zu bes 
fchränfen und in Unthätigfeit zu verfeßen, und den Gons 
fumtionsprozeß (zur Augrottung des Entarteten, Fremd⸗ 
artigen und deshalb weniger Haftenden) aufs höchfte zu 
fteigern, wo dann der Organismus Zeit und Kraft gewins 
nen werde, einen neuen normalen Bildungs⸗Typus an die 
Etelle des vorhergehenden zu ſetzen. 


a . 8. 1251. 

Es wird aber diefe Methode nach den von Louvrier 
und Ruſt angegebenen Modiftcationen auf folgende Weiſe 
ausgeführt. 

Vorerſt wird der Kranfe, außerdem daß die etwa 
Statt findenden hinderlichen Gompflicationen befeitigt wers 
den, durd ein ſeinen Kräften angemeffenes Abführungss 
mittel, dann durch warme Bäder, in denen man dem 
Kranfen täglic, eine oder, wo e8 angeht, auch zwei Stunz 
den, Morgend und Abends fisen läßt, und von denen 
im Allgemeinen zwölf hinreichend find, und hernach mies 
der durch ein Abführungsmittel, fo wie durch eine mit al 
lem diefem verbundene firenge Diät, nämlich täglich blos 
drei Suppen von einem halben Duart Fleifchbrühe abmwech- 
felnd mit Weißbrod, Grüße, Gerfte, Reis ꝛc. bereitet und 
Getränf von Waffer oder einer Abfochung von Rad. Althaeae, 
Bardanae et Liquiritiae etc. ımd ein warmes Verhalten 
oorbereitet. Wenn aber der Kranke öftere Bäder nicht 
verträgt, oder wenn die Zufälle Dringend find und insbe— 
fondere von der fortdauernden Wirkung des Giftes fihnelle 
Zerfiörung eines Organes zu bejorgen ift, muß mar. die 
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Vorbereitungscur abfürzen und entweder einige Tage hits 
durch zugleich baden und purgiven laffen, oder im Noihr 
falle jelbft nad) einem Bade ohne weiteres zu den Einrei 
bungen fchreiten. Ber Werbern ift übrigens die Vorbereis 
tungscur fo einzurichten, daß fte fi) endigt, wenn Die 
Menjtruation eintritt, damit die gleich nach diefer vorzus 
nehmenden Einreibungen NR durch die Fünftige Reinigung 
gejtört werben. 


8. 1252. 


Hierauf nimmt man die Einreibiingen in folgender 
Drdnung vor. Am erften Tage Morgend werden zwei 
Drachmen (nad Ruft anfangs 1 bis 1% Drachmen, nad 
und nach mehr) der gewöhnlichen Duecfilberfalbe in beide 
Unterſchenkel von den Knöcheln bis an die Kniee, am 
dritten Tage eben ſo viel in beide Oberſchenkel von den 
Knieen bis an die Hüften, am ſechſten Tage eben ſo viel, 
oder nach Erforderniß von nun an eine halbe Drachme 
mehr, in beide Arme von der Handwurzel bis an die 
Schulter, am achten oder neunten Tage aber am Rücken, 
von den Hüften bis an den Nacken, eingerieben. Vom 
ſiebenten bis funfzehnten Tage werden überhaupt nach den 
Umſtänden zwei bis vier Einreibungen Morgens und wie— 
der abwechſelnd in Anſehung der Stellen auf die angege— 
bene Weiſe gemacht. Von dem vierzehnten bis zum ſech⸗ 
zehnten Tage geht mit dem Kranken gewöhnlich eine Ver— 
änderung vor, wobei vderfelbe unruhig, ängſtlich, der 
Athen beflommen, der Puls voller wird, Herzklopfen, 
Aufſchrecken im Schlafe, Phantaſiren entjteht, auch Die 
Zunge mit dickem Schleime belegt wird, Auftreiben des 
Leibes, Poltern in demfelben und Leibſchmerzen hinzufonz 
men, bis endlidy ein jtarfer Schweiß, fo wie auch der 
freiere Abgang anderer bisher fparfamer oder unterdrückter 
Ausfonderungen des Harnes und Stuhlganges diefen Symp- 
tomen ein Ende macht und die Natur fich vollends von 
dem Gifte befreien zu wollen fcheint. Segt nimmt man 
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nun am fechzehnten Tage Abends eine Einreibung vor und 
befördert die Darmausleerung durch eine am Morgen des 
folgenden Tages gegebene gelinde Purganz. Und fo febt 
man (obgleich nach der Krife der Kranke gewöhnlich ſich 
auffallend beffer fühlt, die venerifchen Aftergebilde wie Zuns 
der abfallen, die Gefchwüre rein werden 2c.) Die Cur noch 
nicht aus, fondern fährt, um eine gründliche Heilung zu 
bewirfen, bis zum fünfundzmwanzigften Tage fort, Abends 
einzureiben, Morgens eine Purganz zu geben, wenn nicht 
Umftände (großes Sinfen der Kräfte, heftige Beflemmuns 
gen, Zuckungen ꝛc.) eintreten, Die auch nach zwei oder 
drei Abendeinreibungen die Sur zu endigen gebieten. Am 
fechsundzwanzigften Tage wird der Kranke in ein laues Bad 
gefeßt, nach einer halben Stunde mit Weingerft und Seife 
vermittelft eine8 Schmammes am ganzen Körper rein ab» 
gewaschen, dann abgetrocknet, mit reiner Wäfche verfehen 
und in ein anderes Zimmer gebracht. 

Während der ganzen Eur fol der Kranfe nad) Ruft’g 
Rathe fein gleichmäßig Cnicht über 19 und nicht unter 16 
Gr. Reaum.) warm erhaltenes, nicht zu geräumiges, Zims 
mer nicht verlaffen, ja felbit das Fenfter ohne dringende 
Noth nicht öffnen, fondern immer in der mit Mercurials 
Theifchen gefchwängerten Luft fich aufhalten, auch fich die 
von der Salbe befchmußten Theile nicht abwafchen laſſen. 
Auch ift die ſchon zur Vorbereitung empfohlene firenge 
Diät während der Einreibungen fortzufegen, jedoch um 
die Zeit der Abendeinreibungen und bei fehr Geſchwächten 
durch Fräftigere Suppen, Mittags und Abends ein Ei, 
etwas Mein ıc. zu verftärfen. 


S. 1253. 


Penn fehon vor der dritten Cinreibung beunruhigende 

-Zufälle, heftige Sieber, ermattende Schweiße, Ohnmadhs 

ten, Krämpfe ꝛc. erfcheinen, fo fuche man diefelben durch 

Münzen⸗ oder Chamillenthee, ftärfende Suppen, einige 

Löffel vol alten Weines , Caffee, oder Liquor anodynus 
| 25 
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m. H. zu befeitigen, breche aber, wenn fie diefen Mitteln 
nicht weichen , Die Eur ab. 


F. 1254. 


Der Speichelfluß erfcheint gewöhnlich zwiſchen Der 
dritten und vierten, feltener zwifchen der vierten und fünfz 
ten Einreibung. Er gehört gewöhnlich zur Entfcheidung 
oder zeigt wenigftens die gehörige Einwirkung deg Queck—⸗ 
filbers an, und ein mäßiger Grad deffelben (wo innerhalb 
24 Stunden nicht über 3 Pfund Speichel ausgeleert wer; 
dem) darf Daher nicht gehemmt werden. Erfcheint er aber 
ſchon vor der dritten Einrerbung, fo ift die ur in der Res 
gel aufzugeben oder auf eine günfligere Zeit auszufegen. 
Bricht er nach der dritten Einreibung unter heftigen Zufälz 
len aus, fo ſetzt man die Einreibung einige Tage aus und 
vermindert Die Menge des einzureibenden Queckſilbers. Er⸗ 
feheint er bis zur fünften Emreibung nicht, fo pflegt er 
während der ganzen Eur nicht zum Vorfchein zu kommen, 
und man muß fich hüten, ihn durch färfere und öftere 
‚Einreibungen erzwingen zu wollen. Zuweilen wird er durch 
vermehrte Abfonderung des Harnes, häufige Darmansleer 
rungen oder ſtarke Schweiße erſetzt. | 


Die Befchwerden des Speichelfluffes zu mildern dient 
öfteres Ausfpülen Des Mundes mit lauem Waſſer, oder 
auch mit Sliederthee allein oder mit Milch, wobei fich der 
Kranke an Gerftenfchleim und ähnliche milde Dinge zu 
halten hat. Die von dem Quedfilber an den Baden, dem 
Zahnfleifche und der Zunge erregten Gefchwüre beftreicht 
man mit einer Mifchung von einer Drachme Campher und 
einer Unze Mandelöl, welche die Schmerzen lindert und 
die Gefchwüre, reinigt. Den zu jtarfen Speichelfluß ver⸗ 
mindern auch täglich, wiederholte eröffnende Klyſtiere, fo 
wie die Erneuerung der Luft durch Das Oeffnen eines Fen⸗ 
ſters, mobei jedoch die größte Vorficht nöthig ift und wel⸗ 


* 
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ches nach Ruſt nicht ohne dringende Noth geſchehen darf. 
Blutungen aus dem Zahnfleiſche haben nie üble Folgen, 
mindern vielmehr die Hitze und Schmerzen im Munde, und 
find nöthigenfalls bald durch im Munde gehaltenes kaltes 
Waſſer, eine Maunauflöfung 2c. zu ftillen. Die von dem 


Anfchwellen der Zunge, der Baden und der Mandeln ents 


ftehenden Beſchwerden fünnen durch häufiges Ausfpülen des 
Mundes mitlauem Waffer und freien Abfluß des Speichele 
verhindert werden. Wenn fich die fehr angefchmwollene 
Zunge zwifchen die Zähne gleichfam einflemmt, fo fchies 
be man zwifchen die hinteren Bacenzähne ein Stückchen 
Korf mit einem Faden, den man zum Munde heraus: 
hängen läßt. Wenn aber die Anfchwellung der Zunge fo 
bedeutend wird, daß völliges Unvermögen zum Schlingen 


und Erftiungsgefahr eintritt, muß man die. Cur abbres 


chen und der Gefchmwulft der Zunge durch Scarificatio— 
nen derfelben, Blutigel 2c. abhelfen. Um Verwachſuug der 
erulcerirten Fläche der Backen mit dem Zahnfleifche: oder 
Berfürzung der Baden zn verbüten, fol: der Kranke 
alle Stunden einigemal den Mund fo weit als möglich 
—*9 


$. 1255. 
Die größte Gefahr tritt ein, went durd; Erfältung 


- der Speichelfluß oder der Fritifche Schweiß unterdrückt wird, 


wo dann, außerdem daß im erfien Falle der Mund troden, 
das Zahnfleifch und die Ränder der Zunge fchrwarzbläulich 
werden, der Puls Fein, zufammengezogen, ausfeßend, der 
Kranke aufgereizt ift, heftige Bruftfrämpfe oder felbft Zuck 
ungen entftehen und der Kranke nach 10 — i2 Stunden ayos 
pleftifch jtirbt, wenn man nicht Durch warme Bäder, Reiben 
der Haut mit warmen, camphorirten Tüchern, Senfumfchläs 
ge, Fräftige diaphoretifche Mittel und. allenfall8 ein Brech- 
mittel den Speichelfluß wiederherftellen oder einen erleiche 
ternden Schweiß bewirken Fan. Daher muß der Sranfe 
— das genaueſte beobachtet, und beſonders in den Tagen 
Bar. 
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der Kriſe im — gehalten und auch in der Nacht bevaht 
werden. 

Nach vollendeter Kriſe hoͤrt — der — 
fluß ohne Nachtheil auf und kommt dann gewöhnlich ſelbſt 
bei der Fortſetzung der Einreibungen nicht wieder; manch— 
mal aber wird er dann ſtärker, wobei aber der Speichel 
dünner und unter verminderter Beſchwerde ausfließt. 


$. 1256. 

Die zuweilen im lebten Zeitraume eintretenden Zufäls 
fe, kleiner, fehneller, ausfeßender, matter oder fehr weicher 
und langfamer Puls, das verweigerte Annehmen aller Nah 
rung, frampfhafte Beflemmungen der Bruft, Ohnmachten, 
Uebelfeiten, Zuckungen, die größte Gleichgültigfeit ꝛc. find 
manchmal die Vorboten einer neuen, den 21 ften, oder 27 ften, 
oder auch 33ſten Tag erfolgenden Krife Durch die Haut, 
befonders wenn die am Löten Tage eingetretene nicht voll- 
fländig war. Hier warte man die Erfcheinungen des fol- 
genden Tages ab und fuche nur die Zufälle durch Fräftige 
Suppen, Wein, Liquor anodynus m. H., vorfichtige Ers 
neuerung der Luft 2c. zır mäßigen. Wenn aber dann Feine 
Krife erfolgt, muß die Cur gleich beendigt werden. 

Zumeilen find auch ſolche Zufälle die Wirfung einer 
Purganz. Man warte dann ab, ob fie, nachdem die Wir- 
fung der Purganz ganz vorüber. it, aufhören, und gebe 
dann fanftere Abführungsmittel. Wenn dies aber nicht der 
Fall ift und fie auch nach gereichter Fräftiger Nahrung nicht 
nachlaffen, muß die Cur alsbald beendigt werden. 
| Sollte bei Weibern ein unvermutheter Ausbruch der 

Menjtruation mit Vermehrung der örtlichen Zufälleim Mun: 
de, Krämpfen und heftigen Leibſchmerzen erfolgen, fo fest 
man die Einreibungen bis zu ihrer Beendigung aus. | 


$. 1237. 


Sn ſeltenen Fällen dauert der Speichelfluß noch nach 
‚beendigter Sur fort, welches ein zwar läſtiger, aber nicht 
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gefährlicher Zufall ift, fo wie auch ſolche Kranfe am ficher: 
ften vor Nückfällen feyn und hermach fchnell fehr zunehmen 
follen. Auch werden die gewöhnlichen Mittel meiftens ohne 
Nutzen zur früheren Stillung desfelben angewendet. Am 
meiften möchten indeffen noch wiederholte leichte Abführun— 
gen, Brechmittel, öftered Baden und Abmafchen der Haut, 
fleigiges Ausfpülen des Mundes und der Genuß der frifchen 
Luft dagegen leiften. 


| 8. 1258. 

Bei ver nach beendigter Sur fich einftellenden flarfen 
Eßluſt muß ficd der Kranfe fehr vor Ueberladung hüten 
und nur nach und nach von nahrhaften Supyen, Neis, 
Eiern ꝛc. zu confiftenteren Nahrungsmitteln übergehen. 
Eben fo muß er forgfältig Berfältung vermeiden. Uebri— 
gend bedarf e8 troß der Durch Diefe Eur bewirften bedeu- 
tenden Abmagerung und Schwäche feiner ftärfenden Wache 
cur , indem fich auch die Kranken nach feiner anderen Cur 
ſchneller und fichtbarer erholen und ſoviel flärfer und dicker 
als vorher werden, wie nach Diefer.. 


J 


$. 1259. 

| Wenn eine Wiederholung der Cur nöthig ift (was 
man jedoch mehr bei nicht ſyphilitiſchen Kranfen mit bes 
deutenden Afterorganifationen beobachtet hat)., jo ift Diefelbe 
erft, nachdem der Kraufe fich von der erſten Eur vollig 
erholt hat, vorzunehmen. 


$. 1260. | 

Diefe Methode ift allerdings in fehr ſchweren und: 
eingewurzelten Fällen, befonders wo das Uebel tief, big 
in die Knochen ze. eingedrungen ift, oder. fehr wuchernde 
Aftergebilde 2c. zugegen find, oft jehr wirkſam. Doc, if 
fie nur mit der größten Borficht und nicht ohne Noth ans 
zuwenden, da fie außerdem, daß fie höchft peinlich und 
ekelhaft und Doch feinesweges immer die Heilung zu bewir 


’ 
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ten im Stande ift, gleich der Salivationscur überhaupt 
(8. 1245.) jehr ſchlimme Folgen haben, ja tödtlich werden 
kann. Insbeſondere findet fie auch bei Alten, fehr Ges 
jhwächten, zum Bluthuften und zur Lungenfchwindfucht 
Geneigten, oder am Zehrfteber Keidenden, alfo gerade in 
vielen der ſchwerſten Fälle, gar nicht Statt *). 


8s. 1261. 


Wegen der bei diefer Methode eintretenden Bedenk— 
Iichfeiten hat daher Hufeland *% neulich wieder die 
Snunctionscur ohne Salivation und Hunger 
vermittelt der von Cirillo empfohlenen Sublimatfalbe 
(Nr. CV.) in Erinnerung gebracht, von der man jeden 
Abend eine Drachme in die Fußfohlen, nachdem man dies 
felben einige Tage vorher durd; warme Fußbäder empfind- 
lich und weich gemacht hat, einreiben läßt. Er läßt dabei 
um den andern Tag laue Bäder brauchen, Ptifanen von 
Särfaparille ꝛc. trinfen, eine mäßige, mehr vegetablifche 
Diät beobachten und die Kranken im warmen Zimmer bleiben. 
Die Cur wird nicht blos bis zum Verſchwinden der Symp⸗ 
tome, fondern eben jo lange nachher fortgefegt, und fo kann 
fie zuweilen zwei, fünf, fech8 Monate lang dauern. Hu> 
feland verfichert, fie in den hartnädigften Fällen mit der 
ausgezeichnetftien Wirfung und ohne Salivation ſowohl 
als fonftigen Nachtheil angewendet zu haben. 


$. 1262. en 
Dft ereignet es fich übrigens, daß die ſchon reichlich 
gebrauchten Queckſilbermittel nicht mehr gegen die Krank; 


f 


*) Die von Weinhold (von den Krankheiten der Gefichtsfnochen 
und ihrer Schleimhäuter. Halle, 1818. 4. ©. 38 fg.) empfoh: 
lene große Queckſilbercur, wobei ſehr große, ſtark purgirende 
Dvfen son Galomel, dfterd nach Zwifchenräumen von 2—4 
Tagen wiederholt angewendet werden, hat ſich auch theils nicht 
als gründlich heilend bewährt, theils kann fie ebenfalls fchlimme 
Zufälle im Darmcanale ıc. bewirfen. 

“*) Journ. d. pract. Heilk. 1819. März, ©. 1 fg- 
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heit wirffam find, oder auch felbft fehaden. Damm fuche 
man die fehlerhafte Secretion und Reproduction durch die 
außer dem Dueckfilber gegen die Luſtſeuche empfohlenen 
Mittel zu verbeifern. Es gehören dazu befonders Ligen. 
Guajaci, Rad. Sarsaparillae*), Caricis arenariae, Chi- 


*) Diefe macht auch einen Beltandtheil des Decocti Zittmanni 


/ 


aus, zu welchem freilich auch Queckſilber (Mercur. dulc. u. 


Cienabaris Antimonii) gendmmen wird, das von Theden 
(neue Bemerk. und Erfahr. zur Bereicher. der Wundarzneif. 
u. Arzneigelahrth. Th. 3. ©. 11 fg.), fo wie neiterdings von 
Cheltius Cüb. d. Anmwend. ded Decocti Zittmanni im Ber: 
gleihe mit anderen gegen inveterivte Luſtſeuche und andere 
Krankheiten empfohlenen Behandlungsweifen, in den Heidelb. 
Ein. Annalen. B.1. 9.1. ©. 116 fg.) u. U. befonders empfoh: 
len worden ift. Es foll der Kranke, nachdem er am erften 
Tage 16 Stück Pilul. mercur. purg. genommen hat, an den. 
vier folgenden Tagen Morgens eine Bouteille gewärmtes ftar: 
fes Deco, Nadymittags eine Bouteille nicht gewärmtes 
ſchwaches Decoct trinken, am jechiten Tage wieder die ab: 
führenden Pillen und an den vier folgenden Tagen das Decoct 
auf die angegebene Weife nehmen. Dabei foll eranden Tagen, 


wo die abführenden Pillen genommen werden, drei fchleimige 


Suppen, an den anderen nur vier Roth gebratened Hammel- 


‚fleifh und vier Loth Weisbrod täglich genießen, audy während: 
der ganzen Cur fih im Bette halten und den Schweiß gehö— 


rig abwarten. Nach dem Verbrauche des Decoctes foll der 
Kranke ſich noch einige Zeit im Zimmer halten, einen Thee 


aus Spec. ad Decoct. Lignor. oder Sarfaparille trinken und 


noch) eine magere Diät beobachten. St er nicht geheilt, jo foll 
die Cur zum zweitenmale angewendet werden. Die nad) dem 
Gebrauche des Decoctes erfolgenden häufigen Stuhlgänge 
follen nicht zu fürchten jeyn. — Dies Mittel verdient allerdings 
beachtet zu werden, obgleich Die Anwendung deſſelben Man: 
chen beſchwerlich ſeyn möchte, ed auch in manchen Fällen, 
weil es heftigen Magenkrampf und Colif bewirkte, ausgefest 
werden mußte... Sn einem von mir damit behandelten ſchweren 
Salle ſchien es das Hebel gehoben zu haben; Doch brach dies 
bald wieder von Neuem aus, ſo daß ich wieder zum Sublimat 
ꝛc. fchreiten mußte. 

Nach der. neuerdings von Sainte— Marie (über die Hei: 
lung veralteter venerifcher Krankheiten ohne QDuedfilber. M. 
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nae, Astragali exscapi, Stipites Dulcamarae, Turiones 
Pini, Cort. viridis oder Extr. Nucum Juglandis, Cort. 
Mezerei, Chelidonium majus und Chelidonium glauci- 
um (Wendt), Opium, Aconitum, Cicuta etc., Antimos 
nialien, das Pollinifche Decoct oder ein ähnliches (Nr. CVI.), 
das Decoct von Fels ıc., die Säuren, hefonders die Sal 
veterfäure, wie auch die Yhosphorfäure, das Alcali vola- 
tile, das Gold, befonders das falzfaure, der Liqu. Cu- 
pri ammoniato-muriatici, der Arfenif etc. etc. Diefe 
Mittel, außer denen man auch hier die Hungercur empfoh— 
len hat, ftehen freilich fonft in Anfehung der Sicherheit 
der Wirkung dem Queckſilber fehr nach, find indeffen doc 
in den eben beftimmten Fällen wichtig, ſo wie auch meh— 
vere derfelben (Guajacum, Sarsaparilla, Bardana, Dul- 
camara etc.) ald Hülfsmittel neben dem Queckſilber, ans 
dere (wie befonders das Opium) um die erhöhte Senſibili— 
tät oder fchmerzhafte Zufälle zu heben, oder um nachthei- 
ige Wirkungen des Duedfilbers, als Speichelfluß und 
Durchfall zu verhüten und zu befeitigen, mit großem Nutz 
zen angewendet werden koͤnnen. 

erden aber die Zufülle hauptfächlich durch Schwäche 
unterhalten, fo find die China, Eifenmittel ıc. von 
Nutzen. | 


8. 1263. 


Auch die durch den Mißbrauch des Queckſilbers verur- 
fachte Mercurialfranfheit CS. 1230.) ift mit der Chir 
na, Cifenmitteln und insbefondere eifenhaltigen Mineral- 
waſſern, Schwefel und einer nährenden, ftärfenden Diät 
zu behandeln. 


Zuf. u. ein. Nactrage herausg. 9. Renard. Leipz. 1822. 8.) 
empfohlene Methode wird ein aus 4 Unzen der Wurzel bereis 
tetes Decoct von 8 Pfund nad) Art der Mineralwäller Mor: 
gend nüchtern und warm in 16 Släfern, alle Biertelftunden 


ein Glas unter Bewegung im —— oder ſelbſt in freier 
Luft getrunken. 
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S. 1264 _ 
Wenn endlich, wie es oft der Fall ift, durch die Luft 


ſeuche felbft fowohl als durch die Dueckfilbercur eine bedeu- 


terde und anhaltende Schwäche bewirft worden ift, muß 
die Eur mit ftärfenden Mitteln befchloffen werden. 


8. 1265. 


Außer diefer allgemeinen Cur der Luſtſeuche erfordern 
noch einige venerifche Zufälle eine befondere Behandlung. 

- Bei venerifhen Gefhmwüren im Halſe wendet 
man vorzüglich den Sublimat in einem Gurgelwaſſer ıc. 
an *). 

Bei Ausfchlägen verbindet man mit dem innerlichen 
Gebrauche des Dueckfilbers, insbefondere auch der zugleich 
Schwefel und Spießglas enthaltenden Präparate deffelben, 
den von einem Tranke aus Lignum Guajaci, Stipites 
Dulcamarae , Radix Sarsaparillae, Caricis arenariae etc. 
und läßt die leidenden Theile mit Sublimatwaffer wafchen 
oder die Salbe aus dem weißen Präcipitate einreiben. 


Gegen die Auswüchfe wendet man neben der allge: 
meinen Mercurialcur örtlich die Salbe aus rothem PBräciz 
pitate, das Sublimatwaſſer, oder Herba Sahinae (als 
Pulver aufgeftreuet) an und läßt fie, wenn dieſe Mittel 
nicht helfen, durch Aetzmittel zerftören oder durch die Uns 
terbindung oder das Mefjer wegnehmen. 

Von der Cur der venerifchen Nugenent zün— 
dung iſt ſchon $. 235. gehandelt worden. 

Gegen veneriſche Knochenkrankheiten endlich 
wendet man eine kräftige allgemeine Mercurialcur an, 


giebt insbeſondere innerlich den Mercurius nitrosus und 


- 


*) Plenk hat zum Bepinfeln der Geſchwüre empfohlen: Rec. 
Tinct. Mastich. Scrup. ij, Merc. subl. corros. Gr. sex; Ruft 
aber ‚folgenden Winfelfaft: Rec. Merc. subl. corros. Gr. 
vi—xij, Extr. Cicut., Extr. Flor. Chamomill. ana Drachm. 
duas, Tinct. anod. simpl. Drachm, un., Mell. Rosar. Unc. un. 
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verbindet damit den Gebrauch des Mezereum, der Sabina 
uud anderer auf die Haut und Die Knochen wirfender Mit- 
tel, zieht auch äußerlich Einreibungen der Duecfilberfalbe 
mit oder ohne Opium oder flüchtiges Liniment, Duecfil- 
berpflafter, Schierlingspflafter, Blafenpflafter ꝛc. zu Hülfe, 
feßt auch wohl bei hervorftechender Entzündung Blutigel 
an, macht, wenn bei den Knochengeſchwülſten die Schmers 
zen Durch dieſe Mittel, wie durch Dpiate und Aconit, nicht 
gehoben werden, Einfchnitte durch die Beinhaut bis auf 
den Knochen, und fucht endlich das Schadhafte Durch mer- 
curielle Nesmittel oder durch Inftrumente zu entfernen. 


Achtzehntes Capitel. 
Von der Wurmkrankheit. 


| $. 1266. | 
MWurmfranfheit (Wurmfucht, Helminthiasis, 
Verminatio, Morbus verminosus) wird der Krankheitszu—⸗ 
ftand genannt, welcher die Erzeugung der Würmer, befonders 
der im Darmcanale befindlichen, begünftigt und fich ſowohl 
durch eigene von den Würmern erregte Zufälle der Reizung, 
als oft auch durch die Symptome einer mit Verfchleimung 
verbundenen Kacherie auszeichnet. 


$. 1267. 


Die gewöhnlichften im Darmceanale des menfchlichen 
Körpers befindlichen Würmer (Eingeweidewürmer, 
Vermes intestinales im engeren Sinne) find, wie fchon ın 
der allgemeinen Vathologie, Ste Ausg. $. 370. 9 bemerkt 


*) Vrgl. befonders die Dafeldft in der Anmerkung angeführten 
Schriften von Rudolphi und Bremfer. Außerdem I. I. 
van den Bosch historia tonstitutionis epidemicae vermi- 
nosae, quae ann. 1760—63 per insulam Overflacque et con- 
tiguam Goedereede grassata fuit cum perpetuis fere com- 
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worden, der Spulwurm (Ascaris lumbricoides, Lum- 
bricus) , deßen Aufenthalt vorzüglich in den dünnen Ges 
därmen ift, der Majtwurm (Madenwurm, Spring- 
wurm, Pfriemenſchwanz, Ascaris vermicularis, oder 
auch blos Ascaris, Oxyuris vermicularis), welcher fich 
befonders im Maftdarme aufhält, der Haarwurm 
cHaarfopf, Peitfhenwurm, Trichocephalus dispar), 
welcher vorzüglich im Blinddarme, doch auch im Grimmdarme 
gefunden wird, der langgliedrige Bandwurm (Ket— 
tenwurm, Taenia Solium s. cucurbitina), welche Art 
des Bandwurmes am meiften verbreitet, auch in Deutfch- 
land die gemeinfte ift und gleich der folgenden befonderg 
in den binnen Därmen vorfonmt und deren abgefeßte 
Hinterglieder Kürbisfernwirmer (Vermes cucurbitini) 
genannt werden, und der furzgliedrige Bandwurm 
(Taenia vulgaris s. lata, Bothriocephalus latus), der nur 
in Rußland, Preußen, einigen Theilen der Schweiz und 
Frankreichs häufiger, in anderen Ländern fehr felten vor; 
kommt. 
$. 1268. 


Ihre urfprüngliche Entftehung iſt wohl, wie ebenfalls 
fchon in der allg. Pathologie bemerft worden, durch eine 
generatio spontanea s. aequivoca zu erflären (wiewohl 
fie fich hernach auch Durch Zeugung fortpflanzen- mögen), 
nicht aber anzunehmen, daß fie oder ihre Eier von außen 
in den menfchlichen Körper kommen, indem fie außerhalb 
deſſelben nicht gefunden werden oder nicht leben können, zu 
den ihm eigenthümlichen Schmarogerthieren gehören und 


mentariis in praecipuos verminantium morbos. Ed. nov. 
cur. Io. Christ. Gottl. Ackermann. Norimb. 1779. — Histo- 
ria physiologica ascaridum c. fig. auct. M. van Phelsum. 
Leovard. 1762. Historia ascaridum pathologica. ib. 1769. 8. 
Webers. von Joh. Weife. 2, B. Goth. 1781—82. 8. — Joh. 
Geo. Roedereri et Carol. Gottl. Wagleri tract. de morbo 
mucoso denuo recus. annexaque praefat. de tricharidibus, 
novo vermium genere editus ab Henr. Aug. Wrisberg. c. 
tab. X. Gott. 1783. 8 
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zuweilen felbft in Embryonen vorkommen Wenn aber 
auch einzelne Würmer bei Gefunden oder. ohne merfliche 
Veränderung der Affımilation vorkommen können, fo wird 
doch ihre Erzeugung vorzüglich begünftigt durch Verſchlei— 
mung der erften Wege, Schwäche und Erfchlaffung des 
Darmcanales, und daher, befonderg bei Kindern und Weiz 
bern, bei welchen fie häufiger find als bei Männern, durch 
übermäßigen Genuß fehwerverdaulicher oder leicht Schleim 
erzengender Dinge, befonders der Mehlfpeifen, Mangel 
an Bewegung, ungefunde feuchte ——— der Luft in 
—— Gegenden ꝛc. 


SG. 1269. 


Wiewohl aber nicht ſelten Würmer vorhanden find, 
ohne krankhafte Zufälle zu erregen, fo werden doch fehr 
oft durch fie, zumal auch wenn die Neizbarfeit des Kör⸗ 
pers Durch irgend eine Urfache erhöht worden ift, vielfältige 
Befchwerden verurfacht und oft auch Die durch andere ſchäd— 
liche Einflüße erregten Zufälle vermehrt. Sie verurfachen 
vorerft durch ihre Maffe, Menge, Bewegung, oder aud) 
Saugen Neizung des Darmcanales und Störung der Vers 
dauung und Chyliftcation, unregelmäßigen Appetit, before 
ders nach Brod und Mehlipeifen, und Heißhunger, nüch— 
ternen Durft, Efel und Neigung zum Erbrechen oder wirk—⸗ 
liches Erbrechen, zumal im nicchternen Zuftande und nad) 
dem Genuſſe füßer Dinge, überhaupt oft Webelbeftinden 
nach manchen Speifen, Senf, Zwiebeln, Knoblauch, Meer: 
rettig 2c., Dagegen Wohlbefinden und oft Linderung der 
Schmerzen nach dem Genuffe der Milch, jo wie Schluch—⸗ 
zen, Leibfchmerzen, insbefondere Bauchgrimmen, das oft 
unvermuthet ſich einftellt und auch plößlich wieder aufhört, 
Auftreibung, Spannung und Empfindlichkeit des Unterlei— 
bes, oft mit Angft und Beflemmung verbunden, und bald 
Berftopfung, bald Durchfall 9. 


*) Unter den von den Würmern bewirkten Uebeln hat man be— 
ſonders auch die Durchbohrung der Gedärme angeführt. Auch 
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Ferner entftehen mancherlei Symptome von der Fort 
yflanzung der Neizung des Darmcanales auf andere Orga⸗ 
ne, und zwar am häuftgften Jucken in der Naſe, Das zu 
öfterem Reiben nöthigt und öfteres Nafenbluten; oft auch 
Erweiterung der Pupille, zumeilen dagegen große Verenges 
‚rung Derfelben und Krämpfe der Augenmusfeln, wodurch 
Scielen und Durchfchimmern de8 Weißen im Auge 
während des Schlafes bewirft wird 5 ferner ein meis 
tens harter und häufiger, manchmal auch ausfeßender 
Puls, Herzklopfen, zumeilen auch Sieberbewegungen, 
Krämpfe der Bruſtmuskeln, Engbrüftigfeit und trodener 
Huften, Auffahren im Schlafe, der auch oft durch fchrede 
hafte Träume geftört wird, Knirſchen mit den Zähnen, 
ſardoniſches Lachen, verhindertes Schlingen, frampfhafte 
Schmerzen in den Echließmusfeln des Afters und der Bla- 
fe, überhaupt mannigfaltige Krämpfe und Zuckungen, Veitg- 
tanz, epileptifche Anfälle; dann Schwindel, Flecken vor 
den Augen, Ohrenſauſen, Srrereden , maicherlei Schmerzen 
ohne andere Veranlaͤſſung, befonderd Schmerzen in der 
Stirngegend, Zahnfchmerzen ohne Beinfraß der Zähne 
oder rheumatifche Urfache; endlich. Lähmungen, Ohn⸗ 
machten, Starrfucht, Schlaffucht, Blindheit ıc. 


hat man wirklich manchmal Abfceffe in der Gegend des Nabels- 
und an anderen Stellen des Unterleibes beobachtet, aus denen 
Würmer hervorfamen. Es fragt ſich in folhen Fällen freilich, 
ob die Würmer das Geſchwür und die Zerfreffung der Ge— 
därme verurfacht haben, und es ift Dagegen neuerlich befonders 
von Rudolphi (Entoz. hist, Vol. I. p. 426 sqq.) angeführt 
worden, dag wohl weder die Bandwürmer noch die Spulwür— 
mer (die auch gewöhnlich frei, nicht feit an den Gedärmen 
hängend gefunden würden) mit ihren äußerft zarten Saug— 
warzen die Gedärme fo zernagen und fo große Löcher, wie 
man fie manchmal, findet, machen Fönnten, daß folhe brandige 
Löcher oft ohne Würmer nad) eingeflemmten Brüchen oder 
nach vorhergegangener Entzündung entjtünden und auch im 
ganzen Umfange des Darmcanales vorfämen, dagegen die 
Spulmwürmer vorzüglid in den dünnen Gedärmen ihren Sitz 
haben. Bol. indeffen das neuerlich wieder von 3. P. Frank 
Cpit. L. VI. P. II. P- 220 sqq.) für die Durchbohrung Öefagte. 
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Außerdem follen fie durch Entziehung der Nahrung, 
wie durch Störung der Affimilation, Magerfeit, Bläffe, 
Schwäche, Därrfucht und andere Kacherien veranlaffen, 
wiewohl fie oft mehr die Wirkung der Kacherie ſeyn möch— 
ten. Es fommen indefjen zu den bereits angegebenen 
Symptomen der Wurmfranfheit oft noch andere hinzu, wel- 
che von fehlerhaften Abfonderungen, der Berfchleimung 
und dem Mangel der Ernährung abhängen, als ein feiter, 
fchleimiger Ueberzug der Zunge, übler, ſüßlich ſchimmlich— 
ter Geruch aus dem Munde, befonders des Morgens bei 
feerem Magen, wo auch oft dem Kranken der Speichel 
reichlich in den Mund fließt, fchleimiger Stuhlgang, trüber, 
fehleimiger, milchichter Harn, blaffe, auch fich oft verän— 
dernde Farbe des Antliges mit bläulichen Ringen um die 
Augen und wäſſerigen Gefchwülften der Augenlieder, fo 
wie manchmal felbft Waffergefchwiülfte der Äußeren Glied» 
maßen, endlich, befonders bei vernachläffigter Eur, ‚ zZehr: 
fteber ꝛc. 

S. 1270. | 
WUebrigens kann man aus allen diefen Symptomen 
nicht ficher auf das Dafeyn der Würmer fchließen, indem 
fie auch, ohne daß Würmer vorhanden find, durch Ueber⸗ 
ladung des Magens mit unverdaulichen Speifen, Unreinigs 
keiten der erften Wege, verborbenen Darmfchleim ıc. vers 
anlaßt werden und auch ähnliche Symptome in Nervenftes 
bern und anderen Krankheiten entſtehen köͤnnen. Oft kann 
man daher nur durch den wirklichen Abgang der Würmer 
von ihrem Dafeyn ficher überzeugt werben. 


g. 1271. 


Tas ferner die von den einzelnen Arten der Einge⸗ 
weidewürmer bewirften Symptome betrifft, fo find den 
Spulwürmern außer den allgemeinen ($. 1269.) feine eis 
genthümlichen zuzufchreiben. 

. Die Maftwürmer dagegen erregen Sucen im After, 
Stuhlzwang, Blutungen und Schleimflüffe aus dem Mafts 
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Darme, manchmal felbjt einen Vorfall deffelben, fowie fie 
auch bei Weibern oft in die Schaam fommen und daſelbſt 
unerträgliches Jucken erregen. 


Die Bandwirmer verurfachen aber indbefondere eigene 
wellenförmige Bewegungen um den Nabel herum, die ſich 
oft in monatlichen Perioden einftellen, auch nach dem Ges 
nuffe von Säuren zunehmen und dann in unerfrägliche 
Angſt mit Ohnmachten und Krämpfen verbunden übergehen, 
außerdem auch das Gefühl eines Drudes im Unterleibe 
von einem fchweren Körper und, wenn diefer feinen Drt 
verändert, gewohnlich ein Gefühl von Kälte ım Unterleibe 
oder im Rücken oder auch Stiche oder Biffe in der Ge 
gend des Magene. | 


Bon den Haarwürmern endlich hat man die Kriebel- 
franfheit abgeleitet, da fie in den Xeichen der an diefer 
Krankheit Geftorbenen ‚gefunden worden find; doch ift eg 
deßhalb noch nicht ausgemacht daß fie die Urſache Derfel- 
ben find, fo wie man fie auch bei Berfchleimung der er- 
ſten Wege und in vielen andern Fällen gefunden hat. 


$. 1272. 
| Was noch die Wurmfieber (Febres verminosae) 
betrifft, fo ift fchon oben (F. 1269.) bemerkt worden, daß 
durch den Neiz der Würmer Fieberbewegungen erregt wer: 
den fonnen. Solche fommen. befonders oft bei Kindern, 
die viel an Würmern leiden, mehr oder weniger heftig 
vor, gehen aber auch oft leicht vorüber. Die fonft gewöhn— 
lich angenommenen Wirmfteber, welche auch Erwachſene 
befallen und manchmal epidemifch vorfommen, find eigent- 
lich) neroofe oder faulichte Schleimfteber, in welchen eine 
Anhänfung von Würmern im Darmcanale Statt findet 9. 


*) Si. Constantiniad. Philites diss. exhib. febrium vermino- 
sarum pathologiam. Gott. 1785. 4. 
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$.. 1273. 


Bei der Eur der Wurmkrankheiten muß man übers 
haupt fowohl die Würmer lebendig oder todt ſammt dem 
angehäuften Schleime wegzufchaffen, als die neue Erzeus 
gung derfelben durd; Stärfung des Darmcanaleg au vers 
hüten juchen. 


Ss. 1274. ; | 

Zur Erfüllung der erjten Anzeige dienen theils die 
fogenannten wurmtreibenden Mittel (anthelminthica), 
welche die Würmer tödten- oder entfräften und zum Theil 
wohl auc durch Stärkung nützen, theild Purgirmittel. 

Wurmtreibende Mittel find beſonders Semen Cinae, 
Tanacetum, Absinthium, Valeriana, Nuces Juglandis, 
Radix Filicis, Helminthochortos, Geoffroea Surinamen- 
sis, Asa foetida, ausgepreßte Dele, Duecfilber, ver 
Eifenvitriol, die Zinfblumen, Zinnfeile 2c., fo wie der 
Möohrenfaft, Zwiebeln, Knoblauch, die Nettigarten, faure 
und ftarf gefalzgene Speifen, Häringe ıc. und das Trinken 
von kaltem Waffer. N 

Man gebe diefe Mittel befonders Morgens bet nüch—⸗ 
ternem Magen. Sie ſollen auch bei abnehmendem Monde 
vorzüglich wirkſam ſeyn, welches aber zweifelhaft iſt. 

Man kann ſie auch, beſonders bei kleineren, ſchwer 
zum Einnehmen zu bringenden Kindern, äußerlich anwen—⸗ 
den, wie 3. B. Umfchläge von Wermuth, Raute, Knob⸗ 
(auch ıc., Salben aus Oleum Tanaceti, eo 
Aloe ꝛc. 


8§. 1275. 

Wo viel zäher Schleim zugegen ift, find Queckſilber⸗ 
mittel mit Wurmfaamen ꝛc. verbunden, oder Antimonias 
lien, Laugenſalze, Salmiaf ꝛc. befonders nützlich. | 

Wo bedeutende Schwäche Statt finder, wählt man 
die wurmtreibenden Mittel aus , —— zugleich ſtärkend 
wirken. 
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Bei fehr gereizten Nerven, Krämpfen, Zudungen ıc. 
find der Baldrian und die Zinfblumen oder auch andere 
beruhigende, frampfftillende Mittel, einmwicelnde Dinge, 

Schleime, Dele, warme Bäder ıc- angezeigt, die reizendes 
ren wurmtreibenden Mittel aber zu meiden. 


$- 1276. 

Wo zu viel Schleim angehäuft ift, als daß die wurm⸗ 
treibenden Mittel gehörig wirfen könnten, iſt e8 ratbfam, 
die Wurgirmittel und zwar etwas draftifche, befonders aug 
Salappenwurzel und verfüßten Queckſilber (Nr. CVIL), 
zu geben, oder auch den wurmtreibenden Mitteln zuzufeßen 
(Nr. CVIH—CIX.). Aud find die Pnrrgirmittel anges 
zeigt, wenn man die wurmtreibenden einige Zeit hat ge: 
brauchen laffen und die Würmer darauf nicht abgehen 
wollen, oder auch wenn fie dadurch fo gefchwächt worden 
find, daß fie einzeln und verweſet abzugehen anfangen. 


S. 1277. 

Der zweiten Anzeige entfprechen vorzüglich bittere, 
aromatifche, zufammenziehende Mittel, China, Eiſen; fo 
wie man befonders auch folche tonifche Mittel mit Nuten 
wählen oder den anderen zufeßen kann, welche zugleich 
'wurmtreibend find, als Absinthium, Nuces Juglandis etc. 

Dabei verfteht es fich übrigens, daß der Kranfe eine 
hiermit übereinftimmende Diät befolgen und insbefondere 
die jchädlichen Einflüffe, Mehlſpeiſen ꝛc. vermeiden müſſe. 


8. 1278. 


Gegen die Maftwürmer insbefondere dienen außer den 
durch den Mund beizubringenden wurmtreibenden Mitteln 
wiederholte Kiyftiere von Del, oder von faltem Waffer mit 
Honig, Del oder Salz, von Milch, womit Knoblauch 
gekocht oder worin Aloe aufgelößt it, von einem Aufguffe 
des Wurmfaamens, Baldriang ze. mit Asa foetida, nad) 
Manchen auch von einer Abfochung des rohen Queckſil⸗ 
bers, fo wie Stuhlzäpfchen von Speck, von Honig und 

| | 26 


402 


Seife, von Honig und Aloe, oder Dämpfe von Knoblauch 
mit Milch gekocht, die man an den After gehen läßt, und 
wenn die Würmer nicht fo gehörig abgehen, zugleich mit 
den Kfyftieren gegebene Mercuriallaranzen. 


$. 1279. 


Um: die Bandwürmer abzutreiben, hat man außer einer 
Diät, die den Würmern wenig Nahrung giebt., oder ihnen 
eher zumider ift, befonders mehrere ftarfe anthelminthifche 
und draftifche PWurgirmittel empfohlen. Sie widerftehen 
indeffen auch diefen nicht felten hartnäcig, gehen aber 
manchmal auch leicht, felbit nad) der Anwendung gelinderer 
Mittel ab. Borzüglich ift von den Meiften das Pulver 
von Rad. Filieis mar. zu einem oder mehreren Quentchen 
einige Tage Morgens und Abends gegeben *), empfohlen 
worden, worauf dam, wenn der Wurm nicht fchon, wie 
es zumeilen der Fall iſt, durch dieſes Mittel allein abgetrieben 
worden feyn follte, Morgens ein ſtarkes draftifches Pur⸗ 


*) Neuerlich hat man auch ein Infuso-Decoct. von einer Unze 
derfelben und einer Drachme nicht alter Cort. Mezer. mit 
2 bis 3 Dramen des Pulver von Rad. Filic. sermifcht 
empfohlen, welches, nachdem der Kranke Abends vorher blos 
eine fehr fette Wafferfuppe genofien, Morgens nüchtern auf 
einmal oder in zwei oder drei Portionen genommen wird, 
worauf fih der Kranke ftarfe Bewegung in freier Luft machen 
und, wenn nad) 3 bis 4 Stunden das Aufitoßen und die Durch 
das Mittel erregten unangenehmen Empfindungen aufgehört 
haben, ein Pulver aus 10 Gran Calomel und 10 Gran Eifen- 
yitriof (bei Kindern und Schwachen 4 Gran) nehmen, im 
Salle des an diefem Tage nicht erfolgten Abgangs des Wur: 
mes aber Abends wieder eine fette Waſſerſuppe und am nächften 
Morgen nüchtern ein Pulver aus 40 Gran NAhabarber und 
eben fo viel Rad. Jalapp. (Kinder 15—20 Gran) nehmen foll. 

Nach Peſchier abe foll ein aus der mit Aether behandel: 
ten Rad. Filic. bereitetes Del derfeiben, zu 30—36 Tropfen 
mit Syrup oder in Pillen, Die Hälfte Abends, die andere Hälfte 
Morgens und 2 Stunden nachher 2 Unzen Ricinusol gegeben, 
das bequemfte und befte Mittel zum Abtreiben des Band— 
wurmes feyn. 
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girmittel, ald Gummi Guttae Gu 8—10 Granen Mor: 
gens nüchtern, welche Gabe man, wenn der Wurm mit 
dem Lariren nicht abgeht, alsbald wiederholt und, wenn 
auch dann der Wurm noch nicht folgt und von dem Reize 
feine Gefahr zu beforgen it, nach dem Trinken von et 
was Fleifchbrühe nochmals nehmen laßt), oder Scammo- 
neum, oder, wo die Anwendung dieſer ſtarken draftifchen 
Mittel mißlich ift, Hb. Gratiolae, Rad. Jalapp. mit 
Galomel oder dag Ricinusbl, nachgefchiet wırd. Nächft 
dieſem it als ein, zumal gegen den oft ſchwer abzutreis 
beiden langgliederigen Bandwurm fehr wirffames, Mittel 
zu bemerfen die Limatura Stanni oder auch Stannum gra- 
nulatum, täglich zu einem Loth und drüber mit einer Con— 
ferve oder mit Honig oder Syrup gegeben, womit man 
nach einigen Tagen aud) Rad. Jalapp. verbindet oder 
Diefes oder ein anderes draftifches Purgirmittel oder Ol. 
Ricini nachher giebt. Von den Engländern aber tft neu— 
erdings vorzüglich das früher fehon gleich dem Terpenthine 
gegen den Bandwurm, befonders auch als ein Mittel zur 
Erforſchung der Gegenwart deſſelben, angewendete Terpen- 
thindl empfohlen worden, und zwar foll es nach jenen 
rein und in fehr ſtarken Öaben (zu zwei Lingen und drüber 
Morgens nüchtern und zwei Stunden hernach noch zu einer 
Unze) gegeben werden fünnen, ohne. andere Befchwerden 
als tiebelfeit, Schwindel und Brennen in der Magenges 
gend und im Halfe zu bewirten. Oft ift es mdeffen beffer, 
durch eine fanftere, aber länger fortgefette Methode ven 
Wurm anhaltend zu entkräften, nach welcher auch, wenn 
fie fire ficy) nicht den Abgang des Wurmes bewirken follte, 
eine verftärkte Methode den fchon gefchwächten Wurm eher 
abtreiben kann ). So empfiehlt auch Bremfer **) nad 


*) Bol. Hufeland üb. feine Methode, den Bandwurm abzu— 
treiben im Journ. d. pract. Heil. B. 10. u. in fein. Plein. 
medic. Schriften B. 3. ©. 316 fg. 

“*) 4. a. D. ©. 192 fg. FERN 

26 * 
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‚vorausgefchieften Electuar. anthelminth. Stoerkii Das 
Oleum empyreumaticum Chaberti Morgens und Abends 
zu zwei Kaffeelöffeln voll zu geben, bis etwa drittehalb bis 
drei Lingen desfelben verbraucht find, dann ein Abführungs: 
mittel aus Rad. Jalapp., Fol. Senn. und Tart. vitriol. 
nehmen zu laffen, und hernach das Del von Neuen zu geben, 
bi8 A oder 5 Unzen, ja bei flärferem Widerftande des 
Wurmes 6 bi8 7 Unzen defjelben genommen find. Außer— 
dem fonnen auch das Petroleum (ſowohl innerlich gegeben 
als auf den Unterleib eingerieben), das Ol. animal. Dippelii, 
die Asa foetida, Valeriana, Cort. radic. Granat. Vitriolum 
Martis, wie auch Naphtha Vitrioli in ftarfen Gaben, deßglei- 
chen die Erdbeeren und der lange fortgefeste Gebrauch des 
Pyrmonter oder Driburger Waffers 2c. nützlich feyn. 
Kommt übrigens ein Theil des Bandwurmes zum Af- 
ter heraus, fo muß man fich hüten, ihn abzureißen, fon 
dern es muß der Kranfe auf dem Nachtſtuhle ruhig fißen 
bleiben und es abzuwarten fuchen, bi8 man den Wurm 
mit dem Kopfe Cohne deſſen Abgang dem SKranfen nicht 
geholfen iſt) erhält, fo wie man auch, fo bald man eine 
rückgängige Bewegung desfelben bemerfen follte, einen Sei— 
denfaden um ihn binden kann, um ihn frank zu machen 
und hernach leichter abtreiben zu Fonnen *). 


$. 1280. 
as endlich die Wurmfieber betrifft, fo ift zu bemer— 
fen, daß bei fteberhaftem Zuftande zu heftig reizende wurme 


— 


“) Ueber die verſchiedenen gegen die Bandwürmer empfohlenen 
Methoden, deren Weſentliches und Gemeinſchaftliches in dem 
Dbigen enthalten ift, vergleiche man außer den Monographieen 
über die Würmer und der Abhandl. von Cüßon dem Sün- 
geren in der Samml. außerl. Abh. f. pr. Aerzte B. 8. ©. 
489 fg. befonderd Lentin in den Beiträgen zur ausübenden 
Arzneiwiſſenſchaft, Supplementb. ©. 150 fg. u. Bremfer a, 
a. O. ©. 172 fg., außerdem über tie neuerdings empfohs 
lene Methode von Schmidt in Berlin Hufelands Sourn. 
1828, Aug. ©. 49 fg. 
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treibende Mittel und ftarfe Purgirmittel nicht angewendet 
werden dürfen. Auch erfolgt der Abgang der Würmer 
hier oft leicht, fo daß fie den etwa fonft angezeigten gelin- 
den Laxirmitteln und befonders auch dem fowohl nach oben 
als nach unten wirkenden Brechweiniteine weichen, ſo wie 
fie insbefondere auch oft im Nervenfteber entweder von’ 
jelbft abgehen oder durch die auch gegen dieſes Dienlichen 
Mittel, als den Baldrian, Campher ıc., leicht abgetrieben 
werden *. 


*) Die auch zu den Kacherien gerechnete, freilich fehr felten vor. 
fommende innerliche Läuſeſucht (Phthiriasis interna), wo— 
bei die Läufe oder vielmehr andere Anfecten aus den Augen, 
der Wafe, den Ohren, dem Munde, der Harnröhre, dem After 
und aus verfchtedenen Theilen der Haut, in der Puſteln oder 
zahlreiche Knötchen fich befinden, hervorfommen, und wobei die 
Kranken ſehr abgezehrt werden und leicht fterben follen, welche 
man von großer Unreinlichkeit, Schwelgerei, häufigem Genuſſe 
der Feigen oder des Wipernfleifches, oder eines verdorbenen 
Sleisches, melancholifchen Säften, einer befonderen Schärfe der 
ausdünftenden Materie ıc. abgeleitet hat, foll nah Rudolphi 
felten oder nie etwas Anderes als eine durc ungeheure Aus: 
breitung der Milben entitandene Krankheit ſeyn und tft auch 
von Kirby, der die vermeintlichen Läuſe ebenfalls für Milben 
erklärt hat, Acariasis genannt worden. Vgl. mein Handb. d. 
“allg. Pathologie, $. 374 u. die daf. angeführte Literatur. 

Man hat übrigend dagegen reinigende Mittel, insbefondere 
das Queckſilber, fo wie zur Werbefferung der Kräfte tonifche 
Mittel, äußerlich aber ein Infus. Sem. Sabadilli, od. Semen 
Staphisagriae, Merchrialfalbe ıc. empfohlen. 


Sechſter Abſchnitt. 


Von den ſchmerzhaften und krampfhaften Krank— 
heiten einzelner Theile. 


$. 1281. 


Die ſchmerzhaften Krankheiten (Dolores), mit 
Ausnahme der Entzündungen, werden wie die krampfhaften 
(Spasmi et Convulsiones) von vielen Nofologen zu den 
Nervenfranfheiten (Neuroses, Morbi nervosi) *) gez 
rechnet, worunter man überhaupt diejenigen veriteht, wo— 
bei das Nervenfyfiem vorzüglich angegriffen it und eine 
Berlegung der. Empfindung und Bewegung oder auch der \ 
Geelenverrichtungen heroorfticht **%). E3 ift indeſſen fchon in 


”) Herm. Boerhaave praelectiones academicae de morbis ner- 
vorum. Edi curavit Jac. van Ems. TI. Tom. Francof. et 
Lips. 1762. 8. — Rob. Whytt's Beobachtungen über die 
Krankheiten, die man gemeiniglich Nervenübel, ingleichen hy— 
pochondriſche und hyſteriſche Zufälle nennt. U. d. Engl. 3te 
verb. Ausg. Leipz. 1794.8. — Abhandlung über die Nerven und 
deren Krankheiten von Tißot, deutſch herausg. von Soh. 
Ehrift. Gottl. Adermann. 3 Th. 2te Aufl. Leipz. 1790—93. 
8. — Reilüb.d. Erkenntniss und Cur der Fieber. B. IV. u. a. 


”*) Sie find, je nachdem fie fich bejonders durch Erhöhung oder 
Verftimmung der Empfindungen, oder Schmerzen, oder durch 
Krämpfe und Zudungen, oder durch Unterdrückung oder 
Shwähe der Kräfte des Empfindungswerfzeuges und der 
Nerven oder Lähmung, oder durch abnorme Verrichtungen der 
Geele, äußern, in Hyperaesthesiae et Pseudaesthesiae, Dolo- 
res, Spasmi et Convulsiones, Eclyses 8. Adynamiae, Men- 
tis morbi s. Vesaniae s. Paranoiae getheilt worden. Es 
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der allg. Pathologie ($. 38.) bemerkt worden, daß zwar 
Schmerzen wie andere abnorme Gefühle zunächft durch die 
Nerven vermittelt werden, daß jedoch, da die Nerven auch 
in die Subftanz der Organe des bildenden Lebens eingehen 
und die bei dem Schmerze Statt findende Abänderung der 

erven von einer in den Organen des bildenden Lebens 
ihren Sitz habenden Affection abhängen fonne ‚, man nicht 
alle durch; Schmerzen. und andere abnorme Gefühle oder 
fonftige Nervenzufälle fich außernde Krankheiten geradezu 
für Nervenfranfheiten erffären dürfe, fondern nur danı, 
wenn jenen Symptomen- ein urfprüngliches oder nicht mehr 
von einer Affection anderer Theile abhängendes Leiden 
des Nervenfyftems zum Grunde liege. Daher find menig- 
ftens die fchmerzhaften und eben fo die krampfhaften Krank: 
heiten der Drgane des bildenden Lebens, wenn fie auch 
eine nervöſe Seite haben, doch nicht durchaus und in allen 
ihren Formen fir eigentliche Nervenfranfheiten zu halten. 
Es werden alfo hier die fohmerzhaften und Frampfhaften 
Krankheiten einzelner Theile nur in Rückſicht auf den vers. 
wandten Ausdruck zufammengeftellt und mögen dann den 
Uebergang zu den eigentlichen mehr allgemeinen Nervens 
franfheiten machen. 

g. 1282. 

Sp wie übrigens Die Urfachen der Schmerzen und 
Krämpfe (von deren Natur und Entftehung fchon in der 
allg. Pathologie $. 529 fg. und $. 563 fg. gehandelt wor- 
den iſt) fehr verfchteden find, überhaupt auch die eigent- 
lichen Nervenfranfheiten bald auf nervöſer Reizung Callg. 
Patholog. 8. 110 fg), bald auf torpidem Zuftande oder 
Schwäche oder befonderer Verftimmung des Nervenfyftems 
Callg. Patholog. 8. 113 fg.) beruhen und diefelben überdem 


fiehen jedoch oft mehrere jener Erſcheinungen bei derfelben 
Art hervor, 3. B. Erhöhung oder Verftimmung der Empfin- 
dungen und Krämpfe oder Zucungen bei der Hnfterie und 
Waſſerſcheu, Unterdrüdung der Empfindungen * krampfhafte 
Zufälle bei der em em. ſ. w. 
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durch mannigfaltige materielle Reize erregt und unterhalten 
werden fonnen, fo befteht auch die Eur derfelben nicht blos 
in der Anwendung befänftigender , frampfitillender oder 
ercitirender und ftärfender Nervenmittel, fondern erfordert 
ft befonders auch Entfernung der Reize und muß überz 
haupt nad) den befonderen Urfachen verfchteden feyn. Das 
Nähere hierüber wird, da übrigens die Kenntniß der ber 
fänftigenden, Frampfftilfenden ꝛc. Methoden aus der allge: 
meinen Therapie vorauszufegen ift, fchicklich bei der Be: 
trachtung der einzelnen Arten angegeben werden. 


Erſte Abtheilung. 
Bon den ſchmerzhaften Krankheiten 9. 


Erſtes Sapitel. 
Bon dem Kopfihmerze M. 


$. 1283. 


Der Kopfſchmerz (das Kopfweh, Cephalalgia) 
nimmt entweder den ganzen Kopf oder nur einen Theil 


”) Schmerzen gefellen fi) ald Symptome zu den meiiten Krank: 
heiten. Solche blos ſymptomatiſche Schmerzen gehören nicht 
hierher. Auch) was die gewöhnlich ald Hauptfranfheiten ange: 
führten fchmerzhaften Krankheiten, bei denen der Ausdruck der 
Krankheit vorzüglich; in den Schmerzen befteht, betrifft, fo glaube 
ich einige früher. hier abgehandelte ſchicklicher nach ihrer eigent: 
Iihen Natur unter andere Klaffen gebracht zu haben, und es 
hätte dies wohl auch noch bei anderen gejchehen können, wenn 
es 3.8. bei dem Antligfchmerze ausgemacht wäre, daß er bins - 
auf einem entzündlichen Zuftande beruhe. Auch das entzünd: 
lihe Zahnweh könnte dann unter den Entzündungen abgehan- 
delt werden (wie es auch Cullen gethan hat) und außerdem 
ift e8 ja doch nur die Folge des Beinfraßes der Zähne oder 
fymptomatifch, welches letzte freilich auch bei dem Kopfichmerze 
meiſtens der Fall ift. 

*#*) Fried. Hoffmanni diss. de dolore cephalico. Hal. 1731. 4. — 
Io. Godofr. Brendelii resp. Io. Godofr. Andr. Eichmann 
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deffelben ein und wird insbefondere, wenn er mir die eine 
Hälfte des Kopfes einnimmt, Hemicrania (halbſeiti— 
ges Kopfweh, Migraine), fo wie, wenn er nur auf 
eine Kleine Stelle bejchränit ift, Clavus genannt. Er ift 
bald fumpf und drückend (Tarebaria), bald ftechend, ſpan— 
nend, reißend, Elopfend, bohrend ꝛc. Er ift auch bald 
higig und vorübergehend, bald langwierig und hartnäckig 
(wo er Cephalaea genannt wird), und oft periodiſch 
oder auch zu unbeftimmten Zeiten nachlaffend und wieder: 
fehrend. Er fommt meiftens ald Symptom anderer Frank 
heiten vor, macht aber manchmal das Hauptübel aus. 
Uebrigens verbinden fich damit nach Verfchiedenheit der 
Urfachen andere fehr mannigfaltige Zufälle. 


8.1884. 


Zu den Irfachen gehören bejonders Congeſtionen des 
Blutes zum Kopfe nad) der Einwirfung der Sonnenhitze, 
zu reichlihem Genuſſe geijtiger Getränfe, heftiger Bewe— 
gung, Anftrengung des Geiſtes, beftigem Zorne, Unter: 
drückung gewohnter Blutflüffe, Bernachläffigung gewohnter 
Aderläffe ꝛc., zumal bei jungen vollblütigen und ſchwelge— 
rifch lebenden Verfonen, ferner Entzündung, Abfceffe oder 
Gefchwüre im Gehirne und deſſen Häuten, Geſchwülſte, 
Gewächfe im Gehirne, Knochenauswüchfe, Verhärtungen 
im Gehirne, Verhärtung oder Verfnöcherung der harten 
Hirnhaut oder auch der Gefäße des Gehirnes, üble Bil- 
dung des Hirnfihädeld, Beinfraß deffelben, Steine, Kno— 
chen und andere fremde Körper, jo wie Anhäufung von 
Waſſer, Blut ꝛc. in dem Gehirne, Infecten oder Witrmer 
in den Stirnhöhlen, Polypen, Wulgsadergefchwülfte und 
andere Fehler in den Gefäßen, manchmal auch ein carid- 
fer Zahn 2, dann narfotifche Dinge, Unreinigfeiten in 


diss. de dolore capitis. Gott. 1747. 4. (Rec. in opusc. P. 
I.) — ©. ©. Vogel's Fleine Schriften. 1. B. Vom Kopf: 
und Zahnmweh. Berl. 1814. 8. 
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den erften Wegen, Wirmer, — in den Einge⸗ 
weiden des Unterleibes, Nervenreiz, hyſteriſcher, katarrha⸗ 
liſcher, rheumatiſcher, gichtiſcher, veneriſcher ꝛc. Zuſtand 
2. m. | 

$. 1285. | 

Nach Verfchtedenheit der Urſachen entftehen dann auch 
mancherlei Berfihiedenheiten in Anfehung des Sites und 
ber begleitenden Zufälle des Kopfſchmerzes. 

Wenn er nämlich von Gongeftionen des Blutes erregt 
wird, pflegt er über den ganzen Umfang des Schädels 
verbreitet zu ſeyn, oder es tft ein Gefühl von Ausdehnung, 
Anfüllung, oder einem Drucke zugegen mit Anfchwellung 
der Blutgefäße, großem, vollem, ftarfem , manchmal un: 
terdrücktem Bulfe, Nöthe, manchmal auch mit widerna> 
türlicher Bläffe des Antliges, Hiße des Kopfes, Klopfen 
der Schläfen, mit Schwiertgfeit in der Ausübung der 
Seelenverrichtungen und oft auch Ohrenfaufen, Lichtfchene, 
Schwindel, Wahnſinn, Schlaffucht, oder Ohnmacht. 

- Der von inneren organischen Fehlern herrührende ift auf 
eine gewifje Stelle befchränft, fehr hartnäcig und mit Stö—⸗ 
rung und befonders mit Unterdrückung der Sinne verbunden. 

Schmerzen, die über den Augenbraunen und in den 
Stirnhöhlen ihren Stk haben, nagend und fehr hartnädig, 
auch wohl mit öfterem Niefen, Trockenheit oder ungewöhn— 
Yicher Feuchtigkeit einer Naſenhöhle, Jucken, üblem Ge— 
ruche und Schwindel verbunden find, laſſen auf Inſecten 
oder Würmer in den Stirnhöhlen fchließen. 

Der von gallichtem Zuftande herrührende Kopfſchmerz 
ift drückend am Borderfopfe. 

Das Hinterhaupt pflegt er einzunehmen, zufammen: _ 
stehend und mit Kälte verbumden zu feyn bei der Hyſterie 
und im ſchleichenden Nervenfieber. 

Auch der Clavus iſt meiſtens von der Hyſterie abzu— 
leiten, doch manchmal auch veneriſchen Urſprungs. 

Der rheumatiſche Kopfſchmerz iſt reißend, zerrend und 
beſonders auf die äußeren Bedeckungen beſchränkt. 
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Der sichtifhe pflegt oft nur * dm na des Kopfes 
einzunehmen. 
Der veneriſche pflegt heftig und nagend, beſonders in 


den Stirnknochen und in der Nacht, zu ſeyn und mit Aus— 
fchlägen abzumechfeln. 


8. 1286. 

Die Vorherfagung richtet fich vorzüglich nad) den Ur— 
fachen. Uebrigens find anhaltende heftige Kopffchmerzen 
fhlimm und fünnen Schwäche des Geiftes und der Sinne, 
Schlagfing, Lähmungen, Epilepfie und andere Nervenfrank; 
heiten nach fich ziehen. 


$. 1287. 

Die Eur ift ebenfalls befonders den Urfachen gemäß 
einzurichten. | | 

Wenn Vollblütigkeit und Congeſtionen des Blutes zum 
Grunde liegen, fucht man die gewohnten Blutflüffe wieder— 
berzuftellen, oder laßt am Arme oder Fuße zur Ader, jetzt 
darnach auch Schröpffopfe mit oder auch ohne Einfchnitte 
auf den Rüden, die Schultern, den Hals, die Schläfen 


und das Hinterhaupt, oder Blutigel an die Schläfen, 


hinter die Dhren oder an die Naſe, öffnet auch, wenn 
dies nicht hilft, eine Blutader an der Stirne, oder Die 
‚Halsader, oder felbft die Schläfenarterie, und wendet in: 
nerlich Fühlende Mittel rtebft warmen Fußbädern und DAR 
rechter Stellung des Kopfes au. 

- Bei organifchen Fehlern muß man fich meifteng auf 
die Palltativeur beſchränken. 

Sind Inſekten oder Würmer in den Stirnhöhlen die 
Urfache, fo fuche man dieſe Durch Nieſemittel, das Einziehen 
des Rauches von verbrannten Tabacsblättert und Games 
pher, von den Blättern des Wermuths, weißen Andorns, 
der Betonica 2c. mit Bernftein 2c., oder das Einfchnupfen 
von Baumöl, worin Aloe aufgelößt worden, zu vers 
treiben. 


N 
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Der durch Beraufchung oder Weberladung entftehende 
Kopfſchmerz wird meiftens durch Enthaltfamfeit und frei: 
williges Erbrechen gehoben. 

Die zum Grunde liegenden gallichten Unreinigfeiten, 
Würmer ıc. führt man aus, Stodungen fucht man aufzus 
löſen, den nervöfen, byfterifchen, rheumatiſchen, gichtifchen, 
veneriſchen 2c. Zuftand behandelt man mit den entfprechen: 
den Mitteln. Ber dem nervöſen Kopffchmerze, befonders - 
auch dem halbfeitigen, woran oft Weiber bei jeder Periode 
heftig leiden, hat fich der Monate lang fortgefegte Gebrauch 
eines Aufguffes von ungeröſtetem Caffee vorzüglich nützlich 
bewiejen *). . 

Wenn endlich der Kopfſchmerz periodiſch wie ein vers 
larvtes oder begleitetes Wechſelfieber fich darftellt, giebt 
man, nach den den jedesmaligen Imftänden gemäß vorausge- 
fchickten ausleerenden oder auflöfenden Mitteln, die China. 


8. 1288. 


Außerdem find in vielen Fällen mit Nutzen anzuwen— 
den warme Fußbäder, Senffußbäder, Umſchläge von fal 
tem Waſſer, Schnee, Eis, Effig auf den Kopf, Binden 
des Kopfes, Neiben der Stirne, Einreibungen von Spiri- 
tus Melissae, — Anthos, Balsamum Vitae Hoffmanni, 
Naphthe, Spiritus Salis Ammoniaci caust., warmem Del 
mit oder ohne Opium ꝛc., in die Schläfen oder ſchmer— 
zende Stelle, Bähungen derfelben mit warmen Waſſer 
oder Milch, oder Säckchen, worin Afche oder arontatifche 
Kräuter eingefchloffen find, Emplastrum de Galbano cro- 
catum Mynsichti, Theriafpflafter und andere reizende oder 
befänftigende Pflafter auf den Kopf oder gleich dem Wachs⸗ 
tuche auf die Fußſohlen gelegt, Blafenpflafter auf den 
Kopf, den Naden, zwifchen die Schultern, auf die Wa— 
den, Senfumfchläge auf die Waden und Arme gelegt, 
Schröpfköpfe und Blutigel auf die fohon (F. 1287.) ange 


*) Vgl. Formey’s vermischte med. Schriften, B. 1. S. 139—140. 
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zeigten Orte gefeßst, der Gebrauch des Schnupftabaks, oder 
auch das Einziehen in die Naſe von einer befänftigenden 
Tinctur, dem Balsamum Vitae Hoffmanni, dem Gampher: 
geift, dem Spirit. Sal. Ammon. ıc., manchmal auch Purgir— 
mittel, oder Kontanelle und Haarfeile in dem Nacken oder 
hinter den Ohren. In langwierigen Kopfichmerzen iſt es 
auch oft nüglich den Kopf big auf Die Haut-abfcheeren und 
dann mit kaltem Waſſer reichlich begießen zu laffen, oder 
auch bei denen, deren Kopf gefcehoren war, das Wachfen 
‚der Haare zu befördern und Diefelben oft zu Fammen. Su 
hartnäcigen Fällen, wo andere Mittel nicht helfen, iſt ſelbſt 
ein Sreuzfchnitt in die Haut des Kopfes bis auf Die Bein - 
haut zu verfuchen, den man bei dem auf eine gewiſſe Stelle 
befchränften Schmerz an jener vornimmt und nad) welchem 
man die Wunde lange in Eiterung hält. 


8. 1289. 


Uebrigens muß der am Kopfſchmerz Leidende alle An— 
ſtrengung des Geiſtes, heftige Bewegung, ein zu heißes 
Zimmer, Sonnenhitze und Ueberladung vermeiden, auch die 
Füße warm bedecken und den Kopf aufrecht halten. 


Zweites Capitel. 
Von dem Antlisfhmerzen. 


$. 1290. 
Der Antlitzſchmerz (Fothergillſche Geſichts— 


ſchmerz, Prosopalgia, Dolor faciei, Trismus dolorificus, 


*) Fothergill in feinen Schriften B. 2. und in d. Samml. 
auserl. Abh. f. pr. Aerzte B. 3 St. 1. — Pujol's Ab: 
handlung über diejenige Krankyeit des Befichtes, welche der 
fhmerzhafte Trismus genannt wird. A. d. Franz. von Ihrift. 
Heinr. Schreyer. Nürnb. u. Altd. 1788. 8. — Lentin in 
Blumenbach's medic. Bibl. B. 2., Hufelands Journ. 
der praftiihen Heilkunde, B. 9. St. 1. und in feinen 
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Neuralgia facialis) *) ift ein äußerft heftiger, langwieriger, 
jedoch oft ausſetzender und nach beſtimmten oder unbes 


Beiträgen zur ausüb. Arzneiwiſſ. B. 1 und 3. — Io. Guil. 
Forstmann et Leidenfrost de dolore faciei Fothergilli. 
Duisb. 1790. 4. — Geo. Christ. Siebold doloris faciei obser- 
vationibus illustrati adumbratio.. Wirceb. 1796. Diatribe 
4. 1797. 4. -- Tractatus anatomico-chirurgicus de nervis 
cerebri in dolore faciei consideratis. Auct. C. I. M. Lan- 
genbeck. Annex. sunt UI. tab. aen. Gott. 1805. 4. -- An 
Essay on Neuralgia. By Iohn W. R. Murray. New-York. 
1816. 8. — Außerdem Swan Observations on some points 
relativs to the Anatomy, Physiology and Pathology of the 
Nervous-System. Lond. 1822. 8. und die unter Harlef Vor— 
fiß heraugg. Diss. von Karthaus und Farina. 


*) Neuralgia ift son Chaußier (Table synoptique de la 
névralgie. Paris. 1801.) überhanpt eine Art von Mervenfranf: 
heit aenannt worden, welche fih durch einen heftigen, zerflei= 
fhenden Schmerz, aber gewöhnlich ohne offenbare Hige, Röthe, 
Spannung und Gefhwulft äußert. 

rad) dem verfchiedenen Sike werden aber von ihm folgende 
Arten (wovon die Drei erften zu der Neuralgia facialis gehö— 
ren) unterfchieden: * 

1) Neuralgia frontalis (Nevralgie sus-orbitaire), welche in 
dem Augenhöhlen- Stirnzweige des dretäftigen Merven und be— 
fonders in deſſen zur Stirne gehenden Fäden ihren Stk hat. 
Der Schmerz fängt dabei oft an dem Augenbraunenloche an, 
und erſtreckt fih zur Stirne, zum oberen Augenftede, zur Aus 
genbraune, zur Thränenwarze, zum Naſenwinkel der Augen 
lieder umd, zuweilen über eine,ganze Geite des Antlikes. 
Manchmal verbreitet er fich weniger über die Seite der Stirn, 
fondern geht tiefer in die Augenhöhle und über Die Oberfläche 
des Auges (ophthalmodynia Plenk). 

2) Neuralgia infraorbitalis (Nevralgie sous-orbitaire), 
welche. befonders an der Stelle, wo der Snfraorbitalnern aus 
dem. foramen infraorbitale hervorfommt, anfängt und fich 
über den Baden, die Oberlippe, den Weafenflügel, das untere 
Augenlied ic. verbreitet. 

3) Neuralgia maxillaris, welde in dem Unterkiefernerven 
ihren Sitz hat, gewöhnlich. von dem Kinnloche ausgeht und ſich 
zum Rinne, den Lippen, der Schläfe, den Zähnen, der Junge 
eritredt. 
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flimmten Zwifchenräumen wieberfehrender Schmerz in den 
Nerven des Antliges, der gewöhnlich an der Stelle, wo 
der Sinfraorbitalnero aus dem foramen infraorbitale her: 
vorkommt, anfängt und ſich von da über alle Aeſte def 
felben verbreitet, „der aus dem Winfel des Unterkiefers, 
wo der Antlitznerv ſich in das Gänfefußgeflechte verbreitet, 
oder auch aus dem Ganglion sphenopalatinum entfpringt. 


4) Neuralgia ilio-scrotalis, weldye von dem Kamme des 
Darmbeines ausgeht, den Saamenftvang begleitet und ſich bis 
zum Hodenfade und dem Hoden erftrect, auch Zurücziehung 
des letzten veranlaßt. | 

5) Neuralgia femoro-poplitaea (Ischias nervosa postica 
Cotunni), welche in dem tjchtadifchen Nerven ihren Sitz hat, 
meiftens von dem größeren Hüftbeinausfchnitte ausgeht, fich zum 
Hodenfade, zur Kniekehlenfläche des Schenfels erftrecdt, und 
fih über den MWadenbeinrand des Beines bis zum Rüden des 
Fußes ausdehnt, zuweilen auch vom Fuße auszugehen und zum 
Schenkel wieder aufzufteigen fcheint. 

6) Neuralgia femoro-praetibialis (Ischias nervosa antica 
Cotunni), welche in den Schenfelnersen ihren Sitz hat, wobei 
der Schmerz von der Leifte ausgeht, fich über den vorderen 
Theil des Schenkels verbreitet und ſich vorzüglich über Die 
innere Seite des Beined, zum inneren Knöchel und Rüden 
des Fußes erftredt. 

7) Neuralgia plantaris, welche fih auf den Verlauf ver 
Sphlennerven beichränit. 

8) Neuralgia cubito-digitalis (Ischias nervosa cubitalis 
Cotunni), welde in dem Ellnbogennerven ihren Sit hat, ges 
wöhnlich an der Stelle des Ellnbogend, wo der Nerv blos von 
der Haut und dem Zellgewebe bevedt in die Furche des inne— 
ren Gelenkhöckers des Oberarmknochens geht, anfängt, fih zum 
Rüden und äußeren Rande der Hand erftreckt und fi) manch: 
mal über die ganze Länge des Armes ausdehnt. 

9) Neuralgia anomala, ein chroniſcher Schmerz, der auf 
die bei der Schilderung der Meuralgie überhaupt angegebene 
Weiſe fih jonft in irgend einem Theile äußert und deſſen Sitz 
alfo fehr verfchteden tft. 

Mehrere diefer Arten Fommen übrigens nur fehr felten vor. 
Bon einer der bedeutenderen und gewöhnlicheren, der Ischias 
ift fchon B. 1. $. 463. und 470. gehandelt worden. 
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8. 1291. ” 
Oft ftellt er ſich ohne alle Vorboten plößlich ein; nicht 
felten gebt aber Angit in der Herzgrube, Jucken oder Kitzel 
an der leidenden Stelle oder an anderen Theilen, manch? 
mal insbefondere ein Gefühl von Spannung in dem Gau— 
men, Kitzel und Ameifenfriechen an der Stirne und den 
Augenbraunen und Zittern der Augenlieder vorher. 


8. 1292. 

Der Schmerz fängt gewöhnlich an gewiffen Stellen 
der einen und zwar nach Manchen meiftens der rechten 
Seite des Antliges an und iſt auch wohl anfangs wenig 
bedeutend, dem von Nadelftichen “gleich, wird aber nah 
und nach immer heftiger, fchneidend und zermalmend. 
Er durchläuft wie ein eleftrifcher Strahl alle Zweige der 
Nerven und hindert alle willführliche Bewegung der Mus— 
feln, Der Kippen oder der Zunge, das Nehmen, Kauen 
und Schlingen der Speifen. Se heftiger er iſt, defto fchnel- 
fer hört er wieder auf, oft fehon nach einigen Secunden 
oder Minuten, in anderen Fällen aber erft nach einer 
Viertelſtunde oder auch längeren Zeit. Nicht felten entjte- 
hen dabei Zucungen oder zitternde Bewegungen in den 
Muskeln, wodurch manchmal die Schmerzen etwas erleich- 
tert zu werden fihernen. Das Antlitz iſt gewöhnlich aufge: 
trieben und fehr roth, die Droffeladern find fehr ange: 
fchwollen, die Carotiden und Schläfearterien klopfen hef— 
fig, und es erjcheımen auch manchmal auf der Stirne 
dunfelrothe Streifen, die fich bis zur Nafenmwurzel ers 
firefen. Nah Steinbuch *) «aber fol dabei ingbefondere 
ein ftrohhalmbreites rothes Streifchen am Zahnfleifche der 
feidenden Stelle charafteriftifch feyn. Der Puls und das 
Athmen find gewöhnlich fehr langfam. Es erfolgt manch— 
mal ein Thränen- und Speichelfluß, wodurch, wie zumel- 
fen auch durch den Abgang einer großen Menge von Blä— 


*) Hufeland’s Zorn. 1816. 4. ©. 77 fg. 
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hungen, das. Ende des Anfalles angefimdigt wird. Dft 

bemerft man auch am Ende des Anfalles ein befondereg 

Geräufch, gleich dem Schnarren der Räder in einem ab- 
laufenden Uhrmwerfe. 


8. 1293. 


Der Anfall kommt aber oft fchon nach einigen Minu—⸗ 
ten, einer halben Stunde oder einigen Stunden und manch- 
mal täglich fünf- bis ſechs- oder auch zwölfmal wieder, 
manchmal aber erft nach einigen Tagen, Wochen, Mona: 
ten, einem halben Sahre und noch fpäter. In manchen 
Fallen fehrt er ohne alle äußere Veranlaffung und oft re 
gelmäßig zu beftiimmten Zeiten wieder; oft wird er aber 
durch Erfältung, Xeidenfchaften, Diätfehler, das Kauen, 
Lachen, Bewegung der Lippen und insbefondere auch 
durch die leiſeſte Berührung gewiffer Stellen des Antlitzes, 
dag gelindefte Streichen deſſelben nach einer gemiffen Nich- 
tung, erregt, dagegen der Schmerz bei jtärferem Drucke auf 
die leidende Stelle wenig oder nicht empfunden wird, ja 
manchmal nach einem in der Gegend des Foramen in- 
fraorbitale angebrachten Druce verſchwindet. Meifteng ift 
er übrigens bei Tage heftiger oder fommt auch nur zu 
diefer Zeit vor; zuweilen wird er indeffen auch nur in der 
Nacht bemerft. Auch pflegt das Uebel im Frühlinge und 
Herbfte fchlimmer zu werden. 


S. 1294. 
Ber längerer Dauer der Krankheit pflegen die Anfälle 
immer. häufiger, heftiger und anhaltender zu werden und 
fie befällt auch dann, da fie fonft meifteng auf eine Seite 
befchränft ift, manchmal beide Seiten. Dft bleibt das 
Zittern und Jucken in den Antlismusfeln anhaltend. Ge- 
mwöhnlich tritt auch eine wäſſerige Gefchwulft im Antlitz 
auf, die den Schmerz etwas erleichtert. In manchen Fäl- 
Ien wurde der Thränen» und Speichelfluß fehr langwierig, 
fo daß er Schwäche und Abnahme der Ernährung verur: 
27 
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fachte. Durch die häufigen Qualen wird endlich natürlich 
Traurigkeit, Aengftlichfeit, bypochondrifche Stimmung und 
Mangel des Gedächtniffes bewirkt. Der Unterleib wird im 
Fortgange der Krankheit immer härter und aufgetriebener, 
wobei aber zu bemerfen ift, daß manchmal die Schmerzen 
fichh verlieren, wenn die Auftreibung des Unterleibes fich 
einftellt. Der Kranfe leidet an hartnäciger Verſtopfung, 
der Harn geht fparfamer und befchwerlicher ab, die Füße 
werden oft Falt, das Antliß aufgetrieben und roth und Die 
Musfeln verzerrt, und der Körper wird immer mehr abs 
gemagert. Ber Manchen foll auch das Uebel unter dem‘ 
Entftehen und Umfichfreffen des Krebſes zu Ende gegangen 
feyn. Bei Manchen dauert e3 indeffen viele Jahre und 
felbft bis ıng hohe Alter fort, ohne neben den fürchterlichen 
Schmerzen fonft befondere Symptome zu Begleitern zu 
haben. 


Manchmal wird aber die Krankheit durch den Auge 
bruch von regelmäßigen Anfällen der Gicht, oder auch 
durch ruhrartige Durchfälle, oder durch fließende Häamorz 
rhoiden entfchieden. 


$. 129. 


Die Krankheit kommt felten bei Werfonen unter 40 
Sahren und befonders bet folchen vor, Die vorher an der 
Sicht gelitten, oder die das Alter erreicht haben, wo die 
Gicht nicht gehörig ausgebildet werden fann, oder die Hä— 
morrhoidalbefchwerden gehabt haben, und oft auch bei Weiz 
bern, deren Menftruation unterdrüct iſt, oder die den 
weißen Fluß oder Flechten hatten, iſt jedoch manchmal 
auch bei weit jüngeren, al8 bei Mädchen von 20 und 
felbft von 9 Sahren beobachtet worden. 


Nicht ohne Wahrfcheinlichkeit Fan man hiernach an⸗ 
nehmen, daß die Duelle des Uebels vorzüglich im Unter: 
leibe liege und daſſelbe insbefondere oft gichtifcher Natur 
fey. Außerdem hat man es aber auch von dem Krebögifte 
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GFothergill), von venerifcher Urfahe Mafıus N) ıx. 
abgeleitet, fo wie es auch manchmal ortlich ſeyn und auf 
Desorganifation der Nerven beruhen foll, welches Alles 
zweifelhaft if. Sprengel glaubt, daß bei diefer Krank 
heit die Nerven des Antlißes auf eine ähnliche Art ange - 
griffen werden, wie der Hüftnerve in dem Hüftweh (mas 
jedoch Lentin u. N. nicht gefunden haben), und ein 
chronisch entzüindlicher Zuſtand derfelben ift biernach von 
Mehreren fir die nächfte Urfache erflärt worden, welches 
jedoch wegen des intermittirenden und yeriodifchen Ver: 
hältniffes der Anfälle und wegen der auch nad) den haus 
figften Anfällen meiftens gar nicht oder faum merklich ein- 
‚tretenden Veränderungen in den Nerven ebenfalls zweifels 
haft ift. 

- 8. 1296. 

Die Vorherſagung iſt fehr ungüunftig, indem die Krank 
heit gewöhnlich in Anſehung der Dauer eben fo hart 
näckig, als — die Heftigkeit der Schmerzen fürchters 
lich iſt. 

8. 1297. 


Eine fichere Cur derſelben ift noch nicht befannt. EC - 
find die wirffamften gegen Gicht und Nheumatismus, ges + 
gen Nervenfranfheiten überhaupt ꝛc. empfohlenen Mittel 
oft ganz vergebens dabei angewendet worden. In Rück—⸗ 
ficht auf den entzimdlichen Zuſtand, als Urfache des Uebels, 
find vorzüglich örtliche Blutausleerungen durch Blutigel, fo 
wie nach Steinbuch der Salpeter, veßgleichen Galomel, 
nebft Senfumfchlägen und anderen ableitenden Mitteln 
empfohlen worden. Manchmal haben fich indeffen befonders 
der Schierling und die Belladonna heilfam bewiefen, fo 
wie nach Xentin die Tinctura Stramonei (wovon auch 
das Ertract angewendet werden kann) nebft den Nenn: 
‚ dorfer Bädern, in einem Falle auch der reichliche Genuß 


*) Sn Hufeland's Journ. B. 25. St. 1. 
27* 
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des rothen Weines wenigſtens die meifte Linderung bewirkt 
haben. Außerdem hat mar neuerdings das Kali muriati- 
' cum oxygenatum, Ferrum earbonicum, Chininum sul- 
phuricum, den Sublimat und feldft den innerlichen Gebrauch 
des Arſeniks Dagegen empfohlen. Aeußerlich bat man 
außer den genannten Bädern befonders fchmale DBlafen- 
pflafter dem Laufe der leivenden Nerven entlang gelegt, 
und öfters wiederholt und immer wieder auf neue Stellen 
gelegt, Einreibungen der Santharidentinctur, der Duedfil- 
berfalbe, einer ftarfen Auflöfung des Opiums oder des 
vegetabilifchen Laugenfalzes 2c. 2c., Umfchläge von Faltem 
Waller, das Auftröpfeln der PVitriofnaphthe, den Gebrauch 
des Magnetes, die Eleftricität und den Galvanismus, Die 
Mora, Fontanelle und Haarfeile in der Nähe des leiden- 
den Theiles und endlich felbft das Durchfchneiden der lei— 
denden Nerven empfohlen, welche Mittel indeffen ebenfalls 
oft nicht genükt oder auch wohl das Uebel noch fehlimmer 
gemacht haben. Es verfteht fich übrigens, daß man jedeg: 
mal die befonderen Urfachen zu entdecken fuchen und vor- 
zuglich die Dagegen dienlichen Mittel auswählen muß. 


\ 


Drittes Gapitel. 
Bon dem Zahnfchmerze N. 


$. 1298. 

Der Zahnfchmerz (das Zahnweh, Odontalgia) ift 
mannigfaltig, bald reißend, bald ftechend, bald klopfend ıc., 
bald gelind, bald heftig, fo daß er den Kranfen faft zur 
Verzweiflung bringen, Zuckungen und andere fchlimme Znz 
fälle erregen fan; er nimmt auch bald nur einen, bald 
mehrere Zähne ein, dauert bald mit gleicher SHeftigfeit 
fort, bald läßt er zu gewiffen Zeiten nach oder fett völlig 
aus und iſt manchmal regelmäßig periodifc). 


*y Wal. die Schriften über die Krankheiten der Zähne, wie auch 
die chirurgifchen. 
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Oft ift das Zahnfleifch dabei geſchwollen und roth, 
und eben fo verhält es fich auch oft mit den Backen (wel: 
ches, wenn es fpäterhin fic ereignet, gemeiniglich das 
Aufhören des Schmerzes anzeigt); auch kommt manchmal 
ein Fieber, Klopfen, Schlaflofigfeit, fo wie Schmerzen der 
Dhren, Augen und des Kopfes hinzu. Dft wird er durch 
Bettwärme und überhaupt Hitze vermehrt und erneuert. 


Wenn eine Entzündung damit verbunden ift oder dar: 
auf folgt, gebt diefe oft in einen Abfceß über, und fo 
fünnen auch, je nachdem mehr die inneren oder Die äuße— 
ren Theile befallen find, entweder Beinfraß, Wardeln des 
Zahnes und eine Zahnfiftel, oder am Zahnfleifche eine ent- 
zündete Gefchwulft (Parulis), ein Auswuchs (Epulis) und 
Zerftörung deſſelben entftehen. 


g. 1299, 


Der Zahnſchmerz beruht oft auf einer Entzündung der 
Schleimhaut, welche die Höhle der Zähne beffeidet, und 
wird gleich dem Katarıh und Nheumatismus vorzüglich 
durch Erfältung, befonders nad) Erhißung, durch kalte und 
zugleich feuchte Luft, oder abmwechfelnde Witterung verur- 
facht. Dft Liegt ihm auch der Beinfraß des Zahnes zum 
Grunde, befonderg, wenn dabei der Nerve des Zahnes ent- 
blößt ift, wo dann die Luft, Speifen, Getränfe ıc. denfel- 
ben reizen. Es ift aber dann der Beinfraß oft eigentlich 
nur die prädisponirende Urfache des Schmerzes. Wenn 
indeffen in einem hohlen Zahne plößlich während des Kauens 
ein Schmerz entfteht und, nachher fortdauert, kann man 
mit Grund den hohlen Zahn befchuldigen. Außerdem wird 
der Zahnfchmerz nicht felten durch die Schwangerfchaft 
erregt, fo wie man aud) gaftrifche Reize, Würmer, Galle, 
Gicht, hyſteriſche, ferophulöfe, venerifche, ſcorbutiſche ꝛc. 
Affection als Urfachen deffelben bemerft hat. 
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$. 1300. 

Den fo verfchiedenen Urſachen gemäß muß auch die 
Behandlung verfchieden eingerichtet werden. 

Den auf einer der Fatarrhalifchen oder rheumatifchen 
ähnlichen Entzündung beruhenden Zahnfchmerz behandelt 
‚man mit angemefjenen antiphlogiftifchen und diaphoretifchen 
Mitteln, laßt dabei insbefondere warme Milch, Abkochun—⸗ 
gen oder Aufgüffe erweichender und befänftigender Kräuter 
im Munde halten, auch äußerlich ähnfiche Umfchläge mas 
chen und .bei irgend ftarfer Entzundung Blutigel an das 
Zahnfleifch oder äußerlich an die Baden feken, oder das 
Zahnfleifch fcariftciren. Bei weniger heftigen entzündlichen 
Zuftande oder fpäterhin dienen Senfumfchläge, oder Meer: 
rettig, oder Blafenpflafter hinter die Ohren, auf den Arm, 
oder Außerlich auf die Backen gelegt, ein Stück Meerrettig 
zwifchen das Zahnfleifch und den Baden nahe an den leis 
denden Zahn gelegt, die Gantharidentinetur auf Baummolle 
oder Charpie getröpfelt und in oder an den fehmerzenden 
Zahn gelegt, fo daß eine Blafe erzeugt wird, verfchiedene 
Käfer, ald Coccinella septempunctata, Curculio antio- 
dontalgicus, Curculio Iaceae, Curculio Bacchus etc. 
noch lebend zwifchen den Fingern zerrieben und damit den 
Zahn oder das Zahnfleifch gerieben. Außerdem hat man 
das Cajeputöl auf Baummolle getröpfelt und in oder an 
den fihmerzenden Zahn gebracht, ein Stückchen Campher 
eben fo angewendet, Opium auf den Zahn, oder im The 
riafpflafter, oder mit Campher, oder Spiritus Anthos ıc. 
auf die Backen gelegt oder eingerieben, kaltes Waſſer oder 
Branntwein im Munde gehalten, das Tabaksrauchen, die 
Eleftricität, den Magnet an den leidenden Zahn applicırt, 
einen etwas ftarfen Druck hinter dem Unterkiefer ange— 
bracht, das Einziehen in die Nafe von Liquor anodynus 
und Spiritus Salis Ammoniaeci etc. empfohlen, von wel 
chen Mitteln indeffen befonders die fehr reizenden oft ges 
mißbraucht werden und zumal zu früh oder zur unrechten 
Zeit angewendet eher ſchaden ald nützen. ’ 
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$. 1301. 
gIſt der ſchmerzhafte Zahn vom Beinfraße angegriffen 
oder hohl und der Schmerz dem hohlen Zahne, nicht an— 
deren Urſachen (vgl. S. 1299.), zuzuſchreiben, fo laßt man 
den hohlen Zahn reinigen und fucht den Schmerz durch 
Opium oder einen Tropfen von Nelfenöl, Cajeputöl, 
Pfeffermünzöl ꝛc., oder Naphthe, Liquor anodynus mine- 
ralis Hoffmanni, ftarfen Branntwein, oder auch Spiritus 
Vitrioli, welche man ſämmtlich unmittelbar oder auf et 
was Baummolle getröpfelt in den hohlen Zahn bringt, 
zu ftillen, oder man läßt, weun dies nichts hilft, den Zahn 
ausbrennen und plumbiren, oder ihn, wenn er —9— verdor⸗ 

ben ift, ausziehen. 


| F. 1302. 

Bee den Zahnſchmerz der Schwangeren hat man 
empfohlen das Opium, welches aber hier felten hilft, fo 
wie abführende Mittel und vorzüglich, zumal wo Vollblir 
tigkeit und Congeſtion des Blutes Statt findet, Aderläffe. 
| Die etwa zum Grumde liegenden gaftrifchen Reize, die 
Gicht, Hyſterie ıc. 2c. behandelt man mit den angemeffenen 
Mitteln. 

Der periodiſch wie ein verlarvtes Wechfelfteber er: 
jcheinende ift wie dieſes zu behandeln. 


Biertes Sapitel. 
Bon dem Magenframpfe *8. 


$. 1303. 


Der Magenframpf (Cardialgia, Gallien) 
außert fich durch einen heftigen zufammenfchnürenden oder 


*) Wenc. Trnka de Krzowitz historia cardialgiae, omäis aevi 
observata continens. Vindob. 1785. 8. — Lentin's Beitr. 
3. ausüb. Arzneiwifl. B. 1. 


* 
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nagenden, frefienden oder auch drůckenden Schmerz im 
Magen mit Angſt in der Herzgrube und beſchwerlichem 
Athmen, welcher Anfälle macht, die eine Viertel- oder auch 


ganze Stunde, ſelten langer, dauern, ſich auch manchmal 


nach dem Rücken hinzieht, oft von Neigung zum Brechen, 
kalten Schweißen, Krämpfen ꝛc. begleitet wird und gern in 
Ohnmacht übergeht. Oft kommt ein Gefühl von Brennen 
dazu, ſo wie ſaures Aufſtoßen und Erbrechen einer ſauren 
Feuchtigkeit (Spdbrennen, Pyrosis) oder auch blos ei— 
nes flaren, unfchmachaften Waſſers (Cardialgia sputato- 
ria Linnaei, Pyrosis suecica Sauvages, Waffercolid. 
Die Anfälle dauern eine Viertel- oder auch ganze Stunde 

und manchmal drüber, kehren auch oft, und zwar nicht 
felten auf fehr geringe Veranlaffungen, zuweilen in be> 

flimmten Perioden, wieder. Zumeilen wird die Krankheit 
Durch Erbrechen und Durchfall, oder Durch Nafenbluten 
oder DBlutbrechen, oder auch durch Schwämmchen und 
andere Ausfchläge, in anderen Fällen aber ohne merfliche 
Ausleerung , entichieden. 


$. 1304. 

Die nächfte Urſache des Schmerzes ift ein arambf 
des Magens, beſonders des linken Magenmundes, ſo wie 
auch des Zwerchfells. Zuweilen werden zugleich die 
Bauchmuskeln vom Krampfe befallen. Er wird aber ent⸗ 
weder durch ſcharfe Speiſen, ſcharfe Säuren, den häufts 
gen Genuß von jungen Weinen, herben Obftfrüchten, fet 
ten Dingen, durch draftifche Purgirmittel und andere 
fcharfe Arzneien, zu große Ueberladung, gallichte und ans 
dere fcharfe Unreinigfeiten, in den Magen gelangte Wür- 
mer 2c., Blähungen (wie befonders bei Kindern Das ſo— 
genannte Herzgefpann), fo wie durch Erfältung des 
Magens, befonders durch einen Falten Trunk bei Er- 
hitzung, verurfacht; oder er ift die Folge von der Ders 
härtung des Magens und der Eindrückung des ſchwerdt— 
fürmigen Knorpels; oder er wird durch Stodung des Blu: 


| 
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tes in den Gefäßen des Magens nach ausgebliebenen und 
unterdrücten gewohnten Blutflüffen (vgl. $. 802.), durch 
Die atonifche Sicht CH. 1195.), Unterdrückung der Ausdin- 
ftung und zurückgetretene Ausfchläge bewirkt; oder er hängt 
von einer allgemeinen Affection der Senfibilität ab, wie 
bei Hyfterifchen und Hypochondriften und ift alfo oft mehr 
fomptomatifch. 


$. 1305. 

Während der Anfälle bezieht fich die Hülfe darauf, 
Daß man entweder, wo möglich, die Urfachen befeitigt, oder 
daß man, wenn Dies nicht fehnell oder gar nicht gefchehen 
fann, den Schmerz zu ſtillen fucht Durch befänftigende, 
frampfitillende Umfchläge von Chamillen ıc., oder Durch 
erweicheude Salben mit Opium, oder ein fehmerzftillendes 
Nflafter, das Emplastrum opiatum, oder felbft ein cams 
phorirtes Blafenpflafter auf die Magengegend gelegt, durch 
erweichende und frampfftillende Klyſtiere von Chamilleu 
mit Milch 2c., fo wie Durch innerliche befänftigende Mit- 
tel, als Chamillenthee, die Emuls. sem. Papav., die 
Emuls. Amygdal. compos. Ph. Hannov. (welche ber 
fonders auch, wo zugleich Säure vorhanden ift, treffliche 
Dienfte leiftet), das Extr. Hyoscyami, Aq. Laurocerasi, 
die Valeriana, die Tinet. Valerian. volatil., Opium, Li- 
quor anodyn. m. Hoffm., Ol. Cajeput etc. Dabei er: 
wärmt man die Falten Gliedmaßen durch Frictionen, Was 
fehen mit warmem Wein, Branntwein ıc. 


Tach dem Anfalle find den befonderen Urfachen ents 
fprechende, bald augleerende, bald abforbirende, bald die 
Stockungen auflöfende 20. Mittel angezeigt. Mo Feine 
befondere materielle Urfache zu entdecken ift, wendet man 
überhaupt Frampfitillende Mittel an, unter welchen hier 
yon Ddier vorzüglich das Magisterium Bismuthi eme 
vfohlen worden ift. | 


⸗ 
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* 


Fuͤnftes Bapitel. 
Von der Go Low, 


\ 


S. 1306. 

Colik (Colikſchmerzen, Bauchſchmerz, Bauch— 
weh, Colica, Dolores colici) nennt man überhaupt 
Schmerzen in den Gedärmen, in fo fern fie vorzüglich in 
dem Colon ihren Sitz haben, wiewohl auch die anderen 
Gedärme davon befallen werden können. | 

Es kann aber die Golf von verfchtedenen Urfachen 
entftehen und ein Symptom verfchiedener Krankheiten feyn. 


*) Joh. Purcell von der Colif, nach der 2ten engl. Ausg. m. 
Anmerf. deutfch herausg. von Soh. Aug. Phil. Gesner. 
Nördl. 1775. 8. — Jo. Guil. Ilsemann diss. de colica satur- 
nina metallurgorum. Gott. 1752. 4. — Stoll rat. med. P. 
U. et VI. 

* * 

Franc. (Citesi diatribe de novo et populari‘ apud Pictones 
dolore colico bilioso; in Opusc. med. Paris 1639. p. 167 
sq. — Anton de Haen de colica Pictonum diss. Hag. Com. 
1745. 8. und in der Rat. med. P. IH. ıc. — Io. Grashuis de. 
colica Pictonum etc. Amst. 1752. 8 — T. Tronchin de 
colica Pictonum. Genev. 1757. 8. — Carol. Strack obs. 
med. de colica Pictonum, :maximeque ob arthritidem. Fran- 
cof. 1772. 8. — Auserleſene vollftändige Abhandlungen von 
der Colik von Poitou. U. d. Lat. der Herren de Haen, 
Grashuis, Trondin und Straf über. von Karl 
Franz Schröder. Kopenh. 1781. 8. — Gefammelte wichtige 
Schriften zur Erkenntniß und Behandlung der Bleicolik. Bon 
Tronchin, Strad, Hurham und Grashuis. M. Anmerf. 
Leipz. 1784. 8. — Traite de la colique metallique p. F. V. 
Meriat. II. Ed. Paris. 1812. 8, 


> 
* * 

Mounson Smith diss: de colica apud insulas Caribienses 
endemica. Leid. 1717 et in Haller diss. pract. Tom. VII. 
pP. U. — Hillary über die Krankheiten auf Barbados, 
u. 2. 
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PUR $. 1307. 

Dft gehen vor der Colik her Mangel an Epluft, ein 
Gefühl von Volle in der Herzgrube, Efel und Neigung 
zum Erbrechen, Anhäufung von Blähungen, Verftopfung, 
trüber und mit Brennen abgehender Harn. Der hierauf 
ausbrechende Schmerz ift oft herumziehend, manchmal fir, 
nimmt befonders Die Nabelgegend ein oder verbreitet fich 
nach der Nichtung des Grimmdarmes, iſt flechend oder 
fchneidend, mehr oder weniger heftig, anhaltend, nachlaffeud 
oder periodiſch. Der Bauch ift Dabei bald aufgetrieben, bald 
um den Nabel herum zufammengezogen und vertieft, fo 
wie auch manchmal gewiffe Stellen hart anzufühlen find. 
Meiftens Dauert dabei die Verftopfung fort, manchmal iſt 
aber auch ein Durchfall damit verbunden und zumeilen ift 
der Koth fo flüffig und enthält zugleich ſo viel Luft, daß 
er auf dem Harne fchwimmt. Der Kranfe hat auch mets 
fieng Neigung zum Aufftoßen, welches aber felten voll 
bracht werden kann. Bei großer Heftigfeit der Schmerzen 
wird der Puls hart, befehleunigt, unregelmäßig, es wird 
heftiges Herzklopfen, befchmwerliches Athmen und große innere 
Angft bewirkt; das Antlis wird aufgetrieben und roth, e8 
entftehen leichte Zucungen in den Muskeln defjelben und 
allgemeines Zittern. Zuweilen, befonders bei Knaben, find 
die Hoden Frampfhaft an den Bauchring angezogen. Dft 
fommen Dazu Schwindel und andere Täufchungen der 
Empfindungen, Kälte der außeren Gliedmaßen, Schauder, 
falte Schweiße, Unterdrückung des Harnes, Schluchzen, 
convulfioifcher Huften, Frampfhafte Zufammenziehung des 
Schlundes, fo wie auch Steiftgfeit des männlichen Gliedeg, 
Spannung der Kremafteren und zumeilen felbft Pollutionen, 
nicht felten auch allgemeine Zucungen, oder ein Außerft 
Heiner, Faum fühlbarer Puls und Ohnmachten, trommel- 
füchtige Aufblähung und die höchfte Empfindlichkeit des 
Unterleibes, endlich Kothbrechen (Passio iliaca, Ileus, 
‚ Chordapsus), wobei oft Sntusfusception oder Berfchlin- 
gung der Gedärme, oder Entzündung berfelben Statt 
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findet und womit die fih abenaſen Krankheit in den 
Tod übergeht. 


8. 1308. 


Die Colik wird nach der Verſchiedenheit ihrer Urſachen 
in beſondere Arten eingetheilt. 


Vorerſt wird fie durch Unreinigkeiten (Colica a sor- 
dibus), und zwar insbefondere durch längere Zeit anhal- 
tende Verſtopfung, Anhäufung des Kothes und bei neuge- 
bornen Kindern des Kindspeches, durch verdorbene Speis 
fen und Getränfe, Säure, Galle, Schleim ꝛe. oder durch 
Blähungen, Würmer, verfchlucte Kerne von Kirfchen, 
Pflaumen ıc., fo wie auch durch verſetzte Kranfheitsreize 
yon rheumatifcher, gichtifcher 2c. Art verurfacht. 


Die als befondere Arten angenommene Gallencolik 
(Colica biliosa), Schleimcolif (Colica pituitosa), 
Windcolik (Colica flatulenta), Wurmcolif (Colica 
verminosa) 2c. find indefjen eigentlich al8 Symptome des 
gallichten oder ſchleimichten Zuftandes (vgl. allg. Patholog. _ 
$. 208.), der Slatulenz, der Wurmkrankheit ıc. anzufehen 
und werden auch von anderen dieſen Zuſtänden eignen 
Symptomen begleitet. 


$. 1309. 


Dann wird als eine befondere Art unterfchieden die 
Bleicolif (Hüttenkatze, Colica saturnia), welche 
entweder von dem Genuffe der in bleiernen oder fchlecht 
lafirten Gefchirren geftandenen Speifen und Getränfe oder 
der mit Blei verfälfchten Weine, oder von dem Gebrauche 
der Bleimittel, oder von Bleidämpfen entfteht und daher 
. befonders auch bei denen, die das Blei ausgraben, fchmels 
zen oder zu verfchiedenen Künften benußen, ale bei Berg- 
leuten, Hüttenarbeitern, Malern, Töpfern, Schriftgies 
Bern 20. vorkommt. 
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$. 1310. 

Die Kranken werden meifteng zuerft und oft unverfe- 
hens von Schmerzen in den Gedärmen , befonders um den 
Nabel herum, befallen, die nicht felten fo heftig find, daß 
die Kranken wie wahnfinnig, oder ohnmächtig werden oder 
epileptifche Zucfungen befommen. Dft haben fie eine Zeitz 
lang vorher, befonders wenn fie in der Nacht erwachen, 
einen füßen efelhaften Geſchmack im Wunde Auch gebt 
vorher und begleitet diefelben die hartnädigfte Verftopfung, 
und wenn auch etwas Durch Die Natur oder Kunft ausge: 
leert wird, fo befteht esin harten, graulichen oder ſchwar—⸗ 
zen, dem Schaafkothe ähnlichen, Klümpchen. Der Leib tft 
weich oder hart und oft angefchwollen, der Nabel aber 
felten eingezogen, der Harn geht fparfam ab, und oft fin- 
den zugleich heftiger Durft, Trocdenheit des Mundes, eine 
fehr trockene und braune Zunge, außerordentliches Brennen 
in den Eingeweiden mit Kälte der Gliedmaßen, Magen— 
frampf, Efel, Erbrechen von grünlichem Schleime, Eng— 
brüftigfeit, Angft, Herzklopfen, Schwindel, Verdunfelung 
des Gefichtes, Schwerhörigfeit, Stammeln, Unbeweglich- 
feit der Pupille, Frampfhafter, befchleunigter Puls, Schluch» 
zen, Spannung der Hoden und Schaamtheile und Falte 
Schweiße Statt. Es pflegen dann zu den Schmerzen im 
Unterleibe Zucfungen und heftige Schmerzen in den oberen 
uud unteren Gliedmaßen zu fommen, die in Lähmungen 
übergehen. Es folgt dann auch oft Gontractur und fehnele 
ler oder langfamer Schwinden der äußeren Gliedmaßen, 
fo daß die Haut derfelben nur noch auf den Knochen hängt, 
es tritt manchmal auch ein Fieber von verfchiedener Art, 
ein gallichtes oder von Entzündung der Gedärme abhän— 
gendes hinzu; es wird endlich der Kranfe fehr ſchwach, 
niedergefchlagen, vom Ueberdruffe des Lebens ergriffen; eg 
erfolgt völlige Stumpfheit der Sinne und Betäubung, und 
e8 wird durch Schlaffucht oder einen Schlagfluß oder 
durch langſame Auszehrung der Tod bewirkt. Genefung 
erfolgt nur, wenn die natürliche Ausleerung der Excre— 
mente wiederhergeftellt wird. 
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$ 1311. 


Bei der Leichenöffnung fand man manchmal den Brand in 
den Öedärmen, oder diefe mit einander verwachſen, oder Scirr: 
hen derjelben oder des Pankreas und der Milz, die Gal- 
lenblafe mit einer pechſchwarzen, zähen Galle angefüllt , die 
Drüfen des Gefröfes und andere Iymphatifche angefchwol- 
len und hart, auch wohl feſte Volypen in den Venenſäcken 
Des Herzens, endlich auch eine ftarfe Ergießgung von Waf 
fer unter den Häuten des Rückenmarkes, Die eine vorher—⸗ 
gegangene Entzündung anzuzeigen ſchien. 


$. 1312. 


Für eine diefer Art verwandte hält man die Colik 
von Poitou (Eydercolif, Colica Pictonum s. picta- 
viensis, damnoniensis), welche in Poitou, doch auch in 
anderen Gegenden von Franfreih, in den Umgebungen 
yon Madrid, in England und auf den caratbifchen Inſeln 
endemifch,, und fonjt befonders dem Genuſſe des Obſtwei— 
nes, oder Des mit DBleizucer verfälfchten Weines, oder 
des Piſangs zugefchrteben worden tt, aber vorzüglich 
von den Abmwechfelungen der Temperatur zu entjpringen 
ſcheint. 

$. 1313. 


Die Krankheit wird bald und zwar gewöhnlicher lange 
ſam, bald auch ylößlic; ausgebildet. Anfangs haben die 
Kranfen gemeiniglich nur ſtumpfe Schmerzen im rechten 
Hypochondrium oder um den Nabel, ein Gefühl von 
Schwere, Efel, übles Aufftoßen, Magenkrampf, Angft, 
Erbrechen einer fcharffauren Feuchtigkeit, Berftopfung, 
Mangel an Epluft, eine belegte Zunge und unruhigen 
Schlaf. Nachdem diefe Symptome mehrere Tage mit Fur 
zen NRemiffionen angehalten haben, werden die Schmerzen 
nun Außerft heftig und ziehen fi) von dem Nabel nad) 
dem Magen und der Bruft hin, der Unterleib wird ganz 
einwärtd gezogen, fo daß, felbft die vorderen Bedeckungen 


i 
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befjelben mit dem Rückgrathe zufammenzuhängen fcheinen, 
und auch der After ift oft ſehr zufammengefchnürt und zus 
ritcfgezogen, die Kranken befommen Würgen und brechen 
eine dicke, fehr bittere Galle aus, der Stuhlgang ift ganz 
verftopft oder e8 werden nur harte, Fugelfürmige Excre— 
mente ausgeleert, der Harn ift fparfam, gelb oder ziegel- 
farbig, der Puls pflegt unterdeffen natürlich, nicht fteber> 
haft zu feyn. Ber zunehmendem Uebel befommen die Kranz 
fen ziehende, ftechende Schmerzen in den oberen und vor— 
züglich in den unteren Gliedmaßen, wo dann die Schmer- 
zen im Leibe vermindert werden, hernach auch oft mit 
rheumatischen, mit Gefchwulft und Fieber verbundenen, 
abwechjeln. Manchmal werden die Schmerzen in ven 
Gliedmaßen durch einen reichlichen Schweiß entfchieden, 
fo wie zuweilen ein friefelartiger Ausfchlag oder eine Roſe 
an den Füßen Fritifch iſt. Oft aber geben fie in mehr 
oder weniger vollfommene Lähmungen über. Auch wird 
die Stimme oft rauh und heifer und zuweilen werden die 
Kranken felbft ftumm. Es werden dann aud) die Kranfen 
fehr matt und niedergefchlagen, fie magern ab und befom- 
men ein bleiches Facheftifches Anfehen. Endlich kommen 
oft epileptifche Bewegungen, Täufchungen der Sinne, Ohn- 
machten hinzu und es wird der Tod durch einen Schlag- 
fluß bewirkt. Und fo zieht fich die Kranfheit mehrere Wo— 
chen, ja Monate,.bin. Uebrigens find auch die Geneſen— 
den leicht Rückfällen unterworfen, welche gewöhnlich Durch 
ein Schwinden der Muskeln,  befonders des Daumens, 
oder auch Durch eine knotige Härte oben an den mittelften 
Knochen der Mittelhand, fo wie durch harte Knollen im 
Unterleibe, angefündigt werden; und es find ihre Füße 
matt, jteif und faft unbeweglid). 


S. 1314. 
Die überhaupt, auch in unferen Gegenden, durch Er: 
Faltung befonderd nad Erhitzung ſchnell entjtehende Golif 
pflegt man die Fatarrhalifche oder auch rheu matiſche 
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(Colica catarrhalis, rheumatica) zu nennen. Sie verur- 
facht heftige Schmerzen, ift oft mit Durchfall CS. 894), 
nicht felten auch mit hartem Pulſe und Fieber verbunden, 
wobei das Blut eine Speckhaut bildet, und fie verhält fih 
in ihren höheren Graden überhaupt mehr wie eine Darm- 
entziindung. 


S. 1315. 


Die fogenannte metaftatifche Colik (Colica me- 
tastatica) wird beſonders durch Verſetzung des Rheuma— 
tismus oder der Gicht, mancher Ausſchläge ꝛc. verurſacht. 


$. 1316. 


Die von Anhäufung des Blutes in den Gefäßen der 
Gedärme, wenn e8 durch die Menftruation oder die Hä— 
morrhoiden nicht gehörig abgeht, entftehende wird Die 
Blutcolif (Colica sanguinea, haemorrhoidalis) ges 
nannt. Sie ift befonders fchlimm , wenn die Hämorrhoiden 
fehnell unterdrückt werden, der Kranfe vollblütig iſt, wo 
dann die Schmerzen fehr heftig werden, ein bedeutendes 
Fieber, heftiges Brennen im Unterleibe, ein voller, ftarfer, 
fehneller Puls, Röthe und Hibe im ganzen Umfange des 
Körpers und ein feuerrother Harn damit verbunden find 
und fie oft in Entzündung übergeht. 


$. 1317. 


Endlich wird eine Art die nervöſe, byfterifche 
&olif (Colica nervosa, spastica, convulsiva, hysterica) 
genannt, welche Perfonen von fenfibler, hyſteriſcher Con— 
ftitution befällt, fehr heftigen Schmerz verurfacht, fo daß 
der Unterleib nicht die geringfte Berührung verträgt 
und nicht felten Ohnmacht folgt, übrigens aber aus— 
fegend oder mehr nachlaffend iſt, und mit mancherlei 
frampfhaften Symptomen, Kälte der Gliedmaßen, Unter: 
drückung des Harnes oder dünnem und hellem Harne ıc. 
ſich verbindet. 
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$. 1318. 


Was noch die Colik von organifchen Fehlern, 
von Verhärtung , Gefchwüren, VBerfnöcherung und Vers 
wachſung der Gedärme, Zerreißungen der Gefäße derfel- 
ben durch einen Fall, yon Einflemmung der Brüche Canf 
deren etwaiges Dafeyn man bei der Unterficchung der Ur— 
jachen der Leibſchmerzen überhaupt vorzügliche Rückſicht 
nehmen muß), Gallenfteinen, Darmfieinen u. a. m. be 
trifft, fo iſt Diefelde mehr als ein Symptom anderer Krank 
heiten anzufehen. 


$. 1319. 


Bei der. Cur der Colik wende man überhaupt Außer: 
liche erweichende , befänftigende Mittel in Bähungen, Um- 
Schlägen, Einreibungen, Bädern an, helfe der fo gewöhn— 
ich daber Statt findenden Verſtopfung Durch erweichende 
Kipftiere ab, Lafje bei fehr heftigen und anhaltenden Schnier- 
zen und drobender Entzündung zur Ader und fuche dei 
Krampf, nachdem nöthigenfall® die materiellen Urfachen 
entfernt find, Durch gelinde Frampfftillende Mittel, ale 
Ghamillenthee, fehleimige uud Hlichte Mittel, in — 
ren Fällen auch durch ſtärkere, als das Opium, zu heben. 


$. 1320. | 

Uebrigens behandle man die einzefnen Arten der Co— 
If ihren Urfachen gemäß, leere die Unreinigfeiten durch 
eröffnende Klyftiere oder durch gelinde Larirmittel (wozu 
auch befonders lichte Mittel allein oder mit Salzen vers 
bunden dienen) aus, mildere fcharfe Stoffe Durch verdün⸗ 
nende, einhüllende ꝛc. Mittel und entferne fie auf fanfte 
Art, feße den Blähungen und Würmern Die angemeffenen 
Mittel entgegen, gebe, wenn das Uebel durch Erkältung 
entjtanden it, angemefjene Diaphoretifche Mittel mit gehö- 
riger NRücficht auf Die Neigung zur Entzündung, ſuche 
unterdrückte rheumatiſche 2c. Affectionen wiederherzuftellen, 
die Anhäufung des Blutes bei der Blutcolik durch an den 

23 
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After geſetzte Blutigel ꝛc., bei dringender Gefahr durch 
einen Aderlaß am Buße, zu heben, ziehe gegen die fenfible, 
hyſteriſche Dispofition angemefjene befänftigende, krampf— 
ſtillende Mittel zu Hülfe, u. ſ. w. 


g. 1321. 


Ras insbefondere die Bleicolik betrifft, fo hat man 
dagegen, bei noch nicht zu weit gefommenem Uebel, aus- 
gepreßte Dele, vorzüglich das Nicinusol, oder auch Pur— 
girmittel aus Sennesblättern, Mittelfalzgen, Jalappe und 
Salomel ꝛc., und das Opium, welches hier feine Ver: 
ftopfung bewirkt, fondern gewöhnlich die Ausleerung ber 
fördert, fo wie auch den Alaun (der auch in Verbindung 
mit Opium manchmal gute Dienfte leiſtet) nebft erweichen- 
den, dligen Unfchlägen, Einreibungen und Klyftieren und 
öfteren lauen Bädern H, gegen die dadurd; bewirkte Läh— 
mung der Außeren Gliedmaßen aber den inneren und äu— 
Seren Gebrauch des Queckfilbers, warme Bäder, befonderg 
‚ Schwefelbäder, die Elektricität 2c. wirffam gefunden. Der 
nen aber, welche fich der Einwirkung des Bleies häufig 
ausfeßen müffen, ift zur Verhütung der Bleicolif der täg- 
- fihe Genuß der Milch, Butter und überhaupt fetter Spei⸗ 
ſen zu empfehlen. 

Ueber die Cur der Colik von Poitou fi ſind die Meinun— 
gen der Aerzte ſehr verſchieden, ſo daß beſonders Blutaus— 
leerungen, Brech- und Purgirmittel, Opiate, erweichende 
und toniſche Mittel von Manchen empfohlen, von Anz 
deren als fchädlich verworfen werden. Am fchielichiten 
follen indeffen meiftens warme Bäder, erweichende Um—⸗ 


*) In der Charite und anderen Varifer Hofpitälern ift eine 
Methode die Bleicolit zu behandeln’ (Traitöment des Peres 
de la Charite) eingeführt, die in der abmwechfelnden Anwen: 
dung von Purgir-, auch Brechmitteln, Opiaten, fihweißtreibenden 
Tifanen ꝛc. befteht und in der Regel helfen fol. S. Pinel 
Nosograph. philos. P. TIL. p. 231—232., Orfila's Toxikolo⸗ 
gie und die Formulaires von Ratier u. "Richard. 
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ſchläge und Kiyftiere, gelinde Abführungen aus Manna, 
Mandelöl, Nicinusöl ıc. und die Ausdünftung befördernde 
- Mittel, bei hervorſtechender Säure aber auch zugleich ab» 
ſorbirende, ſeyn. 


Zweite Abtheilung. 
Von den krampfhaften Krankheiten einzelner 
Organe des bildenden Lebens. 


Erſtes Capitel. 
Von dem Erbrechen ”. 


S. 1322. 
Das Erbrechen (drehen, Vomitus), ift, in wie. 
fern e8 als ein Symptom von mancherlei Krankheiten vor⸗ 
kommt, ſchon in der allgemeinen Pathologie CS. 446 fg.) 
nach feinen Urfachen und Wirkungen gefchildert, deßgleichen 
in der fpeciellen Pathologie bereits bei der Gefchichte vieler 
Kanfheiten, von denen eg ein Symptom ausmacht, ame 
‚geführt worden. Indem ich mich daher hier auf jene Schi 
derung deſſelben beziehe, werde ich nur noch einige Arten 
defjelben, befonders in fo fern e8 als das SHauptübel 
oder chronisch vorfommt, näher in Betrachtung ziehen und 
dann zu der Therapie deffelben übergehen. 


$. 1323. 


Bei der aus Diätfehlern entftehenden Art werden 
durch den Tag vorher, befonders gegen die Nacht, genofe 
fene, durch ihre Menge oder Befchaffenheit fchädliche Nah— 


*)R Wichmanns Ideen zur Diagnoftif, B. 1. ©, 163 fg. u. 

dritte Aufl, neu bearb. von Sachſe, B. 1. ©. 401 fg. — 

I. P. Frank Epitome Lib. V. P. UI. p. 362 sq. — Vogel's 
Handb. d. pract. A. W. Th. 6. ©. 201 fg. 
25? 
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rungsmittel, als fette, ranzige, oderrohe, zähe, vegetabiz 
liſche, faure Speifen, vorzüglich aber durch übermäßigen 
Genuß zur Gährung geneigter Getränfe, des Bieres oder 
Weines (Vomitus heluonum, Vomitus a crapula), deg 
Morgens frühe, manchmal auch nach Zifche, eine unan— 
genehme Zufammenziehung in der Magengegend, häufiges. 
Ausfpeien von Speichel, beftändiges Räuspern von einen 
zähen Schleime, fehlimmer Gefchmaf im Munde, Auf 
ftoßen, Ekel und in der Herzgrube große Hike und Be 
engung bewirft, worauf dann entweder eine helfe, meiftens 
geſchmackloſe, manchmal faure, oder auch bittere Flüfjig- 
feit, unter einer von-dem Erbrechen verfchiedenen Bemit- 
hung, durch Die Speiferöhre und den Rachen, in der 
Menge von einer oder mehrerer Unzen, oder auch viel 
größerer, firommeife, aufiteigtz oder ein zäher, Flebriger, 
weißlicher, etwas durchfichtiger, gefchmacklofer, oder zumei- 
fen bitterer, oder faurer, berber, manchmal mit den Hebers 
bleibfeln der Speifen vermifchter Schleim dur Würgen 
herausgebracht oder auch ausgebrochen wird 9. Begeht 
nun der Kranke folche Diätfehler öfters, fo erfolgen Diefe 
Dufälle von Neuem, er verliert Eßluſt und Verdauungs⸗ 
fräfte, e8 entiteht Mangel der Ernährung und Schwäche 
des ganzen Körpers, oft auch chronische Entzündung deg 
Magens und der Leber, und e8 geht das Uebel allmäh— 
fig in DVerhärtung der Cingemeide, BERHIHER des Mar 
geng, über. 
8. 1324. 

Das Erbrechen von erhöhter Scenfibilität 

des Magens (Vomitus nervosus) befällt befonders 


*) Das Aufſtoßen und Ausipeien einer hellen, meiſtens geſchmack— 
(ofen Slüfjigkeit, welches der gemeine Mann Waſſerkolk 
nennt, tft fchon $. 1325 als ein oft zu dem Magenframpfe ſich 
gefellendes Symptom angeführt werden. 

Nach Brüdner und Sachſe (aa. O. ©. 415 fg.) foll 
eine Art diefes Wafferfpeiens nie erfolgen, fo lange die Kran— 
fen nüchtern bleiben, 
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Perfonen von fenfibler Gonftitution, Hyſteriſche, Hypo: 
chondriſten 2c., und wird durch übermäßige Ausleerungen 
des Blutes und anderer Säfte, Gemüthsbewegungen und 
andere ſchwächende und die Sensibilität erhöhende Urjachen 
bewirft. Bei folcher Anlage kann e8 nach den geringften 
Reizen oder ohne alle oder eine bemerfliche Veranlaffung 
fich einftellen. Es erfolgt unordentlich pertodifch; eg wird 
Dabei gewöhnlich nicht viel Verdorbenes, oft nur ein helles, 
geſchmackloſes Waffer ausgebrochen, und auch die, wenig- 
ftens anfangs, reine Zunge, der helle Harn, die Kälte 
der Gliedmaßen, die Veränderlichkeit ver Umftände ıc., fo 
wie die Abwefenheit anderer Urfachen deuten auf den ners 
vofen Charafter des Uebels. 


$. 1325. 

Eine befondere Berückfichtigung verdient auch das Erz 
brechen, welches durch Die Hin- und Herbewegung Des 
Körpers bei dem Fahren auf dem Meere entfteht 
(Vomitus marinus), oder ein Hauptfymptom der fogenann- 
ten Seefranfheit ft). Ber diefer äußert ſich gewöhnlich 
anfangs eine höchſt läftige Empfindung in der Herzgrube, 
fodann wirklicher Ekel, wie auch Schwindel, es erfolgt 
Würgen und Erbrechen, und es fommen Täufchungen der 
Sinne, Betäubung, Angft, Kopfweh, und zwar bald all 
gemein, bald befonders über den Augen ſich Außerndeg, 


*) Ludwig diss. de vomitu navigantium. Lips. 1758. — Auten— 
rieth's Bemerfungen über die Seefrankheit. Sn Hufeland's 
Journ. B. 2. St. 1. B. 3. St. 2. — On the Phenomena, causes 
and treatement of Sea-Sickness. By Edw. Miller. ©. Al: 
bers American. Annal. Th. 1. ©. 80 fg. — Wollafton von 
der Seefranfheit. A. d. Engl. frei überf. in Gilbert's Ann. d. 
Phyſ. 1812. St. 1. ©. 37 fg. — Keraudren Verſuch über die 

Erſcheinungen, Urſachen und den Verlauf der GSeefrankheit. 
A. d. Franz. über]. in Hufeland’s Sourn. 1814. ©t. 2. ©. 
53 fg. — Larrey Mem. de Chirurgie milit. S. I. Ueberſ. v- 
Engelmann. Leipz. 1813. — ©. G. Vogel's Handb. d. pract. 
A. W. Th. 6. ©. 218 fo. 


438 
mit Rothe des Antlikes, die allmählig in Bläffe übergeht, 
Schlaflofigfeit, Hinfälligfeit, Traurigkeit, Muthloſigkeit, 
Gfeichgültigfeit gegen das Leben, Unfähigkeit zum Denken 
oder zur Aufnterffamfeit, matte Augen, ſchwacher Puls, 
dunfler oder Flarer Harn, Verſtopfung, Schwäche der Vers 
dauung ıc. hinzır. | 

Es ift bald mehr hisig und 6 bis 9 Tage anhaltend, 
bald dauert es mit zufälligen Unterbrechungen viel länger. 

Und obgleich es oft gefahrlos iſt und fchrell mit feiner 
Urfache verfchwindet, fo kann e8 bei langer Dauer und 
bei fchwächlichen Perſonen auch fehlimmere Folgen, als 
Blutflüffe, Ohnmachten, große Magenfchwäche, langwierige 
Mattigfeit, Brüche 2c. nach ſich ziehen. Es macht auch 
leicht Rückfälle. 

Es befällt übrigens Dies Uebel, welches durch Das 
Hinz und Herfchwanfen der Eingeweide und Erſchütterung 
des Nervenfpftems, zumal durch die Einwirfung auf das 
Sonnengeflecht wie auch aufdas Gehirn, zur entftehen fcheint, 
befonders junge Perfonen, feltener Kinder und Alte, deß— 


gleichen vorzüglich fchwächliche und reizbare Perfonen, wie 


wohl diefe zuweilen davon frei bleiben und auch die ftärk- 
fien Davon angegriffen werden können. 


$. 1326. 
Das durch die Schwangerfchaft veranlaßte Er: 


brechen ftellt fich bei manchen Weibern fchon in den er— 


ftien Tagen oder Wochen, bei den meilten im zweiten Mo— 
nate der Schmwangerfchaft oder nach dem erſten Aufhoren 
der Menftruation ein, ift bei manchen gelind und felten, 
bei anderen ftärfer und beinahe anhaltend , meiftens nur 


während der erſten Hälfte ver Schwantgerfchaft und felten 
über den dritten Monat, zumeilen aber felbft bis zur Ge⸗ 


burt fortdauernd, erfolgt auch bald bei nüchternem Magen, 
bald nad) dent Genuffe von fait allen Speiſen, die eine 
oder die andere vegetabilifche, felten eine thierifche, ausge: 
nommen, und ift bei manchen wäfferig,, fchleimig, fauer, 
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bei anderen bitter, bei manchen blutig. Manche Weiber, 
zumal fehmal gebaute, oder mit einem großen Kinde oder 
mit Zwillingen fchwanger gehende, oder wenigftens viel 
Kindswaſſer bei fich habende, werden befonders in den leß- 
ten Monaten der Schwangerfchaft, vorzüglich nach reiche 
lihem Genuffe von Speifen, von Efel und Erbrechen be 
fallen, welche dann entweder bis zur Geburt, oder bis 
die Gebärmutter fich vor der Geburt gefenft hat, fortdau- 
ern. Das Erbrechen der Schwangeren fommt aber über: 
haupt häufiger bei folchen, deren Menftrutation fehr reich. 
lich war, und bei fchwachen Weibern in Städten, als auf 
dem Lande vor, befüllt indeffen manchmal auch ftarfe und 


it nicht blos von erhöhter Senfibilität des Magens, fonts 


dern oft auch von Blutanhäufung abzuleiten. Webrigens ıft 
es nicht leicht gefährlich, außer wenn es fehr häufig und 
heftig ift, fo daß es durd, alle Speifen veranlaßt wird 
und fo mehrere Monate anhält, wo c8 dann außer der 
Schwäche des Magens und des ganzen Körpers Bluthuz- 


ſten, Brüche, Herabfteigen der Gebärmutter, Vorfall der 


Scheide und einen Mißfall nach fich ziehen kann. 


S. 1327. 
Was noch das von Atonie und Erweiterung des 


Magens abhängende Erbrechen betrifft, fo feheint 


zwar dabei dem fchwachen Magen die Kraft zu einer fo 
heftigen Zufammenztehung zu fehlen, aber es kann dag 
Erbrechen doch wohl durch die Neizung des Magens von 
den während des längeren Aufenthaltes im Magen verdorz 
benen Speifen, oder vielleicht auch durch die Reizung des 
Zwerchfelles and der Bauchmusfeln von dem ausgedehnten 
Magen erfolgen *). Man fan aber auf diefe Urfache 
des Erbrecheng fchliegen, wenn bei einem Menfchen, der 


im Eſſen und Trinken ausgefchweift und ſchon lange vor: 


+) Bol. Wihmann, a. a. ©. ©. 191 fg. und Franka. 8. 
O. ©. 387 fa. 
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her an Schwäche der Verdauung gelitten hat, der Leib 
nach reichlichen und mehreren Mahlzeiten Tage Yang 
anhaltend verfiopft, auch von unten in einen etwas runden _ 
Schlauch aufgefchwollen it, in der Magengegend aber 
fein Schmerz oder Drücken vorhanden ift, auch dabei das 
Gefühl von gleichfam aus der Mitte des Linterleibes in 
die Speiferöhre auffteigenven, zuweilen häßlich viechenden 
Blähungen oder die Empfindung von einer gewiffen Volk 
heit,, oder als wenn aus dem angefüllten Magen etwas 
herauf wollte, als wenn der Magen fich von fich felbft 
wieder anfüllte und wie eine Flaſche ausgeleert werden 


müßte, Statf findet, und wenn dann längere Zeit nah 


dem Eſſen, zuletst felbft, wenn der Kranfe in einigen Ta— 
gen gar nichts genoffen hat, reichliches Erbrechen folgt, 
Das auch gemeiniglich leicht und ohne alle Anftrengung und 
fo daß e8 mehr einem plötzlichem Herausfprüßen einer flüſ— 
figen Materie aus dem Dingen gleicht, vor fich geht und 
womit die Gefchwulft des Unterleibes verfchwindet, oder 
wenn auch durch einen Druck mit der Hand auf den ange 
füllten Unterleib entweder ſogleich Aufitoßen entiteht, oder 
alsbald etwas -von der im Magen enthaltenen Flüffigkeit - 
Durch Die Speiferöhre in den Mund flürzt. Die ausge: 
brochene Flüffigfeit ift gewöhnlich ohne Geruch, zumeilen 
son ſäuerlichem Gefchmade, macht auch gewöhnlich einen 
geringen ſchwärzlichen Bodenfaß, oder feßt etwas Ähnliches 
Afchfarbiges an den Seiten an. 


J 


8. 1328. 


Uebrigens ift dies Erbrechen mehr als ein Symptom 
einer auderen Hauptfranfheit anzufehen, und ein Gleiches: 
findet auc, in Anfehung des von Verhärtung und anderen 
organtfchen Fehlern des Magens ꝛc. abhängenden Gtatt, 
worüber ich mich Daher bier auf Die an anderen Orten 
vorkommende Gefshichte der Grundfranfheit beziehe. 
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8. 1329. 


Die Eur de8 Erbrechens muß natürlich ebenfalls nad) 
den fo fehr verfchiedenen Urſachen verfchieden feyn. Es 
verfteht ſich auch, daß nicht jedes Erbrechen gleicht geftillt 
werden darf. Ferner muß man bei jedem Erbrechen, be 
fonders wenn es mit hartnäckiger Berftopfung verbunden 
ift, forgfältig unterficchen, ob nicht etwa ein Bruch zum 
Grunde liegt. Wenn aber das Erbrechen eimen fehon lange 
an einem Bruche oder Vorfalle Leidenden befällt, muß man 
durch zeitige Unterfiügung der Stelle, mo die Gedärme ıc. 
hervorzubrechen drohen, den fohlimmen Folgen vorzubeugen 
ſuchen. Befällt es Heine Kinder, die rücklings in der 
Wiege liegen, oder auch auf dem Rücken liegende Erwach— 
jene, die fich wegen großer Schwäche nicht zu bewegen 
vermögen, fo können dieſe, wenn nicht Jemand bei der 
Hand ift, der ihren Körper nach vorn oder auf die Geite 
wendet, manchmal erſticken. Außerdem ift es bei jedem 
Erbrechen fehr nütlich, den Leib durch ein Kiyftier zu 
öffnen und die a, periſtaltiſche Bewegung wieder⸗ 
RR: 

$. 1330. 


Bei dem Erbrechen, welches von Ueberladung oder 
Unreinigfeiten im Magen und Zwölffingerdarme entfteht, 
befördert das Erbrechen, fo lange e8 nicht übermäßig wird, 
felbft die Heilung und tft daher nicht zu unterdrücken, fon 
dern vielmehr, wenn es nicht hiireichend ift, Durch laues 
Getränk oder auch ein Brechmittel zu befördern 9. 

Nenn aber bei dem von 1eberladung entſtehenden 
Erbrechen der Magen ganz angefüllt ift oder beide Münz 
dungen deffelhen-Frampfhaft verfchloffen find, ift Die Anwen: 
dung eines Brechmitteld unnütz oder für den fchon zu fehr 
ausgedehnten Magen gefährlich, und man muß die unbe 
wegliche Materie eher verdünnen, als durch ein Brechmittel 


*) Hier findet demnach der fonft nicht allgemein geltende Satz: 
Vomitus vomitu curatur, feine Anwendung. | 


\ 


442 


- ausleeren, oder den Schlund nur durch eine Feder oder 
den eingeftecften Finger reizen, fo daß dann der verfchlof- 
fene Magen ohne fo große Heftigfeit ausgeleert wird. 

Um übrigens dem Durch fortgefeßte Diätfehler bei 
Schlemmern entftehenden Erbrechen, fo wie der Schwäche 
des Magens und des ganzen Körpers und der mangelhafz 
ten Ernährung gehörig zu begegnen und weitere fchlimme 
Folgen zu verhüten, kommt es befonders auf eine ſtrenge 
Diät in Anfehung der Menge wie der Befchaffenheit der 
Nahrungsmittel, auf Vermeidung der ($. 1323. angegebe- 
nen) fchädlichen Speifen und Getränfe, auf den Genuß 
einer leichtverdaulichen und fräftigen, befonders einer thier 
rifchen Koft, als ftarfer Fleifchbrühen, allein oder mit 
Eigelb verbunden, und eines zarten Fleiſches, tn Eleinen 
aber. öfters gereichten Portionen, auf mäßigen Genuß eis 
nes edlen Meines, auf angemeffene Bewegung, Erheite— 
rung 2c., fo wie auf magenjtärfende und überhaupt tonifche, 
bittere, aromatifche 2c. Meittel an. 


' $. 1331. 


Wenn aber Feine Linreinigfeiten durch das Erbrechen 
außsgeleert werden und demſelben blos erhöhte Senftbilität 
oder ein rein frampfhafter Zuftand des Magens zum 
Grunde liegt, dann ift es durch die Potio Riverii, oder 
durch Opium und andere befünftigende Mittel, jo wie be> 
fünftigende Umfchläge auf die. Magengend gelegt ꝛc., oft 
auch durch frifche Kuh- oder Ziegenmilch, oder durd kal⸗ 
tes Waffer und durch Ruhe (die überhaupt zur Stillung 
eines heftigen Erbrecheng ſehr dienlich fi), manchmal auch 
durch unvermifchten Wein, warm getrunfen, oder durch 
Pfeffermünzwaffer und andere reizende Mittel, von denen 
man indeffen bei fehr erhöhter Senfibilttät nur die gelinz 
deren und in kleinen Gaben anwenden darf, zu flillen. 
Manchmal, wenn nämlich der höchjt empfindliche Magen 
feine innerliche Mittel verträgt, muß man es blos durd) 
außerliche Mittel, Umfchläge von befänftigenden oder aro- 
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matifchen Dingen, Sinapismen, trocdene Schröpfföpfe ıc. 
zu heben fuchen. 
S. 1332. 


Gegen das von dem Fahren auf dem Meere verurs 
fachte Erbrechen find, wie gegen das von dem Fahren im 
Wagen entitehende, aromatifche Wäffer von Zimmt, Pfef— 
fermünge, Melitfe, Chamillen, Fohlenfaure Getränfe, manch— 
mal auch eine Feine Quantität eines guten Weines, oder 
der Gaffee, oder der Spiritus Rorismarini, Theriak oder 
das Emplastr. de Galbano crocatum Mynsichti mit 
Opium, Sampher, flüchtigem Hirſchhornſalz und Cajeputöl 
verjeßt Aaußerlich auf Die Magengegend applteirt, außerdem 
aber der Aufenthalt auf dem Verdecke des Schiffes, Ber 
wegung und Befchäftigung auf demfelben, Zerftrenung und 
Aufbeiterung, Die Vermeidung fetter unverdaulicher Spei— 
ſen, das Binden des Keibes und des Kopfes, Das Liegen 
in hängenden Lagerftätten, Hängematten ꝛc. zu empfehlen, 
ſo wie e8 übrigens auch meiftens Durch Zeit und Gewohn— 

heit gehoben wird. 
$. 1333. 

Das Durch die Schwangerfchaft verurfachte Erbrechen 
wird jelten Durch Arzneimittel, fondern gemeiniglich nur 
durch die Zeit geftilltz doch find, neben der Veränderung 

; der Diät und Entfernung aller im Anfange der Schwanz 
gerfchaft verabfcheuter Syeifen, manchmal ein Aufguß oder 
das dejtillirte Waffer von der Pfeffermünze, den Chamil— 

len ꝛc., etwa auch- mit etwas Liquor anod. vder eier 
anderen verfügten Säure verfeßt, oder die Potio Riverii, 
das Selterferwafler, oder ein ähnliches, wie auch Fohlen 
faure Stahlwäffer,, nad) Marcard das Pyrmonter, alle 
Morgen zu einem oder mehreren Gläfern getrunfenr, oder 
das Schwalbacher ꝛc., oder das reine kalte Waffer, oder 
das Elix. Vitriol. Myns. mitEssent. Ambrae verbunden, 
‚manchmal und zwar in fehr hartnädigen und fchlinmen 
Fällen auch etwas Opium, oder auch der Außerliche Ge— 
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brauch von dem empfindlichen Magen angemeffenen Lini- 
menten, Pflaftern ꝛc., bei ftarfen und vollblütigen Wei—⸗ 
bern aber Blutausleerungen, manchmal, zumal bei ange: 
häuften Unreinigfeiten, auch gelinde abführende. Mittel 
dienlich. | 
$. 1334. 

Liegt dem Erbrechen Atonie des Magens zum Grunde 
($. 1327), fo find gegen diefe freilich fehr ſchwer zu hebende 
Urfache im Allgemeinen tonifche, bittere, gelind zufammenz 
ziehende und zugleich aromatifche oder flüchtige Stoffe ent— 
haltende Mittel, als der Balsamum Vitae Hoffm., der 
Calmus, die Pomeranzenfchalen, das Elix. visc. balsam. 
Hoffm., die Ochfengalle, das Extr. Absinthii, Gentian. ıc. 
in geiftigem Zimmtwaffer, Pfeffermünzwaſſer ꝛc. aufgelöft, 
oder die Rad. Arnicae und Muscatnuß in Bulverform, 
oder fünf bis zehn und mehrere Pfefferfürner Morgens 
nüchtern verfchlucht, nad Manchen *) auch der Campher 
zu einem oder mehreren Öranen mehrmals täglich gegeben, 
nebft Reiben der Magengegend oder Darüber gelegten aros 
matifcheit oder auch Blafenpflaftern und einer hiermit über— 
einftimmenden Diät zu empfehlen. 


$. 1333. 


Hängt endlich das Erbrechen von anderen Urfachen ab 
oder it e8 ein Symptom anderer Kranfheiten, jo muß 
man Diefen ihrer. befondern Natur gemäß begegnen (worü— 
ber hier auf die Gefchichte Der verfchtedenen Krankheiten, 
in Denen das Erbrechen als Symptom erfcheint, verwies 
fen wird), oder, wenn man nicht fehnell genug die Ur— 
fache heben kann, die Zufälle durch ſchickliche Mittel, als 
Durch Opium, falls fonft feine Gegenanzeigen Statt finden, 
und andere befanftigen. 


*) Dal. Frank ag. a. D. ©. 423. 
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Zweites Bapitel. 
Bon dem Wiederfäuen 9. 


$. 1336. 


Sn feltenen Fällen kommt auch bei Menfchen dag Wies 
derfäuen (Ruminatio humana) als eine Krankheit vor, 
wobei das Genoffene unwillführlich *5), durch eine gelinde 
antiperiftaltifche Bewegung, ohne vorhergehenden Cfel, 
Spucden, Angft und irgend eine Anftrengung zum Brechen, 
mit und ohne Vergnügen, wieder in den Mund zuric, 
und oft nach einem neuen Kauen abermals in den Mar 


gen Be 
. $. 1337. 


Ber Einigen fommen die Speifen bald nach dem Effen 
oder etwas ſpäter, bei Anderen, wenn fie fchon in einen 
etwas füßen Chymus verwandelt ſind, mit Vergnügen zu> 
rück. Bei Manchen fehren die Tags vorher genoffenen, 
noch halb rohen und in. einen ſauren Brei verwandelten 
Sachen, mit Abfcheun, täglich oder wenigftens häufig zurück. 
Auch fteigei alle genofjenen Speifen, bald mit einander ver: 
miſcht, bald einzeln, und nicht immer Diejenigen, welche 
‚der Kranke zuerfi genoffen. hat, zulegt oder untgefehrt, 
jondern oft ohne Ordnung auf. Meiſtens findet aber bei 
den Kranken große Schwäche und Unordnung in den Ein- 
geweiden des Unterleibes, doch nicht leicht in jo bedeuten 


*) Naturalis de ruminantibus historia To. Aemyliani. Venet. 
1584. 4. — Io. Conr. Peyeri Merycologia s. de ruminanti- 
bus et ruminatione commenvar. Basil. 1685. 4. — @. Rud. 
Bentschneider diss. de ruminatione humana. Gott. 1774. — 
I. P. Frank de curandis hominum morbis epitome. Lib. V. 
P. II. p. 347 sg. 


x**) Mon manchen wiederfäuenden Menfhen wird indeffen auch 
behauptet, daß es bei ihnen ein willführliches Gefchäft geweſen 
ſey. Dal. Blumenbachs Handb. der vergl. Anat. ©. 137. 


446 


bem Grade im Anfange der Krankheit, Statt, und e8 wer⸗ 
den bei ihnen gewöhnlich viel Blähungen, Druck im Magen 
von den genoffenen Speifen, langfame Verdauung, Aufz 
ſtoßen, Knurren und DVBerftopfung, fo wie auch hypochon—⸗ 
drifche Zufülle und bei Manchen große Gefräßigfeit bez 
merkt. Einige leider lange an dem Uebel ohne Nachtheil, 
wenn aber dabei auch von andern Urfachen der Magen 
fehr leidet, die Verdauung langfam oder ganz gehindert ift, 
muß die Ernährung natürlich gefchwächt werden und den 
Körper allmählig abzehren. Daß übrigens das Wieders 
fäauen aufhört, wenn eine andere Krankheit den Menfchen 
befällt, ıft nicht immer der Fall. 


$. 1338. 


E83 ift manchmal angeboren und es fcheint außerdem 
meiftens aus langwierigen Aufftoßen und insbefondere der 
übelen Gewohnheit, die Blähungen nach dem Effen nad) 
oben auszuſtoßen, wie fie oft bei Hypochondriften Statt 
findet, zu entfpringen *), fo wie es in andern Fällen von 
häufigen Erbrechen, oder von Säure und Wirmern ent- 
ſtanden fein fol. Gegen die Meinung übrigens, daß Die 
wiederkäuenden Menfchen wie die wiederfäuenden Thiere 
mit einem doppelten Magen verfehen fein müßten, hat 
man längft mit Necht fowohl die Anatomie als Die bei 
Manchen im Juünglings-, bei Andern erft im männlichen 
Alter erfolgende Entjiehung des Uebels angeführt. 


S. 1339. 

Sm Allgemeinen iſt Dies Uebel befchwerlich und fehr 
langwierig. Befonders ſchlimm ift das angeborne, welches 
wenigſtens bis jest noch nicht geheilt worden ift. 

$. 1340. 

Um die Heilung dieſes Uebels zu bewirken, iſt dem 

Kranken befonders beharrliches Zurückdrücken der auffter- 


*) Bol. Frank, a.a. O. ©. 356 fg. 
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genden Speifen zu empfehlen, fo wie auch, daß er nur 
eine geringe Menge von leichtverdaulichen, nicht fauren 
oder blähenden Speifen auf einmal zu fich nehme, dieſel—⸗ 
ben wohl zerfaue, und bei der Mahlzeit wenig trinfe, einige 
Stunden nach derfelben aber einen guten, befonders auch 
zufanmenziehenden, Wein in mäßiger Quantität zu ſich 
nehme. Scheint dem Wiederkäuen eine andere Kranfheit 
zum Grunde zu liegen, jo find Die — dienlichen Mittel 
zu eh zu ziehen. 


Drittes Bapitel. 
Bon der krampfhaften Engbrüftigkeit *). 


$. 1341. 


Die krampfhafte Engbrüftigfeit (Asthma spas- 
modicum s. convulsivum, Epilepsia s. Caducum pul- 
monum) oder dag Afthma im engeren Sinne unterfcheidet 
fich) von anderen Arten der Engbrüftigfeit, Die von anderen 
Urfachen entjtehen und Symptome anderer Bruftfranfheiten 
find oder fich zu Fiebern gefellen, Dadurch, Daß fie durch 
einen Krampf der Nefpirationsorgane verurfacht wird und 
periodisch wiederfehrt. 
| Es werden aber befonders zwei Arten des krampfhaf— 

- ten Afthmas unterfchieden, je nachdem Dalribe Erwachfene 
— Kinder befällt. 


*) Johann Floyer's Abhoninn von der Engbrüſtigkeit. Nebſt 
einem Anhange, der die Beobachtungen des Ridley über die 
Engbrüftigfeit enthält. A. d. Engl. über. von J. C. Fr. 
Scherf. Leip. 1782. 8. — Thom. Whiter’s Abhandlung 
von der Engbrüftigfeit und den Heilfräften der Zinkblumen. 
A. d. Enal. überf. von Ch. F. Michaelis. Leipz. 1787. 8. — 
Mid. Ryan's Beobadhtungen über die Gefhichte und Hei: 
fung des Aſthma. A. d. Engl. Leipz. 1796. 8. — Rob. Bren’s 
practifche Unterjuchungen über Franfhaftes Athemholen, befon- 
ders über das convulſiviſche Aſthma. A. d. Engl. Leipz. 1800. 8. 
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$. 1342. | 
Das Afthma der Erwachferen (Asthma adultorum) 
pflegt feine Anfälle vorzüglich in der Nacht zu machen, 

und zwar oft plößlich, meifteng aber, nachdem den vorigen 
Nachmittag zwei oder drei Stunden nach dem Eſſen Volle 
in der Herzgrube, Aufblähung des Leibes, Aufftoßen, Webels 
feit, Verftopfung, ein blaffer, wäfleriger Harn, Kopf- und 
Nackenſchmerzen, verdrießliche Stimmung, Schläfrigkeit, 
Stumpfheit des Geiſtes 2c. vorhergegangen find. Gemwöhnz 
lich erwacht dann Der Kranfe, nachdem er ruhig einges 
fchlafen war, durch außerordentliche Beflemmung und Zus 
fanmenfchnürung der Bruſt, welche das Athmen fehr bins 
dert; er wird dadurch genöthigt fich aufzurichten und zum 

Senfter oder ing Freie zu eilen, um frifche Luft zu ſchöpfen; 
er feicht beftändig, fperrt den Mund vor Begierde nah 
Luft weit auf, firengt felbit die Schultern und Arme an, 
um mehr Kuft zu ſchöpfen, und fucht überhaupt feinen 
uniderftehlichen Trieb nach frifcher Luft auf alle Weife 
zu befriedigen. Das Herz Elopft dabei heftig und unordentz 
lich, der Puls it ausfegend, Frampfhaft und enge; das 
Antlitz ift oft angefchwollen und dunkelroth, oft aber auch 
-bleich und eingefallen. Es iſt indeſſen Fein Schmerz in 
irgend einer Stelle der Bruſt zugegen. Der Anfall gebt 
aber bald fihon nach wenigen Minuten, bald und öfters 
nach einer viertel oder halben Stunde, bald erjt nach meh— 
reren Stunden vorüber, wo dann der Puls weich und 
regelmäßig, das Athmen freier wird, der Harz eine dunkle 
Farbe hat und manchmal einen Bodenfab macht, auch oft 

ein leichter abgehender Auswurf erfolgt. 


8. 134. 


In den Zwiſchenräumen hat der Kranfe oft fat Feine 
Befchwerden, wenn nicht die Krankheit fehon lange ges 
dauert hatz doch manchmal bleibt einige Beklemmung zus 
rück, welche nicht eine irgend beträchtliche Bewegung er— 
laubt, jo wie auch Aufblähung nach der Mahlzeit, Schläf— 


\ 
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rigfeit2c. Ueberhaupt ftellt fich aber gegen Abend die Engs 
brüftigfeit wieder ftärfer ein, oder es wird gewöhnlich, 
wenn der Kranfe auch den Tag liber ziemlich frei gewefen, 
der Anfall zwifchen Mitternacht und zwei Uhr Morgens 
erneuert. Gemeiniglich kommen auch die Symptome einige 
Nächte hintereinander auf diefe Art wieder. Wenn nun 
aber auch der Kranfe auf längere Zeit frei wird, fo pfle— 
gen doch die Anfälle in der, Folge fih von Zeit zu Zeit 
wieder einzuftellen. Sie haben aber bei Manchen monat; 
liche Perioden; bei Anderen fommen fie zu unbeftimmten 
Zeiten wieder; und oft werden fte im ferneren Verlaufe 
der Krankheit fo haufig, daß jede Nacht einer erfolgt. 


8. 1344. 


Sn den folgenden Anfällen werden die Symptome 
heftiger; die Beängftigung und Beflemmung nehmen 
zu, die Schultern erheben fich bei jeder Bemuͤhung Luft 
zu fchöpfen, der Kranke kann fein Wort fprechen, auch 
nicht frei aufbuftenz der Unterleib ift wie von Winden auf 
gebläht, der Schlund zufammengefchnürt und es erfolgt 
vergebliches Würgen oder grasgrünes Erbrechen; oft mwer- 
den auch die Außeren Gliedmaßen eisfalt, der Puls if 
faum zu fühlen und die Kranken fallen in Ohnmacht. 
Nachdem der Anfall plöglich aufhört, erfolgt gewöhnlich 
ein fchleimiger oder eiterartiger, oder auch mit Blut vers 
mifchter. Auswurf „ oder es wird Schleim durch die Naſe 
ausgeleert. | 

Selten wird jedoch der Anfall felbft tödtlih und Biele 
fonnen die Krankheit eine lange Neihe von Sahren ertras 
gen. Wenn aber die Anfälle immer häufiger werden, pflegt 
fie um fo eher eine andere Geftalt anzunehmen. Sie geht 
dann manchmal, indem auch Schmerzen in einer Stelle der 
Bruft, zifchendes Geräufch beim Athmen, ein feuchter Huften, 
eiteriger oder blutiger Auswurf, fo wie ein Fieber hinzus 
‚ kommen und das Uebel mehr anhaltend als ausſetzend 
oder periodifch ift, im die Lungenfchwindfucht über; und 

29 
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‚befonders oft hat fie Die Bruſtwaſſerſucht, manchmal‘ 
auch Aneurysmen des Herzens oder der großen Gefäße 
zur Folge Cwiewohl die Engbrüftigfeit oft vielmehr ein 
Symptom von diefen iſt). Wenn fie aber noch nicht fehr 
eingewurzelt ift, wechfelt fie aud) wohl mit anderen Nerven— 
zufällen, befonders hypochondrifchen und hyfterifchen, ab. 


$. 1345. | 

Man pflegt befonders zu umnterfcheiden das trocdene 
Aſthma (Asthma siccum), wobei entweder gar fein Hus 
fien oder wenigitens Fein Auswurf Statt finden, welches 
auf reinem Krampfe beruhen fol und daher auch vorzugs⸗ 
weife das. fpaftifche genannt wird, und das feuchte (Asth- 
ma humidum), welchem eine Anfammlung von Feuch- 
tigfeiien in den Lungen, befonderd von Schleim, zum 
Grunde liegen fol. Es find jedoch beide nicht immer fo 
fireng gefchieden, es kann das von derfelben Urfache ent» - 
fiehende Aſthma bald mehr trocden, bald mehr feucht feyı, 
es kann auch in Fallen, wo wirflich reiner Krampf zum 
Grunde liegt, Schleimabfonderung hinzufommen und befon- 
ders gegen Das Ende des Anfalles Auswurf erfolgen. Das 
feuchte Aſthma aber, welches vorzüglich durch eine’ vorhers 
gehende Anhäufung, von Schleim in den Lungen bewirkt 
wird (Asthma pituitosum), ift als eine Folge des chronis 
ſchen Katarrhes der Lungen CB. 1. $. 474.) anzufehen. 

Uebrigens it dag Afthma im engeren Sinne (Asthma 
spasmodicum s. convulsivum) als reine und urfprüngliche, 
nicht von anderen Affectionen abhängende, Nervenfranf- 
heit auch. nach meiner Erfahrung jehr felten. In den mei 
ſten Fällen, wo fich afthmatifche Zufälle äußerten, hiengen 
diefelben von anderen Affectionen ab. i 


$. 1346. 


Fur die Urfache Diefer Krankheit erklären die Meiften 
eine Frampfhafte Zufammenfchnürung der Brondien. 
Nach Cullen ſoll dieſe aber gleich vielen anderen krampf⸗ 


————— 


haften und convulſiviſchen Beſchwerden leicht durch eint 
Aufwallung und widernatürliche Ausdehnung des Blutes 
oder durch andere Urſachen, die zu einer ungewöhnlichen 
Bolle und Ausdehnung der Lungengefäße Veranlaſſung ges 
ben, erregt werden, fo wie neuerdings Parry felbft die 
Urfache blos in eine übermäßige Anhäufung des Blutes in 
der Schleimhaut der Bronchiten gefeßt hat. Das vorzüglich - 
son VBollblütigfeit und Blutanhäufung in den Lungen abs 
bängende Aſthma pflegt man indefjen unter dem Namen 
Asthma plethoricum zu unterfcheiden. 

Das frampfhafte Aſthma befällt aber vorzüglich zu 
Nervenfranfheiten Geneigte, und zwar meiftens Perfonen 
von mittlerem Alter und mehr Männer al8 Weiber. Ges 
legenbeitsurfachen, wodurch befondersd auch die Anfälle von 
Neuem erregt werden, find Abwechfelungen der Witterung, 
zu große Hiße oder Feuchtigkeit der Luft, feuchte Kleider, 
Beraufehung, zu heftige Bewegung beim Laufen, Zangen, 
Schreien und Singen, Leidenfihaften, außerdem auch unters 
drückte Hautkrankheiten, Gicht, Blutflüffe 2c., Blei, Arfeniks 
und andere Dampfe "). 

Das Emphyſem der Lungen, welches nach Laennec 
fo vielen zum nervofen Aſthma gerechneten Fällen zum 
Grunde Tiegen fol, ift meiftens die Folge anderer Krank 
heiten der Lungen, manchmal wohl felbft des Aftımas, und 
erregt doch mehr anhaltende Dyspnoe, wiewohl dabei manchs 
mal durch Zunahme der Anhäufung der Luft oder durch 
Einwirkung von Einflüffen, welche das Afthma zu erregen 
pflegen, afthmatifche Anfälle veranlaßt werden können. 

Auch das Dedem der Lungen bewirkt vielmehr anhals 
tende Dyspnoe, deßgleichen die Berfnöcherung der Rippen⸗ 
knorpel bei Alten und dabei aud) erfolgende Erfchlaffung 
der Lungen, obgleich dabei mitunter afihmatifche Anfälle 
eintreten mögen. 


*) Mach den verfchiedenen Urſachen hat man auch gewiffe Arten 
des Aſthma's angenommen und benannt, ald Asthma hystericum, 
metastaticum, arthriticum, haemorrhoidale, metallicum etc. 
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$. 1347. 
Das hitige Aſthma der Kinder hat mar nach Wich— 


mann's Vorgange Milların, als dem erften genauen 
Befchreiber vefjelben, zu Ehren das Millarfche Afthma 
(Asthma Milları) *) genannt. So wie daffelbe indeffen 
ſchon früher von Manchen für eine der häufigen Bräune 
analoge Krankheit erklärt worden ift (vgl. S. 271.), fo hat 
neuerdings befonders I. U. Albers **) die Eriftenz deſ— 


*) 


Soh. Millar’s Bemerkungen über die Engbrüftigkeit und 
das Hühnerweh. A. d. Engl. überf. Leipz. 1769. 8. Wich— 
mann?s Ideen zur Diagnoftif, B. 2. — Io. Christ. Albersü 


commentarius de diagnosi asthmatis Millari strietius defini- 


enda. Praefatus est Io. Abrah. Albers. Gotting. 1817. 8. 

Commentat. de tracheitide infant. p. 49 sq. und in den 
Anmerk. zu Royer-Collard's Abh. üb. d. Eroup, ©. 120 
fg., fo wie an anderen Orten. Vgl. befonders die oben ange: 


führte Abh. v. J. C. Albers de diagnosi asthmatis Millari ete. 


Bon Puchelt ift in feiner Schrift über das Venenſyſtem 
in feinen Franthaften Verhältniffen ©. 108 fg. die Vermuthung 
geäußert, hernach aber in der de cärditide infantum p. 35 sqg. 


beſtimmt die Meinung ausgefprochen worden, daß das Mil- 


larihe Aſthma nichts anders als eine Herzentzundung fen, 
indem in beiden Krankheiten ganz Diefelben Symptome, näm: 


lich Engbrüftigkeit, Angft, Fieber, aufgetriebenes, bleifarbiges 


Antlig, entweder geringer oder gar Fein Huften, wobei der 
der häufigen Bräune eigne Ton nicht bemerkt werde, vorkämen, 
beide denjelben erjt periodischen, dann anhaltenden Verlauf 
hätten, in demfelben Alter und aus derfelben äußeren Urſache 


'entftinden. Auch feyen Frampfitillende Mittel ohne Erfolg 


gegen das Millarfihe Aſthma angewendet worden. Nach mei: 
ner leberzeugung ftimmen aber die von dem Millarfchen Aſthma 
gemachten Schilderungen Feinesweges mit dem Bilde einer 
Herzentzündung überein. Cine wahre Entzündung des Herzens 
macht auch / wohl nicht wirkliche Intermiffionen, ift nicht fo 
beftimmt periodifch, erzeugt nicht den dem Millar'ſchen Aſthma 
zugefchriebenen eignen Ton, und es möchte fich bei einer ächt 
entzündlichen Krankheit auch in Anfehung des Harnes (der bei 
dem Millarſchen Aſthma, wie bei anderen Erampfhaften Krank: 
heiten, als blaß und wäſſerig gefchildert wird) und mehrerer 
Symptome anders verhalten. Sodann fteht Puchelt's Be: 
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\ \ 
felben ganz geläugnet und behauptet, daß Millar nichts 
Anderes ald die häutige Bräune gefehen und befchrieben 
habe. Wiewohl dagegen andere noch die Eriftenz defjelben 
vertheidigen, fo möchte e8 auf jeden Fall wenigſtens für 
eine fehr feltene Krankheit zu halten feyn 9, und da aud) 
der Berfaffer diefes Handbuches Diefelbe während feiner 
dreißigjährigen Praris nie zu Geſicht befommen hat, will 
er bier nur fürzlich anzeigen, wie fich nach den von 
Anderen gemachten Schilderungen der Verlauf der Krank— 
heit verhält und wie fie von ber häutigen Bräune unter: 
fchieden werden fol. 


$. 1348. 


Nach dieſen pflegt fie fehr fchnell und gewoͤhnlich in 
der Nacht die Kinder zu befallen, welche vorher ganz wohl 
waren oder nur leichte katarrhaliſche Beſchwerden hatten. 
Sie erwachen plötzlich aus dem Schlafe und ſtoßen Seuf— 
zer aus oder machen ein fürchterliches Geſchrei, wobei der 
Ton der Stimme dumpf, hohl und grob iſt. Sie empfin— 
den feinen Schmerz in der Luftröhre, doch nad) Manchen 
in der Gegend des Kehlfopfes einen Drud, der fie dämpft, 
befonders aber eine Zufammenfchnürung der Bruft und 


hauptung, daß Erampfftillende Mittel dem Millarfhen Aſthma 
ohne Erfolg entgegengefekt worden feyen, wenigſtens mit dem, 
was Millar, Wihmann u. A. von der großen Wirkſamkeit 
der Asa foetida, des Moſchus ıc. (wel. unten $. 1357.) in Die: 
jer Krankheit gefagt haben, in dem größten‘ Widerfpruche. 
Endlich Fann ic) in mehreren von Buchelt mitgetheilten Krank: 
heitögefchichten Feine ficheren Zeichen von Herzentzüundung fin: 
den, geronnenes Blut im rechten Herzen bei dem Mangel 
anderer ficherer Zeichen nicht für einen Beweis der vorherge— 
gangenen Entzündung halten, und insbefondere in feinem 
fünften Falle, der vorzüglich die Sdentität des Millarfchen 
Aſthma's und der Herzentzündung beweifen foll, Feine Herz- 
entzundung, wohl aber den Croup erkennen. 

) Schmidtmann, der neuerlich in feiner Summa observat. 
med. Vol. II. p. 63 sqqg. auch die Eriftenz derfelben vertheidigt 
hat, behauptet jedoch, fie neunzehnmal gejehen zu haben. 
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Bellemmung, wie von metallifchen Dämpfen; fie fehnaps 
yen unaufhoörlich nach Luft, können jedoch nicht frei Athem 
holen. Es ift gar fein Huften zugegen, oder er ift unbes 
beutend und trocden, wird höchitens am Ende feucht. Es 


iſt aud) gewöhnlich gar fein oder fein bedeutendes Fieber 


da; der Puls ift häufig, Flein und unterdrückt. Der Harn 
geht in geringer Menge ab und iſt blaß und wäſſerig; 
ber Leib ift gewöhnlich verſtopft und voll von Blähungen; 
die Nafe ijt trocken, die Ausdünftung it vermindert oder 
unterdrückt. Es fommen Zucungen hinzu; das Antlitz 
; wird aufgetrieben und blauroth, die Adern an der Stirne 
und am Halfe fchmwellen an. Nachdem fo der Anfall eine 
Viertel» oder halbe Stunde gedauert hat, endigt er fich 
mit Aufſtoßen, Erbrechen ‚ Stuhlgang, oder SE 
—— 
$. 1349. 

Während der Zwiſchenräume, wo fonft alle Symptome 
vollfommen ausfesen, pflegen indeffen die Kinder fehr matt 
und traurig zu ſeyn, bei manchen ftellen fich auch jekt 
leichte Zucungen, Sehnenhüpfen und Irrereden ein; die 
Epluft fehlt, und manchmal kommt öfteres vergebliches 
Würgen und Brechen, Unterdrückung des Harnes und 
Frampfhafte Zufchnürung des Schlundes hinzu. 


8. 1350. 


Nach 12, 15 oder 24 Stunden kommt der Anfall, 
aber weit heftiger, wieder, und es folgt ihm der dritte, 
vierte und felbft der fünfte 2c., je nachdem das Uebel mehr 
oder weniger heftig ift, fürzer oder länger dauert. Wenn 
nicht fogleich Eräftige Mittel angewendet werden oder Diefe - 
nicht helfen, pflegen die Anfälle immer heftiger und nad) 
kürzeren Zwifchenräumen wiederzufehren. Es ift dann in 
diefen wiederholten Anfällen die Erftikungsgefahr größer; 
der Ton der Stimme wird noch gröber, hohler, dem 
Krächzen der Naben ähnlich, der Puls ftoct vollig; Das 
Bemußtfeyn geht nach Manchen verloren, dagegen nad) 
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Bihmann”) das Kind bis an den Tod völlige Befinnlicys 
feit behält; e8 bricht ein Falter Schweiß an der Stirne und 
dem Halfe aus; es gehen auch wohl die Ercremente uns 
willführlich ab; das Antliß wird endlich ganz Leichenblaß 
und die Augen verlieren allen Glanz, bis der Tod, vft 
unter heftigen Zucdungen, durch Erſtickung bewirft wird. 
Zumeilen fommen aber auch trügerifche Nemiffionen von 
zwei, drei oder vier Tagen vor, auf welche plößlich ein 
tödtlicher Anfall folgte. Gewöhnlich erfolgt der Tod inners 
halb 6 bis 8 Tagen, und nach demfelben findet man Feine 
Entzündung oder font etwas Widernatürliches in Den 
Luftwegen. 
$. 1351. 

Für Die wichtigften Zeichen aber, wodurch man dag 
Millarſche Afthma von der häutigen Braune unterfcheiden 
fol, hat man erflärt dag plögliche Eintreten defjelben mit 
Erftikungszufällen und insbefondere mit blauem aufgetries 
benem Antlige, dem Mangel des Schmerzes in der Luft 
röhre, die dagegen Statt findende Zufammenfchnürung der 
Bruft, den ganz fehlenden oder doch trocknen, höchftens am 
Ende feucht werdenden, NHuften, die größere Menge und 
Fortdauer von Frampfhaften und anderen Nervenzufällen, 
als wäfjerigem Harne, erleichterndem Aufftoßen und Niefen, 
widernatürlichem Lachen, Sehnenhüpfen ꝛc., fo wie fortdau- 
ernder Traurigkeit, mürriſchem und zornigem Betragen auch 
außer dem Anfalle, dagegen die Kinder in den Remiffionen 
der häutigen Bräune gern ihren Spielen zueilen **. 


$. 1352. 
Auch die Urfachen diefer Krankheit find noch nicht ge: 
hörig befannt. Sie foll indeffen vorzüglich Kinder von 
zarter Conſtitution, beſonders auch kurz vorher entwöhnte, 


9 U a. O. S. 120. 


**) Vgl. außer Wich mann's Ideen zur Diagnoſtik, B. 2. ©. 104 
fg. beſonders Sachſe üb. d. haut. Bräune, Th. 1. ©. 129 fg. 
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befallen, nah Millar am meiften im Frühlinge und 
Herbfte bei feuchter, veränderlicher Witterung, nach Wich— 
mann’s Erfahrungen aber immer im Winter durch Ers 
Faltung entjtehen, und nah Wichmann blos fporadifch, 
nad; Anderen aber auch epidenufch, zugleich mit der haus 
tigen Bräune, vorkommen. 


8. 1353. 


Uebrigens ift fehon von Richa ), Verdries *H u. 
A. bemerkt worden, daß das Aſthma bei Kindern auch oft 
von Anſchwellung der Thymus entſtehe, welche Art neuer— 
dings von Hood ***) und beſonders von Kopp ) näher 
betrachtet und von letzterem Asthma thymicum genannt 
worden ift. Nach diefem find beftändige Symptome deffel- 
ben ein periodifch fich einftellendes Athemeinhalten mit einem 
feinen Schrei, unter Merkmalen von Beängftigung, auffal 
ende Geneigtheit zum Eintreten diefer Befchwerden, went 
das Kind eben aus dem Schlafe erwacht, fo wie bei hefz 
tigem Schreien, dem Verſchlucken während des Trinkens ıc., 
und ein gewohnlic, Statt findendes Hervorlegen der Zunge 
zwifchen den Lippen, fo wie auch während des Anfalles 
der Puls unregelmäßig, ausfeßend oder felbft ganz unfühl- 
bar ift, in einem höheren Grade defjfelben die Hände und 
Füße kalt werden, das Antlitz roth, fodanı blau oder auch 
blaß ift, auch manchmal krampfhafte Zufälle der Hände 
und Füße, Einziehen der Daumen, Verziehen des Gefich- 


*) Constitut. epidem. Taurin. tert, p. 107 sgg. 
**) Diss. de asthmate puerorum. Giess. 1726. 4. $. VII. 
***) Edinburgh Journ. of medic. science, Vol. III. 1826. ©. 39 fg. 


+ Deſſ. Dentwürdigfeiten in der ärztlihen Praris, B. 1. ©. 1 
fo. Vgl. die von mir aus meiner Commentat. de asthmate, 
speciatim spasmodico et thymico yorläufig in den Götting. 
gel. Anz. 1832. Nr. 32 über diefen Gegenftand mitgetheilten 
Bemerkungen. 
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tes ıc. hinzukommen und — unwillkührlicher — der 
Excremente erfolgen kann * 


8.1354. 


Dies Aſthma, welches bisher häufiger bei Kindern 
männlichen Gefchlechts beobachtet worden ıft und fich von 
der Geburt an oder erft im vierten Monate nach derfelben 
und ſpäter Außerte, gieng öfters durch Erſtickung oder 
Schlagfluß und unter Zuckungen in den Tod über. Es 
find indeffen fchon mehrere Fälle mitgetheilt worden, wo 
Kinder, bei denen wenigſtens ganz die daſſelbe charakteriſi— 
‚renden Symptome fich gezeigt Kerl am Leben erhalten 
wurden. 


” Die Meinung von Kopp aber, daß auch ber Eleinen Kindern, 
Die: beim Schreien plößlic und lange den Athen anhalten, 
eine zu große Thymus die Urſache fey, iſt zweifelhaft. Das 
fogenannte Athemhalten (Ausbleiben des Athems), 
welches bei Kleinen, auch wohl fonft gefunden, Kindern nicht 
felten vorkommt, erfolat gewöhnlich nur bei dem Weinen oder 
auch Lachen und Schreien, und wird aljo vorzüglich durch 
Zorn und andere Gemüthsbewegungen erregt, entiteht dagegen 
nicht wie das Asthma thymicum bei dem Erwachen aus dem 
Schlafe oder im ruhigen Zuftande des Kindes. Es zeigen ſich 
auch dabei wohl oft NRöthe des Antliges, Anfchwellung der 
Halsadern, oft ftarfe Erweiterung des Mundes, ängftliche Be: 
wegung der Bruft und der Gliedmaßen, heftiges Herzklopfen, 
Kleiner und jchneller Puls ıc., welche Symptome mit hergeftell 
tem Athem nad) einigen Minuten wieder verjchwinden; felten 
entſtehen jedoch blaue oder felbit blaffe Farbe des Antlikes, 
Verſchwinden des Pulfes, Frampfhafte Zufälle der Gliedmaßen, 
Kälte des Körpers, unwillführlicher Abgang der Ereremente ıc., 
und bejonders fehlt auch der dem Asthma thymicum eigne 
feine Schrei. Es verfchwindet gewöhnlich mit zunehmender Ents 
wicelung des Kindes im dritten oder vierten Sahre, zuweilen 
erft im fünften, von felbft. Es möchte daffelbe wohl oft einem 
bei zarten und reizbaren Kindern leicht entitehenden Krampfe 
zuzufchreiben feyn, ohne daß ein organifcher Fehler angenom- 
men zu werden brauchf. 
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8. 1355. 

Was die Eur des Frampfhaften Aſthma's der Ermadıs 
fenen betrifft, fo kann das fonft bei dem von Vollblütige 
feit und Gongeftionen gleich anderen gegen diefe dienlichen 
Mitteln angezeigte Aderlaffen hier während des Anfalles 
nur Statt finden, wenn derfelbe fehr heftig, die Krankheit 
noch neun und der Kranfe vollblütig ift. Bei längerer Dauer 
der Krankheit und wenn die Anfälle fchon öfters wieder: 
gefehrt find, muß man ſich aber vor häuftger Wiederholung 
der Aderläffe hüten, indem fie das Uebel dann Leicht ſchlim— 
mer machen und den Webergang deffelben in die Bruſtwaſ— 
ferfuccht befördern. Wo aber ohne Vollblütigfeit ıc. erhöhte 
Srritabilität und Cenfibilität den Krampf begründet, tft 
der Anfall vorzüglich mit frampfftillenden Mitteln , ala dem 
Liquor anod. min. Hoffm.,. dem Liquor cornu cervi 
sucein., dem Baldrian, Mofchus und Opium, dem Extr. 
Lactucae viros., den Zinfblumen, der Asa foetida, der 
Ipecacuanha in Eleinen Gaben ꝛc., zu behandeln. Auch 
ein ftarfer Gaffee wird dabei als fehr wirffam empfohlen. 
Zugleich find Außerlich mit Nußen anzuwenden warme . 
Fußbäder mit Ajche und Salz oder Senfmehl, laue Halb» 
bäder, oder warme Bähungen der Hände und Füße mit, 
Flanell ubergelegt, Frietionen der Gliedmaßen, das Binz 
den derfelben über dem Ellenbogen oder Knie, ermeichende 
frampfftillende Umfchläge auf die Herzgrube und Bruft 
gelegt, oder folche Linimente in die Bruſt, den Rückgrath 
und den Hals eingericben oder Blafenpflafter auf die Bruft 
applicirt und nach Manchen auch erweichende und zugleich 
blähungtreibende Klyſtiere, Die jedoch während des Arts 
falles felten beizubringen find, indem Die Kranken das 
Wenden auf Die Seite und die tiefere Lage dann nicht. 
wohl aushalten fünnen. Das Gummi Ammoniacum (Nr. 
CX,), der Mineralfermes, Goldfchwefel, die Meerzwiebel . 
und andere auflöfende Mittel find ebenfalls oft fehr nütz⸗ 
lich, doch mehr gegen das Ende des Anfalles, wo fie den. - 
Auswurf des Schleimes befördern. 


459 


8. 1356. 


Außer dem Anfalle verfährt man den befonderen 1rr 
ſachen gemäß. Dft thut auch hier, zumal wenn zugleich 
Anhäufung von Schleim Statt findet, dad Gummi Ammo- 
niacum gute Dienfte, jo wie auch die Lungen und nervens 
ftärfende Meittel nebft Fontanellen und Haarfellen. Wenn 
die Krankheit regelmäßig periodiſch oder dem Wechfelfteber 
ähnlich ıft, paßt befonders die China. | 

Außerdem muß der Kranfe vorzüglich Ueberladung des 
Magens, und insbefondere auch den reichlichen Genuß von 
ftarf nährenden Dingen, fo wie blähende, fette, ſchwer— 
verdauliche Speifen und leicht gährende, erhißende, erfchlafs 
fende Getränfe, ferner eine feuchte und Falte Luft, ſtarke 
Bewegung und KLeidenfchaften vermeiden. Sehr vortheil- 
haft ıft Dagegeu das Reiſen und die Verwechslung der 
Luft mit einer heilfameren, der Aufenthalt in einem märz 
meren Klima während des Winters, fo wie fanfte Bewer 
gung Durch Spazierengehen, oft auch Durch das Fahren in 
einem bequemen Wagen und insbefondere die Schifffahrt, 
oder felbit das Neiten, wenn es vertragen wird und fonjt 
feine Gegenanzeige Statt findet. Auch muß bei dem Aſthma 
immer für gehörige Leibesöffnung geforgt werden. 


8. 1357. 

Gegen das Millarfche Aſthma find kräftige Frampfftil 
lende Mittel, und zwar befonders die von Millar für 
das Hauptmittel erflärte Asa foetida innerlich (Nr. CXI.) 
und in Klyſtieren (Nr. CXII.), oder der Moſchus, welcher 
vor Wichmann bier als ein fo zuverläffiges und fpeci- 
fiſches Mittel empfohlen wird, als man nur wider irgend 
eine Kranfheit eins hat, der aber nicht blos in den Anfäl- 
len, fondern unausgefeßt den ganzen Berlauf der Krank: 
heit hindurch gegeben werden foll, oder, wenn fein Fräftiz 
ger und Achter Mofchus zu haben ift, das Cajeputöl, mit 
welchen Mitteln man auch mit Nutzen warme Bäder, fo 
wie Blafenpflafter oder andere Hautreize verbinden kann, 


- 
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und welchen man zulest, wenn dadurch ſchon ein Nachlaß 
des Uebels bewirft worden, die China nachfchicft 9) oder 
zufegt **), anzumenden. 


$. 1358. 


Gegen das Asthma thymicum find Galomel allein 
oder mit Digitalis verbunden, das Plummerfche Pulver mit 
Cicuta nebjt auf die Bruft gefeßten Blutigeln und befon- 
ders einem auf die Mitte verfelben gelegten Blafenpflaiter, 
wornach man die Stelle lang in Eiterung hält, oder Eins 
reibungen auf die Bruft von Ungu. Digital. et Ungu. 
mercur. alb. etc., um einen fünftlichen Ausfchlag zu erregen, 
nebft etwas magerer Diät, und zwar in einzelnen Fällen 
mit Nutzen, angewendet worden. Auch könnte dabei der 
vorfichtige Gebrauch der Jodine, oder der Spongia mar. 
usta und der Thierfohle (Carbo animal.) verfucht werden. 


Viertes Bapitel. 
Bon dem Keichhuſten #9. 


| S. 1359. 
Keichhuften (Stihuften, Kifhuften, blauen 
Huften, Efelshuften, Schnafshuften ꝛc., Tussis 


*) ©. Millar, a. a. 2. ©. 39— 40. 
r) Wihmann, a. a. D. ©. 122. 

***) Wilh. Butter’s Abhandlung von dem Keichhuften. A. d. 
Engl. verdeutiht durch Joh. Chrift. Friedr. Scherf. Stend. 
1782. 8. — Verſuch einer allgemeinen Gefchichte des Keichhite 
ftend. Bon Serd. Geo. Danz. Marb. 1791. 8. — Hufe- 
land’s Bemerkungen über die natürlichen und inoculirten 
Blattern, ‚verschiedene Kinderkrankheiten u. s. w. S. 410 
fg. — Ueber den Keichhusten. Ein Beitrag zur Monogra- 
phie desselben von Fr. Iahn. Rudolst. 13805. 8 — Rob. 

' Whatt Treatise on the history, nature and treatment of 
the chincough, including a variety of cases and dissections. 
Glasg. 1813. 8. Rt 
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convulsiva s. ferina, Pertussis) nennt man einen vorzüg— 
lich Kinder, Doch zumeilen auch Erwachfene befallenden 
heftigen, convulfisischen, Erftifung drohenden Nuften, wo» 
bei ein langes und einen eignen, dem Eſelsgeſchrei nahe 
fommenden, Ton gebendes Einatmen Statt findet und 
deffen öfter oder feltener wiederfehrende Anfälle fich auch 
oft mit Erbrechen endigen. 


8. 1360. 
Die Krankheit ift anfangs, eine oder auch mehrere 
Wochen lang, in heftigen Epidemieen auch wohl nur 3 
bis 4 Tage, einem Katarrhe ähnlich Cerfter oder fatars 
rhalifher Zeitraum). Es haben die Kinder Kopf 
fchmerzen, Wüftigfeitt des Kopfes, Schnupfen, Thränen 
der Augen, öfteres Niefen, Heiferfeit, üfteren, aber furz 
zen, trockenen Huften, fo wie Mattigfeit, Mangel an Eß— 
luſt, unrubigen Schlaf und. oft ein gelindes, manchmal 
auch heftiges, Fieber. | | 


| $. 1361. 

Die Anfälle der nun Cm zweiten, convulſivi— 
[hen Zeitraume) wirffich ausgebildeten Kranfheit wer— 
den meiſtens angefündigt durch eine Empfindung von Kigeln 
oder Druck in der Luftröhre oder auch wohl der Herzgrube, 
ein Kriebeln in der Stirne, oder Schauder und Nadens 
Schmerzen, oder außerordentliche Angft, wodurch die Krane 
fen genöthigt werden, fich an Alles zu halten und ven 
Körper zu fügen. Dann fehnappen fie erft nach Luft, 
und das tiefe Einathmen ift mit dem eignen Tone verbuns 
den, es folgen 5 bis 6 oder mehrere furze und aufeinanz 
der fioßende Ausathmungen, welche oft wieder durch das 
mit dem eignen Tone verbundene Einathmen unterbrochen 
werden und damit bis zum Ende des Anfalles abwechfeln. 
Bei dieſem mit großer Angft verbundenen und Erſtickung 
drohenden Huften entfiehen nun auch convulftoifche Bewe— 
gungen in fat allen Muskeln, das Antlig wird roth oder 
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blau, die Adern fchwellen an, die Augen werden hervors 
getrieben und thränen fiarf, die Füße und Hände werden 
falt, der Puls ausfegend oder zitternd. Manchmal bricht 
auch Blut aus der Naſe oder den Lungen, oder auch den 
Dhren, Augen 2c. hervor, manchmal bricht ein Falter 
Schweiß aus, und die Ercremente und der Harn gehen 
unwillführlich ab. In den heftigften Grade des Huſtens 
tritt eine vorübergehende Starrfucht oder gänzlicher Stilk 
ftand der Lungen ein. Aeußerſt felten verurfacht aber der 
Anfall wirklich Erſtickung oder gebt in Ohnmacht über. Ges 
mwohnlich wird endlich mit dem Huften ein fehr zäher Schleim 
ausgeworfen, der fich in Faden ziehen laßt, auch mandı: 


mal feft im Munde anhängt, und meiftens erfolgt auch 


Erbrechen eines folchen Schleimes , fo wie der im Magen 
enthaltenen Speifen und Getränfe 2c., oder heftiges Nieſen, 
womit der Anfall, nachdem er eine halbe bis ganze, ja 
4, 5 und mehr Minuten gedauert hat, vorübergeht. Es 
hört dann die Angft nebft den Zucungen auf, das Kind 
füngt wieder an freier zu athmen, die dunkle Röthe des 
Antliges und die Anſchwellung der Adern verliert fich und 
der Puls wird ruhiger und regelmäßiger. Das Kihd pflegt 
alsdann noch einige Zeit zu weinen, hat auch manchmal 
allgemeine Mattigfeit, Kopffehmerzen, fihnelles und bez 
ſchwerliches Athmen; öfter aber befommt es bald wieder 
feine vorige Heiterfeit und Fehrt zu den gewohnten Spielen 
zurück, oder verlangt zu effen und zu trinken. 


8. 1362. 


Die Anfälle kehren nach Diätfehlern, Ueberladung des 
Magens, Aerger, Erkältung ꝛc., oft aber auch ohne äußere 
Beranlaffung und in heftigem Grade der Sranfheit wohl 
alle viertel oder halbe Stunde, in gelinderem alle drei 
bis vier 2c. Stunden wieder. Am häuftgften und heftigften 
find fie in der Nacht und befonders gegen Morgen. Manch: 
mal find fie auch um den andern Tag ftärfer. Es kann 
aber die Krankheit, befonders bei ftarfen Kindern, Wochen 
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und Monate dauern, ohne daß die Gefundheit bedeutend 
leidet. Gewöhnlich werden indeffen die Kinder im Verlaufe 
der Krankheit matt, blaß und etwas mager und fie pflegen 
auch in den Zwifchenzeiten verdrießlich zu feyn. Manche 
haben einen widernatürlich ftarfen Appetit, unrubigen Schlaf, 
Röcheln auf der-Bruft, einen blaffen Harn, Verftopfung 
oder Durchfall. In höheren Graden des Uebel! tritt nicht 
felten ein Sieber hinzu, das gegen die Nacht eracerbirt, 
auch oft einen dreitägigen Typus beobachtet. Je vfter aber 
die Anfälle wiederfehren, defto mehr pflegen fie den Krans 
fen durch die heftigen Anftrengungen und Erfchütterungen, 
die Derleßung der DVerrichtungen ded Magens und der 
Lungen, das Treiben des Blutes zum Kopfe und das Nie 
derfchlagen der Kräfte anzugreifen, und nicht jelten Blut— 
flüffe, befonders den Bluthuften, oder Bruftentzündungen, 
die auch wohl in Schwindfucht übergehen, fo wie auch Enor« 
mität des Herzens, Aneurgsmen der Norte, Brüche am 
Unterleibe, Vorfälle, Kröpfe und Verfchtebungen der Rücken; 
wirbel zu verurfachen und manchmal auch Verluft des Ge- 
dächtniffes, Blödſinn, Epilepfie 2c. nach ſich zu ziehen. 
Die Krankheit nimmt auch um fo eher einen folchen ſchlim— 
men Ausgang, wenn fie Kinder befüllt, die noch fehr jung, 
oder fchon Durch andere Krankheiten gefchwächt find, oder 
eine übelgebaute Bruft haben, oder wenn fie mit dem 
fhweren Zahnen, den Mafern, dem Scharlache, oder der 
Nuhr ꝛc. fich verbindet. 


8. 1363. 

Der Uebergang in Genefung iſt Dagegen zu erwarten, 
wenn bei vorher gefunden und flarfen Kindern erleichtern- 
des Nafenbinten entfteht, oder ein Ausſchlag an den Lips 
ven oder am ganzen Körper mit warmem Schweiße, einem 
gefochten Harne und weichem, regelmäßigem Pulfe fich zeigt. 
Kur felten werden indefjen wahre Krifen bewirkt und ver 
Uebergang in Genefung erfolgt meiftens allmahlig. Es 
werden nämlich vie Anfälle nach und nach feltener und ‚ge: 
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finder, e8 hort das lange mit dem eigen Tone verbun— 
dene Einathmen, jo wie das Erbrechen auf, es wird der 
ausgeworfene Schleim Dimmer und weniger zähe und fo 
tritt die Krankheit tn den Zeitraum der Abnahme oder 
des Nachhufteng, in welchem zwar der, wiewohl weni— 
ger befchwerliche, Huften noch mehrere Wochen und drü— 
ber anhalten kann, manchmal noch, eine geraume Zeit Die 
Geneigtheit convulſiviſch zu huften zurückbleibt, aber übri— 
gens alle VBerrichtungen immer ‚mehr wieder in Ordnung 
fommen. Zuweilen erfolgen aber auch nad) Erfültung, 
Ueberladung des Magens, zu großer Anftrengung des 
Körpers 2c. mehr oder weniger heftige Nückfälle. 


$. 1364. 


Der Keichhuften herrfcht gewöhnlich epidemifch, beſon— 
ders im Frühlinge und Herbſte, bei naßfalter Witterung, 
und abwechfelnd oder zugleich mit Mafern und anderen 
fatarrhalifchen und rheumatifchen Zufällen, fol aber nad) 
Manchen auch einen Anftekungsftoff entwicdeln und auch 
dadurch fortgepflanzt werden. Auch pflegt er daffelbe Kind 
nur einmal zu befallen. Nach manchen Beobachtungen bleiz 
ben am Kopfgrinde oder der Krätze leidende Kinder davon 
verfchont und Pocken können ihn unterbrechen. 

- Die Behauptung von Whatt, daß die Natur des 
Keichhuftens flets in eimer Entzündung der Schleimhaut 
der Bronchien. beſtehe ), jo wie die von Marcus **), 
daß der Keichhuften und Bronchitis identifche Zuftände 
feyen, ift ſchon wegen der offenbaren, großen Berfihieden- 
heit der Symptome von beiden unftatthaft und auch fonft 


*) Schon Darmın (Zoonomie überf. son Brandis Th.’ 2. 
Abth. 1. ©. 426) erklärte eine Entzündung der Schleimhaut, 
welche die Luftgefiße der Lungen auskleidet, für die Urfache 
des Keichhuftens. 

**) Der Keichhusten. Ueber seine Erkenntniss, Natur und 
Behandlung. Bamb. u. Leipz. 1316. 8. 
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durchaus nicht gehörig begrimdet worden 9. Wenn auch 
ein entzimdlicher Zuftand der Bronchien oft dabei Statt 
finden mag und zumal, die heftigite Bronchitis, wie die 
Lungenentzündung überhaupt, ſich befonders oft, wenn er 
fchlimmer wird und dem tödtlichen Ausgange fich nähert, 
Dazu gefellt, fo ift diefelbe doch, zur Erklärung der mefent- 
lichen Symptome des Keichhufteng nicht hinveichend. Außer 
der Fatarrhalifchen und manchmal auch heftiger entzündlichen 
Affection der Schleimhaut der Luftröhrenäfte und Lungen 
ift vielmehr zugleich ein gereiztev Zufland des Kungenmagens 
nerven Cherumfchweifenden Nerven) anzunehmen *5). 


S- 1365. 


In wiefern der Keichhuften gefährlich werden oder eis 
nen guten Ausgang nehmen kann, iſt ſchon bei der Ger 
ſchichte des DVerlaufes deffelben ($. 1362—1363.) angege⸗ 
ben worden. Uebrigens ift er nad) den meiften bisherigen 
Erfahrungen eine hartnädige, oft den beften Mitteln wie 
berftehende und nicht leicht unter vier Wochen zu REN 
Krankheit. 


$. 1366. 


Wenn im Anfange des Keichhuftens und bei. ftarfen, 
vollblütigen Kranfen eine entzündliche Anlage fich zeigt, 
‚ein voller Puls, große Hitze, heftiger Drang des Ylır 
tes zum Kopfe, öfteres Bluten aus Nafe und Mund wäh— 
rend der. Anfälle zugegen find und Erfticungsgefahr oder 
Uebergang in Lungenentzündung zu beforgen ft, find allerz 
dings Aderläffe vder auch an die Bruft gefeßte Blutigel 
uud andere antiphlogiftifche Mittel angezeigt. » Oft find 


*) Bol. meine Necenfion der Schrift von Marcus in den Hei: 
delberg. Sahrb. d. Literat. 1817. Aug. 
**) Wan hat in einem Salle den genannten Nerven felbft entzün— 
det geſehen. Bol. Autenrieth in. den Tübing. Blättern, 
B. 1. St. 1. ©. 23—24. Ob dies öfter der Falk fey, darüber 
müſſen freilich noch fernere Beobachtungen entjcheiden. 
‚30 
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aber auch gelindere Mittel, als eine Abfochung von Al: | 
thee 2c. mit Salmiaf und dem gewöhnlichen Fatarrhalifchen 
Zuftande entfprechende ($. 482—483.) hinreichend. 


$. 1367. 


Sticht die Verfchleimung hervor, fo find befonders 
Mittel, welche den zähen Schleim auflöfen und ausleeren 
und die man nach den Umftänden bald mit fühlenden, anz 
tiphlogiftifchen, bald mit frampfitillenden verbindet, ange: 
zeigt. Borzüglich paffen hier der Salmiaf, Meerzmiebel- 
faft, die Senega, der Goldfchwefel, Mineralfermes, Die 
Schwefelblumen oder auch die neuerlich befonders empfoh- 
lene Schwefelleber, zu 6 bis 10 Granen Morgens und 
Abends mit Honig ꝛc., das Galomel, Gummi Ammonia- 
cum und Guajakharz, letere befonders, wo der Schleim 
mit Kälte und Schlaffheit verbunden if. Zur Fortfchafs 
fung des aufgelößten dienen dann befonders Brechmittel 
aus einer Mifchung von Specacnanha, Brechweinftein und 
Meerzwiebelfaft, welche auch zugleich durch ihre krampf— 
ſtillende Kraft oder Durch Gegenreiz wohlthätig wirken. 


$. 1368. 


Iſt aber im weiteren Berlaufe der Zuftand mehr ner- 
08, dann find befänftigende, frampfitillende Mittel zu 
Hülfe zu ziehen. Unter den frampfitillenden Mitteln hat 
man befonderd empfohlen dag Opium, welches jedoch bei 
Kindern nur mit großer Vorſicht und nicht zu früh, wo 
irgend noch Neigung zum entzündlichen Zuftande, heftiges 
Fieber oder Verſchleimung hervorfticht, in mehrmals wie— 
derholten Gaben oder wenigftens Abends allein oder it 
Dover’s Pulver 2c. angewendet wird, das Extr. Hyoscyami, 
welches wegen feiner fanfteren, wicht erhigenden Wirkung 
ſchon früher gegeben, auch mit den antiphlogiftifchen und 
auflöfenden Meitteln verbunden werden kann (Nr. CXIL), 
die Belladonna (nach Schäffer das Hauptmittel und al- 
lerding$ eines der wirffamiten, wovon man die Wurzel ın 
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Pulverform sder auch nach Sahn das Kraut im Aufguffe 
giebt, und die auch in Verbindung mit Flor. Sulphur. 
und Rad. Ipecacuanh. ſich fehr nützlich bewiefen hat), das 
Extr. Cicutae (nad Butter das fpeciftfche Mittel gegen 
dieſe Krankheit, das indefjen nicht Allen ſich fo allgemein 
wirffam bemiefen hat), das Extr. Nicotianae, dag Extr. 
Lactucae viros., das Lactucarium, Aqu. Laurocerasi, 
Extr. Cannabis ete., fo wie aud) die Asa foetida, die 
Ipecacuanha in EFleinen Gaben, den Moſchus, die Flor. 
Zinei, den Baldrian ıc. 

Außerdem hat man auch den Spirit. Sal. dulc. (Werts 
hof), wie auch die reine Salzſäure gegen diefe Kranfheit 
empfohlen. 

8. 1369. 


Vorzüglich wichtig ift neben der Anwendung der ans 
deren Mittel die der ableitenden oder der Gegenreize, bes 
fonders der Blafenpflafter auf die Herzgrube oder zwifchen 
die Schultern gelegt, oder des Einreibens der Ganthariden- 
tinctur und anderer reizender Dinge in die Bruft und Füße, 
der Senfumfchläge auf Die Waden und der Senffußbäder, 
oder nad) Autenrieth *) der Brechweinfteinfalbe aus zwei 
und einem halben Theile Brechmweinftein und acht Theilen 
Schweinefett dreimal täglich einer Hafelnuß groß in Die 
Herzgrube oder Magengegend einzureiben und nicht blos 
bis zum dadurch bewirften Ausbruche eines den Pocken 
ähnlichen Ausfchlages , fondern bis zur Verwandelung der 
Puſteln in Feine Geſchwüre fortgefeßt, welche allein, ohne 
alle innere Mittel, den Keichhuften in 8 bis 12 Tagen 
heilen foll (was ſich indeffen nicht allgemein beftätigt hat, 
jo wie auch der Anwendung diefes Mitteld, wenn es auch 
fi) öfters fehr wirkfam gezeigt hat und in fchlimmen Fäl- 
len ald Adjuvans neben den angemefjenen innerlichen Mit 
teln benußt zu werden verdient, wegen der Dadurch verur- 
fachten heftigen Schmerzen und fchlimmen Geſchwüre oft 


*) Verſuche für die pract. Heilk, B. 1. 9. 1. ©. 127 fg. 
| | 30 * 
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große Hinderniffe im Wege fichen), des Neibens der Fuße 
fohlen mit Zwiebelfaft oder einer Salbe von Knoblauch 
und Schweinefett, jo wie lauwarmer Bäder (die auch durch 
ihre frampfftillende und die Ausdünftung befürdernde Kraft 
nützen können) und gelind reizender Klyftiere. Auch hat 
man zur Ableitung innerlich außer den Brechmitteln befon- 
ders die Nieren und Harnwege reizende Mittel, vorzüglich 
die Santharidentinetnr, benußt, die jedoch erft nach einiger 
Dauer der Krankheit, bei fehr zähem Schleime und großer 
 Schlaffheit paßt und dann auch mit Frampfitillenden und 
ftärfenden Mitteln verbunden werden kann. 


$. 1370. 


Enndlich find nach Entfernung der gröberen materiellen 
Reize und Verminderung des zu hohen Grades der Ems 
pfindlichkeit und des krampfhaften Zuftandes zur MWieder- 
herftellung des Tones und oft auch zur Auslöfchung des 
convulfivifchen Charakters in den Nerven die China und 
andere ftärfende Mittel, insbefondere auch auf die Bruft 
wirfende, als Das Isländiſche Moos, das Marrubium al- 
bum ꝛc., nach den Umſtänden mit frampfitillenden ꝛc. ver 
bunden, nebfi milden, kräftigen, gelatinöfen Nahrungsmit- 
teln, einer warmen Luft, auch in fehr hartnäckigen Fällen 
Veränderung des Ortes, ftärfenden, aromatischen Bädern ıc. 
zu empfehlen. 


Fuͤnftes Capitel. 


Bon der Bruſtbräune H. 


$. 1371. | 
Die Bruftbräune (Angina pectoris von Heber: 
den, Arthritis diaphragmatica von Butter, Asthma 


*) Heberden in den Med. Transact. Lond. 1772. Vol. 2. p. 59 
sg. und feinen Commentar. de morb. histor. et curat. — 
/ 
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dolorificum von Darmwin, Syncope anginosa von Barry, 
Stenocardia von Brera, Pnigophobia von Swediaur, 
Sternodynia syncopalis von Sluis genannt) zeichnet fc) 
aus durch nach unbeftimmter, längerer oder Fürzerer Zeit 
wiederfehrende Anfälle von einer mit heftigem Schmerze 
unter dem Brufibeine, der fich gewöhnlich auch über die 
Schultern und oft auch die Arme verbreitet, verbundenen 
Beklemmung, die ein täufchendes Gefühl von Mangel an 
Athem verurfacht, mwober auch der Puls fehr ſchwach oder 
felbft aufgehoben ift, und die endlich oft m Ohnmacht 
übergeht. | 
$. 1372. 


Der Anfall fommt meiftens nad) feheinbarem Wohlbe- 
finden und anfangs gewöhnlich bei dem Gehen, befonders 
dem Steigen oder Gehen in freier Luft oder gegen den 
Wind, oder nach langem und lautem Neden und Schreien, 
nach Gemüthsbewegungen und dem Eſſen. Es ſtellt fich 


Sothergill’8 Werke B.2. ©. 234 fg. — Abhandlung über- 
die Bruftbräune von C. F. Elsner. Königsb. 1778. 8. — - 
A Treatise on the disease, commonly called angina pecto- 
ris by Wäül. Butter. Lond. 1791. 8. — Wich mann's Ideen 
zur Diagnoftit B. 2. — Untersuchung der Symptome 
und Ursachen der Syncope anginosa, gewoehnlich Angina 
pectoris genannt. Nebst erläuternden Leichenöffnungen 
von Cal. Hill. Parry. A. d. Engl. übers. u. m. ein. Anmerk. 
vers. von Friedr. Gotth. Friese. Bresl., Hirschb. und Liss. 
1801. 8.— Sluis diss. de sternodynia syncoptica et palpitante, 
vulgo angina pectoris. Groening. 1802. — Brera über die 
Stenocardia oder die sogenannte Angina pectoris nebstBe- 
merkungen von Harless. In Hufeland’s Journ. d. pract. 
Heilk. 1818. April. und May. — Lentin's Beiträge zur 
ausübenden Arzneiwiffenfhaft. Supplement. 8. — Traite sur 
Vangine de poitrine. Par E. H. Desportes. A Paris, 1811. 
8. — Abhandlung über die Bruftbräune von Ludw. Jurine. 
Y. d. Franz. überf. v. Karl Theod. Menke. M.ein. Borrede 
von Friedr. Ludw. Kreyfig. Hannov. 1816. 8. — G. Maria 
Zechinelli Considerazioni sulla angina del petto et sulle 
morte repentine. Padov. 1814. — Tefta, Burns, Bey 
fig ıc. über die Krankheiten des Herzens. 
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dann plößlich ein zufammenfchnürender Schmerz unter dem . 
Bruftbeine oder auch in der Kehle ein, wodurch das Ath— 
men fohmerzhaft, aber nicht eigentlich gehindert wird. Oft 
haben die Kranfen dabei das Gefühl von einem Gewichte, 
welches plößlich auf die Bruft fällt, oft die Empfindung 
von einem heftigen Stiche, der die Bruft von vorn nad) 
hinten, gerade unter dem Bruftbeine, durchbohrt, meiftens 
auch unter der Iinfen Bruftwarze feftiist und fich über Die 
Schultern und den Rücken verbreitet, fo wie fich auch oft 
Stiche oder Reißen und Zerren von den Schultern bis in 
die Mitte der Arme herabziehen, als wenn Diefe mit 
Stricken gezerrt würden oder als wenn ein eleftrifcher 
Schlag durch fie gienge, und die Stiche fich manchmal 
felbft bis in die Finger erftreden, wovon dann auch wohl 
bie Arme wie betäubt und unbeweglich werden. Die Kranz 
fen fünnen aber vor der Heftigfeit der Schmerzen oft fein 
Wort hervorbringen und find genöthigt, ſich ohne Bewer 
gung irgend woran zu halten, damit fie nicht umfallen. 
Sie finden oft Erleichterung, wenn fie die Arme über dem 
Kopfe halten, als wenn fie fich woran hängen wollten; an 
dere fischen fich diefelbe zu verfchaffen, indem jie ſitzend Die 
Schultern an die Lehne eines Stuhles ſtemmen. Xroß Dies 
fer DBefchwerden und Schmerzen wird das Athmen doc) 
nicht gehemmt, fondern fie fünnen vielmehr lange und tief 
atmen; auch pflegt Fein Huften zugegen zu feyn. Der 
Puls ift gewöhnlich mehr oder weniger fchwach, manchmal 
auch ungleich und ausfegend. Das von Manchen 9 uns 
ter die Zufälle diefer Krankheit aufgenommene Herzklopfen 
ift aber wenigfteng felten zu bemerfen, fo daß Andere be— 
fonders durch den Mangel defjelben, wie durch die Schmer— 
zen die Brufibräune von Den Herzpoiypen unterfcheiden 
wollen *). Sn mandyen Fällen war übrigens zugleich der 
Unterleib fehr gefpannt und hart. 
*) Bol. befonders Lentin im Srolen enwande zu ſeinen Bei— 


trägen ©. 32 fg. 
”) Bol. Wichmann, a. a. D. ©. 211 fe. 
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$. 1373. 

Die erften Anfälle pflegen. in wenigen Minuten vor 
überzugehen und durch Ruhe gehoben zu werden. Wenn 
aber die Krankheit fehon ein Jahr oder länger gedauert 
hat, fehren fie oft,. auch ohne daß fich Die Kranken bewe— 
gen, im Liegen, befonderd auf der Tinfen Geite, und über: 
haupt ohne offenbare Urfache zurück; wiewohl Doch die Abs 
wechſelungen in der Atmosphäre, befonders zu große Hitze 
und Kälte oder regneriges Faltes Wetter, Die Annähernitg 
der Nacht, ſo wie auch die erftien Morgenftunden und Die 
Berdauung Einfluß auf die Erregung derfelben haben. Se 
öfter die Anfälle wiederfehren, deſto jtärfer werden fie. 
Sie find dann mit der heftigften Furcht zu erfticken und 
der äußerſten Angſt verbunden. Oft geht dann auch bie 
Bellemmung in Ohnmacht über; die Kranfen verlieren ihr 
Bewußtfeyn, den Gebrauch ihrer Sinne md die Kraft ſich 
zu bewegen, der Puls iſt höchft Schwach, Faum zu fühlen, 
eitt Falter Schweiß bedeckt den Körper, der Kopf hängt 
nad) vorn herab und die ganze Dberfläche des Körpers ift 
bleih. Auf dieſe Art Dauert der Anfall einige Minuten, 
auch wohl eine bis zwei Stunden oder felbit Tage. Einige 
haben &fel, andere erbrechen fich wirklich, andere bekom— 
men Aufftoßen oder Abgang von Blähungen, wodurd fie 
wie durch Stuhlgänge fehr —— werden. 


$. 1374. 


Es fehrt dann nach dem Anfalle ein Anfchein von Ge: 
fundheit auf mehrere Wochen oder auch nur Tage zurück; 
doch bleiben manchmal Zittern, Müdigkeit und manche 
andere Befchwerden, die man gewöhnlich von der Hypo— 
chondrie ableitet. Die Anfälle pflegen aber täglich heftis 
ger zu werden, bis endlich ein fo flarfer fommt, daß der: 
felbe dem geben ein Ende madıt. 

Zuweilen werden indeffen die Anfälle gegen das Ende 
ſchwächer und ſeltener, obgleich das Athmen immer ſehr 
beſchwerlich if. Manche werden zuletzt von heftigem Hu— 
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ften befallen und können nur, wenn der Kopf fehr aufge 
richtet ift, Athem holen. Einige werden ſchlummerſüchtig 
und fterben wie vom Schlage getroffen; andere bekommen 
vorzüglich auf der linken Seite zucdende Bewegungen und 
Klopfen. Manche müſſen bejtändig im Bette liegen, fo 
oft fie aufftehen wollen, wanfen fie, werden fihwindelig 
und fünnen nicht auf die Füße treten, ‚es wird ihr Athmen 
höchſt fchmerzhaft, fie befommen die heftigften Stiche in der 
Druft und bewegen die Schultern und Arme nur mit gro: 
Ber Mühe; fo wie fie aber ruhig liegen, ıft das Athmen 
natürlich und die Schmerzen hören plötzlich auf. | 


8. 1375. 

. Die Krankheit befüllt vorzüglich das männliche Ge 
fchlecht und meiftens auch Perſonen nach dem SOften Sahre, 
fo wie diejenigen, welche vorher an rheumatischen Schmer- 
zen oder an der wirklichen Gicht, oder auch nur an dem 
vor diefer hergehenden Zuftande, an der atonifchen Gicht 
gelitten haben. . Sie hat daher wahrfcheinlich oft einen gich— 
tifchen Urfprung, wiewohl derfelbe nicht allgemein anzus 
nehmen ift, da man bei fo manchen Sranfen feine Spur 
yon der Gicht beobachtet hat 9. Mean bat aber bei den 
Leichenöffnungen vorzüglich oft Verfnöcherungen in den 
Kranzgefäßen, fo wie auch in den Klappen des Herzens 
und Der großen Gefäße, in den Häuten der Aorte umd 
der Zungenarterie, in anderen Fällen aber aud) nur eine 
große Menge von Fett um das Herz und den Herzbeutel, 
oder Gefchwüre im Herzen vder dag Herz ungehener groß, 
oder fchlaff, welk und bleich, zuweilen auch wohl gar 
feine Fehler in dem Herzen vder der Bruft, in manchen - 
Fällen felbft Gefchwülfte der Leber oder auch der Milz 
(welche nach Brera durch Zufammenpreffung und Veren⸗ 
gerung des Herzens diefe Krankheit erzeugen follen) und 
Berhärtungen des Magens gefunden. Wenn nun hiernad) 


*) ©. Wihmann, a. a. D. ©. 165. 
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der Krankheit nicht immer derfelbe innere Fehler zum Gruns 
de liegen möchte, fo feheint Doch die aus den verfchiedenen 
Momenten entforingende nächte Urfache verfelben vor- 
züglich in einem Krampfe des Herzens und feiner Gefäß— 
mündungen zu beftehen *). 


— 
t 


$. 1376. 


Ueber die Eur ift wenig Sicheres anzırgeben und e8 
ift auch wohl bet fchon eingetretenen bedeutenden organi— 
jchen Fehlern durch Fein befanntes Mittel Heilung zu be— 
wirken. Man hat mdefjen, zumal in Bezug auf den gich- 
tifchen Urfprung der Krankheit, das Guajaf und Spieß: 
glasmittel nebſt Blafenpflaftern und Fontanellen, deßglei— 
chen die Tinctura Antimonii Thedenii mit Fontanellen 
an den Füßen (Wichmanm), oder den Außerlichen Ge 
brauch einer Auflöfung des Brechweinſteins (GGoodwin ꝛc.), 
außerdem aber dag Extr. Lactucae viros. (Schleſin— 
ger), die Valerıana, die Disitalis purp. u. a. m., nebft 
Vermeidung aller heftigen Bewegung, dem Genuffe der 
Teichteften und verdaulichften Speijen, befonders der vege— 
tabilifchen, jedoch nicht blähenden, möglichiter Enthaltung 
yon geiftigen Getränfen und überhaupt Bermeidung der 
fhädlichen, die Anfälle erregenden Einflüffe, empfohlen und 
auch wenigftens in manchen Fällen geholfen. Während der 
Anfälle find aber, außer der Ruhe, dem Sigen im Lehr 
ſtuhle, in ſchlimmen Fällen Aderläffe, dann aber das eis 
ben der Gliedmaßen mit warmen Flanell oder geiftigen 
Dingen, lauwarme Fußbäder, das Niechen an Hirfchhorn- 
geift ıc., bei der ſtärkſten Ohnmacht auch eleftrifche Schläge 
durch Die Bruft geleitet, anzuwenden. Innerlich hat man 
Thee von Chamillen und Baldrian, Biebergeiltinctur, Li- 
quor. anod. und Opium, fo wie felbft in ſchlimmen Fällen 
Kaphthe, flüchtiges Alkali, Campher, Pfeffermünzwaffer, 
Wein und andere herzitärfende Dinge empfohlen; wiewohl 


*) Bol. Harleß, a. a. DO. Mon. May, ©. 67 fo. 
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in Anfehung der reizenden Mittel große Vorſicht nöthig iſt 
und dieſelben etwa nur am Ende des Anfalles zur Befoͤr⸗ 
derung des Abganges der Blähungen zu benutzen find. 


7— Sechstes Capitel. 


DOM, DEM —— 


$. 1377. 


Das Herzflopfen (Palpitatio cordis, Cardiopal- 
mus) ift, in fo fern es als ein Symptom von fehr ver- 
fchiedenen Krankheiten vorfommt, ſchon in der allgemeinen 
Pathologie CH. 492 fg.) gefchildert worden. Hier ift befon- 
Ders von der Art die Rede, welche auf abnormer Erhö— 
hung der Senfibilität des Herzens beruht, wo fchon bei 
einem normalen Grade des Blutreizes und auch bei der 
Abmwefenheit anderer innormaler Netze periodifch oder anz 
haltend unordentliche, haftige und zu ftarfe Bewegung des 
Herzens und damit zufammenhängendes allgemeines Uebel— 
befinden Statt findet, und welche Palpitatio cordis ner- 
vosa, Spastica, hysterica, von Kreyfig 9 aber die 
Krampffucht des Herzens genannt wid. Es ber 
gleitet zwar ein ſolcher Zuftand die meiſten vorganifchen 
Krankheiten des Herzens; er kann indeffen auch Cals eine 
ſogenannte Dynamische Krankheit) für fich beftehen. 


$. 1378. 


Diefe Krankheit fommt vorzüglich bei Werfonen von 
fenfibler Dispofttion vor, und wird beſonders durch lang- 
wierige Leidenfchaften, zumal traurige, Kummer, unglücd 
liche Liebe ꝛc. veranlaßt. | 


*) Die Krankheiten d. Herzens, Th. Hl. S. 294 fg. 
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$. 1379. 


Bei der Cur muß man vorerfi fowohl alle etwaige 
begleitende Krankfheitszuftände, welche den convuffivifchen 
Zuftand erregen und unterhalten, befeitigen, als auch für 
die Abhaltung anderer nachtheiliger Netze durch eine ange— 
meffene LKebensordnung, Nuhe des Körpers und der Seele, 
Permeidung der Ueberladung, reizender Speiſen und Ge- 
tränfe 2c. forgen. Um aber die demohngeachtet anhaltend 
erhöhte Senfibilität zu mindern, find milde befünftigende 
Mittel, als der Baldrian, die Chamillen, Zinkblumen ıc. 
nebft- Iauen Bädern, insbefondere auch Malzbädern, zu 
wählen, irgend reizende aber zu meiden. Tonifche Mittel, 
wie die China und Ähnliche, haben felten eine auffallende 
Wirfung, werden auch oft nicht vertragen und finden be— 
fonders nur da Statt, wo bedeutende Schwäche oder Abs 
fpannung der Faſern mit der erhöhten Genfibilität verbuns 
den it. Am erften möchte noch das Chinin. sulphur. we⸗ 
gen feiner mehr frampfitillenden Wirkung paffen. Auch die 
Eifenmittel paſſen im Allgemeinen bei ſehr erhöhter Senſi— 
bilität nicht wohl, find jedoch bei der Bleichfucht, die mit 
Erhöhung der Senfibilität des Herzens verbunden ift, wich— 
tig, fonft aber nur in kleinen Gaben, und in fehr aufgez 
Iöftem Zuftande, wie in dem F'errum muriaticum salitum, 
oder in den eifenhaltigen Eohlenfauren Mineralwäffern an 
‚zuwenden. Außerdem ift hier wie bei anderen Krankheiten 
des Herzens die Unterhaltung der Leibesöffnung Durch Kly— 
ftiere und andere den Darmeanal gelind erregende Mittel 


wichtig. 


/ 


$. 1380. 


Während der Anfälle vermeide man eim zu thätiges 
Derfahren und fey vorfichtig in Anfehung ftarfer Mittel, 
die eine noch färfere Aufreizung erregen fünnen. Im Alt 
gemeinen ift die Behandlung derfelben auf Ruhe des Kör— 
perd und der Seele, die Abhaltung aller Sinnesreizun⸗ 
gen ıc., fo wie auf laue Hands und Fußbäder, einen 
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ben von Zinfblumen 2c. zu befchränfen. Ein gutes Pallia- 
tiomittel gegen das Herzklopfen find auch oft Umfchläge 
von oft in faltes Waffer getauchten Compreſſen über die linke 
Bruſt. Ber fehr heftigen Anfällen find manchmal felbft Kleine 
Blutentziehungen nöthig. Wenn aber mit dem übrigens 
rein neroöfen Uebel große Beflemmung und Angft verbuns 
den find, it befonders der Mofchus- eines der. beiten Be— 
fänftigungsmittel, auch das Extr. Lactucae viros., fo wie 
bei zugleich Statt findender großer Schlaflofigfeit das Extr. 
Hyoscyami zu empfehlen. ' 


j a / 
—— — — — Die EEE SEN —— — — —— — — 


Siebenter Abſchnitt. 


Von den mehr allgemeinen, durch Erhö— 
hung oder Verſtimmung oder auch Unter— 
drückung der Empfindungen und Krämpfe 
oder Zuckungen ſich auszeichnenden, 
Nervenkrankheiten. 


Erſtes Capitel. 
Bon der Hypochondrie und Hyſterie H. 


$. 1381. 


Die Hypochondrie und Hyſterie werden von Sy— 
denham, Stahl, van Swieten, Tiſſot, Selle, 
Whytt, Sprengel, Swediaur und vielen anderen 

Aerzten als eine und diefelbe Krankheit angefehen, welche 
nur in Anfehung folcher Symptome, die von der DVerfchies 
denheit der Gefchlechter herrühren, verfchieden und bei 


*) Fried. Hoffmanni diss. de vera morbi hypochondriaci sede, 
indole ac curatione. Hal. 1719. 4. Ej. diss. de morbi hys- 
terici vera indole, sede, origine et cura. Hal. 1733. 4. Ej. 
medic. rat. syst. T. IV. P. III. — Joh. Kämpf Abhandlung 
yon einer neuen Methode, die hartnädigften Krankheiten des 
Unterleibes und bejonders die Hypochondrie fiher und gründ— 
lich zu heilen: 2. Ausg. Leipz. 1786. 8. — Rob. Whytt’s 
Beobachtungen über die Krankheiten, die man gemeiniglich 
Mervenübel, ingleichen hypochondrifhe und hyfterifche Zufälle 
nennt. — Tiffot’8 Abhandlung über die Krankheiten der 
Nerven. — Marcard’s Befchreibung von Pyrmont, 2. B. 
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Männern Hypochondrie, bei Weibern Hyfterie zur nennen, 
oder auch durch eine gemeinfchaftliche Benennung, wie 
nach Swediaur durch Hyperkinesia, zu bezeichnen fey. 
Andere, wie Tr. Hoffmann, Eullen ꝛc. ꝛc., haben fie 
Dagegen, gleich dert älteren Aerzten als verfchiedene Krank- 
heiten angefehen. Da fie nun auch mir im Wefentlichen 
mit einander übereinzufommen fcheinen, werde ich fie hier 
in demfelben Capitel abhandeln und vorerfi den allgemei- 
nen GCharafter und die gemeinfchaftlichen Symptome verfel- 
ben angeben, dann aber auch die Angabe ihrer Mopiftca- 
tionen bei den verfchiedenen Gefchlechtern folgen laſſen. 


8. 1382. 


Als den allgemeinen Charakter der Hypochondrie und 
Hyfterie Fann man annehmen erhöhte Empfindlichkeit und 
Verſtimmung des Nervenfyftemes und davon abhängende 
erhöhte und verfehrte Empfindungen, mannigfaltige und 
höchft veränderliche Täufchungen derfelben, fehr veränders 
liche, doch meiftens traurige, Stimmung des Gemütheg 
und übertriebene Sorge wegen des fürperlichen Zuftandeg, 
deßgleichen Neigung zu frampfhaften Zufällen, meiſtens in 
Berbindung mit Dyspepfie. Da num bei der fehr erhöhten 
und oft verfehrten Empfindung der Nerven, wie aud) der 
damit verbundenen großen Beweglichkeit der Musfeln- die 
Form der Krankheit natürlich fehr unbeftimmt ift und bald 
die Krankheit die Seftalt von anderen Krankheiten annimmt, 
bald die Geftalt, welche fie angenommen hat, wieder ver- 
fchwindet und mit einer anderen vertaufcht wird, bat fie 
nicht mit Linrecht den Namen des Proteus unter den Krank 
heiten erhalten. 

F. 1383. 

Die allgemeinen Symptome find aber widernatürlts 
cher Zuftand oder Störung der Empfindungen und Bewer 
gungen oder der Berrichtungen der verfchiedenen Organe 
und Eingeweide, aber in unbeftimmter , nicht beftändiger, 
oft wechjelnder Form; außerordentlich veränderliche, bald 


’ 
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und oft fehr traurige, bald zum Zorne geneigte, bald auch 
ungemein luftige Stimmung des Gemüthes und dabei übers 
triebene Aufmerkſamkeit auf den körperlichen Zuftand und 
die geringften Veränderungen deſſelben; Furcht vor Gefahr 
der Krankheit, dem Webergange in Erftidung, Lähmung, 
den Sclagfluß oder andere Krankheiten und den Tod; 
große und ganz eigne Muthlofigfeitz Schmerzen in dem 
einen oder in dem anderen Theile des Körpers, Die ohne 
offenbare Urfache plöglic, verfchwinden oder wiederfehren, 
als Kopffchmerzen, Schmerzen in der Bruft oder dem Un— 
terfeibe, die manchmal feine Berührung vertragen, oder 
Schmerzen in ven Gliedmaßen, die den rheumatischen ähn⸗ 
fich find, oder Schmerzen in den enden, den Nieren oder 
der Blafe mit befchwerlichem Harnen, mwodurd bei dem 
Kranken die Einbildung erregt wird, daß er am Steine leide, 
u. a. m.; mancherlei Täufchungen der höheren Sinne; 
Flecken und Funken vor den Augen, oder Berdunfellng 
des Gefichtes, Ohrenfaufen, oder ein eine Zeitlang fehr 
ſchweres Gehör ꝛc.; unruhiger Schlaf; plötzlicher Schrecken; 
Schwindel und nicht ſelten auch Ohnmacht; plötzliche Hitze 
und Schweiß; Kälte der äußeren Gliedmaßen, oft mit 
Brennen in den inneren Theilen oder dem Antlitze; Angſt, 
Beklemmung, Unruhe; häufiges Gähnen, Herzklopfen und 
ungewöhnliches Klopfen der Eingeweideſchlagader; Krämpfe 
oder Zuckungen in verſchiedenen Theilen; ſtarker Trieb 
zum Beiſchlafe u. ſ. w. Die Anfälle ſind aber oft noch 
von mancherlei anderen Symptomen begleitet und ſtellen 
ſich meiſtens plötzlich, nach unbeſtimmten, längeren oder 
kürzeren Zwiſchenräumen und beſonders nach vorhergegan— 
genen Leidenſchaften wieder ein. Weil übrigens von den 
angegebenen Zufällen gewöhnlich nur einige zugegen ſind, 
andere fehlen, muß man, um zur Erkenntniß der ihnen 
zum Grunde liegenden Hypochondrie und Hyſterie zu fomz 
men, auf die höchft wechjelnde Natur derfelben, fo wie 
auf ‚Die vorhergegangenen Urfachen und Die 
des Körpers Rückſicht nehmen. 


’ 
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$. 1384. 


Was nun insbeſondere die Hypochondrie Milz⸗ 


ſucht, Hypochondriasis, Morbus hypochondriacus, Ma- 
lum hypochondriacum, Affectio hypochondriaca) betrifft, 
fo ift diefe befonders oft mit einem Xeiden des Magens 
und anderer Eingeweide des Unterleibes, zumal Stocuns 


gen oder Verftopfungen in denfelben, verbunden, wo fie 
dann auch Hypochondriasis cum materie genannt wird, ; 
im Gegenfage der mehr aus Schwäche und erhöhter Reiz— 


- barkeit des Nervenſyſtemes abgeleiteten Hiypochondriasis 


sine’ materie. Die Symptome derfelben find vorzüglich 


fchlechte Verdauung, unregelmäßiger, bald äußerſt ftarfer, 
bald unterdrückter Appetit, oft ftarfer Durſt, Auftreidung 
und Spannung des Magens und Leibes überhaupt, Ge 
fühl von Schwere und Volle in Demfelben befonders nach 
genoffenen Speifen und Getränfen, faures Aufſtoßen, Sod— 
brennen, Magenframpf, Blähungen, Knurren im Leibe, 
Leibſchmerzen, meiftens Verſtopfung, zuweilen auch Durchs 
fall, der das Gefühl von großer Schwäche erregt, und 
manchmal Erbrechen einer fchleimigen, fehr fauren, oder 
auch ftinfenden Feuchtigkeit; dann auch befouders fehr vers 


änderliche bald und oft traurige, bald auch wieder luſtige 


Stimmung des Gemüthes , Liebe zur Einfamfeit, übertrie— 
bene Aufmerffamfert auf den Zuftand des Körpers, Furcht 
yor einem fchlimmen Ausgange der Krankheit, oft außer: 
ordentliche und ganz unerflärbare Angit, die befonders 


aus dem Unterleibe entfpringt, im kalte Schweiße übergeht 


und oft dem Kranken allen Muth und alles Bewußtfeyn 
raubt; Mattigfeit, Trägheit zu Gefchäften, Schwindel, 
manchmal auch Ohnmacht; mancherlei Schmerzen und 
Täufchungen der Empfindungen; Außerft veränderlicher, oft 
indeffen -häuftger, zuſammengezogener und ausſetzender 
Puls; oft ftarfer Trieb zum Beifchlafe, häufige Erectionen 
in wollüftigen Träumen und Bollutionen. 





a 


\ 
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S. 1385. j 

Die Hyfterie Mutterbefhwerde, Mutterfranfs 
heit, Hysteria, Morbus hystericus, Malum hystericum, 
Affectio hysterica, Ilvv& vorevixr, Suffocatio uterina 
etc.) ift wohl manchmal mit Fehlern der Gebärmutter 
oder auch der Eierftöcke verbunden und hängt auch oft mit 
Fehlern der Leber, der Milz und anderer Eingeweide deg 
Unterleibes zuſammen; fehr oft find aber auch weder Vers 
ftopfungen noch Fehler der Gebärmutter Dabei zu bemers 
fen. Die Symptome derfelben find vorerft Unruhe und - 
Murren im Unterleibe, Anfchwellung und widernatürliche 
Bewegung der Gebärmutter und insbefondere die Empfin— 
dung, als wenn fich eine Kugel (Globulus hystericus) in 
dem Unterleibe herumbemwege, von da meifteng auf der lin: 
fen Seite bis in den Magen und Hals auffteige, ven 
Schlund verfchließe und Erſtickung drohe, wobei mit der 
frampfhaften Zufchnirung des Schlundes oft felbft Ges 
ſchwulſt des Halfes und Anfchwellung der Gefäße deffelben 
verbunden iftz dann oft Betäubung und Schlaffuchtz übers 
haupt große Empfindlichkeit des Gemüthes, veränderliche, 
bald traurige, bald Inflige Stimmung veffelben, oft auch 
Kleinmuth, Furcht vor Gefahr der Krankheit; Schmerzen 
in verfchiedenen Theilen, insbefondere ein auf eine Fleine 
Stelle des Kopfes befchränfter Schmerz, wie von einem 
eingefchlagenen Nagel (Clavus hysterieus), nicht felten 
auch mit dem Gefühle von Kälte wie von einem darauf 
gelegten Stück Eis verbunden; mancherlei widernatürliche 
Empfindungen; oft heftiger Gefihlechtstrieb; befondere 
Schwäche in den Knieen, Einfchlafen der Füße, Kälte der 
äußeren Gliedmaßen, wobei oft das Antlig glüht oder 
die Wangen roth find; häufiges Gähnen und Herzklopfen 
oder auch Klopfen der Cingemeideichlagader; oft mehr 
oder weniger heftige Krämpfe oder Zucfungen in verfchies 
denen Musfeln, oft auch Ohnmacht bei geringen Anläffen 
und zwar bald wirkliche, bald nur fcheinbare, wobei der 
‚Sinn des Gehöres und Gefühles ganz frei bleibt, zuweilen 


—— 482 


auch Scheintod, der Stunden oder ſelbſt Tage lang an⸗ 
hält; oft reichliches Vergießen von Thränen ohne offen— 
bare Urſache, worauf nicht ſelten bald unmäßiges Lachen 
folgt; wäſſeriger und heller Harn, vor wie in den Anfäl— 
len; Speichelfluß; manchmal auch ſchlechte Verdauung, 
Aufſtoßen, Knurren im Leibe, Würgen oder Erbrechen 2c.2c.5 
endlich gegen das Ende des Anfalles außer dem wäſſerigen 
und hellen Harne Aufſtoßen, Blähungen, zuweilen auch 
Ausleerung einer ſchleimigen Feuchtigkeit aus den Ge— 
ſchlechtstheilen. Manchmal geht der Anfall wirklich in 
Lähmung oder den Schlagfluß oder den Tod über. 


$- 1386. 

In Anſehung der Urfachen der Hypochondrie und Hy⸗ 
fterie ift vorerft zu bemerfen, daß die zu große Empfind— 
lichkeit des Nervenſyſtemes, die vorzüglich in den Präcorz 
dialnerven hervorfticht, oft erblich ıft. Zu den Gelegen— 
heitsurfachen diefer Krankheiten gehören aber vorzüglich 
zu vieles Studiren, befonders wenn e8 gegen die Neigung 
ift, oder wenn fich Semand zu anhaltend und ausfchließlich 
mit einem Gegenftande befthäftigt, oder überhaupt dabei 
eine fchlechte Diät führt (was befonders in Verbindung mit - 
vielem Sigen mit fehr vorhängenden Körper Die gemeinfte 
Urfache der Hypochondrie ift und weßhalb dieſe auch ber 
Gelehrten jo häuftg vorfommt), dann auch zu ftarfe Erre— 
. gung der Einbildungsfraft, häuftge Leidenſchaften, Gram, 
unglüdliche Xıiebe, Neid, Aerger, Schrecken ꝛc., zu vieles 
Sitzen, Vernachläfftgung aller Bewegung und des Genuffes 
der frifchen Luft, der bejtändige Aufenthalt in zu warmen 
Stuben oder in einer neblichten, feuchten, dumpfigen Ats 
mofphäre, der Mißbrauch geiftiger, fo wie warmer, erz 
jchlaffender Getränfe, Ausfchweifungen im Beifchlafe und 
befonders auch der Onanie, oder mangelnde Befriedigung des 
zumal auch erhöhten Gefchlechtstriebes, Unterdrückung ge: 
wohnter Blutflüffe, befonders der Hämorrhoiden und Men— 
firuation, oder auch anderer Ausleerungen, oder zu häufige 
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und ftarfe Ausleerungen ꝛc. x. Daß auch befonders bers 
jelbe Zuftand in den Eingeweiden des Unterleibes, welcher 
vor den Hämorrhoiden, fo wie der Gicht und den Steins 
befchwerden hergeht, der Hypochondrie zum Grunde Tiege 
und bald in diefe, bald in jene von dieſen Kranfheitsfors 
men übergehen könne, iſt [yon an anderen Drten ($. 814 
und 1186.) bemerft worden, und es wird daher der Sitz 
dieſes Uebels allerdings mit Necht vorzüglich in dem Mit: 
telpunfte des Ganglien » Syftemes, dem Sonnengeflechte, 
gefucht. Wenn übrigens die dabei hervorftechende Affection 
des Gemeingefühles immer zunimmt, wird endlich die Thäs 
tigfeit des Gehirnes dadurch überwältigt und das flare 
Bewußtſeyn verdunfelt, fo daß dann der Uebergang in 
wirkliche Verftandesverwirrung erfolgt. 


- 


$. 1387. 

Die Hypochondrie und Hyfterie find "gewöhnlich fehr 
langwierige und fchmwer zu heilende Krankheiten. Ihre 
‚Symptome find’ zwar bei angemeffener Behandlung felten 
für fich gefährlich, können jedoch zu anderen ſchlimmen 
Krankheiten VBeranlaffung geben und endlich, indem das 
Nervenſyſtem immer mehr leidet, in völlige Berftandes- 
verwirrung, Melancholie, den Schlagfluß und andere Ner⸗ 
venfranfheiten, manchmal auch in Wafferfuchten und fohlei- 
chende, Fieber übergehen. Manchmal werden fie Durch den 
Ausbruch der Hämorrhoiden, der Menftruation, der Gicht, 
eines Ausſchlages ꝛc. gehoben. Much verliert fich zumeilen 
die hypochondriſche Dispoſition mit den Jahren. 


$. 1388. 

Wenn die Anfälle gefährlich oder zu beſchwerlich ſind, 
muß man beſonders krampfſtillende Mittel, als das Opium, 
Bibergeil, die Asa foetida, den Liquor Cornu Cervi suc- 
einatus, den Chamillenaufguß oder das Chamillenol, den 
Liquor anodynus mineralis Hoffmanni, die Valeriana etc. 
zu Hülfe ziehen, wenn nicht offenbare Vollblütigkeit da ift, 

31* 
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als in welchem freilich jelteneren Falle vorfichtig veranftals 
tete Blutausleerungen nöthig feyn können, mwiewohl im 
Allgemeinen Aderläffe bei Hyfterifchen eher nachtheilig find. 
Den Hpfterifchen insbefondere find gegen ihre Ohnmachten, 
Krämpfe re. vorzüglich die übelriechenden Dinge, Bibergeil, 
Asa foetida, Liquor Cornu Cervi suceinatus etc., der 
Geruch von angebrannten Federn oder empyreumatifchen 
Dingen dienlich und helfen gewöhnlich auf der Stelle. 


8. 1389. 


Außer den Anfällen muß man die Urfachen zu heben 
ſuchen und insbefondere bei der Stockung und Berftopfung 
in den Eingeweiden des Unterleibes auflöfende Mittel, als 
Taraxacum, Fumaria, Carduus bened., Saponaria, den 
Tartarus tartarisatus, die Gummata ferulacea, dag Karlds 
bader, Marienbader, Kiffinger 2c. Waffer, oder auch Vig- 
ceralfiyftiere anwenden, unterdrückte gewohnte Ausleerungen 
wiederherftellen, bei Linreinigfeiten und Sartleibigfeit 
das von Klein empfohlene Pulv. lenitiv. antihypochon- 
driac. (Pulv. Rhei tartarisatus, das fogenannte solamen 
hypochondriacorum) , bei torpidem Zuftande und hart- 
näciger Verſtopfung auc Pillen aus Alve, Extr. Gratiol., 
Extr. Colocynth. comp. etc. geben, dann gegen die 
Schwäche der Berdauungsorgane anfangs befonders bittere 
Mittel, nachher aber, fo wie wenn allgemeine Nerven 
ſchwäche Statt findet und nicht mehr Stocdungen in den 
Eingeweiden Dagegen find, die China, das Eifen, Stahl: 
wäffer und vorzüglich auch häufige Bewegung in reiner 
Luft durch Spasierengehen, oder Fahren und befonderg 
auch das Neiten, oder auch Handarbeiten 2c. zu Hülfe 
ziehen, der zu großen Empftndlichfeit des Nervenſyſtemes 
und Beweglichkeit der Muskeln aber die Valeriana, Casto- 
reum, Asa foetida etc., bei zugleich fehr gefpannten Tas 
fern aber laue Bäder, dünne Brühen, Milch, Molken ıc., 
entgegenfeßen. Ueberhaupt fommt es aber bei der Gur 
dieſer Krankheit vorzüglich auf eine gute Diät an, fo daß 
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häufige Bewegung in frifcher Luft, Aufheiterung, Zerftren- 
ung, das Reifen, nebft der Vermeidung mehlichter, blähen— 
der, fetter, faurer Speifen, erfchlaffender Getränfe, fo wie 
der Leidenfchaften und der Ausfchweifungen im Beifchlafe 
oft mehr zur Heilung beitragen ald Arzneimittel, auch oft 
allein dazu hinreichend find. 


— 


Zweites Capitel. 
Bondem Starrkrampfe ). 


$. 1390. 


Der Starrkrampf (Todtenkrampf, Tetanus) 
charakteriſirt ſich uberhaupt durch anhaltende Unbeweglich— 
keit und Steifigkeit der meiſten größeren Muskeln entweder 
des ganzen Körpers oder einzelner Gliedmaßen. Er befällt 
aber entweder die Muskeln des ganzen Körpers, ſo daß 
dieſer gerade ausgeſtreckt, ſteif und unbeweglich iſt, wo er 
dann eigentlich Tetanus genannt wird, oder es wird da— 
Durch der Nacken und der ganze Körper nach vorn ge— 
friimmt, wo er Emprosthotonus heißt; oder e8 wird Der 
Nacen und Rücken nach hinten gebogen, wo er Opistho- 
tonus heißt; oder es ift der Körper zuweilen auch nach 


*) Hillary üb. d. Krankheiten auf Barbados. — Ch. L. Bil- 
finger de tetano liber singularis theoretico-practicus. Lin- 
dau, 1763. 4. — Mofeley von d. Krankh. zwifchen den Wen: 
defreifen. — Chalmers üb. d. Krankh. in Südkarolina. — 
Bajon Mem. sur la Cayenne etc. — Ruſh medic. Unter: 
fuhungen und Beobachtungen. — Abhandlung über den Wund— 
ftareframpf von W. A. Stüs. Stuttg. 1804. 8. — Larrey 
Memoires de Chirurg. milit. £ 

2 * 


Joh. Chriſt. Gottl. Adermann’s Abhandlung über Die 
Kenntniß und Heilung des Trismus oder des Kinnbaden: 
jwanges. 2te verm. und verb. Ausg. Nürnb. 1778. 8. 
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einer Seite zu gefriimmt, wo er Pleurothotonus, Tetanus 
lateralis,, heißt; oder der Krampf befällt die Den Unter: 
fiefer bewegenden Musfeln und wird Trismus (Spasmus 
maxillae inferioris , Kinnbackenkrampf, Wangen— 
FEN en, Mundſperre) genannt. 


{ 


$. 1391. 

Wenn der Starrkrampf — eine Verwundung folgt, 
pflegt er fich zuerft Dadurch anzufindigen, daß die Wunde 
trocfen wird und die Eiternng aufhört, fo wie auch durch 
Spannung und Schmerzen, die fich von der verwundeten 
Stelle nach dem Kaufe der Nerven fortziehen, durch Hüpfen 
der Sehnen und Zuckungen der Musfelt. In feltenen Fäl— 
len folgt er indeffen, obgleich die Wunde ein gutes Anfes 
hen behält. Sit aber Feine Berwundung zugegen, fo gehen 
feine Schmerzen in den Gliedern vorher, fondern es em— 
pfindet der Kranke meiftens plötzlich Spannung im Nacken 
und Rüden, jchmerzhaftes Ziehen unter dem ſchwerdtfoͤr— 
migen Knorpel, wobei der Kopf ein wenig rückwärts ges 
zogen wird, Magenframpf, Schwindel, Betäubung, Kopf— 
fchmerzen und ein befonderes Striebeln in der Stirne, fo 
wie oft auch Verdunkelung des Gefichtes, Ohrenſauſen, 
Engbrüftigfeit, Angft, wanfender Puls, Herzklopfen, und 
Schauder vorhergehen. 


§. 1392. 


Hierauf wird nun plöglich entweder der ganze Körper 
fteif und gerade ausgeftrecft, oder. nach vorn gefrimmt, 
jo daß das Kinn an die Bruft gedrückt ift oder wohl felbft 
die Kniee berührt und der ganze Körper gleichfam in eine 
Kugel zufammengerollt wird, oder nach hinten gebogen, 
daß der Nacken nad) den Schultern zugewendet ıft und 
der ganze Rücken einen Bogen darftellt, auch der Kranke 
nur auf dem Nacen und den Ferfen liegt, oder zumeilen 
nach einer Seite zu gekrümmt (vgl. S. 1390.). Mandy: 
mal bleiben bei fonftiger Steifigfeit der Gliedmaßen die 
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Bengemusfeln der Finger frei. Die Sprachwerkzeuge nehr 
men bald an der Steifigkeit Theil, fo daß der Kranfe 
ganz ftumm wird, bald bleiben fie unverleßt. Die vom 
Krampfe - befallenen Muskeln jchmerzen aber gewöhnlich 
jehr heftig, außer wenn das Bewußtſeyn fehlt: Die Wars 
me iſt unverändert, der Puls ebenfalls in den meiſten 
Fällen, doch manchmal wanfend oder ausfeßend und zu— 
weilen langſamer, zuweilen häufiger als gewöhnlich; das 
Antlitz ift oft blaß, nicht felten auch aufgetrieben und 
voth oder bleifarbig, oft mit Faltem Schweiße bedeckt; 
das Athmen iſt befchwerlich, Feichend und es jtellt fich 
der befondere Krampf unter dem Bruftbeine faft jede Vier— 
telftunde wieder ein; der Stuhlgang und Harır find mer 
fteng unterdrüct; es pflegt auch bei Männern Steifig— 
feit der Ruthe mit Saamenergießungen binzuzufommen; 


das Bewußtſeyn ift, zumal wenn der Starrframpf auf Ver⸗ 


wundungen folgt, unverlegt; oft aber kommt in fehweren 
Fällen und gegen das Ende auch Berftandesverwirrung 
hinzu; der Schlaf ıft oft unterbrochen oder unruhig. 


8§. 1393. 
Die größte Heftigkeit des Starrframpfes dauert aber 
nicht beftändig fort, jondern läßt oft fchon nach einer oder 
zwei Minuten nach), wiewohl die leidenden Muskeln nicht 
jo erfchlafft werden, daß ıhre Antagoniſten ihre Wirkung 
gehörig Außern fünnen. Die heftigen Anfälle fommen aber 
nach längeren oder kürzeren Zwifchenräumen, zuweilen alle 
10— 15 Minuten, wieder. Im fchlimmen Fällen kommt 
manchmal noch ein entzundliches Fieber hinzu, mit hartem 
und fchnellem Pulſe, Röthe des Antliged, Hite und hef- 
tigen Schmerzen. Der Uebergang in den Tod erfolgt oft 
unter am Ende des Anfalles eintretenden heftigen Zuckun— 


ger, oder durch einen Schlagfluß oder Stickfluß. Oft 


tödtet aber die immer höchft gefährliche Krankheit fchon in 
vier Tagen, ja in 24—48 Stunden, zieht fich indeffen 
manchmal auch mehr in die Länge, fo daß fle erſt nad) 


— 
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vier oder auch ſechs Wochen in den Tod übergeht, oder 
daß auch nach mehreren Wochen die Genefung erfolgt. 

Wenn aber die Kranken anfangen, fich umherzumerfen, 
mwenn fie das Gefühl von Einfchlafen und Ameifenfriechen 
in den Gliedern haben, oder bald hier, bald dort reißende 
Schmerzen empfinden, zeigt dieß an, daß die Entfcheidung 
bevorftehe. Nach der Entjcheidung folgen aber oft Troden: 
heit im Rachen, Hite, Feuchtigkeit der Haut, Meattigfeit 
und ein Gefühl von Unruhe im Unterleibe. 


S. 1394. 

Der Kınnbacdentrampf folgt bald auf Verwundungen, 
bald fommt er bei neugebornen Kindern vor. 

Der nach Berwundungen entftehende (Trismus trau- 
maticus) gefellt fich oft zu dem allgemeinen Starrframpfe, 
befteht aber auch oft fir fich und hat dann feine anderen 
Borläufer, als ein unangenehmes Gefühl um den Mund 
oder ein Kitzeln in dem von den Untlignerven an dem 
Winkel des Unterfiefers gebildeten Geflechte, oder ſardo— 
nifches Lachen. Auch leiden oft dabei Feine anderen Muss 
feln, dag Athmen und der Puls find gewöhnlich natürlich), 
und auch andere DVerrichtungen fcheinen unverleßt zu feyn. 

Der bei neugebornen Kindern vorfommende Kinnz 
badenframpf (Trismus neonatorum) ift aber gewöhnlich 
nut mancherlei Nervenzufällen verbunden. Dft brechen die 
Kinder vorher eine grasgrüne Galle, ihr Harn iſt hell oder 
verhalten, fie können auch oft nicht fchlingen und weinen 
beftändig mit einem dDumpfen Tone. Es werden dann die 
den Unterkiefer aufwärts ziehenden Muskeln heftig zuſam—⸗ 
mengezogen und fteifz der. Unterkiefer wird an den Ober: 
tiefer angezogen, fo daß man beide nicht von einander ent- 
fernen fann, und ‚auch die Xippen werden verengertz zu— 
weilen werden auch die den. Unterkiefer herabziehenden 
Muskeln zufammengezogen und der Mund unbeweglic) 
offen gehalten. Auch die Zunge wird fteif und der Schlund» 
kopf zufammengezogen, fo daß das Kind weder fangen noch 
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ſchlucken kann. Mit zunehmendem Uebel erlifcht die Stinmte 
immer mehr; das Athmen wird feichend und ängſtlich; es 
werden die Gliedmaßen heftig verdreht; es entftehen zuckende 
Bewegungen in den Geſichtsmuskeln; das Anfehen wird 
bleifarbig, die Pupille erweitert, die Augen find ſtarr und 
beftändig offen; der Leib ift gewöhnlich verftopft. | 

Diefe Symptome pflegen manchmal nachzulaffen, aber 
faft in jeder Biertelftunde wiederzufehren; manchmal dage 
gen find fie anhaltend. Bald finfen aber die Kräfte fehr 
und es fommt ein apoplektifcher Anfall hinzu, womit dem 
‚Leben des Kindes oft am dritten oder. vierten Tage ein 
Ende gemacht wird. 


$. 1395. 


| Die wahre Urfache des Starrframpfes ift noch nicht 
ausgemacht. Jedoch ift es mwahrfcheinlich, daß die dabei 
Statt findende Reizung des Nervenfyftemes, welche Die 
frampfhafte Zufammenziehung der irritablen Theile bewirkt, 
vorzüglich dag Nücenmarf und die damit in Verbindung 
ftehenden Nerven betrifft. Auch hat man bei Leichenöffnun: 
gen, außerdem daß in manchen Fällen die Nervenfcheiden 
entzündet waren, dfter die Spuren von Intziindung deg 
Nücenmarfes und Ergießung einer wäſſerigen Feuchtigkeit 
zwiſchen den Häuten defjelben gefunden. Es kann indeffen 
Entzündung des Nücenmarfes und feiner Haute (wie fchon 
B. 1. $. 206. Anmerf. erinnert worden ift) nicht allein für 
die Urfache des Starrframpfes erklärt werden, da fie eben 
fo wenig beftändig daber Statt findet, als wenig fie fonft, 
wo fie als Hauptfranfheit vorfommt, immer den eigentli- 
hen Starrframpf zum Symptom hat, fondern es ift im 
fo manchen Fallen vielmehr ein Erethismus nervosus zu 
befchuldigen. 
| $. 1396. 

Veranlaßt wird er vorerſt durch Verwundungen, be: 
fonders der Nerven, Flechfenhäute, fo wie durch Schuß: 
mwunden oder Wunden mit Gontufion oder Zerreißung, 
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Knochenbrüche, zumal complicirte, Stiche, einen unter eis 
nen Nagel oder fonft an einer empfindlichen Stelle einges 
ftochenen Dorn, fremde Körper, die in der Wunde ſtecken 
geblieben find, Zuſammendrücken oder Zerren eines Nerven 
durch die Unterbindung bei Amputationen, Bruchoperatios 
nen ꝛc. Doch kann das Uebel nicht immer allein ver 
Wunde zugefchrieben werden, fondern fest oft noch Das 
Hinzufonmen anderer Schädlichfeiten, vorzüglich einer 
Thäadlichen Luft, voraus, da oft auf die leichteſteu Wun— 
den der heftigfte Starrframpf folgt, er auch oft 10—14 
Tagenachher, oder wenn die Wunde fchon geheilt ift, ents 
ſteht. Es wird aber dieſe Krankheit beſonders durch eine 
feuchte verdorbene, oft in Anſehung der Temperatur wech— 
felnde Luft erzeugt und ift in heißen Klimaten gewöhnlicher 
als in gemäßigten oder Fälteren. Außerdem gehören zu 
den Urfachen Metaftafen von fcherfen Materien befonders 
auf das Nückenmarf, unterdrückte Gicht und Menftruation, 
Leidenfchaften, manche Gifte, als Stechapfel, Krähenaus 
gen 2c. Callg. Patholog. $. 319), Würmer, feharfe Galle, 
zuricfgehaltenes Kindspech, Säure ıc., von welchen gaftrt 
chen Netzen befonders auch der Kinnbadenframpf neuge— 
borner Kinder abhängt, wiewohl derfelbe auch durch ver: 
dorbene Luft in fchlechten Kinderftuben oder Findelbäufern, 
Erfältung, nad) Manchen durch fehlerhafte Unterbindung 
der Nabelfchnur, nach Anderen eher durch die Einwirkung 
der Luft auf den eben unterbundenen Nabel verurfacht 
werden foll. 
$. 1397. 

Bei der Eur des Starrframpfes ift vorerſt auf ie 
eittfernten Urfachen Nirckficht zu nehmen. Wenn insbeſon— 
dere Verwundungen denfelben veranlaßt haben, muß man 
die etwa enge Wunde durch Einfchnitte erweitern, die darın 
befindlichen Kuochenfplitter, verdorbenen Eiter ꝛc., entferz 
en, gefpannte und zerriſſene Nerven oder Sehnen durch— 
ſchneiden, überhaupt auch in die Wunde erweichende, be 
jänftigende Dele einreiben oder erweichende, befänftigende 
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Umfchläge darauf legen. In fehr fchweren und hartnädigen 
Fällen hat zuweilen die Amputation des verwundeten Glie— 
des geholfen. J 
Iſt nun der Starrkrampf mit Fieber, entzündlicher 

Anlage und Vollblütigkeit verbunden, ſo ſind allerdings 
vorzüglich allgemeine und örtliche Blutausleerungen, laue 
Bäder, erweichende Bähungen und Salben auf den Rück— 
grath applicirt, erweichende Klyſtiere ꝛc. angezeigt. Auch 
Einreibungen der Queckſilberſalbe find dabei manchmal nisse 
lich gewefen, fo wie auch hier der innerliche Gebrauch des 
Duedfilbers zur empfehlen, und daſſelbe überhaupt von 
Walther 9, zunächſt in Beziehung auf fette antiphlogis 
ftifche Kraft für das Hauptmittel erklärt worden ift. 

Außerdem find vorzüglich Frampfitillende Mittel ange— 
zeigt, und unter diefen iſt das Hauptmittel,der Mohnfaft, 
welcher aber in fehr jtarfen Gaben, wenigſtens alle zwei 
Stunden ein Gran, zu geben iſt, auch zugleich, oder wenn 
er. innerlich nicht beizubringen ift, allein Außerlich, in Kly— 
ftieren angewendet werden fan. Merfwürdig ift es dabei, 
daß bier fo ftarfe und häufige Dofen deffelben, jelbft 5 big 
10 und mehrere Grane alle zwei Stunden gegeben, doch 
feinen Schlaf oder andere üble Zufälle erregen. Es darf 
auch bei dem Nachlaffen oder Aufhören des Krampfes der 
Gebrauch des Mohnfaftes nicht gleich vermindert oder ums 
terlaffen werden, indem fonft der Krampf wieder zuneh— 
men oder zurickfehren kann. Manchmal hat befonderg 
auch Die Verbindung defjelben mit Calomel gute Dienfte 
geleitet. Uebrigens find unter den narfotifchen Mitteln 
auch Rad. Belladonn. , Extr. Nuc. Vomic. und dag 
Strychnin. .acet. empfohlen worden **). 

Iſt die Krankheit von Erfältung entitanden, und nicht 
entzündlicher, fondern vielmehr nervöfer Art, fo wendet 


*) Weber die Heilfraft des Queckſilbers bei dem Starrframpfe und 
nach dem tollen Hundsbiſſe. In deil. Abh. a. d. Gebiete d. 
pract. Med. ꝛc. B. 1. ©. 167 fg. u 

*5) Dal. Lüders in Hufeland’s Journ. 1829. Apr. ©. 30 fg. 
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man neben dem Mohnfafte warme Bäder und Blafenpflas 
fter, fo wie Moſchus, Campher, flüchtiges Hirfchhornfalz, 


* . Ol. anim. Dippel. ıc. an. - 


Wo man auf. große Schwäche und eine faulichte Be⸗ 
ſchaffenheit der Säfte ſchließen muß, verbindet man damit 
die China. 
| In einzelnen Fällen des Starrframpfeg und Kinn 
badenframpfes will man auch Falte Bäder und falte Bes 
gießungen mit Nußen angewendet haben. Die Anwendung 
derfelben ift jedoch unficher. | 

Stuß empfahl feiner Hypothefe, daß Ueberfluß des 
Sauerftoffes in der Musfelfafer die Urfache des Starrs 
frampfes fey, gemäß das vegetabilifche Laugenſalz, abwech⸗ 
jelnd mit Opium, nebſt Laugenbädern anzumenden, welche 
Methode indeffen in vielen Fällen fich nicht bewährt hat- 

8. 1398. | 

Der Kinnbackenkrampf neugeborner Kinder verlangt 
eben fo befondere Berückfichtigung der Urfachen. Wo er, 
wie ed befonders oft der Fall iſt, von gaftrifchen Unreis 
nigfeiten abhängt, fucht man diefe durch gelinde Purgir- 
mittel und Klyſtiere zu entfernen, ſetzt insbefondere Der 
- Säure abforbirende Dinge entgegen und zieht außerdem 
den Mofchus, Liquor ©. C. sucein., Mohnfaft, die Flor. 
Zinc. und andere frampfftillende Mittel, insbefondere auch 
erweichende, Frampfitillende Umfchläge, Salben und Kly— 
ftiere, Blafenpflafter auf den Nacken und zwiſchen die 
arg gelegt 2c. zu Hülfe. 


Drittes Gapitel. 
Von der Epyileyfie. 
$. 1399. | 
Die Epilepfie (Fallſucht, fallende Sucht, 


Epilepsia, Morbus sacer, herculeus, divinus, lunaticus,, 


*) Traite de j’&pilepsie par Tissot. A — et a Paris. 
1770. 8. — Tiſſot's Abhandlung von der fallenden Sudt. A. 
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comitialis, caducus, puerilis) äußert fich durch Anfälle 
von meiftens allgemeinen, zumeilen auch nur yparfiellen, 
Zucungen mit Unterdrückung des Bewußtſeyns und Der 
Empfindungen. 


$. 1400. 


Bor den Anfällen gehen oft her Schwere oder Schmerz _ 
im Kopfe, Schwindel, unruhige Träume, oder Schlaflos 
- figfeit, oder auch tieferer Schlaf, Angſt, Magenkrampf, 
Aufblahung des Unterleibes, ein dünner, wäſſeriger und 
roher. Harn, fo wie auch jtammelnde Sprache, beftändiges 
Zittern der Augenlieder, ein flarrer oder wilder Blick der 
Augen mit einen fremdartigen Anfehen des Antlißes und 
häufigem Abfluffe der Thränen, auch befonders mit zucken- 
ven Bewegungen in den Muskeln des Antliked und den 
Sehnen des übrigen Körpers und häuftgem Gähnen und 
Recken; oft auch das Erfcheinen von Funken oder Flammen 
vor den Augen, Dhrenfaufen, und insbefondere dag Hören 
eines fehr lauten Rauſchens oder des Krachens des Don⸗ 
ners und bei Manchen die Empfindung eines üblen Ge: 
ruches oder ein unangenehmer Geſchmack; manchmal Traus 
rigfeit und befondere Niedergefchlagenheit des Geiftes, oder 
Neigung zum Zorne, Bergeffenheit, Trägheit, Betäubung; 
und zuweilen geht auch einer Augenblie vor dem Anfalle 
der Harn unter heftigem Schaudern ab. 

Wenn aber die Krankheit aus einen gemwiffen Gliede 
oder einem verwundeten oder fremde die Nerven verleßen- 
de Körper enthaltenden Theile entfpringt, wird der Anfall 


d. Franz. Berl. 1771. 8. (Auch in deſſen Abhandl. von den 
Nervenkrankh. überf. 9. Ackermann. B. 3. Th. 1.) — Gre— 
ding in feinen vermifchten Schriften und in den Adversar. 
med. pract. Vol. 1—IIHI. — Diaetophilus physische und 
psychologische Geschichte seiner siebenjährigen Epilepsie. 
2. Th. Zür. 1798. 8. — Lentin von der habituellen Epilepfie 
in feinen Beiträgen zur ausüb. A. W. B. 3. — Observations 
sur la nature et le traitement de l’epilepsie, par Portal. 
Paris, 1827. 8. 
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Durch das Gefühl angekündigt, als wenn yon diefer Stelle 
ein warmer oder Fühler Wind (Aura epileptica), oder 
Amerjenfriechen, „der ein eleftrifsher Schlag durch Die 
Nerven fich verbreite oder bis zum Urfprunge derfelben 
im Gehirne, im Sonnengeflehte „der Rückenmarke auf 
ſteige. | 
Manchmal tritt auch der Anfall, ohne daß irgend ein 
Symptom vorhergegangen iſt, plöglich ein. 


$. 1401. Kr 

Im Anfalle felbit hören plößlich ale Empfindungen 
und willführlichen Bewegungen auf. Der Menfch fallt 
entweder, und zwar oft mit Iautem Gefchrei, zu Boden, 
oder läuft noch ein paar Schritte vorwärts, oder dreht 
fihh im Kreiſe umber, ehe er zu Boden fällt. Die Ems 
pfindungen find aber fo fehr unterdrückt, daß der Kranfe 
weder die Berührung noch irgend eine heftige Reizung der 
Glieder empfindet. Die Zuckungen befallen gewöhnlich alfe 
Theile des Körpers, bleiben indeffen in feltenen Fällen 
auch auf einzelne Theile, als die oberen Gliedmaßen oder 
die Muskeln des Antliges, befchränft. Es werden dadurch 
die verfchtedenften und feltfamften Gefticulationen, Beugun- 
gen, Stellungen, VBerdrehungen und Verzerrungen des ganz 
zen Körpers und einzelner Theile hervorgebracht. 


'$. 1402. - 


Sp werden insbejondere die Stirne und die mit Haa— 
ren befeßte Haut des Kopfes manchmal auf wunderbare 
Weiſe bewegt; Die Haare werden emporgerichtetz die Aus” 
genbraunen werden gerunzelt, und die Augen find dann 
gemeiniglich ſtarr, gefpannt, hervorgetrieben, wie bei Er- 
zürnten; die Augenlieder werden bewegt und meifteng ge: 
fchloffen , find indeffen gewöhnlich in zitternder Bewegung 
und werben jelten ganz gejchloffen, fondern es erjcheint. 
das Weiße zwifchen den voneinanderftehenden Rändern der 
Augenlieder, und es werben auch oft unter den halbge- 
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fchloffenen Augenliedern die Augen ſchnell umhergerollt, jes 
doch fo, daß faft immer die durchfichtige Hornhaut unter 
dem oberen Mugenliede verborgen iſt; Die Pupille wird fehr 
ftarf zufammengezogen. Die übrigen Musfeln des Ant: 
lieg werben ebenfalls von den heftigiten äußerſt ſchnell 
wechfelnden und oft höchft ſcheußlichen Zuckungen befallen 
und e8 wird insbejondere der Mund bald ruffelförnig zu— 
gefpist, bald weit, faft bis zu den Ohren, auseinanderge— 
zerrt, fo daß der Anblick des fchnellen Wechfeld der Zus 
fammenziehungen empfindlichen Zufchauern Schwindel, oder 
auch der Aublit der fcheußlichen Verzerrungen bei fehr 
empfindlichen und zu ähnlicher Krankheit geneigten Perfo> 
nen gleiche Zudungen erregen Fanıı. Durch die Zufams 
menziehung der Musfeli des Unterkiefers wird Zähnefnir- 
fchen, das bisweilen fo heftig ift, daß Stüde der Zähne 
abfpringen, und zuweilen bei fehr heftigen Bewegungen 
felbft Verrenfung deffelben bewirkt. Die angefchmwollene 
und verlängerte Zunge ragt aus dem offenjtehenden Munde 
hervor und wird hernach bei der Zufammenziehung der 
Kiefer Leicht heftig verlegt. Es tritt meiftens Schaum vor 
den Mund und e8 wird oft eine Menge von Speichel auge 
geleert. Der Kopf wird überhaupt auf wunderbare Weife 
umbergedrebt und gebogen; manchmal ift der Hals ganz 
fteif, manchmal wird er nad) vorn gebogen, fo daß das 
Kinn feſt an der Bruft liegt; bei Anderen wird der Kopf 
nad) den Schultern oder auf Die eine Seite gezogen. 


$. 1403. 


Borzüglich werden aber auch die Arme, Hände und 
Finger mit der größten Heftigfeit gebogen, ausgeftreckt, 
ab⸗ und angezogen, im Kreife bewegt, ein= und auswärts 
gebogen; e8 werben dabei die Bengemusfeln der Finger 
jtärfer zufammengezogen als die Streder, und e8 ift ins— 
befondere der mit mehreren und ftärferen Beuge- und 
anziehenden Muskeln verfehene Daumen gewöhnlich, doch 
nicht immer, in die hohle Hand eingefchlagen und kann 


496 


nicht zuriicfgebogen werden. Nehnliche heftige und feltfame 
Bewegungen finden in den Schenfeln und Füßen Statt, 
wie man fehon aus dem ftarfen Treten fieht, und manch— 
mal wird auch der Fuß fo fehr gebogen, daß bie Spike 
der großen Sehe bis an die Ferfe reicht. 


S. 1404. 


Kerner wird durch Die Zucdungen der Muskeln der 
Bruft und des Kehlkopfes heftiges und fehr häufiges oder 
unterbrochenes Athmen, Schnarcen, Röcheln und oft auch 
Schluchzen fo wie Schreien, Brillen und Heulen verur- 
facht. Wegen des durch Hemmung des Athmens verhin— 
derten Durchganges des Blutes durch Die Lungen werden 
die Venen, befonders die der Stirne, die Frofchadern und 
die Droffeladern, ausgedehnt, und es wird dag Antlitz, 
mas in anderen Fällen blaß ift, roth und bei der Zur 
nahme des Uebels faft ſchwarz und zwar zuerſt um dag 
untere Augenlied, wie auc um die Lippen. Der Puls ift 
im Anfange des Anfalles Flein und befihleunigt, int Allge— 
meinen unordentlich, am Ende des Anfalles größer, aber 
matt und langfamer. Durch die frampfhafte Zufammen- 
ziehung des GSchlundes wird das Gchludfen gehindert; 
manchmal wird auch Erbrechen bewirft oder eine ftinfende 
Luft mit heftigen Geräufche ausgeftoßen. Die Bauchmus— 
feln find zufammengezogen und hart; das männliche Glied 
ift fteif, die Hoden find an den Bauchring gezogen, und 
oft befommt der Kranfe Pollutionen, ſo wie auch nicht 
felten der Harn abgeht und zumeilen weit weggejprüßt wird, 
auch manchmal unmillführlicher Abgang des Kothes erfolgt. 


$- 1405. | 
Der Anfall Dauert meiftens zehn bis zwanzig Minus 
ten, manchmal fürzer, manchmal mehrere Stunden oder 
noch längere Zeit. Es werden dann die Zucungen nad) 
und nad gelinder, das Athmen ruhiger, der Kranke vers 
fallt oft in einen längere oder kürzere Zeit Dauernden tier 
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fen Schlaf, und es kehrt dann allmählig und gewöhnlich 
unter Seufzen das Bewußtſeyn wieder. Nach dem Anfalle 
weiß der Kranfe nichts von dem, was während deſſelben 
mit ihm vorgegangen; er fühlt Mattigfeit, Betäubung, 
Schwere im Kopfe, zittert am ganzen Körper und ift nies 
bergefchlagen; es bricht gewöhnlich ein ftarfer ſtinkender 
Schweiß über den ganzen Körper aus, es gehen auch ges 
meiniglich eben fo flinfende Blähungen ab; und zuweilen 
fällt der Kranfe nachher in Ohnmacht. Manchmal bleibt 
ein Krampf im Schlunde, Schielen oder jelbft Blindheit 
und Stammeln zurück, fo wie auc) nicht felten Augtretuns 
gen von Blut im Antlige und in den gequetfchten Glies 
dern. Doc oft ift nach zwei bi8 drei Tagen feine Spur 
von der fchredlichen Krankheit mehr zu bemerken, fondern 
der Körper anfcheinend ganz gefund. 


$. 1406. 


Der Anfall fommt, wenn er bei einem Menfchen, 
der feine befondere Anlage zu der Kranfheit hat, durch hefz 
tige Gelegenheitsurfachen bewirkt worden, oft gar nicht 
wieder. Bei vorhandener Anlage aber fehrt er nach Tärs 
geren oder fürzeren und oft beflimmten Zmifchenräumen, 
3. B. alle Monate, oder vierteljährig, oder jeden dritten 
Tag, oder täglich 2c., bei Manchen nur in der Nacht 
(Epilepsia nocturna), wieder. Iſt er jchon oft zurückge- 
fehrt, fo fann er durch die Dispofttion des Körpers, ohne 
äußere Urfachen, erneuert werden; meiftens wird er indefs 
fen durch heftige Gemüthsbewegungen, befonders Schre— 
cken und Angft, jo wie auch Durch Ueberladung mit fehmers 
verdaulichen Speifen, Berfältung ꝛc. erregt. Deftere Wie: 
derfehr der Krankheit pflegt aber Schwäche des Gedädht- 
niffes und Verſtandes, ja felbft Blödfinn, oft auch Nieder: 
gefchlagenheit des Geiftes, Melancholie, fo wie endlich 
Lähmungen, Taubheit, Blindheit, den Schlagflug oder 
Augzehrung mit wäfferigen Gefchwülften der äußeren Glied: 
maßen und Ausfchläge nach fich zu ziehen. | 
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8. 1407. 


Bei den Keichenöffnungen hat man oft mancherlei or 
ganifche Fehler des Schädels, des Gehirnes, oder aud) an 
derer Theile des Nervenfyitemes gefunden. Man fand vor- 
erft, wenn die Kranfheit das ganze Leben hindurch ge 
Dauert und endlich den Tod verurfacht hatte, Fehler im 
Hirnfchädel, als eine fchiefe Lage der Schädelfnochen, fo 
daß 3. B. der eine Wulft des Stirnbeins flärfer hervor: 
ftand als der andere und Die eine Diagonale des Schädels 
um einen halben Zoll kürzer war als die andere, daß das 
Grundbein fchief, der Türfenfattel nicht gehörig in der 
Mitte ftand, Daß auch die letzterem nahe Tiegenden Blut: 
behälter, fo wie die des Hinterhaupts fchief gedrückt ma: 
ren, daß die Gelenfhügel des Hinterhauptes fchief fanden, 
oder auch jehr verlängert waren und in einen ſtachelförmi— 
gen Fortfaß übergiengen, und daß die großen Löcher des 
Hinterhauptes, durch welche die Gefäße und Nerven herz 
vorgehen, auf einer Seite verengert waren; oder eine Ver: 
dickung der Schädelfnochen, Exoſtoſen, Stacheln und Falks. 
artige Weberziige der inneren Fläche der Knochen. Manch— 
mal wurden befondere Gruben oder jelbft wirkliche Köcher 
im Schädel und zwar am häuftgiten in der Gegend des 
fichelförmigen Fortfates, wo die Gruben mwahrfcheinlich von 
den angefchwollenen Pacchioniſchen Drüfen bewirkt wurden, 
gefunden. Zumeilen, beſonders bei Epileptifchen, welche, 
an hinzufommender Naferei ftarben, waren die Nähte des 
Hirnfchädel8 von einander gewichen und dabei gewöhnlich 
Anhäufung von Blut oder Waffer in den Gehirnhöhlen und 
zwifchen den Hırnhäuten zugegen. 


Die harte Hirnhaut fand man oft fehr trocden, mit 
ſchwammigen Auswüchfen, Verfnöcherungen und befon- 
ders auch mit gefchwollenen Pacchionifchen Drüſen befebt, 
deßgleichen Stein und Knochenconcremente in der Spin⸗ 
nrewebenhaut (die indeffen oft mehr die Folge als die 
Urſache von dieſer und anderen Hirnfranfheiten ſeyn müch- 
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ten 9 die weiche Hirnhaut verdickt, ſchleimig und ſpeckar—⸗ 
tig; zwiſchen beiden eine Ergießung von klebriger Lymphe 
oder beide mit einander verwachſen; die Gefäße der Häute 
meiſtens ſtrotzend von Blut, das auch im Gehirne in großer 
Menge angehäuft oder in die Gehirnhöhlen ergoſſen war. 
Im Gehirne ſelbſt fand man auch Knoten, die daſſelbe 
drückten, Abſceſſe, womit auch wohl Beinfraß des Hirn⸗ 
ſchädels verbunden war; Steatome der Zirbeldrüſe; Hyda— 
tiden am gefalteten Adernetze und Waſſeranhäufung in den 
Hirnhöhlen, wobei das Gehirn weicher und ſelbſt breiartig 
war; den Hirnanhang nach Sof. Wenzels *) Beobach—⸗ 
tungen meiſtens entweder entzündet, oder vereitert, oder 
mit einer zerbrechlichen gelblichen Materie angefüllt, was 
jedoch nach anderen und auch meinen Beobachtungen nicht 
allgemein der Fall iſt *; endlich Das — dark 
faſt knorpelartig. 

Manchmal fand man auch Fehler in dem Rucken⸗ 
marke, die Häute deſſelben wie eingeſprützt, Verknöcherun— 
gen der Spinnewebehaut, Ergießungen zwiſchen den Häu— 
ten, Hydatiden, Die Markſubſtanz bald weicher, bald härter. 

Zumeilen wurden blos einzelne Nerven durch Enorpel- 
artige Knoten, oder durch Balggefchwülfte, oder Durch 
fteinartige oder Tnöcherne Concremente gedrückt oder ge⸗ 
reizt, oder durch eine Verwundung verletzt. 

Nicht ſelten war indeſſen gar kein in die Sinne fallenden 
Fehler vorhanden. 


$. 1408. 


Die nächfte Urſache der Epilepſie iſt ebenfalls noch 
unbefannt. Daß neben der Reizung der Nerven, wovon 
die Frampfhaften und convulfivifhen Zufammenziehungen 


*) Val. Otto’s. Lehrh. d. path. Anat. B. 1. S. 393. 
**) Ueber den Hirnanhang fallfüchtiger Perſonen, IR von 5. 
8 Wenzel. M. 8. Mainz 1810. 
Fr) Pol. Kelch's Beitr. z. path. Anat. ©: 103 fg., Otto's felt. 
Beob. S 106. und Meder s Anat. B. 3. ©. 600. 
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der Musfeln abhängen, dabei das Gehirn vorzugsweiſe 
affteirt fey, it wohl aus der Unterdrüdung des Bewußt⸗ 
ſeyns und der Empfindungen abzunehmen, bis jest aber 
‚Die Art dieſer Affection nicht zu beftimmen. 
— 23 Anlage zu derſelben kann der Erfahrung zufolge 
angeerbt oder angeboren ſeyn. Die angeborne wird be— 
ſonders durch heftige Leidenſchaften der. Mutter während 
der. Schmwangerfchaft bewirkt. Erworben wird aber die - 
Anlage durch Alles, was Schwäche und erhöhte Empfind- 
lichkeit des Nervenſyſtems und ungleiche Bertheilung der 
Kräfte bewirkt. Schwächliche Kinder, hufterifche Weiber, 
bei denen zugleich Infareten oder Unordnungen der Menz 
ſtruation Statt finden ‚ Schwangere, fo wie durch Onanie 
‚oder häufigen Beifchlaf gefchwächte Perfonen find hiernach 
dieſer Krankheit vorzüglich unterworfen. ’ 
Beranlaffung zur Entfiehung geben aber ferner vor- 
züglich die CS. 1407.) angeführten organischen Fehler des 
Schädels, des Gehirnes, des Rückenmarkes und der Nerz 
ven, jo wie auch Wunden und Gontuftonen des Schädels 
und. Gehirnes, oder auch Harn- und Gallenfteine, einges 
flemmte Bricche, befchwerliches Zahnen bei Kindern ıc. ıc. 
Außerdem wird fie Durch Alles, was den Drang der Säfte 
nach dem Kopfe vermehrt, vder das Nervenfyften heftig 
reizt, als Vollblütigkeit, heftige Bewegung, Hitze, Berau⸗ 
fhung, ftarkes Nachdenken, heftige Gemithsbewegungen, 
befonders Schrecken und Furcht, den Anblick der epileptiz 
fehen Anfälle bei Anderen Gumal bei vorhandener Anlage), 
fo wie auch Durch unterdrückte Ausfchläge oder Gefchwüre, 
oft auch Durch Abdominalreize, Würmer, fcharfe gaftrifche, 
befonders gallichte, Unreinigfeiten, Stodfungen des Blutes 
oder fchleimiger Säfte im Unterleibe nach Unterdrückung 
der Hämorrhoiden oder bei anomaliſcher Gicht 2c. verurſacht. 
Se nachdem übrigens die Epilepfte von Fehlern, Die 
im Kopfe felbft ihren Sitz haben, entfpringt, oder durch 
Fehler anderer Theile erregt wird, hat man fie in Die 
idiopathifhe und [ympathifche oder auch ſympto— 
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matifche eingetheift, auch die einzelnen Arten nach dem 
©ite (Epilepsia cerebralis, spinalis, abdominalis, sto- 
machica, hypochondriaca etc.) benannt. 


S. 1409. 

Bei der Vorherfagung, fommt e8 befonders auf Die 
Urfachen an, und ob diefe zu bezwingen find oder nicht. Die 
erbliche oder angeborne, fo wie die von fchlimmen organt- 
fchen Fehlern und anderen unbezwinglichen Urfachen ab: 
hängende Epilepfie wird faum je geheilt. Wenn fie vor 
den Sahren der Mannbarfert entfteht und nicht angeerbt 
ift, hört fie gewöhnlich mit den Jahren auf), oder wird 
auch bald mit Befeitigung der Urfachen entfernt. Wenn 
fie aber nad) dem fünf und zwanzigften Sahre entfteht, iſt 
fie‘ gewöhnlich fchwer zu heben und dauert meifteng big 
zum Tode fort #9), falls fie nicht von anderen heilbaren 
Krankheiten oder bezwinglichen Urfachen abhängt. Schwer 
‘zu heilen ift fie auch, wenn fie von Gemüthsbewegungen, 
befonders Schrecfen oder Furcht entftanden ift, jo wie wenn 
die Anfälle felten, unregelmäßig und ohne Vorboten, oder 
immer in der Nacht eintreten. Nicht immer find auch die 
leichteren Anfälle die beiten. Einen fchlimmen Ausgang 
pflegt fie ferner zu bewirken, wenn fie zu anderen lang- 
wierigen Krankheiten tritt, fo wie fie dann Hippofras 
tes ***) befonders in der Wafferfucht tödtlich beobachtet 
hat. Zödtlich ift fie auch, wenn fie fchon die Gonftitution 
verdorben hat und Melancholie, apoplektiſche Anfälle oder 
Auszehrung hinzugetreten find. Zumeilen wird fie durch ein 
viertägiges Fieber, oder durch Fräßartige oder friefelartige 
‚Ausfchläge ꝛc. entfchieden. 

$. 1410. 

Während des Anfalles fommt e8 vorzuglich kit 

an, ed zu verhindern, daß fich der Kranfe durch Schlagen 
*) Hippocratis Aphor. V. 7. U. 45. 


**) Hippocratis Aphor. V. 7. 
*##) Coac. praenot. 454. 459. 


502 


und Fallen Schaden thue. Mar Iaffe ihn daher auf 

ein. breites Bett und mit dem Kopfe hoch legen, vder 

ihm auf den Boden etwas Weiches unterlegen, auch zwi— 

jchen die Zähne ein Stück Leder oder ein zufammengeroll- 

te8 Tuch bringen, damit er fich die Zunge nicht abbeiße. 

Nicht zu billigen it dagegen das Halten und Aufbrechen 

der Daumen, indem e8 die Kranfen weit matter macht, 

als wenn man fie fich felbft überläßt, oder auch den Ueber— 

gang der Konvulfionen auf innere Theile veranlaßt. Auch 

ftarfe Niechmittel fchaden leicht; doch Hnfterifchen können 
wohl ſtinkende Dinge, Afant, gebrannte Federn, vor die 
Naſe gehalten werden. Bet zu heftigen und zu lange dau— 

ernden Anfällen fuche man ein erweichendes, krampfſtillen— 

des Klyftier beizubringen, und wenn der Kranke fehr voll 

blütig ift und fehr ftarfe Gongeftionen des Blutes zum Kopfe 
Statt finden und der zu tiefe Schlaf ein Schlagfluß über: 

zugehen droht, muß man eine Blutausleerung am Arme 
oder befonders auch ans der Droffelader oder Schläfenar- 
terie vornehmen. 

Uebrigens verdient noch Lentin's Rath Beherzigung,\ 
auf den Erfolg nach den Anfällen und insbefondere auf 
die dann erfolgenden Ausleerungen, forgfältige Rückſicht 
zu nehmen, um dadurch auf das hauptfächlich leidende und 
die gewiffermaßen Fritifche Ausleerung übernehmende Dr- 
gan, oder Doch auf Das, deffen fich die Natur zur entlediz 
gen fucht, geleitet zu werden, und dann auch nach den 
Umftänden den von der Natur angezeigten Weg der Der 
lung zu benutzen. 


S. 1411. 
Außer der Zeit der Anfälle iſt die Behandlung J 
den Urſachen einzurichten. | 
Wenn Kopfwunden die Urfache find, mache man Einz 
jchnitte in die verleßte Stelle und wenn dies nicht hilft, 
jo verwandle man fie in ein Gefchwür, oder man ziehe, 
wenn SKnochenfplitter und andere mechanifche Reize zu 
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vermuthen find, die Trepanation zu Hilfe. "Auch bei an- 
deren organifchen Fehlern im Kopfe, befonders außerlichen, 
als dem Beinfraße, Eroftofen, Ertravafaten 2c., können 
chirurgifche Mittel, bejonders die Trepanation, von Nutzen 
feyn. Und fo muß man auch vrtlichen Fehlern an anderen 
Theilen begegnen, drückende Geſchwülſte ausrotten, oder 
in der Nähe der Gefchwulft Blafenpflafter auflegen oder 
durch ein Fontanell oder einen brennenden Cylinder Eite— 
rung bewirfen, oder Die Nervenzweige durchſchneiden, halb: 
getrennte Sehnen ganz trennen, gefpannte Fafern, z. B. 
bei gehindertem Durchbruche der Zähne, zerfchneiden u. ſ. w. 


$. 1412. 


Penn Vollblütigfeit, unterdrücte Hamorrhoiden, Men: 
firuation 2c. zum Grunde liegen, find wiederholte Blutaus⸗ 
leerungen nebft magerer Diät und angemeffener Bewegung, 
oder Die unterdrücten Blutflüffe wiederherftellende Mittel 
oft jehr nützlich. 

* Bei der von Schrecken entftandenen Epilepſie wendet 
man flarfe Frampfitillende Mittel, ald Opium, Belladonna, 
Aſant, Mofchus, Flores Zinei ıc. an. 

Gegen die von unterdrickten Augfchlägen entjtandene 
wendet man innerlich diaphoretifche Mittel, Spießglas— 
und Duecfilbermittel und insbefondere Plummers Pulver ıc., 
äußerlich aber Blafenyflafter, Fontanelle ıc., oder felbft 
die Inoculation des Ausfchlages an. 

' Würmer, gaftrifche Unreinigkeiten und andere Urſa— 
chen ſucht man mit den paſſenden Mitteln zu entfernen. 


$. 1413. 

Wenn aber fonft feine offenbare Urſache zu entdecken 
und der Grund wahrſcheinlich in eine beſondere Reizbarkeit 
des Nervenſyſtemes zu ſetzen iſt, kann man die für ſpeci— 
fiſch erklärten Mittel verſuchen. Unter der großen Menge 
derſelben ſind vorerſt folgende krampfſtillende zu den wich— 
tigſten zu rechnen: der Baldrian, am beſten in Pulverform 
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zu einer halben bis ganzen Drad;me 3—4Amal täglich allein 
oder auch in Verbindung mit anderen Mitteln (N. CXIV.) 
gegeben, die Flores Zinci, das Cuprum ammoniacale, das 
Oleum animale Dippelii, Ol. Succini, die Asa foetida, 
dag Extr. Hyoscyami, die Belladonna und das Opium 
(welches indeffen Tiſſot und Andere nur bei der von ftars 
fen Leidenfchaften oder heftigen Schmerzen erregten Epilep- 
fie für nüßlich, fonft aber wegen feiner das Blut in Wal 
lung feßenden und nach dem Kopfe treibenden, auch vers - 
ftopfenden ꝛc. Kraft für nachtheilig halten). Wo die Reiz— 
barfeit des Nervenfyftems mit großer Schwäche verbunden 
it, wie nach ftarfen Ausleerungen ꝛc., find die Folia Au- 
rantiorum und befonderg die China zu benugen. Außerdem 
hat man auch empfohlen den Mofchus, den Campher, das 
Viscum quernum, Stramonium, die Nux Vomica, das 
Zerpenthinöl (welches nach neueren Englifchen Aerzten in 
fehr flarfen Gaben angewendet werben fol, deffen Nuten 
jedoch noch zweifelhaft if) 2c., fo wie felbft den Silberfal- 
peter (Nr. CXV.) (der auch in manchen fehr hartnäcigen 
Fällen geholfen) und neuerdings befonders die Rad. Ar- 
temisiae vulgar. (Burdach *), die in Form eines feinen 
Pulvers zu einer halben Drachme und drüber mit etwas 
gewärmten Bier, am beften, wenn der Kranke den Anfall 
vorher empfindet, ohngefähr eine halbe Stunde vor demfel- 
‚ ben, fonft auch gleich nad) demfelben, aber nur einen Tag 
um den andern zu geben fey und worauf fich der Kranfe 
ins Bett legen und den Schweiß forgfältig abwarten müffe, 
die jedoch mehr beim weiblichen als beim männlichen Ge— 
fohlecht nützlich ſeyn, und wovon in denen Fällen, welche 
Dadurch geheilt werden können, gleid) die erfte oder ſpäte— 
ſtens die zweite Gabe entfchiedene Befferung bewirken joll. 
| Vorzüglich find noch ald wichtige Mittel zu bemer- 
fen: Fünftliche Geſchwüre durch Blafenpflafter, Fontanelle, 


*) ©. Hufeland’s Sourn. 1824. Apr. ©. 78 fg. und Dec. ©. 
20 fg. 
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Haarfeile 2c., befonders im Nacken oder auf dem Scheitel 
oder auch an dem Drte erzeugt, wo die Kranfen zuweilen 
den Anfang der Anfälle empfinden, vdeßgleichen auf diefe 
Stelien oder auf das Hinterhaupt geſetzte Schröpfföpfe, 
und in fehweren und hartnäcigen Fällen die Application 
des glühenden Eifens auf das Hinterhaupt, den Scheitel 
oder das Genie. 

Auch Falte Begießungen und Bäder, befonders die 
GSeebäder werden für wirffame Mittel bei der Epilepſie 
gehalten, von Manchen auch die Eleftricität und der thies 
rifche Magnetismus, fo wie auch phyſiſche und moralifche 
Erfchütterungen, deren Wirkung indeffen theils zweifelhaft, 
theils leicht gefährlich ift. 


S. 1414. 


Denn die Krankheit nicht aus dem Grunde zu heben 
ift und wahrfcheinlich von unbeilbaren organifchen Fehlern 
abhängt, muß man durd) ein fchickliches Verhalten, wobei 
alle veizende und Congeftionen verurfachende Dinge entfernt 
werden, mwenigftens die Häufigkeit der Anfälle zu verhüten 
fuchen. 

Ueberhaupt muß der an Gpilepfie Leidende außer 
fchweren Speifen, vielem Schweinefleifch 2c. 2c., die Sons 
nenhiße, warme Bäder, das Feuer und andere erhigende 
Dinge, wie auch die Kälte, den Wein Cwiewohl diefer 
Manchen geholfen haben foD, den Beifchlaf, den Anblick 
eines jähen,  abfchüffigen Ortes und aller fchredfhaften 
Dinge, ftarfe Ermitdung, Sorgen und mühfame Gefchäfte 
vermeiden *). Auch hat’ fich bei diefer, wie bei anderen 
Nervenfranfheiten, manchmal die Milchdiät vorzüglich heil- 
fam bewiefen. | 

$. 1415. 


Wird übrigens der bevorftehende Anfall durch Vorboten 
angekündigt oder fellt er fich zu gewiffen Zeiten ein, fo kann 


*) Celsus Lib. IH. c. XXI. 


506 


man denfelben manchmal Durch krampfſtillende Mittel, oder 

nach Richter *) beſonders durch ein eine Stunde vor dem 
Anfalle gegebenes Brechmittel, oder auch durch ftarfe Ein 
drücke auf die Sinne und durch beharrliche Aufmerkſamkeit 
auf einen Gegenftand verhüten. Fängt insbefondere der 
Krampf in den Außeren Gliedmaßen an, fo kann man vft 
durch fchnelles Binden oder die Anlegung des Tourniquets 
über dem Theile, von welchem die Aura epileptica aus— 
geht, die Fortpflanzung deffelben verhindern, wiewohl dies 
der Kranfe nicht immer verträgt, fondern zuweilen Dadurch 
ſchlimme Zufälle entftehen, auch dafjelbe öfters angewendet 
nach Manchen zuletzt nicht mehr helfen fol. 


S. 1416. 

Koch iſt hier die higige Form der Epilepfte zu bemers 
fen, welche Eclampsia genannt wird, befonders bei kleinen 
Kindern,- wie auch bei Schwangeren, Gebärenden und 
Pöchnerinnen vorfommt und entweder bald gehoben oder 
tödtlich wird. | 

| $. 1417. ’ 

Die bei Kindern vorfommende Eclampsia (Epilepsia _ 
puerorum s. infantilis, Insultus epilepticı infantum, 
Sammer, Gichter, Fraifen, Gefratifch, das Un— 
glück) Außert fich Durch convulfivifche Bewegungen der 
Augen und des Mundes, der Bauchmusfeln und Glied- 
maßen , wobei das Geficht blau oder auch ſchwarz zu wer: 
den pflegt, nicht immer wie bei wahrer Epilepfie gänzli— 
cher Mangel des Bewußtſeyns und der Empfindung Statt 
findet, oft aber Schlafjucht eintritt, auch nicht felten 
Schaum vor dem Munde entfteht, der Mund voll von 
Schleim ift, oder Erbrechen, Abgang von Blähungen riadh 
unten und oben, oder Diarrhoe erfolgt, womit. grüne 
oder verfchieden gefärbte, ſaure, flinfende ꝛc. Dinge abge- 
hen. Manchmal kommt der Anfall unverſehens; manch— 


*) Med. u. hir. Bemerk. B. 1. ©. 132 fg. 
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mal wird er durch leichtes Zittern, Sehnenhüpfen, Zuſam— 
menziehen der Finger in eine Fauft oder anhaltende und unge— 
wöhnliche Unbeweglichkeit der Augen, Lächeln im Schlafe, 
Auffahren in demfelben, öftere Veränderung der Öefichtsfarbe, 
Kälte der Gliedmaßen, Verſtopfung, Befchwerde beim 
Haren, bei etwas im Alter vorgerückten auch Durch 
Schwindel, Ohrenſauſen, Zähnefnirfchen ꝛc. angekündigt. 
Die Anfälle kommen ſpäter oder früher, zumeilen zu 
beſtimmter, in anderen Fällen zu unbeftimmter Zeit wieder, 
. folgen oft, wenn der Tod in der Nähe iſt, fchnell auf 
einander. Wenn fie manchmal nachlaffen, find die Kinder 
zum Schlafe geneigt, bis fie durch einen neuen Anfall er: 
wect werden. Es fanın auch der erite Anfall tödten. 
Dft wird aber auch das Uebel gehoben, ohne in wahre 
Epilepſie überzugehen. 

Sie entſteht durch Erkältung der Neugeborenen, zu— 
rückgehaltenes Kindspech, oder heftigen Bauchfluß, ſchwe— 
res Zahnen, Säure und andere Unreinigkeiten, verdorbene 
Milch der Mutter oder Amme nach der Einwirkung hefti— 
ger Leidenſchaften, Würmer, durch den Anſteckungsſtoff der 
Pocken, unterdrückte Ausſchläge, Mißbrauch narkotiſcher 
Mittel und andere Urſachen der Zuckungen, kann auch zu 

der Gehirnentzündung oder Gehirnwaſſerſucht ſich geſellen. 


$. 1418. 

‚Die Cur ift nach den befonderen Urfachen oder der 
Hauptkrankheit einzurichten, und es dienen daher nicht blos 
krampfſtillende Mittel, Laudan. liqu. Sydenh., Liqu. ©. 
©. sucein., Mofchus, Flor. Zine., Valeriana ete., fo wie 
ein auf den Nacken gelegtes Blafenpflafter, fondern nad 
den Umjtänden auch hinter die Ohren gefeßte — 
wpenane ausleerende, abſorbirende Mittel ꝛc. 


8. 1419. 


i Auch die Eklampſie der Schwangeren, Gebärenden und 
MWöchnerinnen wird durch ſehr verſchiedene Urfachen, Voll— 
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blütigfeit und Congeſtionen nach den oberen Theilen ſowohl 
als übermäßigen Säfteverluft, Gemüthsbewegungen 2c. vers 
anlaßt, und erfordert Daher auch bald Blutausleerungen 
und temperirende Mittel, bald befänftigende, Frampfitillende 
und andere den befonderen Urfachen entfprechende Mittel, 
bald auch Fünftliche Beförderung der Geburt, worüber in 
der Geburtshülfe das Nähere angegeben wird. 


Viertes Capitel. 
Bon dem Veitstanze N. 


S. 1420. 


Unter Veitstanz (Chorea S. Viti, Scelotyrbe) 
verfteht man convulfivifche Bewegungen der Gliedmaßen, 
befonder8 der Füße, wodurch die feltfamjten, oft dem 
Tanzen ähnlichen, Gefticnlationen entftehen und wobei die 
Seelenfräfte entweder unverlest bleiben oder auch erhöht 
werden. | 


8. 1421. 


Bor den Anfällen gehen mancherlei Nervenzufälle her, 
ald Schwindel, Kopfichmerz und Wüftigfeit des Kopfes, 
Berdunfelung der Augen, frampfhafte DVerziehung des 
Mundes, Zufchnürung des Schlundes, Beklemmung der 
Bruft, Angſt, Herzklopfen mit unterdrüctem und frampf- 
haftem Pulſe, jo wie Schmerzen, Betäubung und das 


*) C. P. Brückmann enumeratio choreae S. Viti et epilepsiae. 
Francof. 1785. 8. — Bihmann’s Ideen zur Diagnoftik, 
B. 1. — .Ios. Bernt monographia choreae 8. Viti. Prag. 
1810. 8. — Abhandlung über den Veitstanz von Ios. Andr. 
Sohler. Deutsch bearb., verm. u. verb. Aufl. d. Monograph. 
chor. S. Vit. von Ios. Bernt.. Wien, 1826. 8. er 
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Gefühl von Ameifenfriechen in den Gliedmaßen, manchmal 
auch eine befondere LZuftigfeit, Schwatzhaftigkeit ıc. 


$. 1422. | 

Dann folgen die convulfivifchen Bewegungen ber. 
Gliedmaßen und es bewegt oft der Kranfe die Füße fo 
fonderbar hin und ber, Daß er zu tanzen fcheint, oder es 
werden, während feine Schenfel und Kniee fteif find, Die 
Zehen bejtändig bewegt, oder er hinkt, oder er fchleppt 
den einen Fuß mehr nad) als er ihn aufhebt, vder er 
läuft mit großer Beängftigung fehnell fort (Epilepsia pro- 
cursiva) , oder er fucht mit außerordentlicher Behendigfeit 
und oft auch Heftigkeit ſich zu verftecen, zu klettern ıc. 
Dft werden zugleich, manchmal allein, die Arme und 
Hände im Kreife, auf und nieder oder rückwärts bewegt 
und wenn der Menfch etwas nehmen will, gefchieht dies 
nur mit gebogenen und verdrehten Armen, fo daß er 3. B. 
ein Glas nicht auf dem nächften Wege zum Munde brin- 
gen kann, fondern auf einem Umwege dahin gelangt und 
e8 dann plößlich mit einem gemiffen . Schlenfern in ven 
Mund bringe. Oft werden die Gliedmaßen der Iinfen 
Seite mehr als die der rechten, zuweilen felbft die Glied: 
maßen einer Seite, befonders der linken, allein angegrifs 
‚ fen (Chorea semilateralis s. dimidiata). Oft fommt auch 
dazu Verzerrung der Antlitzmuskeln, VBerengerung der Pur 
pille oder erfchwerte Bewegung der Zunge und Stammeln, 
frampfhafte Zufcehnürung des Schlundes, Schluchzen und 
Krampf in der Bruft. Dabei pflegt der Kranfe zwar fich 
feiner bewußt zu ſeyn, aber er leidet oft fehr an Angft 
und Furcht, oder e8 wechfeln auch Furcht und Fröhlichkeit, 
fo daß er bald lacht, bald weinet und feufzet. Manchmal 
begeht er auch ungereimte oder für fich und Andere fchäd- 
liche Dinge, fpringt aus dem Bette auf, beißt, fchlägt die 
Umftehenden, zerreißt die Leinwand, zerbricht das Haus: 
geräthe u. ſ. w. Manche reden zuweilen, ald wenn fie 
begeiftert wären, oder befinden fich in einem efjtarifchen 


>10 


Zuftande, im einem Somnambulismus. Die Eßluſt fehlt 
oft, oder fie iſt widernatürlich auf fremdartige en a 
Bm dienliche Dinge gerichtet *). 


— 


8. 1428. 


Nachdem der Anfall auf diefe Weiſe eine halbe Stunde 
oder auch längere oder kürzere Zeit gedauert hat, erhält 
der Wille wieder Gewalt über die Muskeln, es ftellt fich 
gewöhnlich das Gefühl von außerordentliher Mattigkeit 
oder Schläfrigleit ein und e8 bricht em ſtarker Schweiß 
aus. Die Kranken fonnen ſich gewöhnlich deffen, was fie 
während des Anfalles gethan oder gelitten haben, erinnern; 
Doch manchmal ıft Dies auch nicht der Kal. Der Anfall 
fehrt zu bejtimmter oder unbejtimmter Zeit, entweder je- 
den Tag einmal, zweimal oder dfter, oder nach längeren 
Zwiſchenräumen, und bald ohne offenbare Urfache, bald nach 
Diätfehlern zurück. Die Krankheit kann aber lange, meh 
rere Monate, ja Jahre dauern. Toͤdtlich iſt fie für fich 
nicht leicht; doch können bei längerer Dauer andere Ver: 
venfranfheiten, Wahnſinn, Melancholie, Schlagfluß, Läh— 
mung und Epilepfie, zuweilen auc) — ein Zehrfieber, 
hinzukommen. 


S. 1424. 


Der entſteht meiſtens nur bei Knaben und 
Mädchen vom 10—14ten Jahre *5) und beſonders bet fol- 


x) Wich mann u. U. haben unterfchieden den kleinen Veits— 
fan; oder die Chorea der Engländer, wo bejonders nur eine 
Seite leidet, oder wo ed nur partielle Zuckungen giebt, und 
den großen, wobei vielfahe Bewegungen, Verdrehungen, 
Sefticufationen, auch wohl mit Delirien oder Somnambulismus 
verbunden, vorfommen. Der Unterſchied bezieht fi aber wohl 
nur auf den Grad der Affection, und es find auch in England 
Fülle von dem großen Veitstanze vorgefommen. 


#*) Weber Fälle, wo er auch bei jüngeren und älteren vorgekommen 
iſt, vol. Sachſe in den Anmerk, zu Wichmann's Ideen 
zur Diagnoft. B. 1. ©. 391 fg. 
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chen, welche wegen erblicher oder angeborner Anlage oder 
weichlicher Erziehung nervenfchwach find, wenn fie fchnell 
mannbar werden, wenn insbefondere ihr Gefchlechtstrieb 
zu früh entwicelt wird, oder fie Dnanie getrieben haben. 
Dft Liegen auch Stocungen im Unterleibe bei zurückgehal— 
tener oder unterdrückter Menftruation zum Grunde, und 
außerdem find Leidenfchaften, beſonders Schreden und 
Zorn, Wirmer, gaftrifche Unremigfeiten, unterdrückter 
Kopfgrind, Kräße, Flechten 2c., unvorfichtig getrocknete Ge— 
fchwüre, Verfältung nach Erhitzung, und Verletzungen der 
Nerven befonders um die Sehnen der Hände und Füße, 
als Urfachen beobachtet worden H. 


8. 1425. 


Auch bei den Anfällen diefer Krankheit muß man Al- 
les vermeiden laffen, wodurch fich der Kranfe Schaden kann, 
und den Kranken nicht fefthalten, damit die Krämpfe nicht 
nad) innen geben. Ber länger dauernden Anfällen können 
auch wohl krampfſtillende Mittel, Chamillenthee, Moſchus ꝛc., 
zu Hilfe gezogen werden. 

Außer den Anfällen find neben anderen den befondern 
Urfachen entfprechenden Mitteln der Valdrian, . die Zinb 
blumen und andere frampfitillende Dinge, fo wie bei her: 
vorftechender Nervenſchwäche und Empfindlichkeit dag von 
Plenk u. A. vorzüglich gegen diefe Krankheit gerühmte 
Chenopodium ambrosioides, die China, Eifen und Falte 
Bäder, feltener dagegen und nur bei Bollblütigfeit, ins 


*) Als eine Art des Veitstanzes wird auch die in Oftindien unter 
dem Namen Beriberte (Berrysberry) vorfommtende frank: 
heit angefehen, welche mit rheumatischen Schmerzen und Bruft: 
främpfen anfangen, worauf die Kranken zum Springen oder 

' Tanzen gendthigt werden und danıı auch wällerige Geſchwülſte 
der Füffe hinzukommen follen. Sie foll durch plögliche Erkäl— 
tung und reichlihen Genuß des aus Cocosnüffen bereiteten 
Getränfes entjtehem Sie wird übrigens verfchieden geichildert 
und von andern mehr für der Kriebelfrankheit ähnlich gehalten. 
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flammatorifchem Zuftande, unterdrücdten Blutflüffen, Bluts 
augleerungen dienlich. Uebrigens iſt es, wenn der Veits— 
tanz von der Entwicelung abhängt, oft das befte, die 
Vollendung derſelben bei einer zwecmäßigen Diät ruhig 
abzuwarten, oder wenigftens ftarf reizende Arzneien die 
leicht fehaden, zu vermeiden. 


Süunftes Sapitel. | 
Bon der Kriebelfranfheit. 


$. 1426. 


Kriebelfranfheit (Krampfſucht, Convulsio 
cerealis, Raphania) nennt man eine frampfhafte und con- 
vulfivifche Krankheit, die mit dem Gefühle von Ameifen- 
friechen verbunden iſt und vorzüglich durch Verderbniß des 
Getreided verurjacht wird. | 


*) De eonvulsione cereali epidemica novo morbi genere fa- 
cultatis medicae Marburgersis responsum. Libellum pri- 
mum rarum et argumento gravem recudi curavit notulis- 
que auxit Christ. Godofr. Gruner. Ien. 1793. 8. — C. Linne 
raphania. Upsal. 1763. 4. — Tissot de morbis ex usu secalis 
cornuti epistola ad Georg Baker in epist. med. pr. ed. Bal- 
dinger, und befonderg ın der Abhandl. über die Nervenkrank— 
heiten, überf. 9. Adermann, B. 3. Th. 2. — Beitrag zur 
Geſchichte der Kriebelfranfheit im Sahre 1770 von Soh. 
Ernſt Wichmann. Leipz. und Zelle, 1771. 8 Verm. in 
deſſen Elein. med. Schriften. — Io. Geo. Leidenfrost diss. de 
morbo convulsivo epidemico Germanorum caritatis annonae 
comite. Duisb. 1771. und in Opuse. IL. — Henr. Matth. 
Marcard von einer der Kriebelfrankheit ähnlichen Krampf: 
ſucht, die in Stade beobachtet worden ift. Hamb. u. Stade. 
1772. 8. u. f. medic. VBerfuhe, B. 2. — Lentins Beobad: 
fungen einiger Krankheiten, Gött. 1774. 8. ©. 1—80. — Die 
Geſchichte der Kriebelfrankheit, befonders derjenigen, welche in 
den Sahren 1770 und 1771 in den Zellifhen Gegenden gewüthet 
bat, beichrieben von Soh. Taube. Gött. 1782. 8. 
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$. 1427. 

Sie äußert fic im verfchiedenen Formen. 

Die eine in Deutfchland manchmal epidemiſch vorkom⸗ 
mende ift langwierig und ohne Fieber. Nur in feltenen 
Fällen befällt fie den Menfchen plötzlich ohne Vorboten, 
fo daß fchnell unter Schwindel und Ohnmachten mit dem 
Kriebeln in den Gliedern die Zucdungen fich einftelen. 
Meiftens gehen mehrere Tage oder auch Wochen vorher 
außerordentliche Schwäche in den Gliedern nebſt dem Ger 
fühle von läftigem Kriebeln, als wenn Ameifen darın Tier 
fen, das vorzüglich in den Fingern, bei höherem Grade 
auch unter der ganzen Haut des Körpers und felbit an 
der Zunge bemerft wird, und den rheumatifchen ähnliche 
Schmerzen, durch welche der Kranke oft fehr beunruhigt 
und aus dem Schlafe aufgefchreckt wird, jo wie oft auch 
Wüſtigkeit des Kopfes und Betäubung, drüdender Schmerz 
in der Herzgrube, Kälte im Unterleibe, die fich über den 
Rücken verbreitet, u. a. m. 


$. 1428. 

In den Anfällen felbit folgen nach vorhergegangenem 
Kriebeln Frampfhafte Zufammenziehung der Glieder und 
überhaupt mannigfaltige Zucdungen aller Glieder, Starrs 
krämpfe und Zittern, welche Krämpfe und Zuckungen höchft 
fchmerzhaft find. Der Puls bleibt ruhig und es ift fein 
offenbares Fieber zugegen, wenn man nicht die innere 
Hige, Kälte im Rücken, und den unauslöfchlichen Durft 
mit der Wüftigfeit des Kopfes dafür erflären will. Ges 
wöhnlic; erfolgt aber erleichterndes Erbrechen, wodurch 
zäher Schleim und Haarwürmer (vgl. $. 1271.) ausgeleert 
werden. | 

Wenn der Anfall nachläßt, bleiben in der Zwiſchen⸗ 
zeit doch wenigſtens die Gliedmaßen frampfhaft zuſammen⸗ 
gezogen, jo Daß der Kranfe nur auf die Spißen der Zehen 
treten kann, und fie find auch gemeiniglich wie eingeſchla⸗ 
fen und gelähmt; es bleibt auch meiftens Niedergefchlagenz 

33 | 
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heit des Geiftes und Betäubung zurück; die Sprache ift 
ftammelnd und die Stimme fehr ſchwach; das Antlig fieht 
mipfarbig eingefallen und wie vertrodnet aus, und Die 
Pupille ift fehr erweitert. Dabei hat der Stranfe die befte 
Epluft, oder auch außerordentliche Gefräßigfeit nebit Sod— 
brennen, ſaurem Aufjtoßen und Magenframpf. 


8. 1429. 
Indem nun die Krankheit auf diefe Art häufigere Anz 
fälle mehrere Wochen hindurch macht, entfteht immer grö— 
Bere Schwäche nebft Brandblafen auf der ganzen Oberfläche 
der Haut, wodurch dann der Tod befchleunigt wird. Oft 
zieht fi) aber die Krankheit mehr in die Länge und geht 
in die hartnäcigfte Epilepfte, oder den Blödfinn, fo wie 
in Blindheit, den grauen Staar und Lähmungen der Glied- 
maßen über. Eine wohlthätige Entfcheidung wurde dage— 
gen Durch Erbrechen, wodurch Haarwirmer ausgeleert _ 
wurden, den Ausbruch friefels oder fräßartiger Ausſchläge 
und der Abfceffe am Umfange des Körpers und manchmal 
auch —— den Speichelfluß bewirkt. 


$. 1420. 

Die andere Form, welche vorzüglich in Frankreich in 
dem Lande von Sologne, Doch zumeilen auch in anderen 
Ländern beobachtet worden, it hitzig und mit einem Fie— 
ber verbunden und mit dem Namen Necrosis ustilaginea, 
Convulsio Soloniensis ,„ Ergot bezeichnet worden. Nach 
dem einige Tage Schwindel, Kopfweh, Efel, Erbrechen, 
Magenfchmerz, Angft und allgemeine Schwäche. vorherge: 
gangen waren, ftellte fich ein Fieber ein mit fehr ftarfer 
Hitze in den inneren Theilen und mit den Gefühle von 
Ameifenfriechen und Mattigfeit in den Gliedern, es gefell 
ten fi dann Zuckungen dazu, die Glieder fchwollen an, 
wurden gefühllos, bleifarbig, Falt und mit Blaſen befekt, 
‚welche eine wäſſerige, flinfende Jauche oder Tropfen eines 
ſchwarzen Blutes son fich gaben. Endlich fam der trockene 
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Brand hinzu, wodurch zuerft die Finger, dann Die größes 
ven Gelenfe ohne alle Ergiefung von Blut abgefondert 
wurden, und e8 endigte.fich Die Krankheit gewöhnlich mit 
dem Tode. 


$. 1431. 


Man hat die Kriebelfranfheit von dem durch den 
Brand und das Mutterforn, oder auch den Mehlthau vers 
dorbenen Getreide, fo wie auch von anderen Verderbniffen 
defjelben, beſonders auch von nicht gehöriger Neife der 
Körner in naffen Zahren und bet Theurung, jo wie von 
anderen dem Getreide beigemifchten Dingen, ald dem Saas 
men von Raphanus Raphanistrum, Bromus multiflorus, 
Bromus vitiosus, Lolium temulentum, Agrostemma Gi- 
thago, Nigella arvensis, abgeleitet, wiewohl e8 in An⸗ 
jehung der meiften von diefen Einflüffen fehr zu bezweifeln 
it, daß fie diefe Wirkung haben. Borzüglich fcheint indefs 
fen das Mutterkorn befchuldigt werden zu müſſen, welches 
auch nach Teſſier's Verſuchen bei Thieren Diefelben Zus 
fälle bewirkt. Ob daffelbe aber durch die darin gefundes 
nen Aufgußthierchen, Vibrionen, oder durch einen fcharfen 
Stoff die Krankheit verurfacht, iſt nicht ausgemacht. 


8. 1432. 


Bei der Eur fommt es zuerfi und vorzüglich au auf 
Neinigung der erften Wege durch Brechmittel (und zwar 
wegen der verminderten Empfindlichkeit des Magens und 
des oft fehr zähen Schleimes ıc. am beften aus Brechweins 
ftein, der überdem nad) Taube oft erft in fehr großen 
Gaben, fu daß bis 20 Grane verbraucht werden mußten, ' 
wirfte) und durch Purgirmittel (nach Taube aus Pur: 
girfalgen und hernach aus verſüßtem Queckſilber ebenfalls 
in großen Gaben, leßteres zu 10—30 Granen gegeben, 
wo es dann auch befonders durch Ausleerung der Würmer 
genüst haben fo). Nach hinveichenden Ausleerungen wen 
det man innerlic; den Gampher, Baldrian und andere dem 
> 33* ü 
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frampfhaften Zuftande und dem Nervenfteber entfprechende 
Mittel,. außerlich Blafenpflafter, warme Bäder und nach 
Taube Einreibengen von einer Salbe aus gleichen Theis 
[en frifcher Butter und Branntwein in die von dem Krampfe 
befallenen Theile, fo wie von warmem Terpenthindle in 
die tauben Theile an, und verbindet damit gefunde, leichte 
Nahrungsmittel. | 


Sechſtes Sapitel. 
Bon der Waſſerſcheu N. 


$. 1433. 

Die Wafferfheu CHundsmuth, Hydrophobia, 
Hygrophobia, Rabies canina) äußert fich durch Abjcheu 
vor flüffigen und glänzenden Dingen mit frampfhafter Zu— 
ſchnürung des Schlundes, fihrecklichen Zucungen und ge: 
mwöhnlich auch Wahnftın und Wuth verbunden. Sie ent 
fteht meiſtens Yon dem Biſſe der von diefer Krankheit be— 
falfenen oder doch in heftigen Zorn verfeßten Thiere, vor: 
züglich der Hunde, Wölfe und Füchſe, zumeilen indeffen 
auch der Kaben, Pferde, Efel, Maulefel, Ochfen, Schweine, 
Affen, Hähne und Enten; feltener wird fie durch heftige 


*) Weber die Wuth. Eine Preisichrift von le Rour. A. d. Franz. 
Tüb. 1795. 8. — Andrys Unterfuchungen über die Wuth 
nad dem Biſſe toller Thiere. Peach der neueften Ausg. a. d. 
Franz. überf. Leipz. 1785. — Portals Bemerkungen über 
die Natur und Heilung der Wuth vom Biffe toller Thiere. 
A. d. Franz. Leipz. 1782. 8. — M. I. I. Mederer syntagma de 
rabie canina. Friburg. 1783. 8. — Joſ. Cla ud. Rouge: 
mont's Abhandlung son der Hundsmwuth, a. d. Franz. liberf. 
von Wegeler. Franff. 1798. 8. — Ideen zur Begründung 
einer rationalen Heilmethode der Hundswuth, von Traug. 
Wih. Gust. Benedict; nebst einer Vorrede v. Rosenmüller. 
Leipz. 1808. 8. — Die Geſchichte der Hundswuth und der 
Waſſerſcheu und deren Behandlung. Bon F. C. 8. Krügel: 
ftein. Goth. 1825. 8. 
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Peidenfchaften, Zorn oder Furcht, erzeugt. Sie iſt aud) 
nicht mit dev Wafferfchen zu vermwechfeln, die fomptomatifch 
in Fiebern, Entzündungen und chronifchen Nervenfranfheiten 
erfcheint und nicht periodifch wiederfehrende Anfälle macht. 


S. 1434. 

Wenn die Krankheit Durch einen Biß verurfacht wird | 
dauert es bald 7 bis 14 Tage, bald auch mehrere Monate 
und felbft noch länger, ehe der Ausbruch derfelben erfolgt. 
Eine befondere Dispofition, NReizbarfeit der Nerven, Er⸗ 
hisungen, Augfchweifungen im Genuſſe des Weines und 


im Beifchlafe, Gemüthsbewegungen, zumal Furcht, und 


andere Einflüffe konnen den Ausbruch beſchleunigen. Auch 
fol der Ausbruch um fo eber erfolgen, je näher ‘Die 
Wunde den Speicheldrifen ift, was aber nicht allgemein 
beftätigt wird. 

Die gebiffene Wunde heilt übrigens meiftengd ſchnell, 
und je weniger ſie blutet und eitert, deſto ſicherer kann 
die Krankheit folgen. 


$. 1435. 

Der bevorſtehende Ausbruch der Waſſerſcheu wird aber 
durch verſchiedene Erſcheinungen, die ſich an der gebiſſenen 
Stelle und auch in anderen Theilen des Körpers äußern, 
angekündigt. 

In dem ſeltenen Falle, wo die Wunde noch offen iſt, 
verändert ſich ihre Farbe, ihr Fleiſch wird ſchwammig und 
ſie giebt eine dunne Materie reichlich von ſich, der Kranke 
empfindet Jucken und Schmerz an der Stelle, welcher ſich 
auch dem ganzen befallenen Gliede mittheilt. 

In den gewöhnlichen Fällen aber, wo die Wunde 
vernarbt iſt, wird die gebiſſene Stelle wieder ſchmerzhaft, 
die Haut über derſelben wird dunkelroth und heiß, die 
nahe liegenden Theile ſchwellen an, und indem nun die 
Narbe aufbricht, entſteht ein bösartiges Geſchwür, das 
ein ſchwammiges und mit Blut vollgepfropftes Gewebe 


\ 
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‚and umgebogene Ränder hat und eine fchlimme, iübelrie- 
chende Sauche von ſich giebt. So lange daſſelbe noch of 
fen ift, pflegen feine anderen Befchwerden zu erfolgen. 
Sobald es fich aber wieder ſchließt, Außern fich ziehende 
oder ftechende oder drückende Schmerzen oder Schauder, 
welche durch die Nerven bis zum Rückgrathe auffteigen. 
Auch werden die Theile oft wie taub und gelähmt, oder 
von leichten Jucungen befallen. Die Saugadern aber und 
die nächſten Drüfen,, in welche jene zufammenlaufen, pfle— 
gen nicht anzufchwellen oder entzündet zu werden. 


8. 1436. 


Die Anlerdeſfen auch im übrigen Körper ſich einſtellen— 
den Symptome find Mattigfeit, Schwere und Trägheit in 
den Gliedern, unruhiger, Durch ängſtliche, fehrecfhafte 
. Zräaume unterbrochener Schlaf, beſtändige Unruhe, Muth— 
Iofigfeit, Zraurigfeit, Liebe zur Einfamfeit, zumeilen auch 
Anfälle von leichtem Wahnfinn, Schwindel, Betäubung, 
Klingen in den Ohren, Berdunfelung des Gefichts und 
Flecken vor den Augen, oder Lichtfehen, manchmal felbft 
Ohnmachten, fo wie Mangel der Eßluſt, üftere Uebelfeiten 
und manchmal auch Grbrechen einer grasgrinen Galle, 
Drud in der Herzgrube, Verftopfung, Ziehen im Nacden 
und Rüden, Herzklopfen, ein harter, frampfhafter, aus— 
feßender Puls, Angftliches, durch Seufzen und Schluchzen 
unterbrochenes Athmen, eine befondere Angft, eine raube, 
hohle und zitternde Stimme, etwas BVerflörtes im Antlitz, 
ein oft flarrer und wilder Blick, eine ſehr zuſammengezo— 
gene Pupille und dunkele Röthe des Weißen im Auge, 
eine trockene und blaſſe Haut, Kälte der Gliedmaßen und 
ein blaſſer Harn. 


Dieſe Symptome dauern längere oder kürzere Zeit. 
Sie ſetzen zuweilen Tage und Wochen lang aus, ſind auch 
zuweilen fo gelind oder ſchnell vorübergehend, daß fie kaum 
bemerkt werden, oder fehlen wohl ganz. Sie pflegen aber 
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um fo dringender zu werden, je näher der _ der 
ausgebildeten Krankheit ft. 


8. 1437. 

Wenn e8 nun zum Ausbruche des Uebels fommt, em 
pfindet der Kranfe oft eine von dem gebiffenen Theile auf 
fteigende, mit Schauder abwechfelnde Hitze, fo wie hefti— 
ge8 Brennen in den inneren Theilen, insbefondere auch 
im Schlunde, und flarfen Dirft. Diefen Durft kann er 
aber wegen frampfhafter Zufchnürung des Schlundes nicht 
befriedigen, fo Daß, indem er den Widerftand im Schlunde 
zu überwinden fucht und mehrere Musfeln in Bewegung 
ſetzt, ein convulftoifches Nicken mit den Koyfe und ein 
heftige Zittern der Musfeln des Halfes, fo wie gewohn- 
lich auch Verzerrung des Antliges folgt. Sa e8 pflegt fi ſich 
dann eine ſolche Waſſerſcheu zu äußern, daß auch durch 
den bloſen Anblick des Waſſers und aller Getränke, des 
aus der Ader gelaſſenen Blutes, oder auch glänzender 
Dinge, als des Glaſes, einer weißen Wand ꝛc., ſo wie 
auch durch das Hören des Rauſchens des fließenden Waſſers, 
oder des gelaſſenen Harnes, ja das Hören des Na— 
mens des Waſſers, endlich ſelbſt durch das Verſchlucken 
des Speichels Angſt, Zuckungen, Wahnſinn und Wuth 
erregt werden. Manche können indeſſen trinken, wenn fie 
nur das Getränk nicht ſehen, ſondern es durch eine Röhre 
einziehen; ſie brechen es aber gewöhnlich wieder aus. Zu— 
gleich wird die Empfindlichkeit der Sinnorgane ſo ſehr er— 
höht, Daß der Kranke das Licht nicht vertragen kann, bes 
ſtändig Funken und Flammen ficht, Ohrenfaufen, wie auch) 
einen fehr fcharfen Geruch hat und daß -felbft der geringfte 
Luftzug ihm Angft und Zucungen verurfacht. Die Krämpfe 
befallen aber vorzüglich die Halsmusfeln, welche durch ber 
ſtändige convulſiviſche Bewegungen ein gewaltfames Vor; 
biegen des Kopfes oder ein fchiefes Nicken deffelben nach 
einer Seite ‚hin bewirfen und fehr angefchwollen und fteif 
find; es wird oft der ganze Körper von dem Starrkrampfe 
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befallen, und es Eommt ein Kinnbadenframpf mit Span⸗ 
nung der-Herzgrube und des Unterleibes hinzu. Der Kranke 
wirft fich Dann auch gewaltfam hin und her, fpringt aus 
dem Bette, zerreißt, zerbricht, zerfchlägt alles, was ihm 
vorkommt, fchreit, heult, brüllt entjeglich (fo daß der 
Aberglaube die Stimme des Kranken mit der Stimme des 
Thieres, von dem er gebiffen worden, verglichen hat). 
Manche haben auch, wiewohl dies felten der Fall ift, hefz 
fige Neigung zum Beiffen, die fie, felbft wenn fie bei gu— 
tem Berftande find, nicht überwinden fünnen, fo daß file 
manchmal die limftehenden vor ſich warnen und begehren, 
gebunden zu werden. Dan hat indeffen auch beobachtet, 
daß ohngeachtet der unerträglichen Angft 2c. das volle 
Bewußtfeyn und die freie Geiftesthätigfeit bis zum Tode 
fortdauerte 9. Die Muskeln pflegen aber mit folcher 
Stärfe zufammengezogen zu werben, daß fie ziemlich Dicke 
Strice leicht zerreißer. Dabei fliegt ein dicker, zäber 
Speichel aus oder wird mit Befchwerde oder zumeilen ftoß- 
weife in Strahlen ausgeworfen und es fteht ein Schaum 
vor dem Munde; e3 ftellt fich auch oft Erbrechen ein, wo— 
durch eine grasgrüne oder pechſchwarze Galle ausgeleert 
wird, fo wie fürrchterliches Schluchzen; e8 wird manchmal 
der Harn gewaltfam abgetrieben und bei Mannsperfonen 
entfteht eine anhaltende Steifigkeit des Gliedes mit hefti 
gem Triebe zum Beifchlafe und Saamenergiefung. 


S. 1438. 


Nach dem Anfalle, welcher gewöhnlich eine Viertel- 
ftunde oder auch eine halbe Stunde dauert, find die Kranz 
fen außerordentlich traurig, fenfzen und Hagen, haben 
auch wohl röchelndes Athmen und werden oft durch das 
Gefühl ihres fchrecflichen Zuftandes felbft zur Verzweiflung 
gebracht, fo daß fie Verfuche machen, fich umzubringen. 


*) Wal. Burserä inst. med. pr. V. II. p. 180. und Hufeland’s 
Sourn. 1819. Nov. ©. 93—97. 
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Sie fühlen ſich dann Außerft matt, es find and) oft eu ,_ 
zelne Glieder gelähmt und der Puls ift höchft ſchwach und 
zitternd. Es pflegt aber die außerordentliche Empfindlich 
feit fortzudauern, und wenn auch der Kranfe manchmal 
fefte Speifen verfchlucken fanır, fo werden doch gewöhnlich 
fchon durch die bloſe Borftellung vom Trinfen oder von 
Flüſſigkeiten Zucungen verurfacht, wiewohl er zuweilen 
blos das Waſſer verabfcheut, dagegen gewiffe Flüffigfeiten 
hinunterbringen kann. Auch durch Zeidenjchaften und an— 
dere farfe Eindrücke werden die Anfälle erneuert. Endlich 
werden die Zufälle immer häufiger und anhaltender und 
es wird, meijtens in drei Tagen, felten fpäter und nicht 
leicht in mehr als act Tagen nach dem Ausbruche der 
Kranfheit,, durch die dabei ſich Außernden Entzündungen 
innerer Drgane, oder unter Zucungen, oder Ohnmachten, 
oder fchlummerfüchtigen Anfällen, oder durch Lähmungen 
oder den Schlagfluß der Tod bewirft. 


g. 1439. 


Ber den Leichenöffnungen hat man in manchen Fällen 
gefunden: Entzündung tn den Nervenknoten, zumal denen 
des Halfes, oft auch Entzündung des Schlundes, fo wie 
Entzündung in den Nerven der gebiffenen Stelle und auch 
Weichheit und Schlaffheit der Nerven. (welche man auch 
von der Entzündung abgeleitet hat), ferner Entzündung 
der Hirnhäute, Ergiegung von Waffer zwifchen der harten 
und weichen Hirnhaut, die Subftanz des Gehirnes felbft 
aber trocener als im natürlichen Zuftande und zugleid) 
entzündet, die Gefäße deffelben fehr angefchwollen und ftrotz 
zend von fchwarzen Blute, zumeilen auch Entzündung des 
Herzens und deren Folgen, den Herzbeutel ganz troden, 
mit dem, Herz verwachjen und entzündet, die Kammern 
des Herzens leer von Blut, oder mit Polypen angefüllt, 
die Lungen außerordentlich trocen, entzündet und mit dem 
Bruftfelle verwachfen, oder brandige. Entzündungen im 
' Magen, den Gedärmen und anderen Eingeweiden, endlich 
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bei waſſerſcheuen Thieren, beſonders Hunden, aber auch 
Fuͤchſen und Katzen, Bläschen auf der Milz mit Spuren 
von Entzimdung derſelben (Locher). Dagegen war in 
anderen Fällen gar nichts Wivernatürliches zu bemerfen. 


S. 1440. 

Wenn nun auch die Lirfache der Waſſerſcheu mit 
MWahrfcheinlichkeit hauptfüchlich in das Nervenfyftem gefekt 
werden kann (wie fchon Demofritug gethan und fie für 
ein incendium nervorum erflärt haben fol) 9), und wenn 


auch dabei angenommen werden kann, daß das Gift be 


fonders auf das Syſtem der Nervenfnoten wirfe, oder daß 


insbefondere auch Der Beinerve (Nervus accessorius - 


Willisii) , welcher den Musculus trapezius und platys- 
mamyoides verforgt und mehrere Nerven des Gehirnes 


mit dem Spyfteme der Mervenfnoten verbindet, bei Diefer 


Krankheit vorzüglich leide **), fo ift doch dadurch das 
Weſen derſelben noch nicht näher erklärt. Ein entzündli— 


cher Zuftand der Nerven oder einzelner Organe kann fich 
wohl hinzugefellen, ift aber keineswegs beſtändig, und 
meiſtens möchte eher ein durch das Gift bewirfter Ere- 
thismus nervosus (nach Hufeland eine Nervenvergif- 
tung) anzunehmen ſeyn. Wahrfcheinlich wird auch die 
Mifchung des Blutes dabei verändert, das man wenigfteng 
gewöhnlich dünner und dunkler gefunden hat. 


$. 1441. | 
Wie das Wuthgift bei Hunden entftehe, ift auch zwei⸗ 


felhaft. Es fiheint ein hoher Grad von Hite und Kälte, | 


plötzlicher Uebergang aus der einen in die andere, Manz 
gel des Getränfes und vorzüglich auch nicht befriedigter 
Sefchlechtstrieb viel dazu beizutragen. Es fol vorzüglich 
Waſſerſtoff enthalten, ift firer Natur, haftet an vielen 


*x) Caelius Aurelianus acut. m. Lib. III. C. XII. h 
**) Wal, Sprengel inst. path. spec $. 536. 
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Mittelkörpern, als an den Kleidern der Gebiffenen , innig 
an und kann dann die Krankheit noch nad) Jahren verur- 
fachen. Das Behifel derfelben ift vorzüglich der Speichel 
oder Geifer Des wüthenden Thieres BR. Daß auch das 
Blut oder andere Säfte des an dieſer Krankheit Leidenden 
angeſteckt werden , ift wenigſtens noch zweifelhaft. Es ıft 
aber zur Anſteckung nicht immer der Biß uothwendig, jonz 
dern e8 kann Diefe auch erfolgen, went das Gift. ohne 
Wunde einer fehr zarten Oberhaut, wie dem Munde, den 
Sefchlechtstheilen ꝛc. mitgetheilt wird. Dagegen find die 
angeblichen Anftefungen durch den Schweiß, oder durch 
das Anhauchen, oder das Anfchauen des Kranken fehr zu 
bezweifeln. Uebrigeng fest dies Gift gleich anderen anz 
ſteckenden Stoffen zu feiner Wirkung im Organismus Em: 
pfänglichfeit voraus, indem nicht alle gebiffene Menfchen 
und manchmal unter vielen nur wenige Die Krankheit bes 
kommen. | Y 
$. 1442. 

Die ſich jelbft überlaffene Waſſerſcheu ift immer tödt— 
lich und es find auch bis jetzt nur noch wenig Beifpiele 
befannt, wo fie, wenn fie wirklich ſchon ansgebrochen war, 
durch die Kunſt geheilt worden ft. Wenn lange Vorboten 
vorhergehen, ijt noch eher zu helfen, als wenn die Krank 
heit plötzlich entſtanden iſt. 


$. 1443. 


Vorzüglich kommt es Daher bet der Sur darauf an, 
den Ausbruch der Krankheit zu verhüten. Man muß näm— 
ih, wenn Jemand von einem wirklich tollen Hunde ge— 
biffen iſt #9), fo fchnell als möglich das in der Wunde 


*) Nach Trolliet (Nouv. traite de la rage ete. Lyon et Pa- 
ris, 1820, 8.) foll e8 der von der entzündeten Schleimhaut der 
Refptrationgorgane abgefonderte Schleim feyn (9. ' 

**) Als Zeichen, woran man die wirkliche Tollheit des Hundes er- 
kennt, werden gewöhnlich folgende angegeben: der Hund wird 
einige Zeit vorher traurig und gleichgültig gegen Freſſen und 


Br 324 4 

enthaltene Gift zu entfernen, oder den Uebergang oder Die 
Einwirkung deffelben auf andere Theile des Organismus 
zu verhindern -fuchen. Zu Diefem Ende muß man vorerft 

den gebiffenen Theil fo viel als möglich ausfchneiden, oder 
wenn dies nicht zuläffig ift, die Wunde, wie auc) Die be— 
nachbarten und andere Theile, auf welche der Geifer ges 
kommen ift, mit Waffer oder mit Salzwaffer, Waffer und 
Eſſig, Seifenwaffer, einer Auflöfung des Aetzſteines ꝛc. 
wafchen und reinigen und Dies dfters wiederholen, auch die 
Blutung, wenn fie nicht dem Xeben Gefahr droht, nicht 
ftillen, fondern durch Cinfchnitte, befonderd wenn Die 
Wunde Fein, eng ift, und durch aufgefeßte Schröpfföpfe 
befördern und, wenn fie aufhört, die Einschnitte und Das 
Auffegen der Schröpfföpfe noch einmal, ja zweimal, wies 
derholen. Hierauf muß man die Wunde entweder Durch 
eingeftreutes und angezindetes Schießpulver oder mit dem 
glühenden Eifen (wenn nicht unübermwindliche Furcht des 
Kranken ıc. dawider iſt) ausbrennen, oder mit der Spieß: 
glasbutter oder dem Abenden Laugenfalz ätzen, den Brands 
ſchorf abfondern, vorzüglich aber und nad; Manchen gleich 


Saufen, wie gegen feinen Herrn, deſſen Stimme er jedod) 
anfangs noch folgt; er Lift die Ohren und den Schwanz; hän— 
gen, bellt nicht oder felten und nur mit heiferer Stimme, 
oder er brummt nur, und hat eine befondere Neigung an 
Stroh, Stücken Papier ıc. zu nagen, oder verfchiedene Dinge 
zu beleden. Bald kennt er auch nicht mehr feinen Herrn, 
fängt an um fich zu beißen; er läuft dann umher, und zwar 
gewöhnlich nicht gerade fort, jondern in die Kreuz und Quere, 
er trägt den Schweif zwiſchen den Beinen, die Haare auf 
dem Rüden fträuben fih, feine Augen find triefend und halb 
vffen, fpäterhin roth, funkelnd ꝛc.; es läuft ein dicker ſchau— 
miger Geifer aus dem offenen Munde, er läßt die Zunge, 
welche trocden und bläulich ift, lange heraushängen, ſcheut fich 
zu jaufen, fährt beim Anblicke des Waflers mit Angft zurüc, 
und beift, wad ihm vorkommt, felbft feinen Herrn. Andere, 
gefunde Hunde pflegen ihn zu fliehen. Endlich fällt er plötzlich 
nieder, fpringt wieder auf und beift um fich, und ſtirbt dann 
gewöhnlich in 24, höchſtens 48 Stunden unter Zucungen. 
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nach dem Reinigen der Wunde und ohne vorhergegamngenes 
Ausbrennen oder Aetzen (Kruttge) H in derfelben durch 
fleißiges Einſtreuen des Pulvers der fpanifchen Fliegen 
ftarfe Eiterung erregen und fie darin wenigftens zwei bis 
drei Monate erhalten, ja nachher noch zu größerer Sichers 
heit eine Fontanelle in der Stelle der Wunde nahe bet der: 
felben wenigftens ein Jahr lang tragen laffen. Auch die 
. anfangs vernachläffigte und ſchon gefchloffene Wunde muß 
man auf diefe Weiſe fcariftciren, brennen und in Citerung 
verfeßen, wiewohl dabei die Hoffnung geringer if. Dane» 
ben laffe man in den erften drei Wochen im Umpfange der 
Wunde Quecdfilberfalbe bis zum anfangenden Speichelfluffe 
einreiben **). 


*) Val. die Darftellung einer zweckmäßigen und durch die Erfah— 
rung erprobten Methode zur Verhütung der Waſſerſcheu nad) 
dem Biffe eines tollen Hundes. Bon Joh. Wendt. Bresi. 
1824. 8. 

x) Mach den von Marochetti (vermifchte Abh. a. d. Gebiete 
d. Heilfunft v. ein. Gefellich. prakt. Aerzte z. Petersb. 1821. 
B.1.) und Andern mitgetheilten Beobachtungen follen gewöhnlich 
zwifchen dem dritten und neunten Tage, manchmal auch jpäter, 
nad dem Bilfe eines wüthenden TIhieres Bläschen oder Ffet- 
ne Geſchwülſte unter der Zunge an der Deffnung der Ausfüh: 
rungsgänge der Unterfieferdrüfen zu beiden Seiten des Bänd: 
chens ausbrechen, in ⸗denen mit der Sonde eine flutctuirende 
Slüfftgkeit zur bemerken ſey. Wenn diefe das Gift enthaltende 

Flüſſigkeit nicht innerhalb 24 Stunden ausgeleert werde, folle 
fie wieder eingefogen werden und der Gebiffene der Wafferfcheu 
unterfiegen. Daher ſoll man bei den Gebiffenen 6 Wochen 
lang ein= oder noch beffer zweimal täglich den untern Theil der 
Zunge genau befichtigen, und wenn während diefer Zeit die Bläs— 
chen nicht erfchtenen, fo Fonne man ficher feyn, daß das Srdividuum 
nicht angeſteckt geweſen ſey. So wie fie aber erfchienen, müffe 
man ſie alsbald mit dem glühenden Eifen cauterifiren, oder 
noch befier mit der Lanzette öffnen, die auslaufende grünliche 
Lymphe ausipeien und den Mund mit einer Abkochung von 
den Sprofien und Blumen der Genista tinctoria ausjpülen 
lafien, von welcher Abkochung auch ſechs Wochen lang täglich 

Ys Pfund getrunken oder das Pulver dieſer Pflanze zu einer 
halben Unze täglich in vier Theilen gegeben werden fol. 
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| $. 1444. 

Außerdem hat man zur Verhütung diefer Krankheit 
eine große Menge von innerlichen Mitteln, befonders aber 
die Belladonna 9), die fpanifchen Fliegen, die Maikäfer, 
das Queckſilber bis zum Speichelfluffe gegeben, außerdem 
auch Die Anagallis, den Mofchug, den Campher, den fliiche 
tigen Galmtafgeift, den Lichen cinereus terrestris ⁊c., 
empfohlen #9. Wiewohl es nun freilich nicht ausgemacht 
ift, Daß alle diefe Mittel wefentlichen Nutzen leiten, inz 
dem jte theils oft ohne guten Erfolg angewendet worden 
find, in anderen Fällen aber, wo fie zugleich mit den 
außerlichen Mitteln angewendet wurden, e8 zweifelhaft blieb, 
ob der gute Erfolg ihnen zuzuschreiben war, und auch in 


Diefe Wuthbläschen End feitden auch von Anderen in meh: 
veren Fällen beobachtet worden, dagegen freilich auch Fälle vor: 
gefommen find, wo fie nicht gefunden wurden. Die Sade 
muß noch durch fernere Erfahrungen entichteden, nur deßhalb 
ja nicht die oben empfohlene drtlihe Behandlung der Wunde, 
Die zuterft immer das wichtigfte Verhütungsmittel ift, verfäumt 
werden. 

Vebrigend find nach Fanthos die Wuthbläschen in Grie- 
chenland jchon längit bekannt gewejen und werden daſelbſt 
Lysses genannt. ©. Hufeland’3 Sourn. 1824. März wie auch 
Nov. 

) B. Fr. Münch praktiſche Abhandlung von der Belladonna 
und ihrer Anwendung, beſonders zur Vorbauung und Hei— 
lung der Wuth. Gött. 1785. 8. — Nah Hufeland (Syſt. d. 
pract. Heilk. B. 2. Abth. 2. ©. 344.) kann man von der Wur— 
zel derfelben anfangs einen Gran, Abends vor Schlafengehen 
nehmen und den darauf folgenden Schweiß wohl abwarten 
laffen, dann täglich mit einem halben oder ganzen Grane fo - 
lange fteigen,, bis Verdunfelung der Augen und Betäubung ent— 
fiehen, mit diefer Gabe, oder, wenn fie zu ſtark angreift, 
einer etwas geringeren 14 Tage lang fortfahren und endlich 
mit »onehmender Gabe nach und nach aufhören. 

Die gerühmte Wirkfamfeit mehrerer neuerdings zur Verhü— 
fung wie zur Heilung empfohlenen Mittel, des Alisma Plan- 
tago und ver Scutellaria lateriflora hat fich leider nicht be: 
ftäfigt. 
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einzelnen Fällen, wo nad) ihrer alleinigen Anwendung die 
Krankheit nicht ausgebrochen ift, es nicht mit Gewißheit 
zu beftimmen it, ob fie ohne den Gebrauch derſelben aus— 
gebrochen feyn würde, fo iſt e8 Doch rathſam, unter fo ge 
fährlichen Umftänden nichts zu vernachläffigen und diejeniz 
gen innerlichen Mittel, für welche die Erfahrung am mei- 
ften gefprochen hat, befonders die oben zuerft genannten, 
neben ver Außerlichen Behandlung zu Hülfe zu ziehen. 


| &. 1445. | 

Gegen die fehon ausgebrochene Wafferfohen hat man 
außer den (yon von Cäͤlius Aurelianus angerathenen) 
Aderläffen ebenfalls vorzirglich die Belladonna, täglich beim 
Eintritte der Gracerbation, anfangs zu 6, nachher zu 8 
und bei zunehmendem Uebel zu 10 bis 12 Granen auf eins 
mal, wornach wieder der Schweiß forgfältig abgemartet 
und welche Gabe bei hohem Grade der Krankheit, wo zweiz 
mal täglich Die Eracerbationen zu kommen pflegen, auch 
zweimal täglich gegeben werden fol, jo wie auch dag Qued- 
filber in ſchnell verjtärften Gaben, jo daß .es bald auf 
die Speicheldrüfen wirft, das flüchtige Naugenfalz, vie 
Maiwürmer, den Mofchus, den Mohnfaft, Aqu. Lauro- 
cerasi in ftarfen Dofen und andere Frampfjtillende Mittel ıc. 
empfohlen, aber äußerſt jelten etwas Damit ausgerichtet 9. 
Auch plößliches Eintauchen des Kranken, Dem die Augen 


verbunden find, ind Waſſer oder auch das Begießen deſ— 


felben mit einer großen Menge Waffers ift zwar in mans 
chen Fällen nüßlich gewefen, aber doch nur in verzweifelten 


Faällen und mit großer Vorſicht anzuwenden, da man in 


anderen Fällen die Wuth dadurch verftärft werden, oder 
den Kranfen in den Augenblide, wo er aus dem Waſſer 
hervorgezogen wurde, fterben gefehen hat. Die ſchon früs 


| *) Der Nutzen der neuerlich empfohlenen vrygenirten Salzfäure, 
des Bleies in ftarken Dofen, fo wie der Infufion von lauwar- 
mem Waſſer Magendie) it auch fehr zweifelhaft. 
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328: 
her von Boerhaave u. U. *) und in der neueren Zeit 
wieder von einigen englifchen Aerzten empfohlene **) Bes 
handlung diefer Krankheit durch gleich beim erſten Ausbruche 
derjelben vorgenommene ftarfe, bis zur Ohnmacht fortge- 
fetste und bei jeder Wiederfehr des Uebels wiederholte Blut: 
ausleerungen hat fich ebenfalls nicht als ficher heilend be— 
währt, manchmal nur Cinderung bewirkt, zuweilen wahr: 
ſcheinlich mehr gefchadet ***), und wenn auch die Aders 
läſſe befonders bei Vollblütigfert, fehr dringenden Zufällen, 
ſtarkem, vollem Pulfe 2c. angezeigt feyn mögen, jo muß 
man fie doch nicht fo allgemein und verfchwenderifch anwen— 
den und auch auf Schonung der Kräfte bedacht feyn. Ue— 
brigens muß man auch bei der Anwendung verfelben die 
Cur nicht darauf befchränfen, fondern gleich nach denfelben 
ftarfe Dofen Galomel mit Opium Calle 3 Stunden 4 big 
6 Gran Salomel mit 1 Gran Opium in einem Bolus) oder 
Belladonna geben, auch die Quecfilberfalbe einreiben und 
die Bißwunde von Neuem fcarificıren und in Eiterung 


feßen laſſen MD. 


*) Boerhaave Aphor. 1144. Van Swieten Comment. in Boerh. 
Aph. T. IH. p. 575., Rougemont $. 197. und die Gitate 
bei Ploucguet Literat. med. dig. Tom. I. p. 325. 
r) Vol. Hufeland’s Sourn. d. praft. Heilf. 1814 und 1815 
an mehreren Drfen. | 
2) Mal. Horn in deil. Arch. f. med. Erfahr. 1821. San. ©. 15. 
+ Bol. Hufeland’8 Sourn. 1819. Nov. ©. 88. 113—115. 


J 


Achter Abfhnitt . 


Bon den Nervenfranfheiten, welde mit 
Unterdrüifung oder Schwäche der Kräfte 
des Empfindungsmwerfzeuges und der 
Nerven verbunden find. 


Erſtes Gapitel. 
Von dem Schlagfluffe N. 


$. 1446. 


Schlagfluß (Apoplexia) ift eine ylögliche Berau⸗ 
bung des Bewußtſeyns und überhaupt aller Empfindungen 


*) Io. Iacob. Wepferi historiae apoplecticorum, observationi- 
bus et scholiis anatomicis et medicis quamplurimis elabo- 
ratae et illustratae. Amst. 1724. 8. — Portal in Memoires 
de T’academie royale de sciences de Paris, Ann. 1781. und 
der Samml. auserl. Abh. f. pract. Aerzte. B.10. Ej. obser- 
vations sur la nature et le traitement de l’apoplexie et sur 
les moyens de la prevenir. Paris. 1811. 8. — Franc. Zu- 
liani de apoplexia praesertim nervea commentarius. Ed. 
nov. Lips. 1790. 8. — Thom. Kirkland's Commentar über 
den Schlagfluß und die Lähmung nebft einigen anderen damit 
verwandten Stranfheiten. A. d. Engl. Leipz. 1794. 8. — Ab- 
handlung über den Schlagfluss oder die Gehirnblutung etc. 
von Et. Moulin. A. d. Franz. übers .u. m. Anmerk. begl. v, 
Carl Caspari. Leipz. 1821. 8. 


Ir — * 


34 


* 


a. 


and willführlichen Bewegungen, mit fortdauerndem Kreig- 
laufe des Blutes und, wiewohl oft fchwerem, fehnarchens 
dent Athemholen. Wo noch einiges Bewußtſeyn übrig. ift 
und die Bewegung nicht ganz fehlt, nennt man es Para- 
poplexia. | 

$. 1447. 

Der Schlagfluß kann fich einftellen, ohne Daß er durch 
Borläufer angekündigt wird, wenn er nämlich durch heftig 
wirkende außere Urfachen, als Kopfverlekungen, mephitifche 
Gasarten oder Gemüthsbewegungen erregt wird. Wenn 
er aber vorzüglich aus einer krankhaften Anlage entwickelt 
wird, gehen gewöhnlich Vorläufer vorher, welche theils 
eine geflörte oder gefchwächte Thätigfeit des Gehirnes, theils 
den Trieb des Blutes zum Kopfe anzeigen, ald Schwins 
del, Verdunfelung des Gefichtes, oder Funken oder Flam— 
men vor den Augen, Ohrenfaufen, Kopffchmerzen mit 
Wüſtigkeit verbunden, Vergeffenheit, Schlaffucht oder um 
ruhiger, durch fehreckhafte Träume und Auffahren unters 
brochener Schlaf und Alpdrücken, Gefühl von Müpdigfeit 
und Einfchlafen oder Ameifenfriechen in den Gliedern, Zit— 
tern der Glieder, Knirſchen der Zähne zur Nachtzeit, ver- 
hinderte Bewegung der Zunge, befchwerliche und ſtam— 
melnde Sprache, Zittern der Lippen, aufgetriebenes und 
außerft rothes Antlitz, ſo daß die Gefäße wie mit rother 
Wachsmaſſe injieirt ausfehen, Waſſergeſchwülſte in den 
Augenliedern, Herabfallen des oberen Augenliedes und 
Unfähigfeit, Daffelbe leicht in die Höhe zu heben, fo wie 
auch Kälte der Außeren Gliedmaßen, tieferes Athmen als ge: 
wöhnlich mit zuſammengedrückten Nafenflügeln, befonders im 
Schlafe, ein langfamer, harter und unregelmäßiger Puls ıc. 


Car. Geo. Theod. Kortum diss. de apoplexia nervosa. Gott. 
1785. (Rec. in Ludwig script. neurol. min. sel. Tom. IV.) 
* * 
* 
Ph. Geo. Schröder resp. @. P. Koch diss. de apoplexiae ex 
praecordiorum vitiüs origine. Gott. 1767. (Bec. in Opusc. 
Vol. 1.) \ 
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Der Anfall felbft fängt gewöhnlich an mit heftigem 
Kopfſchmerze, der Empfindung von Angft, reinem Kriebeln 
in der Stirngegend, Ziehen im Nacken, ftotternder Sprache 
und unterbrochener Bewegung der Zunge; oft auch mit 
Zittern oder plößlicher Verdrehung des Kopfes und insbes 
fondere der Augen und Zucdungen der Lippen; manchmal 
mit allgemeinen Zucungen, oder mit einer Bewegung der 
Arme zum Kopfe; zumeilen mit heftigem Herzklopfen, fehr 
unordentlihen Pulſe und dem Ausfluffe von wenigen 
Tropfen Speichel aus dem Munde. 


Es fällt dann der Kranfe mit plößlicher Beraubung 
der inneren und Außeren Sinne und der willführlichen 
Bewegungen hit. Der Puls ift daber gewöhnlich fehr 
langfam, ſtark und hart, oder ausfeßend; das Athmen 
langfam, „der unterbrochen, fchnarchend, rüchelnd und 
oft häuft fich Schaum vor dem vffenftehenden Munde an; 
das Antlig ift entweder aufgetrieben und roth, die Augen 
Yieder find angefchwollen, das Weiße im Auge ift wie mit 
Blut unterlaufen, Die Augen ragen hervor, fehen ftarr, 
ſchrecklich, manchmal wie gebrochen oder gläfern aus, und 
die Pupille ift erweitert und unbeweglich; oder Das Ants 
litz iſt blaß und eingefallen und die Augenlieder find ver: 
fchloffen und dünn; die Außeren Gliedmaßen find gewöhn— 
lich eisfaltz manchmal bedeckt Falter Schweiß den Kopf und 
. Hals; und nicht felten gehen Der Harn und de unwill- 
führlich ab. 


$. 1449. 


Der Anfall dauert manchmal nur eine ganz furze 
Zeit, fo daß er ſchon in wenigen Minuten tödtet, oft aber 
zwer bis drei Tage. Se öfter er zurückkehrt und je voll 
ftandiger er ift, deſto gefährlicher ift er. Oft fommt ein 
Fieber hinzn, wodurch meiftens die Gefahr vermehrt, manch⸗ 
mal indefjen auch die Entfcheidung und insbefondere Die 
Hebung der Anlage zum Schlagfluffe befördert wird. in 


34 * 


332 


fchlimmer Ausgang tft auch im Allgemeinen zu befürchten, 
wenn fehnarchendes, röchelndes Athmen mit Schaum vor 
dem Munde Statt findet, wiewohl doch auch Dabei in 
manchen Fallen noch die Heilung erfolgt ift und bet regel: 
mäßigem Athmen der Tod erfolgen kann. Außerdem find. 
es befonders auch jchlimme Zeichen, wenn Zucungen im 
Anfalle fortdauern, oder heftiges, convulſiviſches Erbrechen 
ohne gaftrifche Unreinigfeiten, Unvermögen zu fchlucen und 
das Zuriückfließen alles Getränfes durch die Nafe, allge: 
meiner Krampf, Falte, klebrige Schmweiße, befonders an 
den oberen Theilen, unwillführlicher Abgang des Harnes 
und der Ereremente Statt finden und das Antlitz ſehr 
verlängert ausfieht. 

Sehr oft hinterläßt aber der Schlagfluß Lähmungen 
der Zunge oder auch der Antlismugfeln, oder einer ganzen 
Seite des Körpers, oder blog Der unteren oder oberen 
Gliedmaßen, oder der Harnblafe und dadurch befonder 
Harnverhaltung, jo wie auch Mangel des Gedächtniffes 
und der Urtheilsfraft, Eindifches Weſen, langwierige Nies 
dergefchlagenheit des Geiftes und Wahnſinn. 

Dagegen kann er auch und zwar. felbft tt. heftigen 
Fällen durch den Ausbruch der Hämorrhoiden, zumal wenn 
er Durch deren Unterdrückung entftanden war, Durch dag 
Wiedereintreten der Menftruation, oder durch Nafenbluten 
und reichliche, warme, erleichternde Schweiße, oder reich- 
lichen Abgang eines Harnes, der einen leichten und falzi- 
gen Bodenſatz befommt, und bei gaftrifcher Urfache durch 
Grbrechen oder Durchfall entjchieden werden. 

Vebrigens pflegt er auch leicht Rückfälle zu machen. 


$. 1450. 


Bei den Leichenöffuungen hat man zwar in den mei- 
ften Fällen Fehler im Kopfe gefunden. In manchen Fälz 
Ien fand man indeffen feine Verlegung im Gehirne, fon: 
der Statt derfelben Fehler in den Eingeweiden der Bruft 
oder des Unterleibes, und in noch anderen, wo der Schlag: 
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fluß aus einem ohne organiſche Fehler beſtehenden nervöſen 
Zuftande entſprang, auch gar Feine Spur der vorherge⸗ 
gangenen Krankheit. 

as die Fehler im Kopfe betrifft, fo fand man vor⸗ 
erit manchmal die. Knochen des Schädels von einander 
gewichen, oft auch beim Durchfägen derfelben viel Blut 
hervorquellen, und an ihrer inneren Fläche tiefe Gruben 
und Furchen, welche von den angefchwollenen Gefäßen 
oder von den geſchwollenen Pacchionifchen Drüfen abzulets 
ten waren. Man fand auch viel Flebrige Lymphe und Po- 
Iypen in den Blutbehältern des Gehirned. Die Hirnhäute 
firosten entweder von Blut, oder es war eine Menge von 
Blutwaſſer zwifchen Diefelben ergofjen, oder e8 Famen auch 
Berfnöcherungen in denfelben, befonders in dem fichelförs 
migen Fortfaße, vor. Die Subſtanz des Gehirnes feldft 
war meiftens weicher und faft breiartig; manchmal war 
Darin ausgetretenes Blut in einer eigenen widernatürlichen 
Höhle enthalten, die Durch -Zerreißung der Gefäße und des 
Gehirnes entſtanden war 7); manchmal wurden auch Abfceffe, 


*) Nicht immer verurfacht die Ergiefung den Tod, und es ift 
merkwürdig, wie auch dabei die Natur oft die Heilung bewirken. 
kann. So hat man lange Zeit nad) überftandenen Anfällen des 
Schlagfluſſes Höhlen in dem Gehirne gefunden, die Heberbleib- 
fel von flüffigem oder geronnenem, zuweilen mit Zellgewebe 
vermiſchtem, Blut oder Serum enthielten, welche auch oft von 
einer jerdfen Haut, die das Ergoſſene umgab, bekleidet waren. 
In manchen Fällen wird das Ergofiene ganz wieder eingefogen; 
e8 vermindert fich auch nach manchen Beobachtungen der häu- 
tige Sad in dem Verhältniffe, als das Blut eingefogen wird, 
und verfchwindet endlich ganz; und ed wird der Riß in der 
Subſtanz des Gehirnes durch eine Narbe gejchloffen. 

Das Höhlen in der Subitanz des. Gehirnes bei einem früher 
überftand>nen Schlagfluſſe gebildet und ganz callös und ver: 
narbt worden waren, haben fhon Brunner (Eph. Nat. Cur. 
Dec. IH. a. I. p. 274.), Morgagni (de sedib. et caus. 
morb. Ep. III. p. 6. 7. IT. 16. etc.) u. A. bemerkt. Neuer: 
dings haben aber befonders unter den Engländern Cheyne 
(Cases of apoplexy and lethargy, with observations upon 


334 


Steatome und Scirrhen gefunden. Sehr gewöhnlich findet 
man ferner die Gefäße des Gehirnes von Blut firogend, 
manchmal indefjen auch leer und zufammengefallen, zumeis 
len aber felbft von Luft ausgedehnt. Nicht weniger häufig 
findet man in den Gehirnhöhlen ausgetretenes Blut oder 
Waſſer und zugleich die Gefäße des Plexus choroideus 
angefchwollen und oft auch von Waſſerblaſen befeßt. Ende 
lich fand man nicht felten, daß, während Waffer in die 
Gehirnhöhlen ausgetreten war, die Hirnhäute von Blut 
firosten, und daß umgefehrt, wenn die Zwifchenräume 
der Hirnhäute voll von Waſſer waren, eine Anfammlung 
von Blut in den Gehirnhöhlen Statt fand. | 


Außer dem Kopfe hat man bei den am Schlagfluffe 
Berftorbenen vorzüglich Fehler des Herzen! und der großen 
Gefäße gefunden, als Enormität des Herzens, Verknöche— 
rung Der Klappen des Herzens und der großen Gefäße, 
Polypen und Aneurgsmen der Aorte ıc., Durch welche ent- 
weder der Kreislauf des Blutes verhindert und dem Ge- 
hirne der habititelle Reiz des Blutes entzogen, oder Dass 
felbe zu- ftarf nacy dem Gehirne getrieben wurde; in wels 
chen Fällen übrigens der Fehler des Herzens die urſprüng— 
liche und Hauptkrankheit, der Schlagfluß aber ſecundär ift. 

Außerdem hat man auch) Fehler des Unterleibes, welche 
die Bewegung des Herzens unregelmäßig machen und den 
Drang des Blutes zum Gehirne entweder verhindern oder 
zu ftarf machen, befchuldigt, als eine zu große und anges 
fchwollene Leber, angefchwollene Nieren, welche die Aorte 
zufammendriden, u. a. m. 


the comatouse diseases. Lond. 1812. 8.), unter den Franzoſen 
Bayle, Marandel, fodann vorzüglih Riobé (Observat. 
propres aresoudre cette question: l’apoplexie, dans laquelle 
il se fait un epanchement dans le cerveau, est-elle sus- 
ceptible de guerison? Paris. 1814.), Rochoux, Brichetau 
u. A. intereffante Beobachtungen darüber und über die Anftal: 
ten, welche die Natur bei erfolgter Ergiefung zur Heilung 
macht, mitgetheilt. 
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8. 1451. 

Aus den Leichenöffnungen ergiebt es ſich nun, daß die 
Eintheilung in den blutigen und wäſſerigen Schlagfluß 
theils nicht immer richtig, theils wenigſtens auch nicht hin— 
reichend iſt, indem gewöhnlich Austretung von Blut mit 
der Ergießung von Waſſer zugleich Statt findet und nicht 
ſelten gar nichts Widernatürliches gefunden. wird.. 


$. 1432.. l 
Obgleich aber hiernac der Schlagfluß auf perfchichene 
Art entſtehen kann und verfchiedene Arten deſſelben anzu— 
nehmen find, fo ift doch Die nächfte Urfache immer im 
unterdrückte Tchätigfeit oder Lähmung des Theiles des Vers 


venſyſtemes, von welchem Bewußtſeyn, Empfindung und 


willführliche Bewegung abhängen, zu feßen. 


$. 1453. 


Nach den verschiedenen entfernten: Urfachen. Tonnen 
aber befonders folgende Arten angenommen werden: 

1) Der Schlagfluß von Gongeftionen oder der 
blutige Schlagfluß (Apoplexia e congestionibus Ss. 
sanguinea). Zu dieſem haben vorzüglich diejenigen Anlage, 
die einen ſehr großen Kopf und einen Furzen und Dicken, 
oft nur fünf bis fechs Wirbel enthaltenden, Hals haben 
(welche Anlage manchmal ganzen Familien angeerbt if), 
die vollblütig, fett und fleifchig find und die zwifchen dem 
40—60ten Sahre ſich befinden, und er wird außerdem be> 
fonder8 durch fißende Lebensart, fehwelgerifche Diät, den 
übermäßigen Genuß geiftiger Getränfe, den Sonnenftich, 
heftige Gemüthsbewegungen, Zorn, übermäßige Freude ıc., 
Vernachläſſigung oder Unterdrückung gewohnter Blutaus- 
leerungen, ſo wie auch durch Kopfverlegungen ꝛc. verurs 
ſacht. Obgleich er aber manchmal plößlich durdy heftig 
wirkende Außere Urſachen, ohne daß dag Gehirn vorher 
angegriffen war, bewirkt wird, fo liegt doc die Dispofition 
zu ihm meiftens im befonderer und Länger unterhaltener 
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Schwäche des Gehirnes, wobei daffelbe dann auch weniger 
dem andringenden Blute widerftehen Tann. 

Er wird oft angekündigt durch. ſehr dunkele Röthe 
des Antlitzes, Anſchwellung der Halsvenen, öfteres Tröpfeln 
des Blutes aus der Naſe, Hitze des Kopfes und Kälte der 
Gliedmaßen, Täuſchungen der Sinne, Funken und Flam— 
men vor den Augen, beſonders nach Tiſche, des Abends 
und in der Nacht, Ohrenſauſen, Schwere und Trägheit 
der Glieder, Mattigkeit, Schläfrigfeit, öfteren Schwindel, 
ſtotternde Sprache, beſchwerliches, ſchnarchendes Athmen 
im Schlafe, langſamen, ſtarken und vollen Puls. 


Im Anfalle ſelbſt iſt das Antlitz aufgetrieben und 
roth, oder auch aufgedunſen und bleich, es ſind beſonders 
auch die Augenlieder angeſchwollen, die Gefäße des Weis 
Ben im Augen firogen von Blut, die Augen ragen hervor, 
fehen ftarr und wie gläfern aus, der Kopf ift überhaupt 
fehr heiß, der Puls ungemein träge, voll und hart, bei 
der Zunahme der Kranfheit auch matt, langfamer und 
feltener, das Athmen fchnarchend und rochelnd, der Mund 
von Schaum umgeben und der ganze Körper ſteif. 


$. 1454. 


2) Der Nervenfchlagfluß (Apoplexia nervosa). 
Diefer entfteht ohne organische Fehler und Gongeftionen 
und zwar vorerft aus Schwäche nach ftarfen Blutflüffen 
und anderen Ausleerungen, tm Berlaufe der Nervenfteber 
und am Ende fchlimmer chronijcher Krankheiten, nicht fels 
ten insbefondere auch im Sindbettfteber, fo wie nach ander 
ren Nervenzufällen, vorzüglich Gonvulfionen, wodurch die 
Kraft des Gehirnes niedergefchlagen wird, ferner nach 
Onanie, großer und zu anhaltender Anftrengung des Geiftes, 
langwieriger Betrübniß ꝛc. Es gehen vor ihm. große 
Schwäche, Neigung zu Ohnmachten, Bläffe und Kälte des 
ganzen Körpers, ein langfamer, Fleiner und matter Puls, 
. Berdunfelung des Gefichtes und andere Zufälle von Schwäche 
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des Nervenfyftemes her, und bei der Leichenöffnung werben 
die Gefäße leer und zufammengefallen gefunden. 


Zweitens rechnet man hierher den frampfhaften 


Schlagfluß (Apoplexia convulsiva, spastica, kysterica, 


et hypochondriaca),, welcher durch heftige und plößliche 
Lervenfchaften, hyſteriſche und hypochondrifche Dispofition, 
Stockungen im Unterleibe, Gallen» und Harnfteine erregt 
wird. Es pflegen vor demfelden Zucdungen, Krämpfe, 
Zittern, DVBerdrehen der Augen, VBerengerung der Pupille, 
Frampfhafte Zuſchnürung des Schlundes, Angft und Klopfen 
in der Herzgrube, krampfhafte Harnverhaltung, ein krampf— 
hafter, unordentlicher Puls 2c. herzugehen. Er tft bald 
und zwar oft gelind und leicht zu heben, bald geht er ın 
Hemiplegie oder Lähmung eines Theiles oder andere Ner— 
venfranfheiten über, und bald, aber feltener, it er auch 
heftig und fchnell tödtlich. Uebrigens iſt zu bemerfen, daß 
Krämpfe auch oft Songeftionen des Blutes zum Kopfe be: 
wirfen fünnen, welche Apoplexia spasmodico-sanguinea 
von der. eben befchriebenen Art zu unterfiheiden ift. 


» Außerdem nimmt man an, daß Die epidemifchen 
Schlagflüffe, weldye bei feuchter Witterung vorkommen, 
oder durch ein verändertes Berhältniß der Cleftricität der 
Atmosphäre oder anderer Elemente derfelben, mexhitifche, 
narfotifche Dünſte 2c. 2c. verurſacht werden, großentheilg 
zum Nervenfchlagfluffe gehoreit. 


. a re Aus, 


* Der conſenſuelle Schlagfluß (Apoplexia 
e consensu). Dieſer wird durch gallichte Reize, Würmer, 
Fehler der Leber und anderer Eingeweide des Unterleibes, 
anomaliſche Gicht, unvorſichtige Austrocknung der Ger 
ſchwüre, Unterdrückung der Flechten, Krätze und anderer 
Ausſchläge, oder Unterdrückung der Harnabſonderung in 
den Nieren ꝛc. verurſacht. 
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Diefen verfihiedenen Urfachen und Arten des Schlag⸗ 
fluffes gemäß muß nun auch Die Eur verfchieden eingerich- 
tet werden. 

Tag zuerfi den Schlagfluß von Congeftionen ober 
den blutigen betrifft, fo nimmt man dabei, außerdem daß 
man den Kranken in einein temperivten Zimmer in eine 
Lage bringt, wo der, auch zugleich entblößte, Kopf und 
die Bruſt aufgerichtet find, die Beine aber herumnterhängen 
und wohl bedeckt find, und daß man alle feſt anliegenden 
Kleidungsſtücke lößt, ohne Verzug einen reichlichen Aderlaß 
am Arme, oder in heftigen Fällen aus der Vena jugula- 
ris (die indeffen nicht durch eine Binde fondern Durch 
Zuſammendrücken mit dem Finger zum Anſchwellen gebracht 
werden darf), in Fällen aber, wo es auf Wiederherſtellung 
oder Erhaltung der Hämorrhoiden oder Menſtruation oder 
Kindbetterinnen-Reinigung ankommt, am Fuße vor und 
wiederholt dieſelben nach den Umſtänden. Iſt das Blut 
ſchon reichlich aus einem andern Theile ausgeleert worden, 
oder verbieten die Kräfte eine allgemeine Blutausleerung, 
{9 kann man auch mit Nutzen Schröpfföpfe, nach vorher 
vorgenommener Scariftcation, an den Hinterfopf oder auch 
an den Scheitel vder Bordertheil des Kopfes und die Seiten 
des Halfes oder an dem ganzen Rückgrathe herab, oder 
Blutigel an die Schläfen und hinter die Ohren oder bei 
Unterdrückung der Hämorrhoiden an den After feßen, oder 
auch die Örtliche Blutausleerung im Innern der Naſe vor⸗ 
nehmen, wenn der Kranfe vorher oft Kopfweh hatte oder 
ein fritifches Nafenbluten unterdrücdt war. Ferner giebt 
man gleich nach dem Aderlaffe ein eröffnendes, Doch nicht 
fehr reizendes Klyftier und dann auch, wenn der Kranfe 
ſchlucken kann, innerlich gelind abführende Mitte. Auch 
fann man nach dem Aderlaffe kalte Umfchläge auf den Kopf 
machen. Zugleich jind zur Ableitung warme Fußbäder, 
Frietionen der äußeren Gliedmaßen und hernach auch 
Senfumfchläge, Blafenpflafter auf den Nacken, Rüden ıc. 


339 


gelegt, anzuwenden. Außerdem läßt man noch fo lange, 
als noch Neigung zu Wallung und Gongeftionen ſich zeigt, 
fühlende und verdünnende Dinge, als Molfen, Gerftens 
abfochung mit Salpeter und Sauerhonig 2c. nehmen und 
eine fehr magere Diät beobachten; Dagegen reizende, Erz 
ſchütterung und Wallung der Säfte erregende Dinge, als 
Nieſemittel, flüchtige, ſcharfe Mittel, äußere Hitze ꝛc. vers 
mieden werden müſſen. Hernach iſt jedoch oft gegen fort— 
dauerde Schwäche des Gehirnes und Nervenſyſtemes über— 
haupt der Gebrauch der Flor. Arnicae und anderer Ner⸗ 
venmittel erforderlich. 


S§S. 1457. 


Bei dem blos aus Schwäche entſpringenden Nerven 
fchlagfluffe find Blutausleerungen und andere fchwächende 
Ausleerungen zu unterlaffen, dagegen aber reizende, ner— 
venftärfende Mittel und zwar innerlich, wenn der Kranke 
ſchlucken kann, Naphthen, Atherifche Oele, Campher, Spi- 
ritus Cornu Cervi, Tinctura Ambrae, Moſchus, oder 
ein fräftiger Wein ꝛc. 2c., Außerlich aber Einreibungen in 
die Schläfen, den Wirbel, den Naden und auch die Mas 
gengegend von Spiritus Salis Ammoniaci, Naphthe, äthes 
rifhen Delen, Balsamum Vitae Hoffmanni, Santhariden- 
tinetur 2c., „warme mit geiftigen und aromatifchen Dingen 
verfeste Umfchläge auf den Kopf, Senfumfchläge und Bla: 
fenpflafter auf den Kopf, den Nacken, zwiſchen die Schul- 
tern, auf Die Arme, oder auch erftere auf die Fußſohlen 
und legtere auf die Maden gelegt, nach Manchen felbft. 
das glühende Eifen auf den Kopf, den Nacken oder die 
Fußſohlen applicirt, jo wie Niechmittel, Reiben der äuße— 
ren Gliedmaßen mit wollenen Tüchern und Biürften, fehr 
warme, aromatifche, fcharfe Fußbäder und Klyftiere aus 
der Arnica, dem Baldrian ꝛc., etwa auch mit Meerzwiebel: 
honig, Brechweinſtein 2c. verfeßt zu Hülfe zu ziehen. 

Bei der Frampfhaften Art des Nervenfchlagfluffes find 
außer dem, was befondere Urfachen erfordern, warme Fuß- 
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bäder und allgemeine Bäder, erweichende Umſchläge, er⸗ 
weichende und frampfitillende Klyſtiere und innerlich Bal—⸗ 
drian, Biebergeil, Mofchus ꝛc. angezeigt. 

Gegen den durch narkotifche Dünjte verurſachten Schlag- 
fluß ift der innerliche und Außerliche Gebrauch der Säuren 
zu empfehlen. 


$. 1458. 


Was noch den confenfuellen Schlagfluß betrifft, ſo 
entfernt man die etwa zum Grunde liegenden Unreinigfei 
ten durch Parirmittel oder, wenn fte wirffich hauptfächlich 
in Magen fich befinden, durch Brechmittel (die fonft bei 
dem Schlagfluffe wegen des dadurch bewirften ftärferen 
Triebes des Blutes zum Kopfe allerdings Leicht Außerft 
nachtheilig werden fünnen), man ftellt die zurückgetretene 
Gicht oder Ausfchläge Durch warme Bäder, Zugmittel, 
Blafenyflafter, Campher ꝛc. wieder her, oder wendet andere 
den jedesmaligen Urfachen entfprechende Mittel an. 


Zweites Gapitel. 
B. 9. Det cm 


S. 1459. 

Lähmung (Paralysis, Resolutio nervorum) heißt 
eigentlich der DVerluft der bewegenden Kraft der Musfeln 
in einem oder mehreren Theilen des Körpers. Oft iſt zus 
gleich Die Empfindung des Theiles aufgehoben; manchmal 
ift aber noch Empfindung und zuweilen felbjt Schmerz da, 
was man auch unvollfommene Lähmung (Paresis) 


*) Sam. Aurivillii diss. de — Upsal. 1765. — Corn. Pe- 
reboom de paralysi. Horn. 1774. 8. — Chanpdler’s Verſuch 
über die verfchiedenen Theprien und Heilmethoden der Schlag: 
flüffe und Lähmungen. — Kirkland's Commentar über den 
Schlagfluß und die Lähmung. 
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zu nennen pflegt, wiewohl ſonſt unter Paresis überhaupt 
der geringere Grad der Lähmung, wo noch einige, aber 
nicht beſtändige, Bewegung und einige, aber ſtumpfe, Ems 
pfindung übrig ift, verftanden wird. Die gelähmten Theile 
find meiftens fchlaff, der Puls it darın gewöhnlich jchmwäz 
cher und Fleiner und fehlt endlich zuweilen gänzlich, fo wie 
dann auch im Außerften Grade des Uebels die Theile Falt 
find und fchwinden. | 

Wenn die unter dem Kopfe befindlichen Theile, mit 
Ausnahme der den Lebensverrichtungen vorftehenden Eins 
gemweide, oder auch nur die unteren Ertremitäten pon der 
Lähmung befallen find, nennt man eg Paraplegia; Hemi- 
plegia aber, wenn nur. die eine Seite des Körpers oder 
die Gliedmaßen einer Seite gelähmt find. 


$. 1460. 


Die Kahmung folgt entweder auf den Schlagfluß, oder 
entfteht auch ohne diefen und zwar zuweilen plößlich, oft 
aber, nachdem heftige Schmerzen und Krämpfe, oder aud) 
die heftigften Zucungen, welche auch wohl bei der Läh⸗ 
mung in einem entgegengejekten Gliede fortdauern, oder 
Zittern, ein Gefühl von Kriebeln oder Einfchlafen, oder 
von Kälte in den leidenden Theile, oder als wenn Tropfen 
falten Waſſers auf denfelben fielen oder kaltes Waſſer 
durch das Glied nach dem Laufe der Nerven herabflöffe, 
Barhergegangen find. 

Sn inneren Theilen ift fie ſchwer zu erkennen und 
wird nur durch gänzliches Aufhören der Verrichtungen des 
Theiles nach der Einwirkung von Urſachen, welche die 
Nervenkraft ſchwächen, angezeigt. 


S. 1461. 


Die Urſachen der Lähmung liegen vorerſt oft in dem 
Gehirne und Rückenmarke und find insbeſondere bald Kopf: 
verlegungen, Erfchütterungen des Gehirnes, Abſceſſe und 
Berhärtungen in demfelben, bald Berftauchungen der Rücken⸗ 
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wirbel, Beinfraß an denfelben, Wafferanfammlung zwifchen 
der Gefäßhaut und dem Rückenmarke, Anhäufung von 
Blut in den Blutleitern des Rückgrathes nach unterdrückter 
Menftruation oder Hämorrhoiden. Es pflegen aber bei 
den Verletzungen dieſer Drgane die Lähmungen wie die 
Zudungen in den Gliedinaßen der entgegengefegten Geite 
bewirkt zu werden, was man aus der Durchfreuzung der 
Nerven im Gehirne und Rückenmarke erklärt. 

Außerdem werden die Lähmungen durch ürtliche Ver⸗ 
lebung der Nerven, Durchfchneidung derfelben, oder ftar- 
fen Drucd von Geſchwülſten ꝛc., durch heftige und häufige 
Gemüthsbewegungen, befonderg Aerger und Schrecen, ftarfe 
entfräftende Ausleerungen, anhaltende und heftige Schmerz 
zen, Krämpfe und Zudungen, übermäßige Kälte, Milchs 
verfeßungen oder rheumatifche, gichtifche, fräßige, vene- 
rifche ꝛc. Metaftafen, manche vegetabilifche, befonders nar⸗ 
fotifche, mie auch metallifche Gifte, Blei, Arfenif, Queck— 
filber Cwelche nach Manchen gleich dem Viperngifte, der 
Blauſäure, dem Contagium der Faulfteber und manchen 
irrefprrablen Luftarten, als dem gefchwefelten Wafferftoff 
gas, vorzugsweiſe die Irritabilität zu zerfiören fcheinen), 
endlich durch gehinderten Einfluß des Blutes in die Mus—⸗ 
feln, zu lange Ruhe oder übermäßige Anftrengung, Aus⸗ 
Dehnung, Zerrung und Quetſchung derfelben verurfacht. 


$. 1462. 

Die Lahmung ift im Allgemeinen eine jehr langwierige 
und fchwer zu hebende Krankheit. Sie iſt es befonderg, 
wenn fie die Folge. des Schlagfluffes bei Alten oder auch 
anderer Krankheiten und überhaupt von Urfachen entftanden 
ift, die die Kräfte erfchöpfen, fo wie wenn der befallene 
Theil fehon ganz fchlaff, gefühllos, Falt ift und ſchwindet, 
oder auch wenn er bleich und aufgedunfen wird. Unheil- 
bar ift fie, wenn fie von nicht zu hebenden Fehlern des Ger 
hirnes und Rückenmarkes oder von Zerflörung eined Ner— 
ven abhängt. Wenn fie aber von durch Congeftionen des 
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Blutes unterdrisckter Nerventhätigfeit, oder von Verſetzung 
der Säfte auf die Nerven, von unterdrüdten Ausfchlägen 
und Geſchwüren entitanden iſt, kann fie Durch Ableitung 
der Säfte und Wiederherftellung der unterdrücken Auslee— 
rungen oder Ausfchläge von felbft oder mit Hülfe Der 
Kunft gehoben werden. Uebrigens werden gelähmte Fuße 
meiftens leichter und fchreller geheilt alg gelähmte Arme. 


| $. 1463. 
‚ ‚Eine eigne Art von Lähmung it in der ueuteften Zeit 
häufiger beobachtet worden. Sie pflegt an den Endiguns 
gen der Nerven, in einer oder der andern Extremität, zus 
weilen auch in einem Sinnorgane, 3. B. den Augen, anzu⸗ 
fangen, fich allmählig weiter auf andere Extremitäten zu 
verbreiten, bleibt zuweilen Sahre lang Darauf ftehen, ſchrei⸗ 
tet aber zuweilen auch bald nach innen fort, ergreift die 
Eingeweide des Unterleibes, bewirkt Schwäche des Darm⸗ 
canales, Lähmung der Schließmuskeln des Afters und Der 
Blaſe, und befällt endlich auch die edlen Organe des Kopfes 
und der Bruſt, ſo daß durch Schlagfluß oder Stickfluß der 
Tod verurſacht wird. Ste kann ohne alle ſchmerzhafte Em⸗ 
pfindung im Nückgrathe beftehen. Sie kann ſchon in ei— 
nem oder zweı Jahren ven tödtlichen Ausgang nehmen, aber 
. auch manchmal jehr lange, 10—15 Jahre dauern , ehe fie 
die edlen Drgane befällt, ja jelbft bis zum Tode ohne Af- 
fection des Geiftes beftehen. Sie ift bis jekt faft nur bei 
dem männlichen Gefchlechte vorgefommen, entitand auch 
im männlichen Alter vorzüglich bei folchen, die vor kurzem 
oder wenigſtens nur wenige Sabre vorher verheurathet wa⸗ 
ven. Außer zu großer VBerfchwendung des Saamens fchier 
nen vorzüglich Erfältung, vheumatifch- giehtifche Metafta- 
fen, Häamorrhoidalcongeftion, Gemüthsbewegung , Geiftes- 
anftrengung, Erfehütterung zur Entfiehung mitzuwirken 9. 
*) Bol. Hufeland über eine eigenthümliche, jest häufiger wers 


dende, Art von Lähmung in def. Sourn. d. prast. Heil. 1826. 
Sehr. ©. 115 fa. 
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8. 1464. 


Die Eur der Lähmung erfordert vorerft Entfernung 
der materiellen Urfachen. Verletzungen des Gehirnes, Rü— 
ckenmarkes und der Nerven behandelt man mit den ange- 
meſſenen chirurgifchen und andern Mitteln. Bei der durch 
den Beinfraß der Nücenwirbel verurſachten Lähmung der 
unteren Extremitäten find nach Pott's Rathe Fontanellen 
an den Seiten der angegriffenen Wirbel anzuwenden. Den 
Gongeftionen des Blutes hilft man durch Wiederherftellung 
der gewohnten Blutflüffe oder durch Fünftliche Blutauslee— 
rungen ab. Liegt eine rheumatifche Affection zum Grunde, 
fo wendet man angemefjene Diaphoretifche Mittel an, und 
wenn es fihon ein veralteter Rheumatismus ift, zieht man 
befonders auch die dann oft noch fehr wirffame Elektricität 
zu Hilfe. Gegen die von bleifchen Dünften entflandene 
Lähmung dienen vegetabiliiche Säuren, Queckfilbermittel 
innerlich und äußerlich, demulcirende Dinge ꝛc. 2c., gegen 
die Durch arfentfalıfche Dünfte verurfachte aber Anısol 
und Schwefelbäder, u. |. w. 


S. 1465. 


Ro aber eine befondere materielle Urfache nicht zu 
entdeden, oder wo die Lähmung durch die Genfibilität 
herabftimmende oder den leidenden Theil überhaupt fehmä- 
chende Urfachen bewirkt worden iſt, find fräftige ercitirende 
Mittel, ald die Arnica, das Chenopodium ambrosioides, 
‚ ätherifche Dele, Bals. Vit. Hoffm., flüchtige Zaugenfalze, 
der Phosphor, die Ganthariden, der Senf innerlich ges 
braucht, Bad. Pyrethri, der Giftfumach (Rhus Toxico- 
dendron), die Tinetura Colocynthidis, die Nux Vomica, 
wie auch die Gratiola (befonders wo Stockungen im Unterz 
feibe und torpider Zuftand der Nerven des Unterleibes zum 
Grunde liegen) 2c., Außerlich aber trocfne, warme Srictios 
nen, oder Einreibungen von geiſtigen Dingen oder Ungu- 
entum nervinum mit Gantharidentinctur, aromatıfche fcharfe 
Pflaſter, Blafenpflafter, das Schlagen mit Brennneſſeln, 


} 
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die Mora, die Eleftricität oder der Galvanismus, Tropf- 
bäder, Dampfbäder, heiße Dämpfe an den leidenden Theil 
geleitet, Ameifenbäder, die warmen Bäder zu Töplitz, Gas 
ftein, Pfeffers 2c. 2c., zuweilen auch pſychiſche Reize, Ueber: 
rafchung, Zorn, Freude ꝛc. zu Hülfe zu ziehen. Die Außer> 
lichen Mittel ſuche man übrigens fo nahe als möglich an 
Die Nerven des leidenden Theiles zu bringen, fo daß man 
fie 3. B. bei Lähmungen der unteren Extremitäten an den 
Xenden, in der Kniekehle und den Leiſten, bei Lähmungen 
der oberen Ertremitäten in der Gegend des fiebenten Hals 
wirbels und unter der Befeftiaung des Deltamusfels applis 
cirt. Bet der Lähmung der Zunge läßt man Radix Py- 
rethri, Pfeffer, Senf ꝛc. Tauen, oder mit einer Abfochung 
oder einem geiftigen Aufguffe von. Radix Pyrethri oder 
einem Aufguſſe von Senf den Mund oft ausfpülen, oder 
fcharfe ätherifche Dele, Gajeputöl ꝛc. auf die Zunge tröpfeln 
oder mit Zucer darauf appliciren, oder fie mit einem 
Spiritus reiben, oder Blafenpflafter auf den Hals auf beide 
Seiten des Kuftröhrenfopfes, oder die Mora in der Gegend 
des letzten Halswirbels appliciren. Huch hat dabei die 
Deffuung der Frofehadern manchmal augenfcheinliche Hülfe 
geleiftet. 
| S. 1466. 

Gegen die $. 1463. angeführte eigne, in der neueren 
Zeit häufiger beobarhtete, Art von Lähmung find auch 
Flor. Arnicae, Toxicodendron, Nux Vomica, Phosphor, 
Aether sulphuricus martialis und andere innerliche gegen 
Lähmungen dienliche Mittel, fo wie das Scröpfen auf 
dem Kreuze, die Elektricität längs des Rückgraths und 
der Ertremitäten angewendet, fortgefegte Zugmittel auf 
beiden Seiten der Lendenwirbel, die Mora ıc., fo wie der 
Gebrauch der Bäder zu Töplig, Gaftein, Pfeffers ıc. vor⸗ 
gefchlagen und verfucht worden, durch welche Mittel ins 
dejjen bisher Feine gründliche Heilung, höchitens Erleichte- 
rung, theilweife Befjferung und Erhaltung des Lebens bes 
wirft werden fonnte. — 

35 
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Drittes Gapitel. 
Bo Der MiarrıeWmt 9. 


S. 1467. 

Starrfucht (Catalepsis, Catoche, Catochus) wird 

die Krankheit genannt, welche meiftens Anfälle halt, in 
denen die willführlichen Bewegungen jo wie das Bewußt- 
feyn und die Empfindungen unterdrückt werden, Die Le— 
bensperrichtungen aber fortdauern und zugleich wächferne 
Biegſamkeit der Gliedmaßen Statt findet. 


8. 1468. 


Sie befällt meiftend ohne befondere Vorboten, doch 
manchmal nach vorhergegangenem Schwindel, Schmerzen 
im Nacen, oder Steifigkeit des Halfes, Magenkrampf, 
Efel, Zittern und Mattigfeit des Körpers. Der Kranfe 
verliert plößlich die willführliche Bewegung, das Bemußt- 
feyn und alle Empfindung, fo daß fein Stich oder anderer 
Reiz von der Haut empfunden und die Pupille nicht durch 
das Licht zufammengezogen wird. Er bfeibt dabei in der 
Stellung oder Lage, in welcher er im Augenblicke des 
Anfalles fich befand, feine Mugen bleiben oft offer, und 
er behält auch jede andere Stellung, in der nur die Are 
nicht über den Schwerpunct hinausfällt, bei, welche man 
dem Körper oder den Gliedmaßen geben will. In feltenen, 
nicht beftändigen, Fällen follen auch die Gliedmaßen von 
Zuckungen befallen worden feyn. Der Puls und das Ath— 
men Dauert, jedoch meiftens ſchwächer, fort, und das An⸗ 
fehen des Kranfen ift ganz natürlic). 


*) Henr. Frid. Delius de catalepsi. Ed. II. Erlang. 1754. 4. — 
Gedanken von der Starrjucht oder Katalepfis von Leon. EL. 
Hirſchel. Berl. 1769. 8. — @. L. Fabri tractatus patholo- 
gicus de catalepsi. Hal. 1780. 8. — Tiffot von den Nerven: 
Franfheiten. B. 3. Th. 2. 
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Der Anfall dauert einige Minuten bis zu einer halben 
Stunde, ‚felten mehrere Stunden oder felbft Tage. Dann 
fommt der Menfch wie aus dem Schlafe erweckt und unter 
tiefem Seufzen wieder zu fich, erinnert fich indeffen nie 
Deffen, was während des Anfalles mit ihm vorgegangen, 
fährt aber gewöhnlich in der Bewegung und Nede da fort, 
wo er bei dem Anfange des Anfalles ftehen geblieben war. 
Gemeiniglich bleibt auch ein Gefühl von Schwäche, Schläf: 
rigfeit, Schwindel und Traurigkeit zurück. Der Anfall 
fehrt nach längeren oder Fürzeren, manchmal unbeftimm- 
ten, Zwiſchenräumen zurück. Selten wird er aber toßtlidh. 
Doch kann die Krankheit durch die Folgen gefährlich wer: 
den, indem fie manchmal in Epilepſie, Wahnſinn, Melan⸗ 
cholte, den Schlagfluß, die Lähmung, oder auch die Aus- 
zehrung und Wafferfucht übergeht. Manchmal dauert fie 
Zeitlebend ohne fonftigen auffallenden Nachtheil fort. 
Manchmal wird fie Durch reichliches Nafenbluten, oder die: 
Menftruation, oder gallichten Durchfall oder andere Aus— 
leerungen entſchieden. N 


8.1470. 


Uebrigens hat man auch Falle angeführt, mo Kata- 
feytifche noch einige Empfindung und Erinnerung deſſen, 
was mit ihnen vorgegangen, jedoch feine willkührliche Bes 
mwegung gehabt, oder wo Das gebogene Glied die ihm von 
Semanden gegebene Lage nicht beftändig beibehalten, ſon— 
dern allmahlıg wieder Die vorige angenommen, oder mo 
die Kranfen felbft Viſionen gehabt haben ſollen; welche 
Fälle indeffen längft für eme unvollfommene oder 
falſche Starrſucht erklärt worden find. 


s. 1471. 


Die nächſte Urfache Diefer eben jo feltenen als wis 
derbaren Krankheit iſt bis jeßt nicht gehörig erklärt wor; 
35 * | 
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den *). Es iſt zwar bei der Inthätigfeit des gemeinfchaft- 
lichen Empfindungswerkzeuges noch eine gewiffe Einwirkung 
der Nerven, befonders der aus dem Rückenmarke entſprin— 
genden, auf die Musfeln anzunehmen, da der Körper noch 
die Stellung ‚oder Lage, in der er fich im Anfange des 
Anfalles befand, behält, alſo die Thätigfeit nicht fo wie 
bei der Lähmung oder dem Gchlagfluffe unterdrüct oder 
gefchwächt wird. Jedoch ift die Art der Affection des Ger 
hirnes und der, Nerven und die Veränderung der Muskeln, 
wovon Die wächferne Biegjamfeit abhängt, nicht näher zu 
beftimmen. Da übrigens Unterdrückung der Thätigfeit des 
Gehirnes und der Empfindungen mit Unvermögen zu will 
 führlicher Bewegung, aber wächferne Biegjamfeit, nicht 
frampfhafte Zufammenziehung und Steifigkeit Statt findet, 
wird die Kranfheit richtiger in die Claffe ver Adynamiae 
s. Eclyses, als, mie e8 von Manchen gefchieht, zu den 
frampfhaften gerechnet. 

Was die entfernten Urfachen betrifft, fo haben zu 
diefer Krankheit befonders Anlage fhmwächliche, empfindliche 
Perfonen, das weibliche Gefchlecht, ingbefondere auh Hy⸗ 
fterifche, jo wie Knaben, bei denen, während fie mannbar 

werden, die Entwicelung der Theile zu fohnell erfolgt und 


*) In Bezug auf mancherlei Hypothefen darüber vergleihe man 
Tiſſot von den Nervenfrankheiten Ih. 3. und Burserä inst. 
med. pr. Vol. III. $. CLIE—CLYVI. 


Die Refultate der Leichendfinungen waren auch nicht beftäns 
dig. Man fand in manden Fällen die Gefäße des Gehirnes 
mit Blut überfüllt, in anderen Ergießung von Blut und 
Blutwafler, oder blos eine wäfjerige Anhäufung, oder Anhäus 
fung von röthlihem Blutwaffer in dem hinteren Iheile des Ge— 
hirnes und polypdfe Gerinnungen in dem siuus longitubinalis, 
und zugleich die Lungen und Leber fehlerhaft, zuweilen Ver: 
fndcherung der Gefäße, oder Verhärtungen einzelner Stellen 
des Gehirnes, oder neben Berhärtung des vorderen Theiles des 
Gehirnes den hinteren ungewöhnlich weich und feucht, die Ur: 
fprünge der Merven fehr troden und hart, oder Gefchwüre in 
dem Gehirne. 
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ein abnormes DBerhältniß der Genftbilität entfleht, oder 
Siünglinge und Mädchen, die unnatürlichen Auefchweifungen 
ergeben find. 

Außerdem find befonders heftige LZeidenfchaften, zumal 
langwierige Sorgen und Traurigkeit, unglücfliche Xiebe, 
heftiger Schreden, anhaltende, zu flarfe Anftrengung des 
Geiftes, Würmer, gaftrifche Unreinigfeiten, Unterdrücfung 
der Menftruation oder Hämorrhoiden, langwierige, befonz 
ders viertägige Wechfelfteber 2c. zu bejchuldigen. 


8. 1472. 


Wahrend des Anfalles muß man in Anfehung der 
fonft zu allgemein empfohlenen ftarf reizenden oder erhißens 
den Mittel vorfichtig ſeyn und fie befonders nicht bei Boll 
blütigfeit oder flarfem Orgasmus der Säfte, auch nicht 
leicht bei hyſteriſchem Zuftande, wo fie Convulſionen erres 
gen können, anwenden. Ber Vollblütigen find vielmehr 
Blutausleerungen fowohl aus den gewöhnlich dazu gewähl—⸗ 
ten Adern, als auch aus der Drofjfelader oder aus der 
Nafe Durch Seariftcation _2c. Dienlich.. Außerdem kann 
man fich an gelinde Neizmittel, Frictionen, Cinreibungen 
von reizenden Salben in den Nacken und hinteren Theil 
des Kopfes, jo wie den Rückgrath, Riechmittel, eröffnende 
Klyſtiere, Bähungen der unteren Gliedmaßen und gelinde 
Zugmittel halten. 


8. 1473. 

Außer dem Anfalle ift die Eur nach DVerfchiedenheit 
der Urfachen verfchieden einzurichten. Wenn Nervenfchwäche ° 
zum Grunde liegt, giebt man ercitirende oder fLärfende 
Mittel. Wenn das Uebel durch heftige Gemitthsbeweguns 
gen oder anhaltende zu jtarfe Anftrengung des Geiftes ent» 
ftanden ıft, dient befonders Zerftrenung durch Das Neifen 
und Vermeidung alles defjen, was wieder Gemüthsbewe⸗ 
guugen verurfachen köͤnnte. Wird es durch Wirrmer oder 
gaſtriſche Unreinigkeiten erregt, jo entfernt man dieſe mit 
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dert fchicklichen Mittel. Unterdrückte Blutflüffe ſucht man 
wieder herzuftellen. Die durch langwierige Wechfelfteber 
verurfachte und Die Anfälle derjelben begleitende Starrfucht 
ift mit der Shina zu vertreiben. Außerdem find, wenn die 
anderen Mittel nicht helfen, auch künſtliche Geſchwüre durch 
Blafenpflafter, dag Brennen und Haarfeile zu verficchen. 


Biertes Gapitel. 


Bon der Ohnmacht und insbefondere dem 
? Scheintode 9. VAR 


k $. 1474. 
Ohnmacht (Syncope) nennt man eine plößliche Nie 
dergefchlagenheit oder Unterbrechung nicht blos der Empfin⸗ 


*) Anzeige der Rettungsmittel bei Leblofen und in vlögliche Le— 
bensgefahr Serathenen. Nach Hensler’s Plan ausgearb. von 
Soh. Ch. Friedr. Scherff. Altona 1780. Neue Aufl. 1787. 
8 — Edm. Goodwin's erfahrungsmäßige Unterfichungen 
der Wirfungen des Ertrinkens, Erdroſſelns und durch ſchädliche 
Ruftarten erfolgten Erftickens, nebft. den wirkfamften Mitteln, 

Scheintodte wiederherzuftellen. Preisichrift. A. d. Engl. überf. 
v.Chr. Friedr. Michaelis. Leipz.1790.8. — K. Kite über 
die Wiederherftellung fcheinbar todter Menfchen. U. d. Engl. 
Leipz. 1790. 8. — Ed. Coleman's Abhandlung über das durch 
Ertrinken, Erdrofieln und Erfticken gehemmte Athemholen, nebit 
Vorſchlägen zu einer neuen Behandlungsart diefer Krankheit 
A. d. Engl. Leipz. 1793. 8. — Ant. Fothergill's neue Inter: 
fuhung über die Hemmung der Lebenskraft beim Eririnfen, 
Erſticken u. f. f. A. d. Engl. von Chrift. Friedr. Michaelis. 
Leipz. 1796 8. — Ant. Portals Unterricht über die Behand: 
lung der Erfticten, der Ertrunfenen, des Scheintodes bei 
Neugebornen, der von einem wüthigen Thiere Gebiffenen, der 
Bergifteten und der Erfrornen. A. d. Franz. m. Zuf. von Joh. 
Geo. Humpel. Wien, 1798 8. — Anweifung zur Rettung 
der Ertrunfenen, Erſtickten, Erhängten, vom Blitze Erfchla- 
genen, Srfrornen und DVergifteten. Bon C. R. B. Wiede: 
mann. 2te verb. u. verm. Aufl. Braunſchw. 1804 8. — Der 
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dungen und willkührlichen Bewegungen, ſondern auch der 
Lebens- und organiſchen Verrichtungen überhaupt, wobei 
im geringeren Grade (Lipothymia, Lipopsychia, Animi 
_ deliguium) noch etwas Bewußtfeyn und Empfindung bleibt 
und der Puls und das Athmen, wiewohl fchwach, fort: 
dauern; im höheren Grade (Syncope) aber alles Bewupts 
ſeyn und alle Empfindungen aufgehoben, der Puls fehr 
Schwach ift und am Ende felbft aufhört, das Athmen eben- 
falls gefchwächt und oft faft unmerflich ıft, und fich allges 
meine Kälte und ein Falter ——— einſtellt. (Vgl. die 
allg. Patholog. $. 511.) 

Sm. höchften Grade te dem Scheintode) 
fehlen alle Zeichen Des Lebens und der Menfch Tiegt einem 
Todten gleich da, nur daß noch feine Fäulniß Statt fine 
den kann. Es find aber zuweilen merfwürdige Fälle vor: 
. gefommen, wo Menfchen in Diefem Zuftande das Bewußt—⸗ 
ſeyn behielten und fie auch durch ihre Sinne erfuhren, was 
außer ihnen vorgieng, was von ihrem Tode 2c. gefprochen 
wurde, aber fich durchaus nicht bewegen und Zeichen des 
Lebens Außern fonnten. 


$. 1475. 

Die eintretende Ohnmacht verräth fich oft Durch plötz— 
lich entftehende Empfindung von Schwäche der Muskelbe— 
wegung, Wüfligfert und Betäubung des Kopfes, Schwin— 
del, Dunfelwerden, Nebel, Flor von den Augen, vder 
Beränderung der Farben, Klingen und Saufen un den 
Dhren, durch Bläffe und Kälte des Geftchtes und der Lip— 
ven, falten Schweiß auf der Stine und am Halſe, Zits 
tern, Herzklopfen, Angſt, Ekel und Neigung zum Brechen 
Scheintod, oder Sammlung der wichtigsten Thatsachen und 
Bemerkungen darüber in alphabetischer Ordnung,’ m. ein. 
Vorrede von Christ. Wüh. Hufeland. Berl. 1808. 8. — 5. 
P. Frank's Syſt. d. mediz. Polizey, B. 5. — Vorleſungen 
über die Nettungsmittel beim Scheintode und in plößlichen 
Lebensgefahren. Bon Joſ. Bernt. M. 5 8. Wien, 1819. 8. 
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oder Stuhlgang ꝛc. Es erfolgt dann Abnahme oder Ver: 
fuft des Bewußtſeyns, der Empfindung und Bewegung, 
der Puls wird wanfend, träge und ſchwach, das Athnen 
ebenfalls träge und e8 wird überhaupt der Anfall der Ohne 
macht in ‚geringerem oder höherem Grade ausgebildet. 

Der Anfall pflegt aber Fürzere oder längere Zeit zu 
dauern, und man hat felbft Beifpiele, wo eine flarfe Ohn— 
macht und Asphyrie mehrere Tage gedauert hat und der 
Kranfe Doch wieder zum Bewußtſeyn gefommen it. 

Wenn aber der Menfch von der Ohnmacht wieder zu 
fich kommt, pflegt fich befonders ein geringes und anfangs 
unordentliches Klopfen des Herzens und einige Beweglich— 
feit der Pupilfe, wie auch Seufzen, Gähnen und Dehnen 
einzuftellen; e8 gehen nicht felten Blähungen nach oben und 
unten ab, e8 bricht fich auch wohl der Kranke, oder er 
befommt ſtinkende Stuhlgänge; zumeilen ftellen ſich auch 
Zuckungen in den Gliedmaßen ein; es wird dann der Puls 
etwas lebhafter, die Wärme kehrt zurück und endlich auch 
das Bewußtſeyn und überhaupt der Gebrauch der höheren 
Sinne. 

S. 1476. 

Die Urfachen der Ohnmacht find theilg folche, welche 
die Tchätigfeit des Nervenfoftemes und den Einfluß defjel- 
ben auf die Lebensverrichtungen fchnell unterbrechen, theils 
folche, welche geradezu Schwäche oder Unterdrückung ver 
Thätigfeit des Gefäßfyftemes bewirken, als heftige Ge— 
müthsbewegungen, zu große Anftrengung des Geiftes und 
Körpers, der Anblick fehr widriger Gegenſtände, der Ge— 
ruch unangenehmer oder, befonders bei fehwächlichen , reiz- 
baren, byfterifchen ꝛc. Perſonen, auch angenehmer Dinge, 
Wunden, heftige Schmerzen, heftige Kälte und Hitze, Gifte, 
Unreinigfeiten in den erften Wegen, Würmer ıc., fo wie 
mephitifche Gasarten, Hunger, flarfe und plößliche Aus⸗ 
feerungen des Blutes und anderer Säfte, und organifche 
Fehler des Herzens und der großen Gefäße, von denen oft 
wiederfehrende Ohnmachten ein gewöhnliches Symptom find. 


553 
$. 1477. 


Was insbefondere den Scheintod REN Kinder 
betrifft, fo fommen die Kinder oft ſchwach oder feheintodt 
zur Welt, wenn die Mutter befonders gegen die Zeit der 
Geburt durch Fieber, Blutflüffe, Nervenzufälle oder andere 
Kranfheiten, durch einen Fall oder Stoß oder ftarfe Leiz 
denfchaften angegriffen worden war, wenn die Geburt zu 
früh, oder mit zu gewaltfamer Anftrengung oder zur gro— 
fer Befchleunigung erfolgte, die Nabelfchnur abgeriffen 
war 2c. In diefem Falle hat das Kind eine bleiche oder 
bläuliche Farbe, die Haut ift fchlaff, der Körper fühlt ſich 
etwas kalt an, der Linterfiefer ift herabhängend ıc. 


S. 1478. 


Ein anderer Fall tritt ein, wen die Gebt ı wegen 
unrechter Lage des Kindes ıc. fAhnoer ift und das Kind das 


bei Gewalt erleidet, wenn insbefondere der Nabelftrang 


ſich um den Hals des Kindes gemwicelt und venfelben zu» 


fammengefchnürt hat, oder doppelt durch den Muttermund 


S 


vorfällt oder zufammengedrücdt oder gebunden wird, ehe 
das Kind geathmet hat, wo dann das Kind mit den Zei— 
chen des Schlagfluffes auf die Welt fommt und der Zu: 
jtand überhaupt vielmehr wie ein Schlagfluß anzufehen ift. 


8. 1479. 


Außerdem ereignet es fich manchmal, daß unvorfich- 
tige Ammen oder Wärterinnen und Mütter ihre Kinder 
im Schlafe erdrücden. Wenn diefe auch ohne Zeichen des Les 
bens mit fchwargblauen Antlige, offnen und trüben An— 
gen, aufgefperrtem Munde und von Schleim voller Nafe, 
falt und in einer Art von Betäubung oder Erſtickung da 
liegen, ift Doch noch Hoffnung zur Erwedung da; dagegen 
diefe freilich nicht zu erwarten it, wenn die Kinder ganz 
platt oder Doch fo ſchwer — ſind, daß das Blut aus 
Mund und Nafe fließt. 
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Der Scheintod der Ertrunfenen wird Hehl am rich- 
tigften in den meiften Fällen der Verhinderung des Ath— 
mens zugefchrieben, wegen teren das Blut nicht durch Die 
Lungen gehen kann, feine venöſe Befchaffenheit behält, die 
Höhlen der rechten Seite des Herzens ausdehnt und auch 
die Verrichtungen des Gehirnes ſchnell unterdrückt werden. 
Dft findet daber allerdings auch Eindringen des Waſſers 
in die Lungen Statt 95 wiewohl auch oft die Menge des 
darin gefundenen Waſſers zu gering ift, als daß fie fo 
fchlimme Folgen nach fich ziehen könnte, nnd in vielen Fäl— 
len gar fein Waffer in den Lungen ertrumfener Thiere ges 
funden wird. Manchmal erfolgt der Tod bei dem Ertrin⸗ 
ken auch durch Schlagfluß, der zuweilen ſchon beim Hinein— 
ftürzen ing Waffer durch vorhergegangene. Erhigung, Den 
heftigen Schrecken 2c. veranlaßt zu werden fcheint, zuweilen 
wohl mehr alg die Folge des verhinderten Durchganges 
des Blutes durch die Lungen anzufehen, übrigens aber 
von Manchen zu allgemem als die gewöhnliche Urfache 
des Todes der Ertrunfenen angenommen worden iſt. 


$. 1481. Sr 


Bei Erhängten und Crwürgten ıft ebenfalls die Ents 
ziehung der Luft zu befchuldigen, wiewohl hier vorzüglich 
auch der durch die Zufammenfchnürung der Halsvenen ver⸗ 
hinderte Nüdfluß des Blutes aus dem Kopf und davon 
entftehende Druck des Gehirnes in Betracht zu ziehen bi 


$. 1482. < 


Was den durch mephitifche Gasarten, das Stickgas, 
kohlenſaure Gas, Waſſerſtoffgas, durch vie bei der Fäul⸗ 


*) Val. darüber unter andern das neuerlich von Viborg im neuen 
nord. Arch. B. 1. St. 1., von Kopp im Sahrb. d. Staatsarz- 
neik. Sahrg. 3. ©. 5. und Do in Viborg's Samml. 
v. Abhandl. f. Thierärzte, B. 4. ©. 385 fg. dafür Angeführte. 
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niß thierifcher Körper entwidelten Gasarten und insbeſon— 
dere die Cloakluft bewirften Scheintod betrifft, jo iſt von 
der befonderen Wirkung jener Gasarten fehon In Der allge 
meinen Pathologie (8. 254 fg.) gehandelt worden. 


S. 1483. 


Ferner, verdient eine befondere Betrachtung die Art 
von Ohnmachten und Scheintod, welche Durch den Blig 
bewirkt wird. Diefer dringt oft, wenn er mehr oder we— 
niger von dem Menſchen entfernte Drte trifft oder die 
Schläge weniger heftig find, nur Betäubung, vder Kräm— 
pfe, insbeſondere fehr fchmerzhafte Zuſammenziehungen des 
Scylundes und der Angenlieder und Obnmachten hervor. 
Penn aber der Menfch felbft getroffen wird, fo pflegt der 
Strahl vielmehr an der Oberfläche des Körpers herabzu— 
fahren, als die Knochen öder Cingeweide anzugreifen. 
Die Haut iſt an ben getroffenen Stellen wie verbrannt, 
. oft voller Blafen, die Haare find wie verfengt pder abges 
foren. Kommt der Zufland dem Scheintode am nächften, 
dann find die Symptome deſſelben Mangel des Bemußt- 
feyns und aller Empfindungen, Röthe und Aufgedunſen⸗ 
heit des Antlitzes, ſtarre, roth und thränend ausſe⸗ 
hende Augen, Schlaffheit und Lähmung der Muskeln, 
Blutungen aus Mund, Naſe und Ohren, ganz fehlender 
oder wenigſtens ſehr kleiner und unregelmäßiger, ausſetzen— 
der Puls und ſehr träges, langſames, beſchwerliches Ath— 
men. Es kann dieſer Scheintod lange (nach einer von 
Benivieni 9 erzählten Beobachtung 8 Tage) dauern und 
doch der Betroffene wiederhergeftellt werden. Dft bleiben 
indeffen Iangwieriges Zittern, Lähmungen und mäfjerige 
Geſchwülſte zurück. 

Uebrigens findet man bei den Leichenöffnungen der 
vom Blitze Getödteten gewöhnlich keine bedeutenden inne— 
ren Verletzungen, keine Beſchädigungen der Knochen oder 


*) De abdit. morb. caus. c. 13. 
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Zerreißungen des Fleifches, fondern nur Blutergiegungen 
| ehirne, varicöfe Ausdehnungen der Venen des Kopfes, 
die Lungen mit ſchwarzem Blute angefüllt und die rechte 
Tebenfammer des Herzens fehr ausgedehnt, oft aber auch 
nicht einnal diefe Veränderungen. Auch hat man beobad)- 
tet, daß ihre Körper lange biegfam bleiben und fchneller 
al8 andere in Fäulniß übergeyen. In einzelnen Fällen 
waren jedoch auch die Knochen zerfehmettert. 

Hiernach ift e8 wahrfcheinlich, daß der Tod der vom 
Blitze Erjchlagenen meiſtens durch heftige Erfchütterung des 
Nervenfyitemes oder yplößliche Erſchöpfung der Kraft def 
jelben und Unterbrechung der Tchätigfeit des Herzens und 
der Lungen, oder manchmal auch durch plößliche m 
hung der Luft verurfacht werde. 


$. 1484. 


Was endlich noch den Scheintod der Erfrornen be— 
trifft, fo it von der Wirkung der heftigen Kälte ebenfalls 
fchon in der allgememen Pathologie CS. 245.) gehandelt 
worden. 


$. 1485. 


Bei geringen Ohnmachten, wo der Puls und das 
Athmen nicht fehr ſchwach ift, find außerdem, daß man 
alle Binden und feft anliegende Kleider [oft und den Kran- 
fen in einer weder zu hohen, noch zu niedrigen Lage hält, 
freie Luft und das Befprengen des Gefichtes mit kaltem 
Waſſer meiſtens hinreichend. 

Wenn aber die Ohnmachten durch ſchwächende Urſa⸗ 
chen erregt worden ſind, waſche man das Geſicht und die 
Hände mit Wein, oder beſtreiche die Schläfen und Hände 
mit Spirit. Melissae, Balsam. Vit. Hoffmanni ıc., reibe 
die unteren rtremitäten und die Bruft mit warmen Laps 
pen und halte Riechmittel, Weineſſig oder deftillirten oder 
aromatischen Efjig, oder Salmiafgeift, bei byfterifchen Wer: 
fonen aber flinfende Dinge, Aſand, Biebergeil, angebrannte 
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Federn ıc. vor die Safe, wobei indeffen zu bemerken ift, 
daß Die Niechmittel, befonderg wenn Gongeftionen zum 
Kopfe zu fürchten find, Vorficht erfordern und Manchen 
ſchaden, ja felbjt Sonvulf onen verurfachen köͤnnen. Wenn 
der Kranke ſchlucken kann und wieder anfängt, zur fich zu 
fommen, kann man auch geiftige Dinge, Liquor anod., 
Naphthen, aromatifche Waffer und Thee 2c. innerlich Gele 
bringen, die man aber fonft nicht in den Mund gießen 
darf, weil fie leicht in die Luftröhre kommen und Erſtickung 
veranlaffen Fünnen. Auch muß man mit den herzitärfens 
den Dingen vorfichtig umgehen, wenn die Ohnmacht auf 
einen Blutfluß gefolgt ift, indem eine flärfere Anwendung 
derfelben dann durch zu flarfe Neizung der Gefäße den 
Blutfluß wieder erregen kann. 

Nach dem Anfalle mug man Den Unftänden gemäß 
nährende und ftärfende Mittel anwenden , oder die Urfachen 
zu entfernen ſuchen. 


S. 1486. 

Wenn heftige Schmerzen die Ohnmacht erregen, iſt 
beſonders der Mohnſaft dienlich, wiewohl entzündliche 
Schmerzen erſt Aderläſſe und andere antiphlogiſtiſche Mit— 
tel erfordern. 

Betäubende Gifte muß man ſchnell ausleeren und 
dagegen reichlich Säuren, gegen das Opium insbeſondere 
auch ftarfen Saffe ꝛc. anwenden. | 

Wenn VBollblütigfeit und zu ftarfer Drang des Blutes 
nad) dem Herzen die Urfache ift, find außer einer aufrech- 
ten Lage Blutausleerungen, warme Fuß⸗ und Handbäder ic. 
zu Hülfe zu ziehen. 

Bei den von organifchen Fehlern des Herzens und 
der großen Gefäße abhängenden Ohnmachten kann man 
nur durch von Zeit zu Zeit wiederholte kleine Aderläffe, 
Beförderung der Keibesöffnung, eine forgfältige Diät, Ruhe 
des Körpers und Geiſtes 2c. Linderung verfchaffen (vgl. 
$. 335.) 


— 
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S. 1487. 


Hei dem Scheintode fommt es Aberhaupt vorzüglich 
Darauf an, das Athmen miederherzuftellen und den Kreis- 
lauf des Blutes, fo wie auch die Thätigfeit des eroen- 
foftemes zu erregen und zu befürdern. 

Die Wiederberftellung, des Athmens ſucht man ar 
zu bewirken, daß man den Kranfen ſogleich in die freie 
Luft bringt und ihm auch Luft in den Mund und die Nafe 
einbläft. Das Einblafen der Luft kann durch. einen Men 
fchen , der einen gefunden, ftarfen Athem bat, gefchehen, 
muß aber vorzüglich anfangs behutfam vorgenommen wer—⸗ 
den, und man muß, wenn eine angemeffene Menge von 
Luft in die Lungen gebracht ift oder wenn man bemerkt, 
Daß fich Die Bruft oder der Leib beim Einblafen hebt, da— 
mit aufboren und die Luft durch einen gelinden Druck auf 
die Bruft @en man anbringt, indem man beide Hände 
über- die Furzen Rippen legt und nach oben zu veibt und 
wobei man zugleich den Unterleib nach der Bruft aufwärts 
zu reibt und drückt) auszutreiben fuchen ,- dann mit dem 
Drucke plöglich nachlaffen und von neuem Luft einblafen 
und fo mit dem Einblafen und Wiederausdrücden der Luft 
abwechſeln. Befonders ift auch das Einblaſen der atmos— 
phärifchen Luft oder des Sauerftoffgafes vermittelft eines 
Blafebalges, als des von Gorey ıc., empfohlen worden, 
welches jedoch nur mit Vorficht und nicht zu heftig vorge _ 
nommen werden muß. 


S. 1488. 

Zur Beförderung des Kreislaufes des Blutes, wie zur 
Erweckung der Thätigkeit des Nervenſyſtemes dient aber 
vorerft vorzüglich Das Reiben mit rauhen Dingen, ale 
Stücken Flanell, Fries und anderen wollenen Tüchern, 
oder wenn dieſe nicht zur Hand find, mit: drellenen Tür 
her, Flachs, Werg, Heu, Stroh ıc. und im Norhfalle 
mit der blofen Hand. Das Werkzeug, womit gerieben 
wird, muß immer warm ſeyn und man fann eg auch mit 
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dem Dampfe von Wuchholdern, Weihrauch ıc. durchräu— 
chern. Wenn die zu reibenden Theile hart und zähe find, 
wie die Fußfohlen und die hohle Hand, wählt man am 
beten eine Bürfte, 3. B. eine Kleiderbürſte oder eine bes 
fondere Fleifchbürfte. Man reibt den ganzen Körper, vor⸗ 
züglich aber die Arme, Beine, Schenkel, den Unterleib, 
‚ die ruft und Herzgegend, den Rückgrath, die Fußfohlen 
und hohlen Hände, auch immer von den Gliedern aufwärts 
nach; dem Stamme zu. Dan rveibt anfangs nur gelinde, 
nach und nach aber- fiärker, bis die Haut roth wird und 
anfchwilt. Man Fanı auch während des Reibens den 
ganzen Körper gelind rütteln und bewegen, ihn gelind auf 
den Rüden Flopfen und auf die andere Seite wenden. 
Man kann auc mit Slanell oder anderen Tücher, 
die mit Weinefjig, geiftigen und aromatifchen Dingen be— 
feuchtet find, reiben, bei welchem nafjen Reiben (das dem - 
trockenen überhaupt nachfteht) aber befonders darauf zu 
fehen it, daß das Werkzeug nicht zu fehr naß jey und 
nicht kalt werde. | 
. Ein anderes wichtiges Mittel ift auch die Erwärmung 
durch ein Afchbett, oder in Ermangelung deſſen durch 
warm gemachten Sand oder Salz, oder ein warmes Bad, 
oder das Bedecken mit wollenen Tüchern, das Legen von 
in ein Tuch gewickelten warmen Ziegelſteinen auf die Herz⸗ 
grube, an die Fußſohlen und zwiſchen die Schenkel, oder 
von in warmem Wein oder Eſſig getauchten und wieder 
ausgerungenen Tüchern unter die Jıchfel, auf die Herzgrube, 
in die Kniefehlen, die Weichen und auf Die Schaamgegend. 


/ 


$. 1489. 


Außerdem find als Erwedungsmittel zu bemerken ftar- 
kes Befprengen mit falten Waffer oder Weineffig, oder 
ein Tropfbad, Niechmittel und andere Reize der Nafe, 
Tabaksrauchklyſtiere, das Kigeln des Schlundes mit einer 
in Del getunften Feder, mit einem Büfchel Haare, oder 
mit dem Singer, oder auch eingeflößte Neizmittel, das 
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Auftröpfeln von fchwarzem mit Efftg verdünntem Senf auf 
die Zunge, das Schlagen mit dünnen Stecken auf die 
Hände und Fußfohlen, das Prickeln an-den Fußfohlen und 
zwifchen den Nägeln der Finger und Zehen mit Nadelfpiken, 
das Peitjchen der Schenfel mit Brenneffeln, das Auffeken 
von großen trockenen oder auch blutigen Schröpfföpfen auf 
diefelben, das Neiben der Schaam oder Einreibungen von 
Salmiafgeit 2c. in die Schaamgegend, das Saugen an . 
den Bruſtwarzen oder das Auffeßen von großen trockenen 
Schröpfföpfen auf diefelben, das Auftröpfeln von Giegel- 
lack auf die Haut, ftarfe Senfpflafter an die Schläfe, hin— 
ter die Ohren und auf die Fußſohlen gelegt, das Brennen 
der Fußſohlen, auch wohl der Bruſtwarzen, mit dem glüs 
henden Eifen, mie auch die Eleftricität oder der Galvaz. 
nismus (wiewohl die Hoffnung, welche man von der gros 
fen Wirkung diefer Mittel bei dem Scheintode fich gemacht 
hatte, nicht beftätigt worden iſt, auch diefelben zu ſtark 
angewendet das noch übrige Xeben leicht vernichten können), 
Einfprügungen von warmem Waffer, oder warmem Waſſer 
und Milch oder von Neizmitteln in die Adern, u. a. m. 


$. 14%. 


Uebrigeng werden auch bei dem Scheintode wegen 
Bolblütigfeit und Anhäufung des Blutes im Kopfe oft 
Blutausleerungen erfordert, wiewohl man dieſe dabei aller; 
dings oft gemißbraucht hat. | 


$. 1491. 


Werm insbefondere Kinder fcheintodt zur Welt —— 
(S. 1477.), fahre man alsbald mit einem in Del getauch— 
ten Finger tief in den Mund, um den etwa angehäuften 
Schleim heraugzubringen, und ſuche fi fi e, wenn nicht gleich 
merfliches Athmen erfolgt, Durch ein warmes Bad mit 
etwas Wein oder Branntwein verfeßt, oder das Umhüllen 
des Leibes mit warmen Tüchern, das Einblafen der Luft, 
das Neiben ver Gliedmaßen, der Bruft und Herzgrube, 
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das Bürſten der Fußſohlen und hohlen Hände, ein gelin— 
des Klopfen auf die Fußſohlen, das Beſprützen mit kaltem 
Waffer oder Eſſig 2c., das Tropfbad, NRiechmittel, Reizung 
des Schlundes, Klyſtiere aus Salz und Waffer, oder, 
wenn diefe Mittel nicht helfen, vorzüglich auch durch Tas 
bacsrauchklyftiere oder andere Erweckungsmittel wieder zu 
fich zu bringen. Die Nabelfchnur darf man aber in Dies 
fem Falle nicht gleich, fondern erft, wenn ſich das Athmen 
eingeftellt hat, unterbinden und durchfchneiden. Der oft 
zurücfhleibenden Schwäche hilft, man dann durch warme 
mit Wein 2c. verfeßte Bäder, das Neiben mit geiftigen 
Dingen, das Einflößen von ſüßem Weine oder aromatis 
fchem Waffer mit ein paar Tropfen Liquor anod. ıc. ab. 
Sit vorzüglich die Thätigkeit der Nefptrationsorgane ſchwach, 
‚und findet dabei insbefondere Anfammlung von Schleim 
Statt, jo find Brechmittel aus Viaum Antimonii Hux- 
'hami zu 5 bis 10 Tropfen, oder einem Theelöffel voll 
Brechwaſſer, Meerzwiebelhontg 2c. beſonders nüßlich. 


$. 1492. 


Wo aber der Zuftand eher einem Schlagfluffe ähnlich 
it cs. 1478), muß man aus der frifch abgefchnittenen 
Nabelfchnur 2 bis 3 Eßlöffel voll Blut laufen Laffen. 


S. 14983. EN 
Erdrückte Kinder muß man eiltgft aufwideln und ih— 
nen, wenn das Gefticht und der Hals roth und braun aufs 
gelaufen find, etwas Blut aus der Droffelader oder dent 
‚ ‚Arme laffen, immer aber ihnen Luft einblajen, fie über 
den ganzen Körper gelind reiben, fie locer in gewärmte 
Tücher wicfeln, in ein warmes Bad mit Bein oder Brannt- 
wein feßen, NRiechmittel vorhalten, ihnen Kiyftiere aus 
‚warmer Milch oder warmem Waſſer mit etwas Zucker und 
. Honig oder Salz, oder endlich auch Tabaksrauchklyſtiere 
fegen, oder auch andere Neizmittel oder fonft den Umftäns 
den angemefjene Mittel verfischen. 
| 36 
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S. 1494. 


Ertrunfene muß man fo fehnell als möglich aus dem 
Waffer zu bringen fuchen, dabei aber alle Vorſicht anwen⸗ 
den, damit befonders der Kopf, Hals und Bruft nicht 
durch einen Fall, Stoß oder Druck Schaden leiden. Nach 
dem Herausziehen fann man zwar den Kopf des Ertrun⸗ 
kenen auf die Seite biegen, damit das in dem Munde 
und Halfe befindliche Waſſer ausfließe, darf aber den Er: 
trunkenen nicht bei den Füßen aufhängen, ihn ftürzen, auf 
einem Faffe hin und her rollen oder auf dem Ufer hir 
und her wälzen oder gewaltfam rütteln Cwiemohl doch in 
der neueren Zeit wieder Mehrere für das alte Volfsmittel, 
das Stürzen, gefprochen oder wenigſtens eine abhängige 
Lage des Kopfes empfohlen haben *). Man muß ferner 
den Ertrunfenen fo ſchnell ald möglich) in einem Trag⸗ 
forbe ꝛc. in das nächſte Haus bringen, entfleiden, mit 
trockenen warmen Tüchern abtrocnen und eiligft fortgefegt 
durch forgfältiges Zudeden, das Aufleaen von trocenen 
leicht gewärmten Deden und das Legen von warmen Gtei- 
nen oder Wärmflafchen an die Füße, oder auch durch das 
Afchbett, oder durch warmen Sand, Salz ıc. erwärmen 
und unter der Bedeckung die Arme, Schenkel und Füße 
und den ganzen Rücgrath hinunter mit trockenem warmem 
Flanell ꝛc. ftarf reiben, auch vorzüglich in der Gegend der 
Herzgrube fo reiben, Daß man nad, der Bruft aufwärts 
ftreicht und zugleich nach dem Innern der Bruft zu gelind 
drückt, fo wie Die gewärmten Fußfohlen ſtark und anhal—⸗ 
tend bürften. Während der Anwendung der Erwärmungss 
‚mittel muß man auch fobald als möglich Luft einblafen. 
Den etwa im Munde befindlichen Schaum, Schleim oder 
Sand muß man vorher mit einem in Del getunften, oder 
mit einem wollenen feuchten Lappen bewidelten Fiuger weg⸗ 
fhaffen; fo wie man aud, mit einem in Del getunften 
Federbarte den Rachen und oberen Theil der Luftröhre 


*) Bol. Kopp's Jahrb. d. Staatsarzneik. Sahrg. 2. ©. 414. 
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auswiſchen, oder bei zu tief im Nachen oder in den hintes 
ren Nafenöffnungen ftedfenden Schlamme das Ausfprügen 
zu Hilfe ziehen fann. Zum Ginblafen der Luft hat man 
aber hier befondere Inſtrumente empfohlen, wodurch zus 
gleich; das etwa vorher nöthige Ausziehen von Waffer, 
Schaum und Schleim aus den Lungen bewirft werben 
fann 9. Sollte aber der Hals von Schleim und Sand 
nicht gereinigt werden fünnen oder wegen irgend einer Urs 
fache das Lufteinblafen auf dem gewöhnlichen Wege uns- 
möglich ſeyn, fo ift die Deffnung der Luftröhre vorzunehs 
men. Außerdem kann man auch reizgende Klyſtiere, befons 
der von Tabaksrauch, und andere Erwedungsmittel zu 
Hülfe ziehen. 

Wenn aber Zeichen von Anhäufung des Blutes im 
Kopfe da find, ift die große Halsader oder, wenn dies 
Schmwierigfeiten findet, eine Ader am Arme zu öffnen. 


\ 


S. 149. 


Stelfen ſich nun Zeichen des Lebens ein, fo muß man 
mit dem Neiben, der Erwärmung ꝛc. fortfahren und bes 
fonders die Behandlungsart fortfeßen, worauf ſich zunächft 
die Zeichen des Lebens äußerten, dann auch dem Körper 
‚einen ftärferen Grad der Wärme mittheilen und, wenn 
der Kranke wieder fchlingen fann, ihm ein geiftiges Wafs 
fer, oder Wein, oder Thee von Meliffen, Chamillen ıc. 

mit einigen Tropfen Liquor anod. eingeben. | 

Auch muß man dann unterfuchen, ob Anzeigen eines 
Aderlaffes da find, indem diefer bei dem Anfange der Ers 
weckung vft — nützlich iſt, wiewohl er nicht zu | 
ftarf feyn darf. 

Wenn der Mund und die Luftröhre pol von Schleim 
find und der Kranfe Neigung zum Erbrechen hat oder eine 
Schwere im Magen fühlt, kann man das Erbrechen durch 
Thee von Chamillen ıc. mit Meerzwiebelhonig ꝛc., oder 


*) Mol. befonders Kopp, a. a. D. Sahrg. 3. ©. 3. fe. 
% 36 * 
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durch eine Auflöfung von Brechweinftein, fo wie durch 
Reizung des Schlundes mit einer in Del getauchten Fe— 
der ꝛc. befürdern. 


® 


$. 1496. 


Meiftens fällt übrigens der Wiederbelebte in einen 
ruhigen Schlaf mit gelinder Ausdünftung, wo dann nur 
Ruhe und, wenn Der Kranfe vor oder nach dem Schlafe 
ſehr fchwach tft, erquickende Getränfe oder andere fliichtige 
Reizmittel nöthig find. Ueberhaupt ift nach den Umftänden 
‚zu beftimmen, ob bei dem Wiedererwecten noch fcharfe 
‚oder reizende Klyftiere, Fühlende oder nervenftärfende Mitz 
tel ꝛc. — ſeyen. * 


S. 1497. 

Wenn Menſchen zur harten Winterszeit ertrunken ſind, 
ſind ſie doch ſelten zugleich erfroren und daher ganz mit 
den oben angegebenen Mitteln zu behandeln, nur nicht 
gleich in zu heiße Stuben oder an das Feuer zu bringen. 
Wenn ſie aber wirklich zugleich erfroren ſind, was man 
an der Steifigkeit und Härte des Körpers erkennt, muß 
man ſie zuerſt wie Erfrorne behandeln, ſo bald aber, als 
der Körper wieder biegſam geworden iſt, allmählig auch 
die übrigen Hülfsmittel anwenden. 


8. 1498. 


Erhängten oder Ermwürgten muß man, wenn ſie noch 
einige Spuren des Lebens von ſich geben und noch warm 
ſind, ſogleich die Schnur oder das Tuch am Halſe und 
alle enge Kleider beſonders um die Bruſt und den Leib 
löſen, fie in frifche fühle Luft bringen, ihnen eine etwas 
aufrechte Lage, mo Kopf und Bruft höher liegen, geben, 
fie mit faltem Waffer befprügen, auch eiligft Blut aus dem 
‚Arme laffen und Luft einblafen. Dann muß man, befons- 
ders wenn das Blut nicht laufen will, oder wenn fich bei 
dem Auöfließen deflelben doch Feine merflichen Lebenszei— 
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chen Außern, dem ganzen Körper und vorzüglich die Bruft. 
reiben und insbefondere, wenn das Zwerchfell in die Höhe 
getrieben und der Bauch platt und zufammengezogen ift,. 
die Bruft herumterwärts reiben, etwas drücken und preffen, . 
dann fchnell wieder nachlaffen und zu Zeiten auch wieder. 
aufwärts drücen, um das Zwerchfell in Bewegung. zu 
ſetzen; wenn aber der Unterleib aufgetrieben und die ift, 
vielmehr aufwärts reiben und von der Schaangegend an 
aufwärts drücken. Man laſſe auch bald ein Kiyftier aus 
Waſſer und Milch mit Del und Zuder oder Salz feßen, 
warme Fußbäder, warme, erweichende Umfchläge um den 
Hals anwenden, die Fußſohlen und Schenfel reiben und 
bürfien, die Nafe und den Schlund reizen und, wenn ſich 
hiernach fein Zeichen des Lebens Außert, noch Tabaks—⸗ 
rauchElyftiere, ein launwarmes Bad oder Das Afchbett zu 
Hülfe ziehen. 


8. 1499. 


Sp bald fich aber Zeichen des Lebens Außern, fächele 
man dem Kranken frifche reine Luft zu, ſprütze ihm Faltes 
Waffer oder Effig in das Geficht und gebe ihm, wenn er 
wieder ſchlucken kann, Faltes Waffer mit Weineffig, Mes 
liſſen- oder Chamillenthee mit Weineffig oder Rheinwein 
zu trinken. Vorzüglich muß man ihn auch aufrecht fißend 
erhalten und den Kopf, der immer vorwärts finfen will, 
beftändig unterftügen. Dft muß man dann noch der Bluts 
anhäufung im Kopfe durch Blutlaffen aus der Droffelader 
oder dem Arme, der ftocenden Leibesöffnung durch erwei— 
chende Kiyitiere oder fühlende Abführungen abhelfen und 
den gedrücten, gequetfchten Hals gehörig bejorgen. 


$. 1500. | 
Die durch mephitifche Gasarten Angegriffenen, aber 
noch nicht völlig Betäubten und leblos feheinenden erholen 
fi wieder, wenn man fie alsbald in die freie Luft bringt, 
fie mit kaltem Waſſer und Eſſig befprengt, das Geficht 
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und die Gliedmaßen mit Effig wafcht und ihnen einen 
Trunk kaltes Waffer oder einen Eplöffel voll Weineffig 
und etwas warmen Thee von Meliffen 2c. und Kiyftiere 
von Effig giebt Cwelcher auf alle Weiſe beigebracht befons 
ders auch dann dienlich ift, wenn faulichte Dünite bie —* 
ſache waren). 


S. 1501. 


Wenn aber die betaͤubte Perſon ganz leblos ſcheint, 
muß man ebenfalls ihr gleich freie Luft verſchaffen, fie 
entfleiden, den einftweilen mit etwas erhabenem Kopfe auf 
den Boden gelegten Körper mit Faltem Waſſer Eimerweis 
begießen, das Geficht und die Bruft mit Faltem Waffer 
wafchen und reiben, oder dann auch; dem aufrecht auf 
einen Seffel gefesten Scheintodten Faltes Waſſer aus gros 
Ben Släfern ftarf und anhaltend in Das Geficht werfen, 
und auch eiligft Luft einblafen. 

Wenn dies nicht binnen einer Stunde hilft, fo öffne 
man nun auch die Ader am Halfe, feße aber alsbald, zus 
mal wenn die Ader nicht blutet, dag Werfen des Waſſers 
noch fort und halte felbft viele Stunden lang damit an, 
big ſich deutliche Zeichen der Wiederbelebung äußern, bürs 
fte und reibe auch die Gliedmaßen und vorzüglich die Bruft, 
halte Niechmittel vor und gebe em Klyſtier von Faltem 
Waſſer. 

Wenn dies fünf bis ſechs Stunden Maren ange: 
wendet worden ift, kann man auch noch Tabaksrauchkly— 
ftiere feßen, den Körper mit gewärmten Tüchern abtrock 
nen, in warme Tücher einwiceln oder in ein Afchbett oder 
warmen Sand legen und noch andere Reizmittel (8. 1489.) 
verficchen. 

8. 1502. 


Wenn ſich nun die Bruft erweitert und ein geringes 
Schluchzen, Zufammenziehen und Zifchen der Nafe, mas 
gewöhnlich das erfte Kennzeichen des wiederkehrenden Le 
bens ift, fich einftellt und zu Zeiten ein Dicker ſchäumiger 
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Schleim aus den Munde getrieben wird, audy wohl ein 
Erbrechen einer ſchwarzen Materie und hierauf ein allge 
meines Zittern erfolgt, muß man zwar dad Beſprützen 
mit Waffer immer fortfegen, aber fich auch bemühen die 
dann gern entftehende Mundflemme durch, das Neiben der 
Kinnbacden mit Campheröl, einer mit Opium verfebten 
Salbe ꝛc. zu heben und, wenn die Zähne nur ein wenig. 
von einander gebracht usa fonnen, ein Stückchen weis 
ches Holz, als Süßholz, oder weiche Pappe zwiſchen die 
Zähne zu fielen, um der Luft oder. einzuflößenden Flüfs 
figfeiten den Meg offen zu erhalten. Wenn dabei das 
Athmen befchwerlicdy und röchelnd ift oder Zeichen des 
Blutandranges zum Kopfe Statt finden, laffe man noch 
etwas. Blut laufen. Wenn endlich der Kranke freier ath⸗ 
met und die Sprache wieder befommt, trockne man ihn 
mit trocknen, etwas warmen Tüchern ab, lege ihn in ein 
warmes Bett, gebe ihm noch etwas Weineffig mit Waſ— 
fer, oder labe ihn mit aromatifchen Thee mit Weineſſi ig, 
Wein ꝛc. 
S. 1508. 

Uebrigens muß man bei ſolchen Rettungsverſuchen 
auf ſeine eigne Sicherheit bedacht ſeyn und ſich nicht in 
Keller, Grüfte ꝛc. wagen, ehe man durch Yufaflung fri⸗ 
ſcher Luft, Oeffnung der Luftlöcher, das Hineingießen ei— 
ner großen Menge von Waſſer oder Seifenſiederlauge, eis 
ner Auflöfung von Chlorfalf, Chlornatrum ꝛc. oder das 
Hineinwerfen von brennenden Strohmifchen, für möglichfte 
Reinigung der Luft geſorgt hat und dann fieht, daß eine 
Fackel nicht verkifcht, wo man fich dann, nachdem: man ſich 
mit von Humboldt's Nefpirationsrohr 9 verfehen,. oder . 
einen mit Salmiafgeift und Waffer getränften. Schwamm 
oder Tuch vor den Mund gebunden, auch die Kleider nrit 
Effig oder nur mit kaltem a ıc. befprengt hat, hinein: 
begeben kann. 


*) A. 5 9. Humboldt über die unterirdiihen Gasarten und 
die Mittel, ihren Nachtheil zu vermindern. Braunſchw. 1799. 
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Dom Blitze gerührte muß man fogleich in die freie 
Luft bringen, fie mit vielem kaltem Waſſer begießen ‚ die 
äußeren Öfiedmaßen und den ganzen Körper reiben, die 
Fußfohlen und hohlen Hände und den Rückgrath herunter 
burſten, ihnen eiligſt Luft einblafen, unter der Naſe mit 
Salmiafgeift reiben, denfelben mit Waffer verdünnt in bie 
Naſenlöcher fprügen, einige Tropfen davon auf die Zunge 
fallen Taffen, ihn in die Schläfe, hinter den Ohren und 
in die Schaamgegend einreiben, mit Nadelfpisen zwiſchen 
den Nägeln der Finger und Zehen pricfeln und längs der 
Schenfelpulsader hinab bürſten. Iſt der Kranfe vollblütig, 
das Geficht aufgetrieben, braun 2c., fo laffe man mäßig 
Blut am Halfe oder amt Arme. 

Wenn hierdurch der vom Blitze getroffene nach einer 

Stunde noch nicht wieder erweckt worden ift, fo find noch 
Tabafsrauchkiyftiere, fo wie Falte Umfchläge auf den Kopf. 
und die noch übrigen Neizmittel ($. 1489.), unter denen 
indeflen die hier auch empfohlene Elektricität noch nicht 
durch. hinlängliche Erfahrungen als ein ficheres an be 
währt worden tft, zu verficchen. 
Auch ift von Manchen hier befonderd dag Erdbad 
empfohlen worden, wobei man den Verunglücten bis an 
den Hals in eine frifche Grube ftellt oder legt und locker 
einer Hand hoch mit frifcher Erde bedeckt. 


$. 1508. 


Wenn er aber wieder zu fich gekommen ift, muß man, 
weil er gewöhnfich fehr fehwach ift, Hoffmann’s Liquor 
oder Naphthe oder Salmiafgeift etwa zu 12 Tropfen in 
einem Eßloͤffel voll Falten Waffers, oder ardmatifchen Thee 
mit Wein, doch mehr kalt ald warm, geben. 

Auf die fehmerzhaften oder gelähmten Theile mache 
man Umfchläge von Wein, Gamphergeift, Campherefjig, 
Meerrettigeffig, Nauteneffig, Salmtafgeift ꝛc. 
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Nenn aber der Kranke fchläfrig, oder verwirrt iſt, 
‚oder rajet, oder Zucungen, Saufen in den Ohren, oder 
befchwerliches Athmen hat, wende man wieder Limfchläge 
von eiskaltem Waſſer oder auch von Falten Waſſer mit 
Wein und Camphergeiſt auf den Kopf an, jo wie auch 
warme Fußbäder mit Senf oder Afche, 1 ichende und 
reizende Klyſtiere ꝛc. 

S. 1506. 


Was übrigens die durch den Blitz verurſachten Brand— 
ſchäden betrifft, ſo verlangen dieſe nicht, wie man ſonſt 
geglaubt hat, beſondere Mittel, ſondern ſind wie die von 
anderen Urſachen entſtandenen nach allgemeinen Regeln zu 
behandeln. 

8. 1507. 

Die Wiederherſtellung der Erfrornen iſt überhaupt um 
ſo mehr zu hoffen, als ſelbſt ſolche, die ſchon mehrere Tage 
in dieſem Zuſtande des Scheintodes ſich befunden haben, 
wieder zu ſich gebracht worden ſind. 

Man darf aber den Erfrornen ja nicht gleich an ei— 
nen warmen Ort bringen, ſondern muß ihn nur mit gro— 
Ber Vorſicht und nach und nach erwärmen, demnach erſt 
mit Schnee oder mit in eisfaltes Waffer getauchten Decken 
bededen, oder in Ermangelung des Schnees oder einer 
hinreichenden Menge von Tüchern in eine Wanne mit eis— 
altem Waffer legen, bis der erjlurrte Körper aufthaut, 
und die gemeiniglich um ihn ſich anlegende Eisrinde zu 
zergehen anfängt, oder Die erften Zeichen des Lebens, ein 
feifes Bewegen der Lippen 2c. fich Außern, dann ihn aus 
dem, Waffer nehmen, und mit nicht jo ganz Faltem, auch 
wohl mit etwas Wein ber Branntwein vermifchtem: Waſ⸗ 
ſer reiben. 

S. 1508. 

Sobald aber wieder etwas Wärme und Beweglichkeit 
der Gliedmaßen ſich einſtellt, muß man ihn mit etwas ges 
wärmten Tüchern abtrocfnen und in ein leicht gewärmtes 
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Bett, Doch Immer noch nicht in ein geheiztes Zimmer, brins 
gen, das Reiben mit nicht ganz kaltem Waffer und et» 
was Weineffig fortfegen, oder die Füße in milchwarmes 
Waſſer fesen und damit auch Hände und Geficht wafchen, 
dann ihm auch Luft einblafen, ihm Kiyftiere von lauem 
Waffer mit ein wenig Camphereſſig oder Samphergeift, fo 
wie, wenn diefe nicht hinreichen, fpäterhin felbft Tabaks— 
rauchklyſtiere feßen, den Schlund mit einem in Del ge 
tunften Federbarte reizen, einige Tropfen Meerrettigefftig 
oder flüchtigen Salmiafgeift auf Die Zunge fallen laſſen, 
Kiechmittel vorhalten, und ein mit faltem Weineffig oder 
Samphergeifi benetztes Tuch oder Stück Brod pn die Herz⸗ 
grube legen. 

Sind die Kinnbacken feft gejchloffen, jo reibe man fie 
mit Gampheröl oder Branntwein' 2c. 

Menn aber der Kranke fchlingen kann, gebe man ihm 
Meliffens, Flieder- oder Chamillenthee mit etwas Weinefs 
fig und Honig, vermeide aber anfangs den Wein, Brannt- 
wein und andere- hißige Getränfe. Auch kann man jekt 
mit warmem Wein benettte Tücher zwifchen die Schenkel, 
in die Kniefehle oder unter Die Achfeln legen und andere 
Erwärmungen anbringen. 


8. 1509. 

Dft stellt fich übrigens nach der Wiederbelebung ein 
ftarfes Fieber ein und erfordert einen Aderlag am Arme 
oder ber Zeichen von ftarfen Gongeftionen zum Kopfe aus 
der Droffelader und andere antiphlogiftifche Mittel. 


———— — 000004 2.5, © 3°") 30% >| 2202 20000 012.000 — — — — — 


Neunter Abſchnitt. 


Von den Krankheiten, welche durch er— 

höhte oder verkehrte oder geſchwächte 

Empfindungen der äußeren Sinne ſich 
auszeichnen. 





— — 


Erſtes Capitel. 
Von der Tagblindheit *). 


$. 1510. 

Tagblindheit (Nyctalopia, Caecitas diurna, Am- 
plyopia meridiana) findet Statt, wenn die Kranfen das 
helle Licht nicht ohne Schmerzen vertragen und dabei gar 
nicht oder nur fchlecht, wohl aber in der Nacht oder Däms 
merung fehen Fonten. 


S. 1511. 

Die Urſache derjelben iſt vorerſt vorzüglich eine zu 
große Empfindlichkeit der Augen, beſonders der Netzhaut 
oder der Regenbogenhaut, welche die Folge von Aus 
genentzimdungen oder langer Entziehung des Kichtes ſeyn, 
oder von allgemeinerer Erhöhung der Senftbilität in hikis 

‚gen Fiebern oder langwierigen Nervenkrankheiten abhängen 
kann, oder von Metaftafen, befonders rheumatifchen, gich- 


*) C. A.a Bergen diss. de nyctalopia s. visu nocturno. Fran- 
cof. 1754. — I. C. Reil resp. et auct. Fr. Kraft diss. de 
nayctalopia. Hal. 1791. 8. 
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tifchen.e., fo wie nah Düpont's *) Beobachtungen von 
den Ausdiünftungen ftehender Wäffer entfteht und dann felbit 
epidemijch ift. Außerdem wird fie verurfacht durch zu große 
Erweiterung und Unbeweglichkeit der Pupille (Mydriasis), 
wobei die größere Menge der ins Auge fallenden Lichtſtrah— 
len an hellen Drten Blendung bewirkt, an dunfelen aber 
dag Sehen begünftigt, ift auch den Kaferlafen wegen des 
Mangels des fchwarzen Pigmentes eigen und foll auch 
durch den anfangenden, blos die Mitte der Kryftallinfe ein 
nehmenden, grauen Staar oder fleine Verdunfelungen der 
Hornhaut gerade der Mitte der Pupille gegenüber, mo 
Dann nur bei fehr großer Erweiterung der Pupille, fo wie 
fie an dunfelen Drten eher erfolgt, die Lichtftrahlen zwi— 
[hen dem Rande der Pupille und der Verdunfelung ins 
Auge fallen, bewirkt werden, wiewohl im lebten Kalle eher 
verminderte alg vermehrte Schärfe des Gefichtes anzuneh— 
men iſt. 
| $- 1512. 

Ein bevdenflicher Zufall ift fie in hißigen Fiebern, 
wenn jie mit Täufchungen der Sinne oder großer Schwäche 
verbunden ift, wo dann andere fchlimme Nervenzufälle be 
vorſtehen, oder wenn zugleich heftiger Kopfſchmerz und ein 
wilder Blick zugegen find, wo fte bevorfiehende oder vors 
handene Gehirnentzündung anzeigt. Manchmal verliert fie 
ſich von jelbft (wiewohl nicht immer innerhalb der von 
Hippofrates beftimmten Zeit von 40 Tagen, 7 Monas 
ten, oder einem Jahre, fondern bald fchneller, bald lange» 
famer) und zuweilen wird fie durch Abfceffe an den obe— 
ven oder unteren Theilen oder reichlichen Abfluß Dre Har⸗ 
nes oder ein Naſenbluten entfchieden. 


S. 1513. 
Die Cur muß fich nad) den Urfachen richten. Bei 
hervorftechender Erhöhung der Senft bilität dienen befänftis 


*) Recueil period. de la soc. de med. de Paris, an V. N, 
VII. IX, | 


| 
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gende Mittel, Opium, innerlich und äußerlich, Bilſenkraut, 
Belladonna, Baldrian ꝛc., bei der Augenentzündung erſt 
antiphlogiſtiſche Mittel, ſpäter die thebaiſche Tinctur äußer— 
lich 2c., bei rheumatiſchen oder gichtiſchen Metaſtaſen Spieß— 
glasmittel, Dulcamara ꝛc., u. ſ. w. Auch können Purgirs 
mittel, fo wie harntreibende und die Ausdünſtung beför— 
dernde und Blaſenpflaſter durch Ableitung nützen. Uebri— 
gend muß man dabei die Augen durch Schirme ꝛc. vor 
dem Lichte ſchützen und fie nur allmählig und mit he cht 
‚daran zu gewöhnen jlchen. 


\ 


Zweites Capitel. 
Bon dem ſchwarzen Staare. 


$. 1514. 


Schwarzer Staar (Amaurosis, Gutta serena) 
‚wird die durch Lähmung des Sehnerven oder der Nekhaut 
verurfachte Blindheit genannt. 


$. 1515. 


— Er entſteht bald plöglich, bald und zwar meiſtens wird 
‘er langfam ausgebildet. Manchmal fängt er aber mit den 
Symptomen der zu fehr erhöhten Senftbilität des Auges 
an, wo danır der Kranfe an mäßig hellen Orten gut, an 
ſehr hellen fchlecht oder gar nicht fieht, ihm im heilen Lichte 
die Augen fehmerzen und thränen, er insbefondere bejtändige 
drückende Schmerzen in der Tiefe der Augenhöhle und Spanner 
‚über den Augendbraunen und in der Stirne empfindet, eine 


*) Wenc. Trnka de Krzowitz historia amauroseos omnis aevi 
observata medica continens. II. T. Vindob. 1771. 8 — 
Schmuders vermifchte chirurg. Schriften, B. 2. — Richter 
in d. nov. Comment. Goetting. T. IV. u. deflen Anfangsar. 
d. Wundarzneifunft. B. 3. — Außerdem andere Schriften üb. 
d. Augenfranfheiten. 


374 


wibernatitrlich zuſammengezogene Pupille hat und die Dun- 
felheit liebt, wo er aud in der Nacht oft Funken und 
Flammen vor den Augen fieht, die Gegenjtände ihm anders 
und fehr mannigfaltig gefärbt oder in fchwanfender Bewe: 
wegung erfcheinen und er nicht jelten auch fehielt. Nach: 
dem diefe Symptome einige Zeit gedauert haben, tritt dann 
oft plößlich die völlige Blindheit ein. Manchmal geht auch 
eine wahre Augenentzüundung, befonders die der Nekhaut *), 
vor dem ſchwarzen Staare her. 

Sn anderen Fällen geht Blödfichtigfeit (Amblyopia) 
vorher und es wird das Geficht allmählig immer mehr ver- 
dunfelt. Der Kranke, fieht alle Dinge wie durch einen 
Nebel oder Flor und es erfcheinen ihm vdiefelben in der 
Mitte etwas heller, im Umfange dunkler; er fieht fchwarze 
Flecken, welche von verfchiedener, aber beftändiger Geftalt 
find und feft fiehen, oder es it ihm, als wenn Schmuß 
vor den Augen wäre, weßhalb er diefelben oft wifcht. Er 
fieht beffer an ſehr hellen, wenig oder nicht an dunfelen 
Drten (Hemeralopia), beffer wenn er gegefjen und geiftige 
Getränfe genofjfen hat, oder nach der Anwendung äußer— 
licher ftärfender Mittel, oder auch wenn das Auge gefchlagen 
oder gerieben wird. ; 

$. 1516. 

Kenn der ſchwarze Staar vollfommen ausgebildet 
worden, ift bei dem gänzlichen Berlufte des Gefichtes Die 
Pupille meiftend erweitert, dabei oft winfelig und verzo- 
gen, und gewöhnlich unbeweglich oder weniger beweglich, 
was man am bejten beurtheilen kann, wenn, nachdem vorher 
die Augenlieder gefchloffen waren und man eine Hand vor 
diefelben gehalten hat, plötzlich die Augenliever gedff- 
net werden und man ein Nicht vor das Auge bringt; aus 
weilen behält aber die Pupille ihre natürliche Beweglichkeit, 
oder befommt felbft eine zu ftarfe, gleichfam zuckende Be- 

+ Vol. Langenbeck's Reflerionen üb. d. Urfachen und Heilung 


des ſchwarzen Staares in def. neuer Biblioth. f. d. rg 
u. Ophthalmologie B. 1. St. 1. ©. 55 fg. 
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weglichfeit, und wird ungewöhnlich ſtark zufammengezo- 
gen und faft ganz gefchloffen. Meiftens hat auch die Pur 
pilfe nicht die reine glänzende Schwärze eines gefunden 
Auges, fondern eine matte, gläferne, hornfarbige. Manch— 
mal zeigt fich auch tief hinter der Pupille ein von Verhär—⸗ 
tung der Netzhaut entftehender weißlicher Fleck, auf dem 
man zuweilen felbft Blutgefäße deutlich unterfcheiden kann; 
oder e8 erfcheint im Hintergrunde des Auges eine röthliche 
oder gelbliche Farbe mit einem zarten Netze von Blutges 
füßen, was Beer *) mit dem Namen des amaurotifcher 
Katzenauges belegt hat. Außerdem fchielt der Kranfe, 
welcher Zufall indeffen doch nicht ganz beftändig ift und 
befonders bei dem im Alter entftandenen ſchwarzen Staare 
fehlen fol. So find auch der Stocfchnupfen, das Thränen 
der Augen und die Schmerzen über den Augenbraunen 
feine beftändigen Symptome. Bei Manchen ift der Aug- 
apfel hart und gefchwollen, beſonders weni fie ARE an 
der Kurzfichtigfeit gelitten haben. 

Meiſtens werden übrigens beide Augen naked von 
dem jchwarzen Staare befallen, und wenn er auch anfangs 
nur eines befällt, bleibt doch das andere felten lange fret 
und Außerft felten bleibt es ganz verfchont *). Zumeilen 
ift er auch intermittirend und fommt bald immer zu gemifs 
fen Zeiten wieder oder ıft periodifch, bald erfcheint er zu 
ungewiffen Zeiten. 

&. 1517. 


Wiewohl die Urfache des ſchwarzen Staares vorzüg- 
lich in Lähmung des Sehnerven felbft und der Neghaut zu 
fegen ıft, jo fan doc, eine Affection des Hülfsnerven da- 


*) Lehre von d. Augenkrankh. B. 2. ©. 495 fg. 

**) Sehr felten find auch die unter dem Namen von Amaurosis 
dimidiata begriffenen Fälle, wo der Kranke die Gegenftände 
nur halb fieht, welches Halbfehen (Visus dimidiatus) ohnehin 
meiftens nur als eine vorübergehende Erſcheinung beobachtet 
worden ift. Dgl. allg. Patholog. $. 557. und die dafelbft an: 
geführten Schriften. 
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bei Statt finden, und mit Necht hat man auch längft von 
gleichzeitiger Affection der Ciliarnerven die bei dem ſchwar— 
zen Staare meiftens Statt finderde Unbeweglichfeit der 
Pupille, fo wie von der fehlenden Affection derfelben die 
manchmal —— Beweglichkeit der Pupille abge— 
leitet 9. 


Unter den einzefnen Urfachen deſſelben find vorerft zu 
bemerken organifche Fehler, als PVerhärtungen des Sehr 


nerven oder wäſſerige Auflöfung oder gänzliche Abınages 
rung deſſelben, Knochenauswüchſe und Balggefchwülfte in 


der Tiefe der Augenhöhle, die den Nerven drücken, Ans 


häufung von Blut, Waffer oder Eiter im Gehirne, bes 
fonders tin der Gegend, wo der Nerv entfpringt oder mo 
beide fich verbinden, oder Verfnöcherung der Nekhaut, oder 
auch Verwundungen des Stirnnerven oder der Augenbraus 
nen **) und Augenlieder. 

Zweitens wird der fchmarze Staar durch Urfachen bes 
wirft, welche den ganzen Körper oder vorzüglich das Auge 
ſchwächen, als durch ftarfe Durchfälle, Gallenruhren, Blut— 


flüffe, Speichelfluffe 2c., befonders auch frühe und unmäs 


ßige Ausfchweifung im Beifchlafe oder der Dante, ſchwere 
hisige Krankheiten 2c., oder durch zur ftarfe Anftrengung 
der Augen, langanbaltendes Anfehen eines fleinen Gegens 


*) S. befonderd Brendelü praelect. acad. T. IH. p. 31—32. $. 
67—68. u. Burseräü inst. med. pract. Vol. III. $. CCCXXIX. 
Bol übrigens F. Ribes anatomifche und phyfiologiiche Unter: 
fuchungen über einzelne Theile des Auges bei Selegenheit einer 
Kopfwunde in Meckels Archiv f. d. Phyſiologie B. 4. 9. 4. 
©. 617 fg. und PH von Walther über die Krankheiten des 
Ciliarnervenſyſtems im menfchlichen Auge ın deſſ. u. ie, 
Sourn. f. Chirurgie u. Augenheilfunde B. 3. 9. 1. 

x*) Daß den Augenbraunen oder etwas höher beigebrachte Verwun—⸗ 
dungen Blindheit bewirfen können, hat ſchon Hippokrates 
(Coaec. praenot. 510) bemerkt. Vgl. darüber Io. Zach. Platner 
Progr. de vulneribus superciliis illatis, cur coecitatem in- 
ferant. Lips. 1741. ut. Morgagni de sedib. et caus. morb. 
epist. XIII, 5. 
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ftandes mit unverwandten Augen und befonders auch nur 

‚ mit einem Auge Cindem, wenn ein Arge gefchloffen wird, 
die Pupille des anderen fich fehr erweitert und ungewöhn⸗ 
lich viel Licht in das Auge fallen läßt), oder lang anhalten- 
des Anfehen ftarf erleuchteter oder glänzender Gegenftände, 
oder. fchneller Uebergang aus der Finfterniß in das helle 
Sonnenlicht, fo wie Durch die Gloafluft, zu fiarfen Ger 
brauch der Belladonna oder des Opiums ıc., oder auch des 
Thee's, oder bitterer und etwas narfotifches enthaltender 
Mittel ıc. 

Drittens find eg Urfachen, welche zu ftarfe Congeſtio— 
nen des Blutes zum Kopfe bewirken und dadurch die Thäs 
tigfeit des Sehnerven und der Netzhaut unterdrücken, wie 
die Unterdrüfung des Nafenblutens oder der Hämorrhois 
den und Menitruation, heftige Anftrengung der Kräfte, 
befonders bei Vollblütigen und Erhitzten, bei der Ges 
burt 2c., öfteres und heftiges Niefen, Huften und Erbre- 
chen, heftige Sonnenhige, öftere Trunfenheit, Augenopes 
rationen, befonders die Niederdrüdung des grauen Staa⸗ 
res, Kopfverleßungen und Erfchütterungen, porhergeganges 
ner blutiger Schlagfluß, zumeilen auch heftige Augenent- 
zundungen oder entzimdliche Fieber ıc. 


Endlich entjteht der ſchwarze Staar confenfitell durch 
die Einwirfung von Affectionen entfernter Theile auf den 
Sehnerven, fowie insbefondre auch den Hiülfsnerven (mo: 
bei die mittelbare oder unmittelbare Verbindung des ſym— 
pathifchen Nerven mit dem die Giltarnerven abgebendeu Aus 
gen» Nervenfnoten, welcher mit dem erften Afte des fünften 
Hirnnervenpaares und dem Augenmusfelnerven, oft auch 
mit dem fechiten Hirnnervenpaare, und nach neueren Une 
terfuchungen auch direct durch Fädchen mit dem fompathi- 
fhen Nerven zuſammenhängt, ja felbit Fäden zum Seh— 
nerven fchieft, befonders in Betracht fommt 9, als von 


* Mit Beziehung auf das, was ſchon von früheren Schriftſtellern 
(beſonders a Bergen de. nervo intercostali, Meckel de quin- 
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Stockungen im Unterleibe, gallichten Unreinigfeiten, Wur⸗ 
mern 2c.; oder er wird metaftatifch‘ durch zurückgetretenen 
Pheumatismus oder Gicht, unterdrückten Fatarrhalifcher 


to pare nervorum, Petit ıc.) über die Verbindung des fym- 

pathifhen Nerven mit ven Nerven der Augen’ und der benad)- 
barten Theile bemerkt worden, fagte Rhan (de miro inter 
caput et viscera abdominis commercio. $. XV.): „Quomodo 
„vero recensita oculorum vitia ex laesione viscerum abdo- 
„minis oriantur conjectura facile assequetur, cui nexus ille 
„nervi intercostalis cum nervis oculi et adjacentium parti- 
„um cognitus est. Facile enim irritatio nervi intercosta- 
„ls ramis in abdomine distributis applicata, transibit per 
„ipsius radicem a secundo quinti paris ramo ortam in re- 
„liquos hujus nervi ramos; notum vero est, a primo. quin- 
„ti paris ramo ophthalmico non solum lacrymales glandulas 
„et palpebras ramos accipere, sed ab eodem etiam cum 
„‚filamento tertii paris nobile ganglion ophthalmicum con- 
„stitui, ex quo rami ad iridem abeunt; cum vero tertium 
„par cum quinto anastomosi jJungatur, et a sexto alteram 
„suam radicem intercostalis accipiat, non mirum, quod eti- 
„am musculi bulbi oculi in consensum trahi possint etc.“ 
Pal. Sömmerring’s Hirn: und Mervenlehre. $. 185, 292 
fg. Durch diefe, wenn auch etwas ei Verbindung 
des fumpathifchen Nerven mit dem Ausenfnoten ıc. war dies 
ſympathiſche Verhältniß allerdings. jchon zu erklären, fowie denn 
auch noch mehr vermittelte Mervenverbindungen die fympathi: 
fhen Erfcheinungen bewirfen Fonnen. (Bal. Haller elementa 
physiol. T. V. p. 424. u. Rudolphi's Phyfiologie B. 2. 
Abth. 1. $. 272.5. Unterdeflen ift durch die neueren anatomis 
fhen Unterfuchungen feit Ribes ıc. fowohl die directe Verbin— 
dung des fompathiihen Nerven mit dem Augenfnoten, als die 
des Augenfnoten und der Ciliarnerven mit dem Sehnerven 
näher nachgemwiejen worden. Dal. Hirzels Unterfuchungen 
über die DBerbindungen des fompathifchen Nervens mit dem 
Hirnnerven in Tiedemann’s u. Treviranus Zeitihr. f. 
Phyſiologie, B. 1. 9. 2. ©. 197 fg., Tiedemann über den 
Antheil des fympathiihen Nerven an den Verrichtungen der 
©inne dal. ©. 137 fg. und Langenbeck's Unterfuchungen üb. 
die Verbindung des Augennervenfnotens mit dem Sehnerven, 
welche in dem neueften Stüde feiner Bibliothek der Chirurgie 
‚und DOphihalmologie mitgetheilt werden. | 


N 
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Ausflug oder Schweiß, zu fehnelle Austrocknung alter Ges 
ſchwüre oder Metaftafen der Pocden, Mafern, des Kopf: 
grindes, Weichſelzopfes, der Krätze, Flechten, Luftfeuche zc. 
verurfacht. 


$. 1518. 


Der ſchwarze Staar ıft im Allgemeinen eine ſchwer 
zur heilende Krankheit. Es iſt indeffen die Schwierigkeit 
der Heilung befonders nad) Berfchiedenheit der Urfachen, 
und zwar nachdem diefelben offenbar oder verborgen, leicht 
oder ſchwer zu heben find, bald geringer, bald größer. 
So ift der plößlich entftandene fihwarze Staar gewöhnlich 
leichter zu heben als der allmählig entftandene, weil wohl 
die Urfachen des legten meiſtens mehr eingewurzelt find. 
Der durch Wunden des Sehnerven und andere fchlimme 
organifche Fehler verurfachte ift unheilbar. Auch ift Die 
Hoffnung zur Heilung um fo geringer, je länger die Krank 
heit gedauert hat; wiewohl e8 doch manche Beifpiele giebt, 
wo ein fehr Iangwieriger fchwarzer Staar noch geheilt 
worden ift. 


| $. 1519. 

Die Eur richtet fich ebenfalls vorzüglich nach den Urſachen. 

Liegt allgemeine oder örtliche Schwäche zum Grunde, 
fo find reizende, nervenftärfende Mittel anzumenden, als 
innerlic der Baldrian, die Arnica, der Gampher, das 
flüchtige Hirfchhornfalz, das Oleum animale Dippelii, der 
Phosphor, die Santhariden, die Pulfatille ꝛc., oder nach 
Richter vorzüglich auch Brechmittel, Außerlich Einrei- 
Bungen von der Santharidentinctur und äßendem flicchtigem 
Salmiafgeift, ätherifchen Delen und geiftigen Dingen in 
das obere Augenlied und Die Gegend der Augenbraunen, 
ah Nichter befonders auch das Wafchen und Bähen 
des ganzen Kopfes und vorzüglich der Augengegend mit 
kaltem Waſſer, ferner Blafenpflafter über die Augenbraus 
nen bald auf diefe, bald auf eine andere Stelle, oder hin» 
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ter die Ohren, oder auf den Nacken gelegt, Fontanelle, 
Syaarfeile, ja manchmal felbft die Mora oder das glühende 
Eifen in der Gegend der Augenbraunen applicrt ), Nie 
femittel, die Eleftricität oder der Galvanismus, fo wie 


außerdem befonders auch hellereg Licht und das Schen i in 
die Sonne. 


Wenn bei der Entſtehung und der Krank⸗ 
heit die Symptome der erhöhten Senſibilität hervorſtechen, 
find befänftigende Mittel, als eine Abfochung von Mohn 
fopfen und deren Saamen als lauwarmes Augenbad an: 
gewendet, dad Extr. Hyoscyami, die Belladonna, das 
Dpium, der Schierling, Baldrian ıc. angezeigt. 


$. 1520. 


Iſt ferner der fehwarze Staar durch zu flarfe Conge⸗ 
ftionen des Blutes zum Kopfe entftanden, fo nimmt man 
einen Aderlaß am Fuße oder, wenn diefer nicht hinreicht, 
an der Schläfenpulsader vor und wiederholt ihn nad) den 
Umftänden, und ſetzt auch, wenn die allgemeinen Aderläffe 
nicht hinreichend find, Blutigel an die Schläfen, Schröpfe 
fopfe in den Nacen, oder wenn Unterbrüdung der Häs 
morrhoiden oder der Menftruation Statt findet, an den 
After, das Mittelfleifch, die innere Seite der Schenfel 
und das Heiligebein. Außer den Blutausleerungen wendet 
man noch zur Ableitung warme Fußbäder, ermeichende 
Klyſtiere, Purgirmittel und Senfpflafter auf die Waden 
an Wenn aber durd) diefe Mittel das Geficht nicht wies 
derhergeftellt wird, muß man die übrig gebliebene Unthä— 
tigkeit des —J— durch reizende nervenſtärkende Mit- 
tel zu heben ſuchen. 


*) Von Magendie iſt neuerlich die Acupunctur in Verbindung 
mit Galvanismus an einigen Zweigen des fünften Nervenpaa— 
res, die in der Nähe der Augenhöhle liegen, applicirt empfoh: 
len worden. ©. v. Gräfe's u. v. Walthers Sourn. B. 9. 
9. 4. ©. 674 fo. 
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Wenn eine bleiche oder weiße Farbe im Hintergrunde 
des Auges bemerkt wird, die auf Stockung oder Verdickung 
der Feuchtigkeiten in der Netzhaut ſchließen läßt, auch 
wahrſcheinlich oft nach Augenentzündungen entſteht, ſind 
auflöfende Mittel, das Queckſilber, der MIT die 
Belladonna ꝛc. zu verfuchen. 


$. 1521. 


Gegen die oft zum Grunde Fiegenden Stocungen im 
Unterleibe wendet man vorzüglich auflöfende Mittel an, 
al8 den 'Tartarus tartarisatus allein oder mit bitteren aufs 
Iöfenden Ertracten, den Mineralfermes, Brechweinftein in 
fleinen Gaben, dad Gummi Ammoniacum , Galbanum, 
den Schierling, das verfüßte Queckſilber 2c., oder mehrere 
Derbindungen von diefen und anderen Mitteln, wie bie 
bier fo berühmten Schmucderifchen (Nr. CXVL) und 
KRichterifchen Pillen (Nr. CXVH.). Während des Ge 
brauches dieſer Mittel find, fo oft als Anzeigen dazu er: 
fcheinen, Brech und Purgirmittel zu. geben. Zuletzt find 
übrigens oft nervenftärfende Mittel nöthig. 


Und fo muß man auch gallichte Unrveinigfeiten und 
Würmer mit den befannten Mitteln entfernen, unterdrückte 
Sicht, Ausfchläge ꝛc. mwiederherzuftellen ſuchen, bei der 
von Wunden der Augenbraunen erfolgenden Blindheit ftar> 
kes Reiben der Augenbraumen, oder üftered und lange 
fortgefetes Einreiben erweichender Dele und Salben, oder 
auch ermweichende Dämpfe, und wenn diefe Mittel nicht 
helfen, Frampfftillende oder ercitirende Nervenmittel verfus 
chen, und aud) anderen Urfachen die angemefjenen Mittel 
entgegenſetzen. 
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Drittes Sapitel. 
Bon dem Dhrenfaufen, dem jchweren Ge— 
böre und der TZaubheit N. 


8188 
Bei dem Ohrenſauſen (hrenklingen, Ohren— 


brauſen, Sonitus aurium, Tinnitus, Susurrus aurium, 
Bombus, Syrigmus, Paracusis) vernimmt der Kranke 
ein Klingen, Saufen, Brauſen, Läuten oder einen ande— 
ren Schall, ohne daß diefer wirflich außer ihm Statt 
findet, in beiden Dhren oder nur in einem. Es ift bald 
vorübergehend, bald anhaltend, bald ausfesend, aber mehr 
oder weniger häuftg — 539 


$. 1523. 

Es ſetzt vorzüglich Erhöhung oder Verftimmung der 
Senſibilität und einen heftigen Reiz auf das Gehörorgan 
voraus, und entfteht daher vorzüglich durch Congeftionen 
Des Blutes zum Kopfe, oft auch durch Erfältung, Fatarrhas 
lifche, rheumatifche Affection, oder Unreinigfeiten der er- 
fien Wege und andere fympathifche Neize, oder von Ent- 
kräftung, ftarfen Ausleerungen ꝛc. (ſ. die allg. Pathologie 
$. 548.). 


S. 1524. 

Die Eur ift auch hier den befonderen Urfachen gemäß 
einzurichten. Bei verftärftem Andrange des Blutes zum 
Kopfe mendet man Blutausleerungen, warme Fußbäder 
und andere ableitende Mittel, bei erhöhter Senftbilität, 
Entkräftung 2c. befänftigende, reizende, tonifche 2c. Mittel 
an. Ber Fatarrhalifcher oder rheumatifcher Urſache und 
überhaupt bei Stocdung von zähen Säften empftehlt man 
ſchweißtreibende, Purgir- und harntreibende Mittel, befon- 


*) Vgl. die in der allg. Pathol. $.547 u. 548 angeführten Schriften. 
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ders anch Antimonialien und Mercurialien, nebft hinter dag 
Dhr oder auf den Nacen gelegten Blafenpflaftern, Fon⸗ 
tanellen, Haarfeilen, reizenden Gurgelwaffern, Kaumitteln, 
Nieſemitteln, oder auf das Dhr gelegten Säckchen von aro- 
matifchen Kräutern mit Sampher und in das Ohr gebradh- 
ten reizenden Mitteln, als einem Stücchen Campher in 
Baumwolle gehüllt und mancherlei ätherifchen Delen, gei- 
fligen und fcharfen Dingen, Oleum Majoranae, Origa- 
ni 2c., Oleum und Essentia Succini, Balsamum Vitae 
. Hoffmanni, Balsamum Peruvianum , Zwiebelfaft ıc., oder 
Dämpfen von Maftir, Weihrauch ıc. 


S. 1525. 


Gegen dad ſchwere Gehör (Baryecoia, Auditus 
gravis) und die Taubheit (Surditas), deren mannig- 
faltige Urfachen, wodurch die Thätigfeit der Gehörnerven 
entweder nur unterdrückt oder wirklich geſchwächt oder er- 
fchöpft wird, fchon in der allg. Pathologie $. 547 angege- 
ben worden find, hat man eben fo den verfchiedenen Urs 
jachen entjprechende Mittel anzumenden. 


Ueberhaupt iſt es dabei rathſam anfangs auf Reini: 
gung des Gehörganges zu fehen, da der Grund fo oft in 
Verſtopfung deflelben durch verhärtetes Ohrenſchmalz oder 
Sruften liegt, und deßhalb lauwarmes Waſſer oder Milch, 
mit etwas Seife einzufprüßen oder warmes Del, Honig ıc. 
einzugießen oder mit Baummolle hineinzubringen und das 
Dhrenfchmalz ꝛc. mit einem Ohrlöffel herauszunchmen. 

Al entfernte Urfachen find fonft am häuftgften bei 
der Sur zu berücdfichtigen unterdrückte Hautthätigfeit, Fatar- 
rhalifch-rheumatifche Affection, oder Congeſtionen des Blu⸗ 
tes, Stocfungen im Unterleibe und Metaftafen, in wel: 
cher Hinficht dann ähnliche Mittel wie bei dem Dhren- 
faufen (F. 1524.) jenen befonderen Urſachen gemäß auszu- 
wählen find, und zwar befonders oft Antimonialien und 
Mercurialien, Aethiops antimon. oder Plummers Pulver 
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mit Guajak ꝛc., manchmal auch Purgirmittel, fo wie auf 
den Nacken gejebte Schröpfföpfe, hinter die Ohren gelegte 
Blafenpflajter und andere Zugmittel, täglich wiederholte war: 
me Fußbäder mit Senf verfeßt, Niefemittel 2c., deßgleichen 
öfteres Eintröpfeln in das Ohr von Mandelöl mit Och: 
fengalle, ätherifchen Delen, Campher, dag Einſtrömen von 
Sasarten, dem Schwefelwafferftoffz und Eohlenfauren 
Gas ıc. *). | 


Ber Tahmungsartigem Zuftande der Gehörnerven wie 
auch hartnädigen Stockungen bat manchmal die Eleftris 
cität gute Dienfte geleiftet. 


Bei Erfcehlaffung des Trommelfells und der inneren 
Theile dienen trocdene Räucherungen, das Einbringen bals 
famifcher,, geiftiger, .tonifcher Mittel und die Abhaltung 
feuchter Luft. 


Die angeborene Taubheit, wird felten gehoben und hat 
Stummheit zur Folge (Taubſtummheit), bei welcher jedoch 
durch zwecfmäßigen Unterricht nach der von Ponce, Bonet, 
Wallis, Amman ıc. gelehrten, in der neueften Zeit ver: 
vollfommneten, Methode mehr vder weniger die Erlernung 
der Sprache bewirft und die Bildung des Geiftes befür- 
dert werden kann. 


- 
X En 


Die von bedeutender Zerftöorung der Gehörmerfzeuge ab» 
hängende Taubheit mwiderfteht allen Mitteln. 


Ueber die bei Verſtopfung der Euftachifchen Röhre 
manchmal dienlichen Einſprützungen, fo wie über die bei 
der Taubheit auch empfohlene, aber gewöhnlich ohne Nuken 
angewendete, Durchbohrung des ZTrommelfelles, deßglei—⸗ 
chen die Durchbohrung des Processus mastoideus ꝛc., und 
über die zur Erleichterung des ſchweren Hörens dienenden 


+) Dal. Hufeland üb. feine Methode, die Taubheit zu heilen in 
def. Journ. d. pract. Heilk. 1821. Dec. ©. 92. fg. 
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Hörröhren, zwijchen den Zähnen des Tauben und des 
Sprechenden gehaltene Stäbchen von Holz oder Metall und 
Glas ꝛc. verweife ich auf die Schriften über Chirurgie und 
die Monographieen über die Krankheiten des Gehöres **). 


**) Andere Fehler der äußeren Sinne, die ohnehin mehr als 
Symptome anderer Krankheiten vorkommen, find in der Symp— 
tomatologie der allg. Pathologie ($. 540 fa.) abgehandelt 
worden. 


Zehnter Abſchnitt. 
Sur ben Seelen 


\ 


— — — — — 


g. 1526. 


Seelenkrankheiten (Gemüthskrankheiten, 
Geiſteskrankheiten, Mentis morbi, Vesaniae, Para- 


*) Sp Bezug auf Die Seelenfrankheiten überhaupt find befonders 
folgende Schriften zu bemerfen, auf die ic auch in Anfehung 
der in den meiften derſelben gefchilderten einzelnen Arten die— 
fer Krankheiten verweife: A. C. Lorry de melancholia et mor- 
bis melancholicis. II. Tom. Lutet. Paris. 1765. 8 — Derf. 
son der Melancholie und den melancholifhen Krankheiten. A. 
d. Lat. überf. von E. A. Wihmann, überfehen u. m. ein. 
Vorrede von Carl. Chrift. Kraufe. 2 B. Franff. u. Leipz. 
1770. 8.— Thom. Arnold's Beobahtungen über die Natur, 
Arten, Urfahen und Berhütung des Wahnfinned. A. d. Engl. 
son Soh. Chrift. Gottl. Ackermann. 2 Th. Leipz. 1784-—88. 
8— Bill. Perfect’s auserlefene Fälle von verfchiedenen 
Arten des Wahnfinnes nebft ihren Heilarten. A. d. Engl. überf. 
u. m. Anmerf. begleitt. von Chr. Fr. Michaelis. Leipz. 
1789. 8. — Will. Bargeter’8 theoretifch practifche Abhand- 
Iung über den Wahnfinn. A. d. Engl. m. Anmerk. u. Zuf. 
Leipz. 1793. 8. — Bine Chiarugi's Abhandl. über den 
Wahnſinn überhaupt und insbefondere. Eine freie m. ein. Anz 
merf. verj. Ueberſ. 1795. 8. — Observations of Madness and 
Melancholy etc. By Iohn Haslam. 2. Edit. Lond. 1809. — 
Considerations on the moral management of insane perso- 
nes. By Iohn Haslam. Lond. 1817. — Al. Crichton über 
Natur und Urfprung der Geifteszerrüttung. in gedrängt. 
Ausz. a. d. Engl. Leipz. 1798. 8. — Traite medico- philoso- 
phique sur l’alienation mentale, par Ph. Pinel. 2. Ed. entier. 
refond. et tres-augm. A Paris, An 1809. 8. — Unterſuchun— 
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noiae) werden diejenigen Kranfheiten genannt, welche ſich 


durch abnorme VBerrichtungen der Seele auszeichnen und 
wodurch befonders der gehörige Gebrauch der Vernunft, 
des Verftandes und der Freiheit des Willens gehindert wird. 


$. 1527. 
Es findet aber dabei entweder ein Mißverhältniß der 


einzelnen Seelenvermögen, wobei die Thätigkeit derfelben 
abnorm gefteigert oder verfehrt (anomalıfch) it, oder eine 
Schwäche derfelben Statt *). 


gen über die Krankheiten der Seele und die verwandten Zus 
ftinde. Bon Joh. Chriftoph Hofbauer. 2 Th. Halle, 1802 
3. 8. — Reil’s Fieberlehre. B. 4. — Dess. Rhapsodien über 
die Anwendung der psychischen Curmethode auf Geistes- 
‘- zerrüttungen. Halle. 1805. 8. - Dess. u. Hofbauer’s Beiträ- 
ge zur Beförderung einer Curmethode auf ‚psychischem 
Wege. 2 B. Halle 1807-12. 8. — Praktische Bemerkungen 
über Geisteszerrüttung. Von Joseph Mason Cox. A. d. Engl. 
‚übers. u. m. Anmerk. Nebst ein. Anh. über die Organisa- 
tion der Versorgungsanstalten für unheilbare Irrende von 
Rei. Halle. 1811. 8. — Esquirol's Abhandlungen über die 
Geelenfrankheiten in d. Diction. des scienc. med., Iourn. gen. 
de la med. etc., auch deutſch bearb. von Jacobi in defl. 
Samml. f. d. Heilf. d. Gemüthskranken B.1. und von Hille 
unter dem Titel: Esquirol's allgemeine und fpecielle Patho— 
Iogie und Therapie der Seelenftörungen. Leipz. 1827. 8. — Fehr: 
buch der Störungen des Geelenlebend oder der Geelenftdrun: 
gen und ihrer Behandlung. Vom rationalen Standpunft aus 
entworfen von 3.6. U. Heinroth. 2 Th. Leipz. 1818.8.— Die 
Behandlung der Irren in d. Königl. Iuliushospitale zu Würz- 
burg; ein Beitrag zur Pathologie und Therapie der psy- 
chischen Krankheiten, bearb. u. herausg. von Ios. Oegg. 
Sulzb. 1829. 8. — Dal. außerd. Georget, Burroms, 
Neumann, Friedreidh u. N. 


*) Bon vielen Nerzten find die Seelenfranfheiten, befonders aber 


Diejenigen, wobei ein Mißverhältniß der Seelenverrichtungen 
zu einander Statt findet, auch im Allgemeinen durd das 
Wort Wahnfinn, oder Verrüdtheit, Verrückung 
(Hoepappoovvn, TTeoavoıe, Delirium, Insania, Amentia, 
Desipientia) bezeichnet und diefe dann in verfchiedene Arten 
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8. 1528. 


Man hat die Seelenfrankheiten befonders auch nad) 
den einzelnen Seelenvermögen, welche dabei vorzugsweiſe 
afficirt ſeyn follten, in Kranfheiten des Vorſtel— 
lungSvermögens, des Gefühlvermögens (Ge— 
müthes) und des Begehrungsvermögens, oder au 
nur in Krankheiten des Geiftes und des Gemü— 
the eintheilen wollen. Dabei ift aber zu bemerfen, daß 
jene Seelenvermögen in einer fehr genauen Verbindung 
jtehen and wechfelfeitig auf einander wirken, und daß daher 


getheilt worden. Allein das Wort Wahnfinn wird ricti- 
ger in einem engeren Sinne für den Zuftand der Geele ge: 
braucht, wobei die durd die Franfe Einbildungsfraft erzeugten 
falfhen Vorftellungen oder Einbildungen für wahr gehalten 
werden oder die Vorftellungen und Urtheile verkehrt find (vgl. 
allg. Patholog. $. 558). Auch das Wort Verrücdtheit wird 
von Anderen bald für identifch mit Wahnfinn im engeren Sin: 
ne, bald für eine befondere Art des Wahnfinnes oder der Ver: 
ftandesverwirrung, befonders auch für die, welche von Anderen 
Narrheit genannt wird, gebraucht. Mad) manchen neueren. 
Aerzten und Philoſophen foll der Zuftand Wahnfinn genannt 
werden, wenn eın Fehler der Einbildungsfraft zum Grunde. 
liege, Verrücktheit aber, wenn er in einer Abweichung des 
PVerftandes von feinem gehörigen Wirken beftehe. Allein bei 
der zur Verrücktheit im engeren Sinne gerechneten Marrheit 
find die Wirkungen der franfen Einbildungsfraft eben ſo wenig 
zu verfennen, ald das verfehrte Urtheil. So hat fhon Gale— 
nus (de symptomat. different. c.3.) von der IIeoappoovv 

gefagt, daß fie meiftens zugleich in einer falfchen Einbildung 
und einem unrichtigen Wrtheile beftehe, obgleich er auch ange: 
nommen hat, daß fie zumeilen auf einem von diefen Fehlern 
beruhe, fo wie auch Celſus (Lib. IM. c. 18.) von der lange 
wierigen Insania zwei Arten unterfchieden hat, die er mit den 
Worten beftimmt: „Nam quidam imaginibus, non mente 
„falluntur; quidam animo desipiunt.“ Eben fo verſchieden 
find die Begriffe von Wahnwitz und Abermwis, die ald Ar: 
ten der Verrücktheit, deren Weſen in eine Abweichung des 

‘ Berftandes geſetzt wird, angeſehen werden. Ueberhaupt herrſcht 
leider auch in der Lehre von den Seelenkrankheiten die größte 
Verwirrung der Terminologie. 
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auch die krankhaften Veränderungen derſelben, wenn auch 
eines jener Vermögen dabei urfprünglicd; und vorzugsweiſe 
verlegt feyn kaun, Doch meifteng nicht auf eines allein be— 
fchränft bleiben, jondern auch als eine Verlegung der an— 
deren nach fich zu ziehen pflegen, und daß fie auch oft in 
mehreren zugleich hervorftechend find. Daher ıft auch die 
von manchen Neueren vorgenommene Vervielfältigung der 
Arten der Seelenfranfheiten, welche fich auf jenen Einthei— 
lungsgrund bezieht, nicht zu billigen, und es können die— 
felben unter den von den Alten angegebenen, der Melans 
cholie und der (ſonſt als einer Art von diefer angefehenen) 
Narrheit, der Raſerei und dem Blödfinne recht wohl bes 
griffen werden *). | 


Erſtes Gapitel. 
OH Der Lance 


$. 1529. 


Melancholie (Melancholia) wird die Krankheit der 
Seele genannt, wobei nicht nur der Kranfe in die Vors 
ftellung eines Gegenſtandes vertieft und fein Urtheil über 
denfelben irrig ift, fondern auch eine traurige Gemüths— 
ſtimmung, Burchtfamfeit und Liebe zur Einfamfeit Statt - 
zu finden pflegt **). 


#) Weber mehrere Symptome der GSeelenverrihtungen , beſonders 
auch die von Manchen als felbftitändige Krankheit abgehandelte 
Vergeßlichkeit, val. d. allg. Patholog. $. 558— 562. 


**) Neil (Rhapſodien, ©. 309.) hat, wie früher fhon Sauvages 

\ (Nosolog. method. T. H. p. 251.), die Melancholie unter dem 
firen, partiellen Wahnfinne begriffen und felbft jenes Wort 

ald Synonym von dieſem angeführt. Auch wollte er außer den 

firen Sdeen und der fubjectiven Heberzeugung, daß der Wahn 
Wahrheit fey, keine anderen Merkmale, 3. B. Trübfeligkeit ıc., 

in die Erpofition des firen Wahnfinnes aufgenommen willen, 
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$. 1530. | Ä 
Die Melancholie wird gewöhnlich allmählig ausgebil- 
det und ıft anfangs oft fchwer zu erfennen, zumal wenn 
fie nicht aus Förperlichen Urfachen entfpringt und nicht fehr 
merklich den Körper angreift. Es äußert fich indeffen die 
melancholifche Dispoſition befonders Durch ein ganz unges 
mwöhnliches Betragen des Menfchen, ungewöhnliche Ruhe, 
Niedergefchlagenheit, oder mürrifches Wefen, Neigung zum 
Zorne, Störrigfeit oder Zerjtrenung, Mangel an Auf 
merffamfeit auf andere Gegenftände, Liebe zur Einſamkeit, 

Schlaflofigfeit ꝛc. | 
Bejonders ift fie auch in, denen Fällen, wo Die Auf 
merffamfeit des Kranfen von dem Gegenftande feines Wahn- 
finnes abgeleitet ift, oder wo er hellere Zwifchenräume 

(lucida intervalla) hat, ſchwer zu erfennen, wenn nicht 


da man fonft auf Fälle firer Sdeen in der Natur ftoße, denen 
diefe Merkmale fehlen und die dann im Syſteme feinen Plas 
finden. / 

Allerdings giebt es (wie auch fhon Ban Smwieten Com- 
mentar. in Boerhaave Aph. 1089. bemerkt hat) Fälle von Wahn: 
finn, wobei die herrichende Worftellung erheiternd oder luſtig 
ift. Für dieje paßt aber nicht das Wort Melandolie, wie es 
dem von den griechifchen Aerzten eingeführten Spracdygebrauche 
gemäß genommen wird. So gab Aretäus (de caus. et sign. 
diuturn. morb. L. I. c. 5.) von ihr die Definition: „Est au- 
tem animi angor (aIvuin) in una cogitatione defixus at- 
que inhaerens absque febre.“ Dal. Foesü Oecon. Hippocrat., 
Hebenstreit Exegesis nominum graecorum, quae morbos de- 
finiunt u. and. Wörterbücher. Auch iſt bei der Melandolie die 
traurige Stimmung des Gemüthes in der Regel fo hervorfte: 
hend, und es ift diefelbe auch meiftend mit einem fo eignen 
förperlichen Zuftande verbunden, daß man, wenn man fie auch 
unter dem firen Wahnjinne begreifen will, fie wenigftens als 
eine befondere, durch eigne Merkmale ausgezeichnete, Art be- 
frachten muß. 

Die Fälle, wo die herrfchende Vorftellung luftig ift, welche 
Sauvages u. U. unter dem Mamen Melancholia Moria 
begreifen, find zu der Art des Wahnfinnes zu rechnen, welche 
mit dem Namen der Narrheit bezeichnet ‚wird. 


591 


der Habitus, die Phyfiognomie und andere Berhältniffe 
der forperlichen Gonftitution Aufklärung geben. 


8. 1531. 


Bei der ausgebildeten Melancholie pflegt die Seele fo 
fehr mit der herrfchenden Borftellung oder der ftren Idee 
befchäftigt zu feyn, daß faft alle andere darauf bezogen 
‚werden oder auf den Kranken wenig oder gar nicht Ein 
druck machen. Er hängt aber mit folcher Hartnädigfeit an 
feinen Einbildungen, daß gewöhnlich alle Bemühungen, ih 
auf Directe Art durch Vernunftgründe von feinem Irrthume 
zur überzeugen, vergebens find oder ihn felbft aufbringen. 
Auch ift es merfwürdig, daß der Menſch bei aller Unges 
reimtheit feiner Einbildung fonft fowohl ın Bezug auf diefe 
als in Bezug auf andere Gegenftände fehr zufammenhän- 
gend urtheilen und felbft feharffinnig feyn Fan, fo daß 
man ihm, von den falfchen Prämiſſen abgefehen, jeden 
Schluß zugeben müßte. 

Die Einbildungen felbft find (wie bei dem Wahnfinne 
iiberhaupt) nad) den entfernten Urfachen, der Gultur der 
Seelenfräfte, der Lebensart, ven Befchäftigungen der Mens 
fchen 2c. außerft vielfach, manchmal höchft feltfamer Art. 
Dft beziehen fie fih auf den Zuftand des Körpers der 
Kranken oder die Furcht wegen ihrer fünftigen Verhälts 
niffe *), fo wie 3. B. manche Würmer, Fröſche, Schlans 
gen 2c. im Kopfe oder im Leibe zu haben glaubten, andere 
fich einbildeten,, gläferne oder wächferne Beine zu haben, 
in irdene Gefäße, Flafchen oder Fäffer ꝛc., oder in Thiere 
z. B. Wölfe (Auxavdownie) oder Hunde (Kıvvdowrie) 


*) Die hierher gehörigen Fälle werden von den meiften neiteren 
Noſologen auch unter dem Namen Melancholia vulgaris be- 
griffen. Außerdem haben fie aber nach Berfrhiedenheit der Ein- 
bildungen ıc. nody eine Menge Arten oder vielmehr Varietä— 
ten der Melancholie aufgeftellt und mit zum Theil fonderbaren 
Benennungen bezeichnet, wovon die — oben angege— 
ben worden ſind. 


92 


verwandelt, behert, oder von einem böfen Geifte befeffen 
(Daemonomania), oder vergiftet, oder felbft todt zu feyn 
(weßhalb fie weder effen noch trinfen wollten), andere 
felbft bei anfehnlichem Vermögen verarmt zu feyn und vor 
Hunger fterben zu müffen meinten u. f. w. In anderen 
Fällen beziehen fie fich auf religiofe Gegenftände (Melan- 
cholia religiosa), oder e8 iſt Sehnfucht nach dem gelieb- 
ten Gegenftande, jedod ohne zu flarfes Verlangen nad) 
dem Beijchlafe wie bei der Satyriafid und Nymphomanie 
vorhanden (Erotomania), oder Sehnfucht nach dem Vater: 
Iande (das Heimweh, Nostalgia), wobei die Kranken, 
. wenn ihre Sehnfucht nicht befriedigt wird, durch tiefe Bes 
trübnig, Schlaflofigkeit, Angſt, Herzklopfen, Schwäche, 
Mangel der Eßluſt und Verdauung und ein Zehrfieber oft 
in kurzer Zeit aufgerieben oder auch zum Selbſtmorde ges 
bracht werden. | 
Indem übrigens zugleich das Gemüth des Melancholi- 
ſchen von Traurigkeit und Furchtfamfeit eingenommen und 
er mißtrauifch ift, liebt er die Einſamkeit und flieht den 
Anblick und die Gefellfchaft der Menfchen, fucht auch wohl 
einfame Orte und verbirgt fich Dafelbft (amavJowriau 
Hippocrat.). Manche find auch nicht von der Stelle zu 
bewegen, fie fißen oft oder fehen Tage und Wochen lang 
ftill vor fih bin, oder fie halten die Augen beftändig ver: 
fchloffen, fie fragen nach nichts und antworten auf nichts?c. 
(Melancholia attonita). Seltener find die Fälle, wo fie 
nirgends Ruhe haben, von einem Orte zum anderen laufen, 
ohne zu wiffen wohin (Melancholia errabunda, Leucomo- 
ria, Passio Hydrolcos). Bei feinem Mißtrauen gegen 
Andere befommt aber der Melancholifche oft Argwohn, 
Feinde zu haben, die er zu entfernen fucht und denen er 
manchmal felbjt nach den Leben trachtet. Zuweilen wird 
er auch durch den Wahn, die Seeligfeit Anderer zu bes 
wirfen 2c., zum Morde beftimmt (was befonders bei der 
religiofen Melancholie bemerkt worden tft). Endlich ent- 
fteht, obgleich manche Melancholifche den Tod fehr fürdy- 
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ten, bei Vielen Weberdruß des Lebens (oowvgie Swe- 
diaur) und fie werden auch wohl durch die fchreckliche 
Angft zur Verzweiflung und zum Selbftmorde gebracht *). 


$. 1532. 

Auch der Förperliche Zuftand der Melanchofifchen 
pflegt verändert zu werden, mwiewohl die Symptome des» 
felben nicht beftändig find. Meiſtens iſt indeffen, felbft in 
denen Fällen, wo der Grund der Melancholie in der Seele 
liegt, wenn fie dann nur irgend längere Zeit gedauert hat, 
die Farbe der Haut bleich, oder gelblich oder erdfahl, auch 
die Haut zuweilen mit ſchwarzen Flecen bedeckt; der Blick 
der Augen ift trübe, matt, unftät, fcheu, oder ſtarr, gräß- 
lich, es findet oft unmwillführliches Weinen Statt, o wie 
öfteres Zittern oder leichte Zucungen in den Muskeln des 
Antlises. Zumeilen find auch einzelne Stellen des Ant- 
litzes aufgedunſen; die Haut ift fehr derb und trocken; die 
Herzgrube meiſtens gefpannt oder gefchwollen ; der Unter: 
leib fehr hart, geſpannt; es iſt Kälte, befonders der äuße— 
ren Gliedmaßen zugegen, und Magerfeit. Der Puls ift 
meiftens langfam, "zuweilen hart, augfeßend oder auch bes 
fehleunigt; das Athmen ift langfam, befchwerlich, feuchend, 
durch Seufzen unterbrochen; die Stimme ift oft matt, 
rauh, Häglich, die Sprache manchmal befchwerlich. Die 
Ab- und Ausfonderungen find meiftend vermindert und 
träge, der Stuhlgang gewöhnlich fo verftopft, daß die 
ftärfften Purgirmittel nicht leicht Deffuung bewirfen, der 
Harn meifteng trübe und Dick, die Ausdünftung gering oder 
unterdrückt, wiewohl zuweilen durch die heftigfte Angft 
kalte Schweiße vom Kopfe und Halfe ausgetrieben wer: 


*) Eine Art, wobei Rebensüberdruß und Neigung zum Selbftmorde 
Statt findet, die Menfchen ihre Sachen in Ordnung bringen, 
von Verwandten und Freunden Abjchied nehmen und dann, 
ohne ein Zeichen von Wuth zu äußern, ihrem Leben ein Ende 
machen, wird, da fie befonders oft bei den Engländern bemerkt 
worden ift, Melancholia anglica genannt. 
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den. Die Eßluſt ift oft fehr gering oder fehlt ganz und 
manche Kranken können fich auch lange ganz der Speifen 
enthalten, nicht felten findet aber auch außerordentliche 
Gefräßigfeit, manchmal ein Gelüfte zu ungewöhnlichen, 
efelhaften Dingen Statt, nebft Sodbrennen, öfterem Magen 
drücken, üblem Aufftoßen, Blähungen und Angſt in der 
Herzgrube. Oft bemerft man auch bei Melancholifchen 
eine Unempfindlichfeit gegen gewöhnliche Reize und Träg— 
heit. ver Bewegung; fie vertragen die Kälte ſowohl als 
die Hitze Cwiewohl ihnen nach Haslam's *), Pinel's *) 
u. A. Beobachtungen die Kälte Doch auch oft nachtheilig 
if), fie vertragen fiarfe Arzneimittel und andere Reize 
Leicht und find auch wenig empfänglich für die Wirfung 
der Anfteckungsftoffe und epidemiſchen Krankheiten; manch— 
mal wird auch ihr Geficht verdunfelt, fo wie bei Manchen 
das Gehör und der Geruch fchwach werden. Dagegen 
haben fie oft einen unruhigen, durch häufiges Auffahren 
und ſchreckhafte Träume unterbrochenen Schlaf, oft uch 
heftige, fire Kopffchmerzen, die manchmal in Wuth über: 
gehen. Oft haben fie auch widernatürliche, befchleunigte 
Bewegungen in den Muskeln, Zittern, Zufammenfahren 
bei der geringfien Veranlaffung, krampfhafte Zufchnirung 
des Schlundes und der Blafe, Herzklopfen und Congeſtio⸗ 
nen zu einzelnen Theilen. 


8§. 1533. 


Meiſtens iſt die Melancholie ſehr langwierig, beſon— 
ders wenn ſie durch organiſche Fehler oder ſchwer zu he— 
bende moraliſche Urſachen bewirkt worden iſt. Manchmal 
wird ſie durch den Ausbruch der Hämorrhoiden oder der 
Menſtruation und ſelbſt zuweilen des weißen Fluſſes, oder 
durch Blutadergeſchwülſte, oder ein hinzutretendes Fieber, 
beſonders ein Wechſelfieber, zuweilen auch durch das Kind- 


*) A. a. O. ©. 24 und 326. 
**) A. a. O. P. 61. 
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bett, oder eine gallichte Ausleerung, einen Speichelfluß, 
oder Die Kräße 2c., oder Durch heftige Lerdenfchaften, Die 
denen, welche die Krankheit erregten, entgegen wirken, und 
den Beifchlaf, zumal wenn fehnfuchtsvolle Liebe die Urfache 
iſt, entſchieden. 

Oft geht ſie aber, beſonders wenn die Beſtrebungen 
der Kranken gewaltſam gehindert, oder wenn zu ſtarke 
Reize angewendet, oder auch zu häufige Blutausleerungen 
vorgenommen werden, in die Wuth, die Narrheit, den 
Blödſinn, oder den Schlagfluß, Lähmungen, die Starrfucht 
und Epilepfte über. Auch treten bei längerer Dauer wegen 
der gehinderten Ernährung oft Kacherien, Gelbfucht, Wafs 
ferficcht und fchlimme hartnäcıge Ausfchläge, als Flechten 
oder ausfäsige Ausfchläge hinzu, wodurch endlich der 
Tod bewirkt wird. 


$. 1534. 


Bei den Leichenöffnungen find ähnliche Fehler des 
Kopfes wie bei den an der Epilepfte und dem Schlagfluffe 
Geftorbenen gefunden worden, als eine fchiefe Stellung 
der Schädelfnochen, oder eine widernatürliche Dicke derfel- 
ben, an manchen Stellen auch eine dünne Befchaffenheit, 
wo nämlich Geſchwülſte der Pacchionifchen Drüfen einges 
wirft haben; die Gehirnhäute mit einander, oder mit dem 
Sehirne, oder den Schädelknochen verwachfen, Die weiche 
Hirnhaut fpecfartig, Verknöcherungen in der harten Hirn⸗ 
haut, befonders in der Gegend des fichelfürmigen Kort- 
faße8; die Gefäße der Hirnhäute, fo wie des Gehirneg 
felbft von Blut angejchwollen und varicöfe oder aneurygs 
matifche Ausdehnungen derfelben; blutige Extravafate zwi⸗ 
fchen den Hirnhäuten und im Gehirne; das Gehirn felbft 
weicher, breiartig ‚fo daß es faft bei jedem gelinden 
Drude zerfloß, wo dann zugleich wäfjerige Extravaſate in 
den Hirnhöhlen vorhanden waren, oder in manchen Fäl- 
len auch trockener und leichter als im natürlichen Zuftande; 
manchmal auch Scirrhen, Abfceffe und Steatome in dem: 

38% 
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felben, Hydatiden am gefalteten Adernetze oder fandförmige 


Körper in demfelben, Geſchwülſte der Schleimdrüfe und 


Berfteinerung der Zirbeldrüfe; nicht felten indeffen auch 
gar Feine Fehler des Gehirnes, jo wie folche Fehler auch 
ohne Berlekung der DVBerrichtungen der Seele gefunden 
worden find. 

Ferner find öfters Fehler des Herzens als Urfache 
der Melancholie, insbefondere auch der mit Kebensüberdruß, 
gefunden worden, und zwar Enormität des Herzens, Vers 
wachfungen deffelben mit dem SHerzbeutel, Verknöcherung 
im Herzbeutel und in den großen Gefäßen, Wafferanfamm- 
lung in dem Herzbeutel und dabei manchmal eine auffal- 
lende Schlaffheit und bleiche Farbe des Herzens, fo wie 
Polypen in den großen Blutgefäßen am Herzen. 

Im Interleibe endlich fand man oft Verhärtung und 
Verengerung des Darmcanales, befonders des Grimmdarz 
mes *), nah Es quirol aber befonders eine Verfchiebung 
des Qutergrimmdarmes, fo daß diefer eine fenfrechte Lage 
angenommen hatte und fein linfes Ende hinter dem Schaams 
beine lag, oder auch daß er bogenförmig bis unter die 
Schaambeine, jelbft in das Beden herabgeftiegen war 
(welche verkehrte Lage diefes Darmes jedoch auch ohne 
Wahnſinn gefunden worden if), außerdem Gefchwülfte des 
Nebes und Gefröfes, Gefchwülfte, Verhärtung und Abfceffe - 
der Leber und bedeutende varicöfe Ausdehnungen in der 
Nfortader, zuweilen auch Gallenfteine und Verhärtungen 
der Eierftöce. 

$. 1535. 


In Anfehung der entfernten Urſachen der Melancholie 
ift vorerft zu bemerken, daß die Anlage oft erblich ift, fo 
wie daß das melancholifche Temperament, eine zu lebhafte 
und regellofe Einbildungsfraft, das mittlere Alter befonders 
Dazu Disponirt. Sodann geben zu ihr, außerdem, daß fle 
von organifchen Fehlern des Gehirnes ıc. ($. 1534.) ab- 


*) S. Wihmann’s Sdeen zur Diagnoftif, B. 1. $. 46. 
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hängen kann, vorzüglich Veranlaffung: Leidenſchaften, bes 
ftandiger Kummer , unbefriedigte Sehnfucht nad) einem 
Segenftande, unglücliche Liebe, die Sehnfucht nad) dem 
Vaterlande, nicht befriedigter Ehrgeiz oder Stolz, vfterer 
und heftiger Aerger, heftiger Schrecfen, Furcht, übermäs 
ige Freude ꝛc., zu flarfe Anftrengung des Geiftes befon- 
ders beim Nachdenfen über einen Gegenftand und befons 
ders auch zu ftarfe Anftrengung der Einbildungsfraft, vers 
fehrte Ideen über religiofe Gegenftände oder über Freiheit, 
Einfamfeit, zu langes Wachen; ferner eine, befonders zur 
Anlage oder anderen Urfachen hinzutretende feuchte, neb- 
lichte und kalte Luft oder auch eine eingefchloffene, dumpfe 
Stubenluft, große und lang einwirfende Hite, narfotifche 
Gifte, der übermäßige Genuß harter unverdaulicher Spei- 
fen und geiftiger Getränfe, ſo wie auch der Mißbrauch der 
Queckſilbermittel; endlich übermäßige Ausleerung des Saar 
mens oder des Blutes 2c., zunehmende Hypochondrie und 
Hpyfterie, Unterdrüfung der Hämorrhoiden und Mens 
firuation,, die Schwangerfchaft und der Zuftand der Kınd- 
betterinnen, deren reizbarer gewordenes und oft auch wohl 
gefchwächtes Nervenfyftem fie für alle Eindrüce empfäng- 
licher macht, und bei denen Unterdrückung oder Verminde⸗ 
rung der Kindbetterreinigung, manchmal auch Uebermaaß 
derſelben, Blutftürzungen, Milchverfeßungen ıc. die Krank 
heit veranlaffen follen, deren Urfache jedoch oft ganz um 
befannt ift und die oft bei derfelben Perfon in jedem Wo— 
chenbette unter jehr veränderten Umftänden vorkommt, deß- 
gleichen unterdrückte Krätze, Flechten und andere Hautkrank—⸗ 
beiten, anomalifche, zurückgetretene Gicht, Würmer, der 
Ausſatz, Weichfelzopf ıc. 


$. 1536. | | 

Die Melancholie ift im Allgemeinen fehr ſchwer zu 
heilen und laßt um fo weniger Hoffnung dazu, je weniger 
offenbar und bezmwinglich die Urfachen find und je länger 
fie fchon gedauert hat. Befonders ift bei der erblichen und 
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von organifchen Fehlern des Gehirnes abhängenden kaum 
etwas zu hoffen, und wenn diefe auch einmal aufhört, fo 
macht fie doch leicht wieder von Neuem Anfälle. Schwer 
rer zu heilen ift auch. die: primäre, durch moralifche Ur- 
fachen bewirkte, als: die von einem heilbaren förperlichen 
Zuftande, unterdrückten Ausleerungen , Stocdungen im Un 
terleibe, Hypochondrie und Hyfterie, Fehlern der Diät ıc. 
entfiandene, welche letztere üfter Durch Die Kunſt oder mit 
der Zeit durch die Natur gehoben wird. Vorzüglich ſchwer 
zu heilen ift der religiofe Wahnſinn. Je langfamer und 
träger der Puls bei der Melancholie ift, defto weniger 
Hoffnung. zur Heilung kann man haben. Auch hinzukom⸗ 
mende Lähmungen und ähnliche Krankheiten find fehr uns 
günſtig, und wenn insbefondere Epilepfte fich damit ver: 
bindet, ift Das llebel gewöhnlich unheilbar. Die Melancho— 
lie der Wöchnerinnen ift oft vorübergehend; manchmal 
geht fie auch in Wuth über und ift höchſt gefährlich; zus 
weilen wird fie Durch eine zweite Schwangerfchaft gehoben. 


8. 1537. 


Ber der Eur nimmt man vorerft auf gröbere materis 
elle Urfachen NRückficht. Bei Stockungen in den Eingewei— 
den Des linterleibes , jogenannten atrabilarıfchen. Infarcten 
und zu dickem Blute wendet man auflöfende Mittel an, als 
Salze und nad) Muzel insbefondere den Tartarus tarta- 
risatus mit einem bitteren Extracte oder Honig (Nr. CXVIII. 
und LXXX.), Mineralwäfler, 3. B. das Carlsbad, Ab: 
fochungen von der Grasmwurzel, dem Löwenzahn 2c., dag 
Kirfchlorbeerwaflfer nach Thilenius, fo wie Molfen, 
Honigwaffer , leichte, fäuerlihe Obftarten, SKirfchen ıc: 
Wenn aber fehr torpider Zuftnd in dem Darmcanale und - 
davon abhängende beftändige DVerftopfung nebft einem jehr 
trägen Pulfe hervorfticht, fan man Das Extract. Helle- 
bori nigri (Nr. CXIX.) oder auch die Gratiola , oder das 
Chelidonium ıc. geben. Unterdrücte Blutflüffe, Aus⸗ 
ſchläge zc. fucht man wiederherzuftellen (bei unterdrückter 
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Kräbe befonders auch durch die Einimpfung derfelben). 


Die Schwäche und Neizbarfeit des Nervenſyſtemes hebt 
man durch tonifche Mittel u. f w. 


$. 1538. 


Für folche Fälle aber, wo feine deutliche PN zu 
einem folchen beftimmten Heilverfahren zu finden tft, find 
noch mancherfei Mittel empfohlen worden, als vorzüglich 
die Brechmittel, befonders der Brechweinſtein, theils 
in vollen, theils in abgebrochenen nur Efel erregenden Ga⸗ 
ben angewendet, welche nicht blos durch ihre ausleerende 
Kraft, fondern auch durch Reizung des torpiden Körpers, 
Erfchütterung der Eingeweide, Hebung der Berftopfungen 
und Krämpfe zc. helfen fünnen; die Pırrgirmittel, welche 
ſchon wegen der bei Verrückten fo gewöhnlichen Verftopfung 
oft nöthig find, aber auch durch Gegenreiz oder Ableitung ıc. 
nüßen fonnen; der Campher mit Eſſig nach Cocher (Nr. 
CXX.), welcher befonders dann paßt, wenn feine Boll- 
bfütigfeit und Congeftionen zu edlen Theilen Statt finden, 
und zurücgetretene Hautkrankheiten, Gicht, oder übermäs 
ßiger Gefchlechtstrieb Die Urfachen find; der rothe Fin- 
gerhut, welchen Cox *) nächſt den Brechmitteln für dag 
Hauptmittel hält und welcher befonders auch da, wo ein 
befchleunigter Kreislauf des Blutes ohne ein anderes Symp- 
tom von Fieber Statt findet, gerühmt wird und auch durch 
feine Ekel erregende, ableitende 2c. Kraft zu wirfen fcheint; 
der Mohnfaft, welcher indeffen überhaupt felten bei der 
Melancholie paßt und nur, ‚wenn nach vorhergegangenten 
Ausleerungen noch erhöhte Senſibilität und davon abhän— 
gende Schlaflofigfeit 2c. hervorfticht, anzuwenden iſt; deßglei- 
chen Hyoscyamus, Stramonium, Belladonna, Cicuta ꝛc., 
welche auch in Fällen, wo es auf Beruhigung des Ner- 
venfpftemes anfommt, oder wo Frampfhafte Zufälle fich 
zur Melancholie gefellen, die leßteren auch bei hartnäcdigen 


*) A.a. O. ©. 131 fg. 
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Stockungen, dienen follen, aber felten viel geleiftet haben; 
ferner das Queckſilber, das nicht blos als Larirmittel, 
fondern aud) bi8 zum Speichelfluffe eingerieben, wenigſtens 
in manchen Fällen gute Dienfte geleiftet hat; endlich aud) 
Blafenpflafter, Einreibungen der Brechweinftein; 
falbe auf den Kopf, Fontanelle, Haarfeile und 
andere ableitende Mittel. 


8. 1539. | 
Wo aber moraliſche Urfachen die Melancholie bewirkt 
haben, ift die pſychiſche Surmethode angezeigt, auf 
deren Anwendung es bei diefer Krankheit überhaupt fehr 
anfommt. Man muß bier vorzüglich dad Gemüth des 


Kranfen von dem gewohnten Gegenftande auf andere ent 


gegengefete abzumenden fuchen durch Entfernung der ger 
wohnten Gegenflände, angemeffene geiftige Befchäftigung, 
Förperliche Arbeit, das Hinlenfen auf andere Gegenjtände, 
das Reifen, die Muſikec.,, nad) ven Umfänden auch das Ger 
müth beruhigen, Hoffnung erwecfen, oder mit Vorſicht eis 
nen anderen heftigen ercitivenden oder deprimirenden Affect 
erregen, durch einen plößlichen Eindrud der firirten See 
lenftimmung eine andere Richtung geben, und dabei den 
Kranken bald und zwar öfters in ihrem Wahne nachgeben, 
bald aber auch demfelben fich kräftig widerfegen *). 


$. 1540. 


Uebrigend werden Melancholifche wie andere Wahn 
finnige felten im Schooße ihrer Familie geheilt, wo fie in 
den gewohnten Verhältniffen, in denen ohnehin oft die Urs 
fache ihres Wahnfinnes liegt, oft von Neuem an ihre Ein: 
bildungen erinnert werden, mit den Perfonen, als deren 
Herren fie fich betrachten ꝛc., oder die fie nicht zu behan— 
deln verftehen, oft in Widerfpruch gerathen und noch mehr 


*) Bol. Celsus Lib. IH. C. XVIII. Caelius Aurelianus morb. 
chronic. Lib. I. C. V. u. a. m. 
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gereizt werden. Daher ift in der Regel nöthig die Entfer- 
nung aus ihrem Haufe und Abfonderung von den Perſo⸗ 
nen, mit denen fie zufammenlebten (das Sfoliren), oder 
die Aufnahme in eine gut eingerichtete Srren-Anftalt, 
wo fremde Gegenftände ihre Aufmerffamfeit erregen, wo 
fie fih von Fremden abhängig fühlen, ihren: Launen nicht 
fo freien Lauf laffen dürfen, und um fo eher die Vorfchrifz 
ten befolgen, und wo auch viele Mittel zur Heilung allein 
zu Gebote ftehen oder am beften angewendet werden fon 
nen. Jedoch muß auch das Sfoliren nicht zu fehr befchleus 
nigt werden, da manche Seelenfranfe in furzer Zeit genes 
fen, auch Manchen, die fi) im Kreife ihrer Verwandten 
und Freunde gefallen, die fehr empfänglich für Eindrücke 
find und noch einen großen Theil ihres Bewußtſeyns ha= 
ben, die Aufnahme in ein Irrenhaus fchaden kann. 


Zweites Gapitel. 
Von der Narrheit. 


$. 1541. 


Narrheit (uwole *), Stultitia) heißt die Art von 
Wahnſinn, wobei die herrfchenden VBorftellungen nicht trau⸗ 
rig, jondern vielmehr erheiternd und meiftend lächerlich 
find, oder auch ein beftändiger Wechfel von unzufammen- 
hängenden, ungereimten Borftellungen und Geſchwätzigkeit 
Statt findet. | 


*) Diefe Benennung ift übrigens auch in gleichem Sinne wie 
uwgwoıg, Fatuitas genommen worden. Dal. Galenus de 
symptomat. different. c. 3., fo wie unter den Neueren Burserit 
inst. med. pr., Swediaur Nosol. Syst. u. N. 

Die Art der Narrheit, wobei ein beftändiger Wechfel von un: 
gereimten Borftellungen ıc. Statt findet, wird von Pinel u. 
A. unter dem Mamen Demence abgehandelt. 

Manche deutfchen Aerzte und Bhilofophen begreifen die Narr: 
heit unter der Verrücdtheit im engeren Ginne (ſ. oben 
$. 1527. Anmerf.) 


\ 
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$. 1542. 


Sn manchen Fällen findet bei der Narrheit nur eine 
Einbildung oder ein firer Wahn Statt, und zwar von fröh— 
licher Art (Chaeraphrosyne Swediaur ), fo daß die Nar⸗ 
ren 3. B. fich einbilden glücklicher als andere Menſchen, 


reich, mächtig, Fürſten, Götter ꝛc. zu ſeyn. 


Sn anderen Fällen wechſeln die Vorſtellungen der Nar— 
ren öfter, fie find ungufanmenhängend und ftehen auch mit 
den äußeren Gegenftänden in feinem Verhältniffe. Solche 
Narren find auch fehr gefchwäßig und veden in einem 
Athem von mannigfaltigen nicht zufammenhängenden Din- 
gen. Sie find immer gefchäftig, haben aber feinen beftimm: 
ten Zweck, fondern fpringen von einem zum andern über 
und befümmern fich auch nicht um den Erfolg ihrer Hand» 
lungen. Ste treiben läppiſche Poſſen, machen dumme Streiche, 
find unbefonnen und vergeßlich. Eben fo findet ein tumul⸗ 
tuarifches Zufammentreffen ihrer Gemüthsbewegungen, der 
Gefühle der Freude, des Zornes und der Traurigkeit 
Statt, die zufällig entftehen und auch wieder verſchwinden 
ohne eine Spur zu hinterlaffen; es find aber ihre Aufwal⸗ 
lungen leicht, wie ein Tindifches Aufbraufen, das ſich im 
Augenblicke legt oder durch eine ernfthafte Miene zu däm— 
pfen it; und fie find überhaupt in der Regel zufrieden, 
vergnügt und gutmüthig und fchaden fich und Anderen nicht. 

Uebrigens ıft vie Narrheit meiftens anhaltend, felten 


periodisch. 


$. 1543. 


Die Narrheit ıft bald angeboren, bald erworben und 
entfteht dann befonders aus anderen Gemüthgfrankheiten, 
namlich der Melancholie und Naferei, vder wird Durd) 
entnervende Ausſchweifungen, zu ftarfes und auf verfehrte 
Art vorgenommened Studiren, heftigen Schrecden oder 
Berdruß, zu große Eitelkeit, Schläge auf den Kopf, den 
Schlagfluß, die Unterdrückung der Menſtructen das 
Wochenbett ꝛc. bewirkt. 
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$. 1544. 
Die angeborne Narrheit iſt unheilbar und auch die 
erworbene ift nur manchmal, wo nämlich ihre Urfache ent> 
deckt und gehoben werden kann, zu heilen. 


8. 1545. 


Außerdem daß bei der erworbenen oder zufällig ent- 
ftandenen Narrbeit den befonderen Urſachen angemeſſene 
Mittel anzuwenden find, muß man die Narren von ihren 
Speen abzulenken fuchen (vgl. Die pfychifche Eur der Me— 
lanchofie S. 1539), fie zur Arbeit anhalten, um fie bei 
ihrer Zerſtreuung an einen fejten Gegenftand zu heften, 
immer aber ihren Geiftesfräften angemefjene Befchäftigun: 
gen ihnen aufgeben und mit den Uebungen in dem Ber: 
hältniffe fteigen, wie ihre Kräfte zunehmen. Sind fie nicht 
empfänglich für Bernunftgründe, fo muß man fie (jedoch 
nie mit harter Behandlung, fondern immer mit verdienter 
Rückſicht auf die. Krankheit diefer gewöhnlich unſchädlicheu 
Menfchen) durch Zwangsmittel zum Gehorſam gewöhnen, 
diefe aber in dem Maaße, wie fie folgfamer werden, ver: 
mindern, auch fie belohnen, wenn fte ihre Arbeit gut vers 
richtet haben, ihr Ehrgefühl wecden u. |. m. 


Drittes Gapitel. 


Ben. VIA 


S. 1546. Ä 
Unter der Naferei (Tobſucht, Tollheit, Wuth, 
Mania, Furor) verftehen die Aerzte gewöhnlich einen fehr 
heftigen und oft durch falfches Urtheil über alle oder die 
meiften Gegenftände der. VBorftellungen fich Außernden Wahnz 
fin, wobei die Kranken zu heftigen Handlungen getrieben 
werden. Wiewohl nın die Raferei meiftens mit Wahnfinn 
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verbunden oder eine Folge deſſelben ift, fo kann fie Doch 
nach Pinel’8 9 u. A. Beobachtungen auch ohne ihn bes 
ftehen **), fo daß man hiernad, auch eine Berfehrtheit der. 


*) A. a. O. p. 155 fo. 

**) Die Exiſtenz diefer Manie ohne Wahnſinn (Manie sans 
delire nad) Pinel, Wuth ohne Verfehrtheit des Ver: 
ftandes nah Keil Fieberl.B. 4. ©. 357 fg. und Rhapfodien 
©. 387 fg.) hat vorzüglidd Henke geläugnet (Lehrb. d. gerichtl. 
Medic. $. 272., wie in fein. Abhandl. a. d. Gebiete d. gerichtl. 
Medic. B. 2. ©. 309 fg. u. in fein. Zeitfehr. f. d. Staatdarz- 
neif. 1822. H. 1. ıc.). Er behauptet, daß, da der Manie, wie: 
jeder wahrhaft pipchifchen Krankheit, Aufhebung des Selbſtbe— 
wußtſeyns, folglich der Vernunft und Freiheit, wefentlich fey, 
ed Feine Wuth ohne Verkehrtheit des Werftandes und Feine 
Manie ohne Seifteszerrüttung geben Fonne. Daß nun die Frei: 
heit der GSelbitbeftimmung bei der fogenannten Manie ohne 
Wahnfinn aufgehoben fey, ift von Niemand geläugnet und aud) 
von Pinel und Anderen, welche diefe Manie angenommen 

haben, anerkannt worden. Um aber den Charakter der einzel: 
nen Arten der Seelenfranfheiten gehörig zu beftimmen, tft es 
überhaupt nicht genug von Aufhebung des Selbſtbewußtſeyns 
und der Freiheit im Allgemeinen zu fprechen. Die Frage ift 
hier eigentlid) die, ob in den von Pinel u. A. angegebenen 
Fällen bei der Manie zugleih wahrer Wahnfınn im enge: 
ren Sinne (wobei die durch die Franke Einbildungskraft erzeug— 
ten falfchen Borftellungen oder Einbildungen für wahr gehal: 
ten werden oder die Vorftellungen und Urtheile verkehrt find) 
Statt finde, ob der Fehler in dem Borftellungsvermögen be: 
gründet ſey, ob er nicht vielmehr in den Begierden und Trie- 
ben liege? Jenes wird aber durch das von Henke Gefagte Feines: 
wegs dargeihan. Selbſt wenn, wie er behauptet, das Bewußt— 
ſeyn verdunfeit wird, fo macht dies noch nicht eigentlichen Wahn: 
finn aus, oder zeigt Beine vorherrfchende Idee, Feine Täuſchung 
der Einbildungsfraft an, die die Urjache diefer unglüdlichen 
Triebe wäre. Und wenn auch ein richtiges und befonnenes Ur— 
theil in heftigen Anfällen der Art nicht durchaus Statt finden 
mag, wenn aud) während der Anfälle einige Werftandesver: 
wirrung erzeugt. werden follte, fo möchte doch auch dann diefe 
Art der Manie in Anfehung der Entftehung wie der beglei- 
tenden Symptome von der gemwöhnlicheren, welche durch vor- 
hergehenden Wahnfinn erregt oder aud der Melandolie ent: 
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Willensäußerungen oder einen Inſtinkt oder blinden Trieb, 
der den Willen unterjocht und den Meenfchen zu gewaltfa- 
men Handlungen zwingt, für den eigentlichen Charafter 
der Raſerei erflärt hat. 


$. 1547. 


Meiftens entfteht Die Raſerei aus vorhergegangener 
Melancholie, befonders wenn den Beftrebungen des Krans 
fen Widerftand geletftet oder auch zu reichlich Blut gelaffen 
wird, oder wenn zu flarfe NReizmittel angewendet werden. 
Manchmal pflegen ihre Anfälle ohne folche offenbare Ur- 
fache periodifch wiederzufehren, oder fich befonders nad) der 
heißen Sahreszeit zu richten. 

Der bevorftehende Ausbruch der Naferei wird aber 
oft angezeigt durch ein Gefühl von Zufammenziehung in 
der Gegend des Magens, oder auch Klopfen in der Herz 


wicelt wird, verfchieden feyn. Es ift demnach die frühere Mei- 
nung, wornac die Manie durch den höheren Grad und den 
allgemeinen Wahnfinn fich von der Melancholie unterfcheiden 
fol, für falfch zu halten, und es würde die Gefchichte der Ma— 
nie unvollftändig feyn, wenn man nicht auf die fogenannte 
Manie ohne Wahnjinn Rückſicht nahme. Uebrigens hat Hen: 
ke jelbft Fälle angenommen, wo die Anfälle der Manie bet, 
wenigfteng dem Anjcheine nach, nicht geftörtem Erkenntnißver— 
mögen vorkommen, und mit der Annahme, daß die Abweſen— 
heit der pofitiven Merkmale offenbarer Geiſteszerrüttung, fo 
wie das Zugegenfenn folcher Zeichen, aus denen Bewußtſeyn 
und freier Verftandesgebrauch ſcheinbar erwiefen werde, den 
Arzt nicht irre führen dürften, indem es einen Zuftand der 
Unfreiheit bei anfheinend nicht geſtörtem Verftan: 
de gebe, fogar den Brandftiftungstrieb vertheidigt. Unfrei— 
heit oder Unterjohung des Willens durch einen blinden Trieb 
ohne in die Sinne fallende Verfehrtheit der Vorftellungen und 
Urtheile ift ja aber auch der Charakter der Mante ohne Wahn: 
finn, und es möchte ſehr zu bezweifeln feyn,, ob man bei dem 
Brandftiftungstriebe, von dem fo manche angebliche Fälle fehr 
zweideutig find, mehr als bei jener Grund habe, einen folchen 
Zuftand anzunehmen. Vgl. meine Commentatio de mania sine 
delirio in Commentat. Societat. Reg. Scient. Götting. 1827. 
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grube, Gefräßigfeit oder auch gänzliche Abneigung vor den 
Nahrungsmitteln, hartnäcige Berftopfung, oft auch bren- 
nende Hiße in den Eingeweiden des Linterleibes mit heftis 
gem Durft, die aufwärts zur Bruſt, zum Halfe und Kopfe 
fteigt, fehr heftige Kopfſchmerzen, Schwindel, mannigfaltige 
Täuſchungen der Empfindungen, anhaltende Schlaflofig- 
feit, Schauder, Zittern des ganzen Körpers, Zucungen, 
Herzklopfen, fehr ſchnellen und unordentlichen Puls, haus 
figes und befchwerliches Athmen, ein wildes fürchterlicheg 
Anfehen, ungewöhnlich rothe, funfelnde und wild umher⸗ 
rollende Augen, äußerſt häufige Bewegungen oder Zittern 
der Augenlieder, Zahnfnirfchen und Sprißeln. } 


8. 1548. 
Bei vollendetem Ausbruche fcheint dann der Kranke 
alle Vernunft verloren zu haben; er fchreit, heut, brüllt 
und lacht fürchterlich, fchwaßt unaufhörlich, führt oft die 
unverfchämteften Neden, beantwortet die vorgelegten Fras 
gen gar nicht oder auf verkehrte Art; er fpringt auf, wirft 
fi) umher, wälzt fih auf der Erde, im eignen Kothe 
herum, und macht oft die jonderbarften Gefticulationen oder 
nimmt ungewöhnliche Lagen an; er zerreißt Kleider und 
Betten, zerfchlägt die Fenfter oder andere Dinge, fucht Die 
Umftehenden zu verlegen, fchont weder Aeltern, noch Weib 
und Kinder und wüthet oft gegen ſich felbft, fucht Dabei 
auch manchmal auf Kiftige oder tücifche Weiſe feine Ab- 
fichten zu verheimlichen und die Umftehenden zu hintergehen. 
Endlich tritt auch manchmal der Zuftand der ftillen 
Wuth ein, wo der Kranfe nicht fpricht und fchreit, fondern‘ 
ftill fteht, murmelt und mit den Zähnen Enirfcht, fchlaflos 
iſt und wo feine Muskeln gleichfam vom Starrframpfe 
befallen find, er aber doch jeden, der ihm im den Weg 
tritt, mordet und nad) dem Morde nicht weiß, was er 
gethan hat. | 
Zugleich wird die Kraft der Musfeln außerordentlich 
verftärft, fo Daß der Kranke oft fehr flarfe Banden zer: 
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reißt. Durch MWiderftand wird aber die Wuth meiſtens 
vermehrt, wiewohl doch manchmal felbft bei der heftigiten 
Raſerei ein Blick oder eine Drohung eines beherzten Manz 
nes oder fonft ein befonderer Eindruck den Nafenden zur 
Ruhe bringen kann. Die Sinne pflegen aber dabei fo un— 
verleßt zu feyn, Daß der Rafende die Umfiehenden und ans 
Dere Gegenftände deutlich erfennen kann, wiewohl er oft 
falfch darüber urtheilt. Dft findet man auch hier ein au⸗ 
Berordentliches Ertragen des Hungers und der firengften 
Kälte vgl. $. 1532.), und manche fcheinen eine fo große 
innere Hitze zu empfinden, daß fie lieber auf dem Fuß- 
boden oder felbft auf Steinen als im Bette liegen, oder 
Dadurch angetrieben werden, ihre Kleider und Decken weg— 
zulegen, Eis und Schnee auf ihren Körper zu legen und 
ſich ins Waffer zu flürzen. 

Manchmal finder auch eine außerordentliche Srhöhung 
der Geiftesfräfte Statt, fo daß die Kranfen mit großer 
Beredfamfert oder in Anakreontiſchen Verſen Declamiren, 
fremde Sprachen befier al3 im gefunden Zuftande zu ver— 
ftehen und Manchen felbft ein Divmationsvermögen zu 
haben fchienen. Zuweilen Außert fich auch die Raſerei 
durch wilde und unzufammenhängende Ausbrüche von Fröh⸗ 
lichkeit und Muthwillen. | 


$. 1549. 

Die Dauer der Anfälle ıft verfchieden, von einigen 
Stunden oder Tagen bis zu drei, vier, fünf Monaten 
und drüber. Bei dem Nachlaffe derfelben wird der Puls 
langfamer und das Anfehen weniger wild, die Kranken fomz 
men aber felten gleich wieder zu Verſtande, fondern find 
oft in einem Zuflande von Blödſinn oder murmeln leife, 
was fie vorher durch heftiges Brüllen äußerten; nach fehr - 
heftigen Anfällen erfolgt auch oft Erfchöpfung bis zur Ohn⸗ 
macht und felbft der Tod. Uebrigens wiffen fie nach den 
Anfällen entweder gar nichts von dem, was mit ihnen vorz 
gegangen iſt, oder fie erinnern fich deffen, jedoch oft mit 
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falfchen Zuſaͤtzen; nicht felten find fie auch fehr niederges 
ſchlagen und voll Neue wegen ihrer Unthaten. 


| $. 1550. 


Gleich den Ausgängen und den Nefultaten der Leis 
chenöffnungen find die entfernten Urfachen der Raſerei Die- 
felben wie bei der Melancholie. Es wird indeffen die Ra— 
ferei vorzüglich und oft auch plößlich durch heftige Leiden> 
fohaften, übermäßige Anftrengung des Geiftes und zu ans 
haltendes Wachen, fehr große Hite oder auch Kälte, Kopf: 
verlegungen, narfotifche Gifte, manche Schwämme, unters 
drückte Blutflüffe, Kindbetterreinigung, oder unterdrückte 
Krätze, Flechten und andere Hautkrankheiten, Milchver: 
fegung (vgl. das oben $. 1355. über den Zuftand der Kind: 
betterinnen Gefagte) 2c. 2c. verurfacht. 


$. 1551. 


Die Raſerei ift auch nach der Art der dabei set 
chenden Borftellungen und Begierden eingetheilt worden 
(vgl. $. 1531.). 

Sp hat man felbft ald Arten derfelben angejehen be— 
ſonders die höheren Grade der Satyriasis und die Mut: 
terwuth (Nymphomania, Furor uterinus). 

Die Satyriasis, der unbändige Trieb zum Beifchlafe 
bei Männern mit ungewöhnlich jtarfer und häufiger Erec- 
tion des Gliedes, welche fonjt meiftens ſymptomatiſch ift 
und deren Urfachen ſchon in der allgemeinen Pathologie 
($. 587.) angegeben worden find, war nämlich manchmal 
höchit hikig (Satyriasis acuta, furens), wo fie dann 
durch den Beifchlaf gar nicht gelindert, noch durch häufige 
Wiederholung defjelben die Grection vermindert wurde, 
und fie von allgemeinem Uebelbefinden, befchleunigtem Pulfe, 
ja nad) Aretäus *) von allgemeinen Gonvulfionen, Ent: 


*) De caus. et sign. acut. morb. Lib. II. cap. XII. und de curat. 
acut. morb. Lib. II. cap XI. 
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zündung der Gefchlechtstheile, Röthe und Schweiß im 
Antlitze, erft Niedergefchlagenheit, hernach Schamlofigfeit, 
Berftandesperwirrung und Naferei, heftigem Durfte, dem 
Ausfpeien von zähem Schleime, Schaum vor den Lippen 
wie bei geilen Böden, fo wie auch einem Bockdgeruche ıc. 
begleitet und meiftens in fieben Tagen tödtlich war. 

Eben jo ift der übermäßige Trieb zum Beifchlafe bei 
Weibern nicht nur oft mit Gefchwulft, Hitze, außerordent: 
lichem Jucken der Gefchlechtstheile und beftändiger Neigung, 
diefelben zu betaften, fo wie mit Unruhe, Echlaflofigkeit, 
befchleunigtem Pulſe und Athem ꝛc. verbunden, fondern 
geht auch manchmal felbft in Wahnfinn und Wuth mit 
Bergeffenheit aller Schaam über, wo er dann Mutters 
wuth (Manntollheit, Furor uterinus, Nymphomania, 
Lysteéeromania, Metromania, Andromania) *) heißt, wo⸗ 
bei die Weiber öffentlich obfeöne Neden führen, ihre 
Schantheile entblößen, befannte und unbefannte Mannss 
perfonen zum Beifchlafe auffordern und diejenigen, welche 
ihnen nicht zu Willen ſeyn wollen, ſchimpfen und mit Fäus 
ften fchlagen, übrigens aber durch den Beifchlaf eher er: 
miüdet als befriedigt werden, und wozu auch wohl Con— 
pulfionen fommen. Die Urfachen vderfelben find ebenfalls 
ſchon in der allgemeinen Pathologie ($. 590.) angegeben 
worden. 

| 8. 1532. 

Dei der Sur der Raferei nimmt man wie bei der Mes 
lancholie ($. 1537.) auf die angegebenen gemeinfchaftlichen 
Urfachen Rückſicht. Wenn insbefondere die Naferei noch 
nicht lange gedauert hat und bei ftarfen blühenden Perfo- 
nen mit Vollblütigfeit und heftigem Triebe des Blutes zum 
Kopfe verbunden ift, find allerdings die freilich fonft oft 


*) Nymphomante, worinnen von den Urſachen, Anfange und Fort: 
gange dieſes Webeld gründlicdy gehandelt wird, von Bien: 
ville. Amft. u. Leipz. 1772. 8. — Schurig Gynaecologia 
und andere Schriftfteller über die Weiberfranfheiten. 

39. 
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ber diefer Krankheit ohne Noth angemwendeten und zu lange 
fortgefegten Blutausleerungen, reichlich und durch Def 
nung einer Blutader am Fuße, Arme oder in dringenden 
Fallen durch Deffnung der Droffelader oder der Schlaf: 
fohlagader, oder Durch an das Hinterhaupt oder die Schlä- 
fen geſetzte Blutigel oder Schröpfföpfe bewirkt, der Sal 
peter, Fühlende Abführungen, kalte Umſchläge über den 
Kopf, oder das Begießen defjelben mit kaltem Waffer nebft 
Iauen Fuß- und Halbbädern, oder das auf denfelben an— 
gewendete kalte Sprigbad, fo wie fühlende fäuerliche Ge: 
tränfe oder das reichliche Trinfen von kaltem Waſſer ıc. 
am rechten Orte. Wenn aber fihon die nöthigen Auslee: 
rungen vorgenommen oder feine Bollblütigfeit und jtarfen 
Songeftionen vorhanden find, können zur Verminderung: 
der zu großen Senftbilität, hartnäckigen Schlaflofigfeit ıc. 
Opiate oder auch der Mofchus und ähnliche befänftigende 
Mittel dienen, die fonft freilich Leicht durch Vermehrung 
der Reizung fchaden. Auch find oft Brechmittel Gedoch 
auch nicht bei noch vorhandener Vollblütigkeit und far 
fem Drange des Blutes zum Kopfe), oder fiarfe Pure 
girmittel, der rothe Fingerhut, Blafenpflafter, die Brech- 
weinfteinfalbe, Fontanelle, Haarfeile ꝛc. bei der Raſerei 
wie bei der Melancholie von Nugen. Ber der Manie der 
Wöchnerinnen ift, wenn fie von Milchverfegungen entiteht, 
die Anwendung antiphlogiftifcher, Frampfitillender Mittel und 
oft auch die des Samphers, wie auf den Kopf gelegter 
Blafenpflafter, der Schröpfföpfe ꝛc. angezeigt, überhaupt 
aber Das Berfahren den allgememen Anzeigen gemäß einzu— 
richten. Gegen die Nymphomanie, wie gegen die von 
Wuth begleitete Satyriasıs, dienen außer den befonderen 
Urſachen entfprechenden Mitteln Blutausleerungen, kühlende 
Larirmittel und Klyitiere, Falte Umfchläge von Waſſer oder 
auch Möhrenbrei oder Aqu. vegeto-min. Goulard. mit 
Aqu. Laurdceras. ıc. über die Gefchlechtstheile Cwenn 
nicht eben die Menftruation bevorfteht oder da ift), fo wie 
magere Koft, wäfjeriges Getränk, Leibesübung, mäßiger 
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Schlaf und Vermeidung aller zur Wolluſt reizender Dinge, 
oft auch der Campher allein oder mit kühlenden und ande— 
ren ſchicklichen Mitteln verbunden, endlich, wenn ſie noch 
nicht zu weit gekommen iſt und ſonſt die Verhältniſſe es 
erlauben, das Heirathen, welches, zumal auch wenn Schwan⸗ 
gerfchaft erfolgt, oft das befte Mittel if. Was aber die 
manchmal auf langwierige, bejonders viertägige, Wechfels 
fieber, zumal auch, wenn fie mit wiederholten Blutauslee— 
rungen und Purgirmitteln behandelt worden find, folgende 
- Art der Raſerei betrifft, fo wird dieſe durch den anhaltens 
den Gebrauch von reftaurirenden und tonifchen Mitteln 
geheilt, dagegen fie bei der Anwendung von ausleerenden 
Mitteln in Abzehrung, große Schwäche und unheilbaren 
Blödſinn übergeht 9). 


8. 1553. 

Wo aber, wie e8 fo oft der Fall ift, die Krankheit 
durch moralifche Urſachen bewirkt worden ift, reicht oft 
ſchon die auch bei dieſer Geifteszerrüttung fo wichtige pfychie 
fche Curmethode und überhaupt eine angemeffene Diät hin. 
Borzüglich ift aber in diefer Hinficht zu bemerfen, daß die 
Anfälle ſich, befonders bei jungen und flarfen Werfonen, 
oft am bejten felbft, durch die daber Statt findenden Ans 
firengungen, entjcheiden und daß fo nicht felten auch gründs 
liche Heilung bewirkt werden kann *H. Man muß daher 
oft die Kranken ſich austoben laffen und fie nur in fo weit 
zähmen, als es zu ihrer eignen und Anderer Sicherheit 
noͤthig ift. Sind Die Zufülle noch fehr heftig, jo ſchließe 
mapı den Raſenden in einen dunfelen und ftilfen Ort ein 
(wiewohl Deanche, 3. B. Diejenigen, welche Nachitellungen 
von Feinden fürchten, im Hellen ruhiger find und man 
fi) daher hier nach dem fchon von Celſus **) gegebenen 


*) Vgl. Sydenham opp. Sect. I. Cap. V. p. 151 sgg. 
FF) En: Pinel, a. a. O. p. 143 s99. und Reil's Rhapſodien 
381 fg. 
“r) — III. C. 18. Vgl. Van Swieten Comment. Tom. IT. p. 335. 
39 * 
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Rathe nach dem Erfolge richten muß), man befchränfe ihn 
auf verdünnendes, fauerliches Getränf, und milde Nah 
rungsmittel, und halte Alles ab, was ihn irgend aufrei- 
zen kann. DBefonders find auch die Gegenftände zu ent- 
fernen, welche irgend einen Bezug auf feine Krankheit has 
ben, daher e8 auch in der Negel gut ift, den Kranfen 
nicht in feiner gewöhnlichen Wohnung und Umgebung zu 
laffen. Iſt die Aufwallung ein wenig. beruhigt oder find 
die Zufälle nicht fo heftig, fo laffe man dem Kranfen jo 
viel, als e8 angeht, Freiheit, ſich an einem ficheren, ein: 
gefchloffenen Drte zu bewegen, zu gehen oder zu laufen. 


$. 1554. 

Dft tritt indeffen die Nothmwendigfeit ein, den Nafenz 
den zu zähmen, damit er Andern und fich felbft nicht 
ſchade. Dies ift in mehr als einer Hinficht unangenehm, 
weil die meiften befannten Mittel dazu, befonders das 
Binden mit Strifen, das Anfchließen an Ketten und das 
Einfperren in Tollfoben, entweder den Kranken aufbrins 
gen oder Die freie Aeußerung der Krankheit und die dadurch 
oft zu bewirfende Entfcheidung hindern. Am beften find. 
noch in dringenden Fällen die Zwangsweſte Cein Camifol 
von Zwillich, deffen Aermel über die Hände hinausgehen, 
um deren Ende Stricfe gebunden werden, womit man den 
Raſenden an das Bett oder einen Stuhl heftet), der Toll 
riemen (ein breiter Gürtel von Suchten mit Barchent ge 
füttert, den man um den Unterleib fehnallt und der an je 
der Seite zwei fchmälere Gürtel für den Ober- und Un: 
terarm und hinten einen metallenen Ring -hat, den man 
mit einem’ Strike an einen feſten Gegenftand befeftigen 
fann) und befonders der Zwangituhl. 

$. 1555. 

Wo es auf fchnelle Bäandigung eines Nafenden, der 
frei und etwa auch mit einer Waffe verfehen ıft, anfommt, 
läßt man die Dienftleute in Maffe vorrüden und, indem 
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der Auffeher unbewaffnet, um nicht zu erbittern, und mit 
unerfchrockener Miene vorangeht, mit feftem, drohenden 
Tone dem Nafenden gebietet und ihn fo auf einen Punct 
heftet und außer Faffung bringt, denfelben fchnell umgeben 
und ergreifen ); oder man läßt ihm ein Tuch oder eine 
Art von Sad mit einem Neife 2c. über den Kopf werfen, 
oder ihn vermittelft eines Halbzirfel von Eifen mit einem 
langen Stiele an eine Wand drücen und fich dann feiner 
bemächtigen; oder man fucht ihn auf fonft eine gefchiekte, 
liſtige Weife zu bezähmen **). 


$. 1556. 


Körperliche Strafen, wie durch Schläge, find im All 
gemeinen als eine höchſt barbarifche Sitte durchaus zu vers 
werfen. Höchftens find bei ſolchen, die noch etwas beſon— 
nen, aber boshaft find, die fich ruhig fielen und hierauf 
heimlich fchaden, einige Streiche mit der Ruthe oder dem 
Dehjenziemer (nach einem Urtheilsfpruche des Arztes oder 

‚ Oberauffehers und in Gegenwart derfelben, aber von einer 
‚andern Perfon, gegeben) zu erlauben. Sonft find die Zwangs— 
‚wefte, der Zwangftuhl, das Einfperren und der Hunger, fo 
wie nach Cor ***) vorzüglich auch die Schaufel Cin der ger 
wöhnlichen ſchwingenden oder in der freisfürmigen Bewer 
gung und fo daß fich der Kranfe in den fchlimmften Fäl⸗ 
len in fenfrechter , in gelinderen in mwagerechter Lage beftn- 
det, angewendet), hinreichend, die Nafenden bald zahm 
zu machen T). 


*) Bl. Pinel, a. a. D. p. 209 q. 
**) Pol. Pinel,a. ca. D. p- 218 sq. 
*æ) 4. a. O. S. 158.-f9. 


+ Sn verzweifelten Fällen und wo die anderen Mittel vergebens 
angewendet worden find, hat man noch als das Außerfte Mit- 
tel angegeben, den Raſenden plöglicd) in das Wafler zu ftürzen 
und, jo lange es vertragen werden kann (bis zur Asphyrie 
oder nah Manchen fo lange, ald die Herjagung des Pſalms 


/ 


614 
8. 1557. 
Bei der Abnahme der Anfälle laſſe man dem Kranken 
Immer mehr Freiheit, fich zu bewegen, ihn aber von ans 
deren Nafenden (wenn er wegen der Verhältniffe des Sr: 
renhanfes unter diefen ſich aufhielt) entfernen, noch den 
Gebrauch fäuerlicher oder erweichender Getränfe fortſetzen, 
oder auch laue Bäder zwei- oder dreimal in der Woche 
und öfter anwenden. 


Sn den Zwifchenzeiten äußere man aber gegen den 
Kranfen ein großes Intereſſe und Wohlmollen; man fey 
fireng gerecht, beftrafe ihn nach den Umſtänden durch Ent: 
ziehung mancher Dinge 2c., femme aber bald wieder zur 
Sanftmuth und Gefälligfeit zurück; man halte alle Urfas 
chen der Unzufriedenheit und des Zornes ab; man gewohne 
den Kranken an eine beftimmte Ordnung, Folgfamkeit und 
fuche dem Uebermaße der Kräfte durch Anhalten zu Ar: 
beiten zu begegnen u. ſ. w. 


Uebrigend muß man auch nach dem Ausbleiben der 
Anfälle noch lange den Kranken forgfältig beobachten und 
die zweckmäßige pſychiſche Behandlung (durch Befchäftigung, 
Zerftreuung ꝛc.), fo wie die etwa nöthigen Förperlichen 
Mittel fortſetzen, weil ſonſt um ſo leichter Rückfälle er— 
folgen. 


Miserere dauert) untergetaucht zu halten; welches in manchen 
Fällen ſich vorzüglich wirkſam gezeigt und den Kranken felbit 
ganz hergeitellt haben (Boerhaave aph. $. 1127. u. Van Swieten 
Comment. T. II. p. 523—524.) und nicht blos durch die Kälte, 
fondern vorzüglich auch Durch die Erregung der Furcht, oder 
die gänzliche Unterdrüdung aller Sdeen für einige Zeit ꝛc. wir: 
Een foll, jedoch) Schon durch den zu heftigen Schrecken ſchaden kann 
und daher von Pinel (a. a. D. ©. 323 fg.) als zu gewagt 
"und gefährlich verworfen worden und in der neueren Zeit au: 
Ger Gebrauch gefommen tft. 
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Biertes Sapitel 
Von dem Bloödfinne 


| 8. 1558. 

Der Blödfinn (uwewors, Fatuitas) befteht in 
Schwäche oder Mangel der meiften Seelenvermögen, be; 
ſonders des Urtheiles. Einen geringeren, übrigens nicht 
mit Krankheit verbundenen, Grad veffelben, wobei Mans 
gel an Aufmerffamfeit, insbeſondere Unvermögen dieſelbe 
auf mehrere Puncte auszubreiten, hervorfticht und daher 
unrichtige Vorftelungen und falfche Urtheile entftehen, pflegt 
man Dummheit (Stupiditas) zu nennen. 


S. 1559. 


Bei dem Blödfinne ift größerer oder geringerer Man 
gel an Aufmerkfamfeit, Befonnenheit und Selbftbewußtfeyn. 
Die Sinne find entweder unverlegt, oder ſtumpf, fo daß 
nur ftärfere und gröbere Eindrücke empfunden werden. 
Das Gedächtniß ıft zwar oft unverleßt, wenigſtens in Ber 
zug auf folche Dinge, die emen flarfen Emdrucd auf die 
Sinn: gemacht haben, fehr oft aber auch ſchwach. Die 
Eindildungsfraft ift fat ganz unterdrüct. Und fo iſt dann 
auch der Verſtand fchwach, die Einficht langfam und fehr 
gering, das Urtheil Findifch oder ganz fehlend. Die Ber 
firebungen des Blödfinnigen find faft thierifch, er begehrt 
oder verabfchenet nur, was auf grobe Art feine Sinne 
affteirt, dagegen feinere Vergnügungen feinen Reiz für ihn 
haben; er hat gewöhnlich ftarfen Gefchlechtstrieb , ift auch 
oft gefräßig umd trinft gern; aber im höchften Grade des 
Blödfinnes fehlt der Gefchlechtstrieb, fo wie auch manch— 
mal der Blödfinnige gar Feine Epluft äußert, wenn er Die 
Speifen nicht fieht, oder diefe ihm gar in den Mund ge: 
ftecft werden müſſen, er auch dann Alles zu fich nimmt, 
ohne zwifchen Gutem und Schlechtem einen Unterfchied zu 
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machen. Auch äußert er felten eine moralifche Neigung; 
er liebt nach Art der Thiere diejenigen, welche ihm Lecke— 
reien geben oder ſonſt feine groben Bedürfniffe befriedigen; 
er haft Andere, welche ihm irgend einmal entgegen gemes 
fen, oder ihm fonft aus unbekannten Urfachen zumider find. 
Er ift auch gewöhnlich ohne Leidenfchaft, oder er ereifert 
fichh über unbedeutende Dinge und wird befonders, wenn 
Semand feinen Trieben Hinderniß entgegenfetst, bofe oder 
wohl felbft wüthend, oder er freut ſich Findifch über ihm 
mitgetheilted Spielwerk oder Leckereie. Sorge, Kummer 
und andere Gemüthsbewegungen aber, die Nachdenken 
vorausſetzen, find ihm ganz fremd. 


8. 1560. 


Dft it aber der Blödfinn, befonders der angeborne, 
fchon aus dem äußeren Anfehen des Menfchen zu erfennen, 
‚und zwar aus dem ftieren und dummen DBlicfe, der blei- 
chen Farbe und dem aufgedunfenen Anfehen des Antlieg, 
den hängenden Baden, dem ovffenftehenden Munde, aus 
welchem auch Geifer ausfließt, dem wackelnden Kopfe, dem 
gebogenen Rüden, den fchlotternden Armen und frummen 
Knieen, fo wie aus der rauhen Stimme und der befchwer- 
lichen Sprache oder dem blofen Lallen, und manchmal 
auch dem trägen Pulfe und den unmwillführlichen oder auch 
gar nicht erfolgenden Ausleerungen. 


$. 1561. 


Uebrigens ift der Blödfinn, wenn er von einem ange— 
bornen Fehler des Gehirnes entfteht, meiftens eine lang» 
iwierige, das ganze Leben hindurch anhaltende Krankheit. 
Es können aber die Blödfinnigen alt werden und bleiben 
auch gewöhnlich von epidemifchen Kranfheiten befreit. Dft 
zieht indefjen der Blödſinn andere Nervenfranfheiten, be: 
fonders den Schlagfluß und Lähmungen, nad) fi. Zus 
weilen wird er auch (doch nicht der von einem angebornen 
Tehler des Gehirnes abhängende) durch hinzukommende 


617 


Anfälle der Naferei, oder ein Fieber, oder Ausleerungen 
und Ausfchläge geheilt. _ Ä \ 
' $. 1562. 

Dem Blödfinne liegt oft eine erbliche Anlage zum 
Grunde, die gewöhnlich mit einer eignen verengten oder 
auch verzerrten Bildung des Schädel (wobei manchmal 
die fat trianguläre eingedrücte Stirne in einen Außerft 
fhmalen Scheitel zuläuft) ) und einem Eleineren Gehirne 
verbunden ift, fo wie dann auch Malacarne*ı in dem 
Heinen Gehirne Blödfinniger nur 390 Blätter Cbei Ver— 
nünftigen dagegen an 800) gefunden zu haben verfichert **F). 
Ueberhaupt können mancherlei organifche Fehler des Ge— 
hirnes zum Grunde liegen, die auch manchmal durch einen 
Schlag auf den Kopf entftehen; fo wie franfhafte anges 
borne Anhäufung von Waffer in den Gehirnhöhlen, vder 
Ergießgung von Blut, Abfceffe und Gefchwülfte, die das 
Gehirn drücen. Bei dem von der Geburt an Statt fins 
denden Blödfinne hat man auch nicht ohne Grund häufige 
Trunfenheit der Mutter oder des Vaters befchuldigt. Aus 
Berdem wird der Blödfinn durd) den Mißbrauch narfotifcher 
Dinge, oder der geiftigen Getränfe, zumal auch bei Kin: - 
dern, durch heftige Gemüthgbewegungen, Freude, Schrecken, 
Furcht 2c., übermäßiges unordentliche8 Studiren, Aus— 
fihmweifungen im Beifchlafe oder der Dnanie, durch das 
Kervenfyftem und insbefondere das Gehirn ſchwächende 
Krankheiten, als die Epilepfie, den Schlagfluß,. die Me- 
lancholie, Naferei 2c., oder übermäßige Blutausleerungen 
bei der Raſerei 2c., durch das höhere Alter und zumeilen 
auch durch Unterdriikung von Ausfchlägen ꝛc. verurfacht. 


*%) Blumenbach Comment. de anomalis et vitiosis quibusdam nisus 
formativi aberrationibus. Gott. 1813. 4. p. 17 sqg. u. Tab. I. 
%**) Neuro-Encephalotomia, p. 7. 
CH) Dagegen joll in manchen Fällen eine ungewöhnliche Entwicke— 
lung des großen jompathiichen Nerven Statt gefunden haben, 
©. Pinel im Nouv. Journ. de Medic. Aug. 1819. Bgl. Hu: 
feland’8 Sourn. d. pract. Heilf. 1820. Nov. ©. 118 fg. 
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$. 1563. 


Die fcheußlichfte und kläglichſte Art des Blödſinnes 
ftellt der unter den Bewohnern der tiefen Thäler der Als 
ven im Walliferlande, Piemont, Savoyen, Tyrol und im 
Salzburgifchen, manchmal auch auf dem NHarze, fo wie 
auf den Anden in Südamerifa und den höchiten Gebirgen 
von Tibet und Sumatra vorfommende fogenannte Creti— 
nismus dar *). | 
$. 1564. 

Die Cretinen Cim Salzburgifchen Fexe genannt) 
bringen die Anlage zu diefen Uebel gewöhnlich fchon mit 
auf die Welt. Die dazu geneigten Kinder haben meiftene 
einen Kropf ohngefähr von der Größe einer Wallnuß, und 
wenn dies auch bei Manchen nicht der Fall ift, fo. finden 
fih Doch bei ihnen andere Zeichen ihres vorhandenen und 
ncch zu befürchtenden kläglichen Zuftandes; fie werden 
nämlich augenfcheinlich aufgedunfen, vorzüglich aber mit 
ftarfem Körper und Händen geboren, und manche haben 
einen Wafferfopf; fie geben nicht durch Weinen den unans 
genehmen Eindruck, welchen fonft die Atmosphäre auf neu 
geborne Kinder macht, zu erfennen, und fie können auch 
nicht recht faugen, welches der gemeine Mann dem Zuns 
genbändchen zuzufchreiben pflegt, daher man diefes oft auf 
gefchlit und an der Stelle deffelben ein fleifchiges Kränz— 
chen findet. Sie zahnen ferner ſchwer und Die Zähne find 


*) Su i gozzi e sulla stupidita che in alcuni paesi gli accom- 
pagna tentativi di Vinc. Malacarne, in Torino, 1789. — 
Sac. Fid. Afermann über die Kretinen, eine befondere 
Menfhenabart in den Alpen. M. K. Goth. 1780. 8. — Essai sur 
le Goitre et le Cretinage. Par Fodere. Turin. 1792 Paris. 
1800 8. — Fr. Em. Fodere über den Rropf und den Creti— 
nismus. A. d. Franz. von Sm. W. Lindemann. Berl. 1796. 
8. — Michaelis Auffäße über die Cretinen in Blumen: 
bach's medicinifcher Bibliothef, B. 3. St. 4. — Joſ. und 
Karl Wenzel über den Cretisismusd. Wien, 1802. 8. — Der 
Cretinismus, philofophifh und mediciniſch unterfucht von €. 
Iphofen. Dresd. 1817. 8. 
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oft vom Beinfraße befallen, fo wie auch oft die Milchzähne 
beim Hervorbrechen der neuen bleibenden Zähne nicht aus— 
fallen, fo daß eine doppelte Reihe von Zähnen da if. 
Sie lernen auch nicht gehörig fprechen, fie können wohl 
die Bocale, aber nur ſchwer, felbft in der Folge des Le— 
bens, die Conſonanten augsfprechen. Sie fangen nicht in 
dem Alter wie andere Kinder an mit ihren Händen Nahe 
rungsmittel in den Mund zu bringen, fondern wirden eher 
vor Hunger fterben, wenn man fie ihnen nicht, oft bis 
ing zehnte und zwölfte, ja fünfzigite Sahr in den Mund 
fteefte. Ihr Gang, wenn ſie anders zur Bewegung zu 
bringen find, ift gewöhnlich fchlotternd und wanfend, fie. 
kreuzen im Gehen oft die Beine übereinander und ſie gehen 
immer geradezu, ohne auszuweichen. Ihre Arme ſchlot⸗ 
tern und der ‚gange Leib, befonders der Kopf, hängt vor. 


S. 1565. 


Dabei findet ein großes Mißverhältniß der Bildung 
der einzelnen Theile Statt. Der Kopf ft vorzüglich entz 
ftellt, bald außerordentlich Klein, bald zu groß, am hin— 
teren Theile aber gewöhnlich fentrecht in die Höhe gehend. 
Das Antlis ift beinahe viereckig, auch bleich, oft gelbbraun 
und aufgedunfenz; die Haare und Augen find ſchwarz, die 
Pupille wird träge bewegt; der äußere Winkel der Augen 
lieder fteht viel höher wie der innere; die Augen Tiegen 
entweder tief im Kopfe, oder ftehen fehr hervor; der Blick 
ift ftier, Dumm, unangenehm freundlich oder dDummlächelnd; 
die Lippen find dick und wulſtähnlich, die untere beſonders 
hervorſtehend; der Mund fteht meiftens offen und es fliegt 
der Speichel heraus. Der oft auf einem funzen Rumpfe 
ſitzende Hals ift, außerdem Daß er meifteng mit einem 
Kropfe verfehen tft, Die. Die Bruft ift ſchmal und platt. 
Die Finger und Zehen fcheinen gewöhnlich zu kurz zu den 
fangen und mageren Armen und Beinen zu feynz die Fuß: 
ſohlen find breit, gekrummt und oft iſt der Fuß u außen 
oder innen gedreht. 
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$. 1566. 


Außerdem fehen die meiften Cretinen fchläfrig aus und 
pflegen auch einen großen Theil des Tages zu verfchlafen. 
Es werden alle ihre Verrichtungen mit außerordentlicher 
Trägheit vollzogen, der Puls it fehr langſam, der Stuhl 
gang fehr zur Verftopfung geneigt und oft MWochenlang 
verhalten. Der Harn iſt dagegen reichlich und bei Weis 
bern jtellt fich die Menftruation früher al8 gewöhnlich ein 
und ıft auch oft zu ftarf. Die Mannbarfeit tritt fpäter 
als gewöhnlich ein, aber die Zeugungstheile erhalten bei 
Männern oft eine fehr anfehnliche Größe, werden indeffen 
bei ihnen wie bei dem weiblichen Gefchlechte nur ſparſam 
und fehr fpät mit Haaren bewachfen, und beide Geſchlech— 
ter haben gewöhnlich großen ©efchlechtötrieb, den fte oft 
durch Selbfibeflefung zu befriedigen fuchen.’ Uebrigens 
find die Gretinen höchft unempfindlich gegen Kälte, Hitze ıc. 
und felbft gegen Schläge; manche leiden an Schwäche des. 
Seruches und ©efichtes, viele auch an dem Gehöre oder 
fie find ganz taubftumm. Sie find auch äußerſt unreinlich, 
Laffen Alles unter fich gehen; fie laffen ftch an Drten, deren 
Berührung die Schaam verbietet, betaften, ohne eine Miene 
su verziehen; fie fennen, abgefehen von der Befriedigung 
ihrer phyſiſchen Bedürfniffe, Fein Vergnügen , und find oft 
gegen Alles, was fie umgiebt, gleichgültig. 


$. 1567. 


Die Schädel der Eretinen haben meiftend eine fehr 
unregelmäßige Bildung und befonders ift daran die Schief- 
heit auffallend; es fteigt namlich der Zapfentheil des Hinz 
terhauptes nicht fanft in die Höhe, fondern liegt ganz ho— 
rizontal mit dem Körper des Keilbeines und bildet mit 
den Gelenftheilen faft einen rechten Winkel; der Körper 
des Keilbeines liegt fo hoch, daß eine fehr ftarf abhäan- 
gende Fläche bis zum Hahnenfamme des Niechbeines, her: 
abfteigt und diefer wohl einen halben Zoll tiefer als ber 
Zürfenfattel liegt; das große Hinterhauptsloch fteht faft 
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ganz vertical und es fehlt dem Hinterhaupte die Aushöhs 
lung für die Pons Varolü; die Foramina lacera und 
condyloidea find fehr verengt und daher auch die aus ih- 
nen hervorgehenden Gefäße und Nerven fehr gedrückt. 


g. 1568. 


Was die Urfachen des Gretinismus betrifft, fo ift es 
am wahrfcheinlichiten, daß er durch die neblichte, ftagniz 
vende, wenig eleftrifche Luft in den tief eingefchnittenen, 
engen Thälern der hohen Alpen ıc. bewirkt werde, indem 
er weder unter den Bewohnern der gebirgigen, fonnigen 
Drte, noch unter denen des flachen Landes oder der tiefen 
breiteren Thäler, wenn auch die Lebensart derfelben gleich 
ift, vorkommt. Wiewohl aber das Uebel meiftens durch 
Erbfchaft fortgepflanzt wird, fo giebt es doch auch Fälle, 
wo gefunde Eltern Gretinen und umgefehrt Gretinen in 
den niederen Graden der Krankheit gefunde Kinder zeugen. 
Mebrigens wird er bei Reichen wie bei Armen getroffen. 


8§. 1569. 

Der angeborne und von organifchen Fehlern abhäns 
gende Blödfinn wird wohl kaum je geheilt. Bei dem von 
anderen zufälligen Urfachen entjtandenen fünnen aber Purs 
girmittel, oder nervenjtärfende, ableitende und andere 
Mittel nützlich ſeyn, wenn das Uebel nicht zu weit ges 
fommen if. Zur Wedung der Thätigfeit der Seelenfräfte 
find übrigens insbefondere auch piychifche Neize, angemefß 
fene Befchäftigungen, Uebungen zu empfehlen. 


$. 1570. 


Die Ausrottung oder wenigſtens Verminderung des 
Cretinismus kann durch das Austrocdnen der Moräfte, die 
Abnahme der. Bäume in den Thälern oder wenigftens ihre 
Entfernung von den Wohnungen, Die beffere Einrichtung 
der Häufer 2c., jo wie durch die allmählige Erhöhung der 
Thäler, welche die Natur felbft bewirkt, fehr befördert werden. 
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Uebrigens muß man die dazu geneigten Kinder auf 
den Bergen erziehen, ihnen ftärfende Nahrungs» und Arzs 
neimittel geben, fie oft mit geiftigen Flüffigkeiten reiben, 
oft der Sonne ausfegen und fie fehr trocden und rein hal— 
ten laſſen. | 


—— nn nn 


Anbang. 


$. 1571. 


An die Lehre von den Geelenfranfheiten ſchließe ich 
noch die Betrachtung des Schlafwandelng und des Alyg, 
welche Sullen unter dem gemeinfchaftlichen Namen Onei- 
rodynia begriffen und erfteren Oneirodynia activa, leistes 
ven Oneirodynia gravans genannt hat, und welche ohnehin 
als in gewiffer Hinficht verwandte Zuftände von Mans 
chen felbjt unter den Seelenkrankheiten abgehandelt wor— 
den find. 


Bon dem Schlafwandeln 9. 


$. 1872. 


Schlafwandeln Nachtwandeln, Somnambulis- 
mus, Noctambulatio) nennt man einen fchlafähnlichen, 


*) ‚Geo. Gottl. Richter diss. de statu mixto somni et vigiliae, 
quo dormientes multa vigilantium munera obeunt. Gott. 
1756. 4. rec. in opuse. Vol. HU. p. 196 sg. — Gottfr. $r. 
Meyer’s Verſuch einer Erklärung des Nachtwandeins. Halle, 
17588. — Sonderbare Gefchichte des Joh. Bapt. Megretti, 
eines Nachtwandlers, a. d. Stal. des O. Pigatti, nebit einer 
kurzen Abhandlung über diefe bejondere Krankheit. Nürnb. 1782. 
8. — Ueber andere Schriften und Nachrichten das Schlafwan: 
deln betreffend vgl. Mori Mag. 3. Erfahrungsjeelenktunde, 
B.7. St. 1. u. 2. und Nudow's Verfud einer Theorie des 
Schlafes, S. 150 fg. Außerdem vgl. über diefen Gegenftand Schul: 
ze's pſych. Anthropologie, Ste Ausg. ©. 595 fg. 
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aber mit Wachen gemifchten Zuftand, wo während einer 
Feier, oder auch einem den jedesmal vorhandenen Bildern 
der Phantafie untergeordneten DBerhältniffe der meiften 
äußeren Sinne, doc den gewöhnlicdy wirffamen Sinn ber 
Betaftung und manchmal auch einen anderen ausgenoms 
men, bei bald verfchlofjenen, bald auch vffenen Augen und 
erweiterter, unbeweglicher Pupille 2c., gewiffe, manchmal 
erhöhte Seelenthätigfeiten ſich äußern und dabei die Men— 
fchen fprechen, fich bewegen, gehen, fchreiben und andere 
Handlungen eines Wachenden, befonders ıhren gewohnten 
ähnliche, vornehmen, deren fie fich indeffen nad) dem Erz 
wachen gewöhnlich nicht erinnern. Zuweilen verrichten fie 
aber nicht ihre gewöhnlichen Gefchäfte, treiben vielmehr une 
gewöhnliche Dinge und handeln felbft wie Rafende (Som- 
nambulismus furens), wo fie dann auch nicht erweckt wers 
den können, fondern der Anfall nach einer beftimmten, bald 
längeren, bald kürzeren Zeit von felbft aufhört. 


$. 1573. 


Das Schlafwandeln fommt oft bei fonft Gefunden vor; 
bei anderen folgt e8 auf andere Krankheiten, befonders 
Kervenfrankheiten, als die Starrfucht, Epilepfie, hyſteri⸗ 
fhen Convulſionen ꝛc., oder ift mit Denfelben verbunden, 
wo es fich dann auch nicht blos in der Nacht, —— 
auch im Schlafe bei Tage einſtellen kann. 


$. 1574. 


Die Urjache des Schlafwandelnd ift hiernach darin 
zu feßen ‚ daß bei einem fchlafähnlichen Zuftande mehrerer 
Sinne und Seelenthätigfeiten, andere GSinness und Sees 
Ienthätigfeiten in Wirkfamfeit verfegt und oft auch erhöht 
werden, oder ſich in Bezug auf den Gegenftand, womit 
fie befchäftigt find, ſtärker äußern. Was aber die Mei: 
nung betrifft, daß dabei die Tchätigfeit des Ganglienfyftes 
mes nicht nur die Stelle der höheren Sinne vertrete, fort 
dern auch die Gehirnthätigfeit ganz unterdrücke, fo ift dies 
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theil8 fehr zweifelhaft, theils infofern gar nicht anzuneh— 
men, als die gänzliche Unterdrüdung der Gehirnthätigfeit 
gar nicht Statt findet, vielmehr ein partiell erhöhtes geben 
des Gehirnes herporfticht. 


S. 1575. 


Es ift zuweilen erblich, entſteht aud) — im 
jugendlichen Alter und meiſtens bei Mannsperſonen, bei 
reizbaren Perſonen mit zu lebhafter Einbildungskraft, fans 
guiniſchem, choleriſchem, oder auch melancholiſchem Tem— 
peramente, oder hängt von der Entwickelung des Körpers 
ab, und wird außerdem durch anhaltendes Studiren, lan— 
ges Wachen, nach Manchen auch durch übermäßigen Ge 
nuß geiftiger Getränfe, zu reichliche, ſchwere Abendmahl 
zeit und Studiren oder auch baldiges Schlafen nad) der 
felben, den Mißbrauch narfotifcher Dinge, nach Richter 9) 
durch Saamenreiz, endlic) durch vorhergegangene Krank— 
heiten des Gehirnes (vgl. 1573.) verurfacht #9). | 


$. 1576. 


Wenn dies llebel auch, wofern nämlich der Anfall felten 
fommt, weniger Gefahr hat und oft mit zunehmendem Alter 
von felbft aufhört, fo kann es Doch, wenn es öfters 
wiederfehrt, für den davon DBefallenen (der ſich ohne Bes 
mußtfeyn den größten Gefahren ausſetzt) und für andere 
(die er in diefem Zuftande verlegen kann) gefährlich wer: 
den. Auch hat man beobachtet, Daß es, wenn ed hart 
nadig und mit großer Heftigfeit der Handlungen verbunden 
war, in die Epilepfie, den Schlagfluß und die Melancho— 
lie übergieng. 


+), Pol. Medic. und hirurg. Bemerk. B. 2. ©. 121. f. 

**) Weber den durch magnetifche Behandlung bewirften Somnam— 
bulismus beziehe ich mid) auf die folidern Schriften über den 
thierifchen Magnetismus. 
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$. 1577. 

Die Eur ift, wie bei anderen Nervenfranfheiten, der 
Starrfucht 2c. dem verfchiedenen Urfachen gemäß einzurich- 
ten. In Fällen, wo befonders erhöhte Senftbilität zum 
Grunde liegt, hat man den fortgefegten, ftarfen Gebrauch 
des Camphers, deßgleichen ftarfe Gaben Opium vor dem 
Anfalle anempfohlen; dagegen bei Vollblütigen Aderläffe zc. 
dienlich find. Manchmal fol ſich auch die Eleftricität fehr 
wirffan bewiefen haben. 

Uebrigens darf man im Allgemeinen die Kranken nicht 
aus den Anfällen wecen, zumal wenn fie in gefährlichen 
Umftänden fich befinden, fondern hat eg nur zu verhindern, 
daß fie Schaden nehmen, wiewohl manchmal Beftrafungen 
während des Anfalles geholfen haben. 


Son De m.AL9 N. 


| $. 1578. 


Der Alp (das Alpdrücden, Incubus, Ephialtes, 
Pnigalion) äußert fich durch eine den Kranfen im Schlafe 
befallende, höchſt befchmwerliche, ängftliche Empfindung 
von Druck auf der Bruft oder drohender Erftikung, mit 
heftigem, aber vergebenen Bejtreben fich zu bewegen, wo⸗— 
bei die Phantaſie auf verfchtedene Weiſe getäufcht wird, 
fo daß die Kranfen zu ſehen und zu empfinden glauben, 
daß ein fchrecliche8 Ungeheuer auf fie losftürze und auf 
ihre Bruſt fpringe, oder, wie e8 manchmal bei Weibern 
der Kal it, dag Jemand, der den Beifchlaf verlange, 
fchwer auf ihnen liege, u. j.w. Die Kranfen wachen end» 
lich nach einem manchmal langen Kampfe gleichfam durch 


*) Reil’s Fieberlehre B. 4. Cap. 4. — A Treatise on Incubus 
or Nigt-Mare, disturbed sleep, terrificDreams and noctur- 
nal visions, with the means of removing these distressins 
complaints. By John Waller. Lond. 1816. 8. Weberf. m. ei: 
nig. Anmerk. v. Elias Wolf. Franff. 1820. 8. 

40 * 
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die Heftigfeit der Furcht oder des Schrecfend auf, wo dann 
oft Schweiß die Bruft und das Geficht oder auch den ganz 
zen Körper bededt, auch oft Herzklopfen, Angſt, große 
Mattigkeit zuriikbleiben und manchmal hier und da am 
Körper blaue, von der Stodung des Blutes entftandene, 
Fleden zu bemerken find. | 


8. 1579. 
Nach Manchen fol der Anfall auch bei Tage kom—⸗ 
men, was aber felten und dann auch wohl nur im Schlafe 
der Fall iſt. Meiſtens ftellt er fich ein, wenn der Menfch 
auf dem Rücken oder mit niedrigem Kopfe fchläft, oder er 
wird durch zu reichliche und ſpäte Abendmahlzeiten, zu 
reichlichen Genuß des Weines, oder Anftrengungen, eis 
denfchaften 2c. erregt, fommt aber manchmal auch häufiger, 
wohl jede Nacht, wieder. Im letsteren Falle, fo wie wenn 
Ohnmacht hinzukommt, iſt zu beforgen, daß der Alp in 
Epilepfie oder den Schlagfluß übergehe, oder durch einen 
todtlichen Stickfluß fich endige. Manchmal verliert er fich 
mit den Sahren; manchmal wird er durch Nafenbluten, 
Hämorrhoiden, die Menftruation ꝛc. entfchieden. 


$. 1580. 

Die nächſte Urfache des Alps ift nicht genau befannt. 
Mar Teitet ihn vorzüglich von einem Frampfhaften Zuftande 
in der Bruft und im Unterleibe, oder geftörtem Kreislaufe 
it den Lungen und dadurch bewirftem Drucke auf das Ges 
kirn ab, wobei indeffen nicht erklärt ift, wie hierdurch die 
bei der Krankheit Statt findende eigne Veränderung des 
inneren Sinnes hervorgebracht werde. Er entfteht aber be- 
fonders bei VBollblütigen, auch mehr bei Weibern als Mäns 
nern und zumal bei folchen, deren Menftruation nicht: ge 
hörig erfolgt, oder die an frampfhaften Zufällen leiden, 
fo wie auch bei Perſonen, die Stockungen im Unterleibe, 
Sndigeftion, Schleim und Säure im Magen und den Ge 
därmen, Würmer ıc. haben. Bei folchen werden dann die 
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’ Anfälle durch die vorher (8. 1579.) fchon genannten Schäd- 
lichfeiten erregt. 


$. 1581. 


Unmm die Anfälle des Alps zu verhüten, muß der Kranke 
nicht auf dem Rücken, fondern auf der Seite fchlafen, 
des Abends wenig oder nichts effen, oder wenigſteus erſt 
nad) gefchehener Verdauung ind Bett gehen, und auch ans 
dere Gelegenheitsurfachen vermeiden. Außerdem find den 
jedesmaligen Urfachen gemäß bald Aderläffe, bald die 
Inreinigfeiten angleerende nder die Säure dämpfende *), 
bald Frampfitillende oder nervenftärfende ꝛc. Mittel, fo 
wie auch in hartnädigen Fällen der Ableitung wegen 
Fontanelle, Haarfeile ıc. anzumenden. 


*) Bon Waller, nach deffen Meinung der Alp blos auf einem 
Fehler der Verdauungswerkzeuge, wodurch Neigung zur Säure 
entſteht, berushen fol, ift dagegen vorzüglich Eohlenfaures Na— 
trum empfohlen worden. Es möchte indeffen zu bezweifeln feyn, 
daß das Uebel blos von Säure abhänge und dies Mittel fo 
allgemein paſſe. 





Arzneikormeln. 


Nr. LXXII. 
Pulvis stypticus. 
Rec. Alum. crud. 
Gumm. Kino ana gran. quinque —scrupul. dimid. 
M. f. pulv. Dent. tal. dos; X. 
S. Alle 2-3 Stunden ein Stück zu nehmen. 


Nr. LAXIH. 


Serum laclis alıminosum. 
Rec. Lact. vaccin. ebull. libr. un. 
Alum. crud. pulveris. drachm. un. — un. et dimid. 
M. ut f. coagul. et sero colat. adde 
Sacch. alb. unc. un. 
S. Dreimal täglich ein Weinglas voll ;. n 
Nr. LXXIV. 
Rec. Aqu. Menth. 
— Meliss. ana unc. tres 
Tinctur. Cinnamom. unc. dimid. 
Laapid. Haematit. scrupul. duos 
Syrup. Meliss. unc. un. 
M. S. Alle Biertelftunden drei Eplöffel voll zn. (Nach 
Ban Swieten.) 
Oder: 
Rec. Aqu. Menth. unc. sex 
Tinetur. Cinnamom. unc. un. 
Alumin. crud. scrupul. un. 
Syrup. opiat. unc. un. 
M. S. Anfangs alle Stunden, hernach alle 2 Stunden 
zwei Eplöffel voll zZ. n. Nach Plenk.) 
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Nr. LXXV. 


Rec. Herb. Digital. purp. gran. un. — tria 
| Sacch. alb. scrupul. dimid. 

M. f. pulv. Dent. tal. dos. XVI. 
S. Drei bis viermal täglicy ein Stüd z. n. 


Nr. LAXVI. 
Rec. Herb. Digital. purp. drachm. dimid. 
infund. aqu. fervid. unc. sex. 
; Col. | 
8. Alle 3 Stunden einen Eplöffel voll 3. n. 


Nr. LXXVE. 


‘Rec. Sal. Ammon. dep. 
Succ. Liquirit.. ana scrupul. un. — drachm. 
dimid. 
M. f. pulv. Dent. tal. dos. XVL 
S. Alle 1-2 Stunden ein Stüd zn. (entin.) 


Nr. LAXXVIII. 


Rec. Radic. Gramin. s. Taraxac. s. Herb. Saponar. 
| unc. un. 
Coqu. c. aqu. fontan. q. S. 
ad remanent. libr. un. 
Colatur. adde 
Extr. Gramin. liqu. s. Mell. pur. unc. un. 
S. Drei bis viermal täglich eine halbe bis ganze Taffe 


vol z. n. 
Nr. LXXIX. 
Rec. Extr. — s. Tarax. unc. dimid. — un. 
Solv. 


Aqu. rg s. Meliss. etc. unc. quatuor. 
S. Viermal täglich einen Eßlöffel voll z. n. 
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Nr. LXXX. 


Rec. Extr. Taraxac. 

Tartar. tartaris. ana unc. dimid. 
Aqu. Meliss. unc. sex. 

M. S. Viermal täglich einen Eßloffel voll z. .. Man, 
laͤßt auch zumal bei Schwäche der Verdauung, ſchick— 
lich einen Aufguß von bitteren und gewürzhaften Pflans 
zen, ald von Herba Chamaedryos und Chamaepi- 
tyos 2c., nachtrinfen. (Vgl. Baldinger additamenta 
ad Pharmacop. Edinb. p. 355.) | 


Nr. LXXXI. 


Rec. Gumm. Ammoniac. 
Sapon. Venet. 
Extr. Taraxac. ana q. v. 
F. l. a. pil. pond. gran. duor. Consp. pulv. rad. 
Liquirit. 
S. Morgens und Abends Coder auch viermal täglich) 
10—15 Stüde z. 1. 


Nr. LXXXII. 


Rec. Tart. tartarıs. drachm. duas s. scrupul. quatuor 
Extr. Marrub. alb. scrupul. duos 
Aqu. Meliss. unc. tres | 
M. S. Morgens nüchtern die eine und Abende beim Schla- 
fengehen die andere Hälfte (Oder auch dreis big 
viermal täglich eine folche Gabe.) 


Nr. LXXXIII. 


Rec. Gumm. arab. drachm. tres 
Solv. in 
Aqu. fervid. unc. octo 
adde 
agitand. sup. ign. 
Cer. alb. liquefact. drachm. tres. 
S. Mle 2 Stunden einen Eplöffel voll z. ı. 
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Nr. LXXXIV. 


Rec. Extr. Nuc. Vomic. scerupul. dimid. 
Mucilag. Gumm. arab. unc. un. 
Aqu. fontan. unc. sex. 
Syrup. Alth. unc. dimid. 
M. S. Alle 2 Stunden einen Eplöffel voll 3. n. 


Nr. LXXXV. 
Rec. Olıban. 
Cort. Aurantior. ana scrupul. dimid. 
Cort. Querc. grana quinque 
M. f. pulv. Dent. tal. dos. XVI. 
S. Zweimal (oder auch öfter) täglich ein Stück z. 1. 
CGeberden (commentar. de morbor. histor. et cu- 
rat. p. 155.) hat dies Mittel bei dem weißen Fluffe 
gerühmt und dabei empfohlen, Waſſer worin China 
abgefocht worden, nachzutrinfen.) ' 


Nr. LXXXVI. 


Rec. Myrrh. drachm. un. 
Solv. ter. in mort. cum 
Aqu. alexit. simpl. unc. sex sem. 
— — spirit. drachm. sex ad unc. un. 
dein adde 
Sal. Absynth. drachm. dimid. 
— Mart. grana duodecim 
Syrup. simpl. drachm. duas 


S. Viermal täglic; einen ſtarken Eplöffel voll z. n. 


Nr. LXXXVI. 


Rec. Extr. Myrrh. aqu. drachm. un. — duas 
Sacch. Canar. s. Lact. unc. un. . 
M. S. Dreimal täglicdy einen Theelöffel voll ;. 1. 
N. LXXXVM. 
Rec. Sacch. Saturn. gran. un. 
Op. pur. gran. dimid. 
Sacch. alb. scrupul. dimid. 
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M. f. pulv. D. tal. dos. XV. 
S. Zweis bis dreimal täglich ein Stud z. n. 
| Nr. LXXXIX. 
Rec. Rad. Squill. gran. dimid. — quatuor 
Elaeosacch. Iunip. serupul. dimid. 
M. f. pulv. Dent. tal. dos. XVI. 
S. Drei bis viermal täglich ein Stüd z. n. 
Nr. XC. 
Rec. Rad. squill. gran. un. — duo 
Cremor. 'Tart. gran. quindecim 
Elaeosacch. Cinnamom. scrupul. dimid. 
M. f. pulv. Dent. tal. dos. XVI. 
S. Dreis bis viermal täglich ein Stück z. n. 
Nr. XCI. 
Rec. Rad. squill. 
Gumm. Ammoniac. ana drachm. duas 
Contus. simul in mortar. lapid. adde 
Pulv. Cardamom. min. drachm. duas 


M. f. pilul. gran. duor. 
S. Dreimal tägliy 5—10—12 Stüd z. n. 


Nr. XCH. 
Vinum squilliticum. 
Rec. Rad. squill, rec. unc. dimid. 
- Flaved. Cort. Aurant. drachm. duas 
Cardamom. min. drachm. dimid. 
Vin. alb. libr. duas 
Digere leni calore p. 24. hor. Col. 
S. Dreimal täglich einen Eplöffel vol ;z. n. 
| Nr. XCI. 
Rec. Roob Iunip. unc. quatuor 
Solv. in 
Aqu. Iunip. libr. duab. 
adde 
Spirit. Iunip. unc. duas. 


* 
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S. Alle 3 Stunden 2—4 Eßloffel voll z. n. (Man kann 
auch, beſonders bei großem Durſte der Kranken, eine 
halbe Unze Spirit. Nitr. dulc. zuſetzen). Ban Swieten. 


Nr. XCIV. 


Rec. Cremor. Tart. solub. unc. un. 
Spirit. Sal. dulc. drachm. duas 
Oxym. squillit. unc. un. 
Aqu. Menth. crisp. unc. octo 

M. S. Alle 2 Stunden 12 Eplöffel voll z. n. 


Nr. XCV. 


Rec. Sal. Tart. drachm. un. 
Acet. squillit. q. s. ad saturat. 
Aqu. Petroselin. unc. quatuor 
Syrup. Cort. Aurant. unc. dimid. 


M. S. Alle 2 Stunden einen Eßloͤffel voll z. n. 


Nr. XCVI. 
Rec. Sal. Tart. drachm. un. 
Solv. in 
Vin. Rhenan. mensur. un. 


. Täglich 6 big 8 Spitzgläſer voll 3. n. 


Nr. XCVI. 
Rec. Sal. Tart. drachm. un. 
Solv. in | 
Aqu. Petroselin. unc. quatuor 
adde 
Syrup. Cort. Aurant. unc. dimid. 
S. Alle 3 Stunden 1—2 Eplöffel voll ;. n. 


Nr. XCVIM. 


Rec. Gumm. Ammoniae. drachm. duas 


Solv. ın 
Oxymell. squillit. unc. un. 
Aqu. Petroselin. unc. sex. 
S. Alle 2-3 Stunden einen Cplöffel voll z. n. 
| | 41 
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Nr. XCIX. 


Rec. Spirit. Sal. Ammon. caust. drachm. dimid. — un. 
Aqu. Menth, pip. unc. sex 
Syrup. Cort. Aurant. unc. dimid. 
M. S. Alle 2—3 Stunden einen Eplöffel voll 3. n. 
Nr. ©. 
Rec. Terr. ponderos. salit. drachm. dimid. 
. Solv. in 


Aqu. destill. unc. un. | 
S. Alle 3 Stunden 10—50 Tropfen. 


Nr. CI. 
Rec. Terr. ponderos. salit. drachm. dimid. | 
Ferr. muriat. oxydat. rubr. drachm. un. 
Solv. in 


Aqu. flor. Aurant. unc. un. 
S. Viermal 20.40 Tropfen. 


. CH. 


Rec. Sal. alcal. fix. caust. nz duo 
| Solv. in 
Agu. destill. unc. duab. | | | 
S. Zum Einfprüßen. | RAR 


| - Nr. CI. 
Rec. Lapid. caust. chirurg. drachm. dimid. 
Solv. in | 
Aqu. destill. unc. sex et cola per chartam. 
D. N 
. CIV. | 
Rec. Mercur. Pie corros. gran. grnıne 
Solv. in 
Aqu. destill. calid. s. q. 
adde > 


Mic. pan. alb. 
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Succ. Ligquirit. ana q. s. ut f. | 
Massa pilular., ex qua formentur pilulae Nr. 40. 
S. Morgens und Abends zwei bis vier Stück z. n. 


Nr. UV. 

Rec. Mercur. subl. corros. 
Sal. Ammon. ana drachm. un. 
Axung. porc. unc. un. 
Ter. per 24 hor. ad perfect. solut. 


Nr. CVI. 


Rec. Rad. Sarsaparill. unc. un. 
Lign. Guajac. drachm. sex 
Cort. virid. nuc. Iugland. drachm. duas 
Antimon. crud. pulv. scrupul. duos 
Coqu. c. Aqu. fontan. libr. trib. 
ad remanent. libri un. 
Colat. adde 
Aqu. Cinnamom. s. v. 
Syrup. Cort. Aurant. ana unc. un: 
S. Täglich zu verbrauchen. 


Nr. CVII. 


Rec. Radic. Ialapp. scrupul. dimid. — drachm. dimid. 
Mercur. dulc. gran. quatuor 


M. f. — 8. — nüchtern auf einmal zu nehmen. 


EVIII. 


Rec. Sem. Cin. s. Tanacet. scrupul. dimid. 
Vitriol. Mart. factit. gr. tria 
Rad. Ialapp. scrupul. un. — drachm. dimid. 
M. f. pulv. S. Wie das ——— 
|  CIX. . 
Sthrr rn Wırmlatwerge 

Rec. Sem. Santon: 

Pulv, rad. Ialapp. 

— —  Valerian. 


4 


* 
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' Sal. polychrest. Glas. ana drachm. un. 
Oxymell. squilit. q. s. ut f. electuar. 
S. Alle drei Stunden einen guten Theelöffel voll z. n. 


Nr. CX. 


Rec. Gumm. Ammon. Vitell. Ovor. q. s. subact. 


drachm. duas 

Aqu. Hyssop. unc. sex | 
Oxymell. squillit. unc. un. | 

M. S. Alle 1—2 Stunden einen Eplöffel voll N N. 


Nr. CXI. 


Rec. Gumm. As. foetid. drachm. duas 
Spirit. Minder. unc. un. Bund 
Aqu. Puleg. unc. tres | 
F. Solut. S. Ale halbe Stunden einen Eßlöffel voll Cbei 
jungen oder fehr zarten Kindern weniger; bei flarfen 
und ältern zwei Löffel vol oder auch noch mehr.) 


"Nr. CXIO. 


Rec. Gumm. As. foetid. drachm. duas 
Decoct. commun. pro clystere unc. tres 
Ol. Olivar. unc. un. 


F. Enema. | J 
Nr. CXIII. 
Rec. Extr. Hyoscyam. serupul. dimid. 
Solv. ın | 


Vin. Antimon. Huxham. drachm. duab. 
S. Ale 2—3 Stunden 5—10 Tropfen zu geben. 


Nr. CXIV. 


Rec; Rad. Valerian. off. drachm. dimid. 
Magnes alb. 
Sal. Ammon. dep. ana gran. trıa 
Ol. Cajeput gutt. duas 

M. f. pulv. D. pro dosi 


‘ 
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Nr. CXV. 


Rec. Lap. infern. scrupul. dimid. 
Extr. Op. gran. quinque 
— Gentian. rubr.‘ drachm. un. 
— Liquirit. drachm. duas 


M. f. pil. gran. un. Consp. pulv. rad. ER 


S. Morgens und Abends 3 Stüce (und nad) und nad) 


mehr) 3. ın. 
Nr. CXV1. 
| Pilulae resolventes Schmuckeri. 
Rec. Gumm. Galban. 
— Sagapen. 
Sapon. Venet. ana drachm. un. 
Rhei opt. drachm. un. et dimid. 
Tart. emet. gran. sedecim 
Succ. Liquirit. drachm. un. 
M. f. l. a. pil. pond. gran. un. 


S. Morgens und Abends 16 Stüde (und 


mehrere) 3. n. 
Nr. CXVII. 
Rec. Gumm. Ammon. 
As. foetid. 
Sapon. venet. 
Rad. Valerian. 
Summit. Arnic. ana drachm. duas 
Ä Tart. emet. gran. octodecim 
F. pilul. pond. gran. duor. 


allmählig 


S. Taäglich dreimal 15 Stücke (und allmählich mehrere) 


on | 
Nr. CXVIII. 
Rec. Tart. tartaris. 
Mell. pur. ana unc. dimid. 
Solv. in. 
Aqu. fontan. unc. octo 
S. Alle Stunden 12 E$löffel vol ;. n. 


y\ 
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Nr. CXIX. 

Rec. Extr. Hellebor. nigr. “ u 
Sapon. Venet. s. antimon. ana drachm. ua 

M. f. pilul. gr. duor. Consp. Sem. Lycopod. | 

S. Dreis big viermal täglich 5—10 Stüde 3. n. 


Nr. CXX. 


Rec. Camphor. drachm. dimid. — unc. dimid. 
Sacch. alb. 
Gumm. arab. ana drachm.' un. 
Aqu. Sambuc. unc. sex 
Acet. vin unc. dimid. — un. 
Syrup. Papav. Rhoead. unc: dimid. | 
M. Ss. „Me 1—2 Stunden einen Eßloffel vol z. 1. 


Sn der J. C. Hinrichs ſchen Buchhandlung zu Leipzi 
ſind im Laufe des Hd 1838 folgende Neuigkeiten und dh 
erfchienen oder unter der Preffe befindlich : 


Criminalgefege, dieneuen, für das KoͤnigreichSachſen, 
erläutert aus den Landtagsverhandlungen von den Sahren 1836 und 
1837 vom Dr. K. 5. Günther, Ordinarius d. Suriftenfacultät, Erſtem 
jurift, Profeffor zu Leipzig, Domherrn, Comthur:c. Mitgliede der hohen Erfien 
Kammer der Ständeverfammlung. Mit Sachregifter. gr. 8, 14 »ß, 

Enthaͤlt das Criminalgefegbuch u. die begleitenden Verordnungen, 
die Gefege: über Abänderungen im Verfahren in Unterſu— 
chungsſachen und uber Forfiverbredhen; fo wie in bündigfter 
Kürze die Motiven, welche zum richtigen Berftändniffe und zur Anwendung der 


| Geſetze jedem Suriften zu kennen nothwendig find. 


Haenel, Gust.,, Legis Romanae Visigothorum Particula 
cum Codd. Monac. et Philipps. imagine lapide expressa. (Gustavo 
Hugonigratulatur.) 4maj. geh. Er.) 

Incerti AuctorisOrdo ludiciorum (Ulpianus de edendo). E Codd. 
etc. edit. emend., glossis auxit, annotatione crit. instr. Gust. Ha e- 


nel. 8maj. (a0 | Auß. 


Miruss, Dr. Alex, das See-Recht und die Fluss-Schiff- 
fahrt, nach denPreussischenGesetzen, mit Rücksicht auf die wich- 
tissten fremden Seegesetzgebungen systematisch bearbeitet. In 2 
Bänden. ErsterBand. gr.8. (36 Bogen.) 23 AP. 


Der 2te Bd, diefes, für Staatömänner, Rechtögelehrte, Großhändler, Ton: 
fuln ıc, wichtigen Werkes, erfcheint noch vor Ablauf des Sahres, 


Story’3s Eommentarien überdie Verfaſſungs-Urkunde 
der Vereinigten Staatenvon Nord-Amerika. Biflori- 
ſcher Theil, Nach dem Englifchen, gr. 8. geh. zn, 


Jahrbuͤcher, neue, der Geſchichte, der Staats-u. Cameral— 
wiſſenſchaften. Begruͤndet von K. H. L. Poͤlit z. In Verbindung 
mit mehreren (60) gelehrten Männern gegenwärtig herausgeg. vom Prof. 
Tr. Bülau, Jahrg, 1838, Leu, 27 Bd., in 12 Heften. gr.  n.daf, 


Poͤlitz, Geh. Rath, Prof, K. H. 8% ‚die Weltgefchichte für gebildete Lefer 

und Studierende dargeftellt. Neue Ausg. der fechften verb, u. verm. 

Aufl., fortgeführt bis zum Sahre 1838, in 15 Lieferungen, gr, 8, Ste bis 

13te Liefer. geh. a a zup. 
e3> 1fte— te Liefer. wurde im vorigen Sahre ausgegeben; 14teu. 15te Liefe⸗ 
zung, die neuefte Gefchichte, einfchließlich der Sulirevolution, bearbeitet vom 
—* Br. Buͤlau, auch als felbititändiges Werk zu betrachten, erfcheint 
nachſtens. 


Zeittafeln zur Geschichte von Spanien u. Portugal, Frankreich, 
England, Deutschland, Italien ; nebst statistisch-politischen Tabellen 
der genannten Reiche, nach den neuesten Angaben von 1837. Gross 

Fol. a44,— 20 oder 25 ig. 


tangenn, Geh. Rath, Dr. 5. A, v., Herzog Albrecht der Beherzte, | 
Stammogter des Eönigl, Hauſes Sachſen. Eine Darftellung aus der 


ſaͤchſ. Regenten⸗, Staats: und Eultur:Gefhichte des XV. Sahrhunderts, 
größtentheils aus authentifchen Quellen. (Nebft Urkunden.) gr, 8. (40 
Bogen.) Auf fchönes Velinp. 34. 


Marbach, Dr.6.D.,der Zeitgeift und die moderne Litera— 
tur, Briefe an eine Dame. — Auch u.d. Titel; Ueber moderne Literatur. 
1fte—3te Liefer. 8. Velinp. geh. 13 uß. 

Inhalt: Einleitung. Menzel. Börne, Heine. Gutzkow. Wienbarg. Laube. 
Kühne. Lenau. Die ſchwaͤb. Schule. Bettina. Rahel ıc. 


Schillers Dihtungen, nad ihren hiftorifchen Beziehungen und nach 
. ihrem inneren Zufammenhange von Dr. 9.5-W. Hinrichs, (ord. Prof. 
d. Philof. zu Halle. Ir, lyriſcher Theil, 2r, dramatifcher Theil, 1fte Abs 
theilung. gr. 8. Velinp. geb. Inf 1045 3 uß 123 |YK. 
Snhalt. I.: Einleitung; Schiller und Göthe in ihrem Verhältniffe zu einander. 
Liebe. Zweifel u. Nefignation. Wehmuth. Weibliche Natur. Sdealu. Kunft. 
Wiſſen. Nemefis. Liebe u. Treue Demuth. — 11.1. Einleitung ; Schiller 
als dramatifcher Dichter u. fein Verhältniß zur deutfchen Literatur überhaupt. 
Die Räuber. Kabale u. Liebe. Fiesko. Don Carlos. — Die 2te Abtheilung, 
Schiller's übrige dramat.Driginaldichtungen umfaffend, erfcheint bisOſtern k. J. 
Das Ganze, fich in der Außeren Erfcheinung ganz der ſchoͤnen Octapausgabe 
des Schiller anfchliegend, bildet einen vortrefflichen Commentar zum Verſtaͤnd⸗ 
nifje diefes Natignaldichters, 


Penelope. Taſchenbuch f.d. 3.1839. Herausgeg. von Eh. Hell. 28r 
Sahrg. Mit Beiträgen von W. Uleris, Bernd v. Guſeck, Kilzer, W.v. 
Lüdemann, H. Matthäi, J. Mofen, J. N. Vogl, F. Voigts u, A.; nebft 
Portraits der Victoria mit Fac-fimile, nach v. Vogelſtein; Erzhergogin 
Sophia, nad) Kriehuber; Um. Neumann=Haikinger, von Creuzbauer u. 
a. Scenen in Stahlſtich. 16. elegant geb. | n.13 s$. 


Kurzgefaßtetebensbefhreibungen der merfwürdigften 
evangelifhen Miffionare. Derausgeg. vom Conrector D. E. E, 
G.Schmidt in Naumburg. 18 u.28 Bdchen. 8. (30 Bog:) geh. 13 „Pf. 

Snhalt: Ueberficht der Ausbreitung des Chriſtenthums durch die Miffionen, Le— 
ben Schwarg , H. Martin, St. Schulg, W. Eurey, Deoc. Schmid ; Beförde- 
rung des Ehriftenthbums unter den Juden; die Religion der Indier; über den 
gegenwärt. Zuftand des Chriftenthums in Oftindienc. — Wird fortgefegt. 





Dezobry, M. 8. Charles, Romim Jahrhunderte des Augu— 
jtu 8 oder Reife eines®alliers nachKom, zurzeit vonAuguſtusRegierung u. 
während eines Theils ser Regierung Tibers. Nach d. Franzoͤſ. bearbeitet 
von Eh. Hell. Vollſtaͤndig in 4 Theilen. Nebft einer Schilderung des 
römischen Münzwefeng, von Heinrich Hafe,u. einem Plane des Forum 
Rom. und einigen Umgebungen. 8. Velinp. geh. 33 nf. 

Wie einſt Anacharſis Neifen durch Griechenland , fo eignet fich diefes gehalt- 
volle Werk zur belehrendfien Unterhaltung , auch für die erwachſene Sugend. 


Orbis TerrarumAntiquus, Schulatlas deralten Welt, 
nach den Schriften der Alten und den Untersuchnngen von Dodwell, 
Gell, Humboldt, I,eake, O.Müller, Reichard, Ritter, Ukert,u. vielen 
Andern. Angeordnet u. mitGedenktaf.vonS F.W.Hoffman.n, iste 
Liefer.; Orbis teır. circuitus ; Hispania; Gallia, Britannia, Hibernia ; 








Daciae Pars, Thracia, Macedonia, Epyrus, Insulae etc.; Graecia; 

Asia minor, Syria, Ins. Cyprus. qu.kl. Fol. geh. inf. 
Die 2te u. legte Liefer.: Italiasup; Italia inf.; Germania; AfricaetAegyp- 
tus; Asia inter Euphrat etindus; Palaestina; ift in Arbeit. 


Pinzger’s, G, Griechisch-Deutsches Hand-Lexikon. 
Fortgesetztvon Dr. K. Jacobitz und Dr. E. E. Seiler, in 2 Bänden. 
1ste bis 4te Liefer. (a 12 Bogen.)Lexik.-8. geh. Subser.-Pr.n.312 %. 
Schreibpap. in 4. .m.alsf. 

Möglichft kurz, vollftändig und wohlfeil, dem zeitgemäßen Bebürfniffe der 
Schulen entfprecyend ; die darin gelefenen profaifchen und poetifchen Schrift⸗ 
fieller der beffern Zeit und das Syntaktiſche der Wörter find berüdfichtigt, die 
Auctoritäten angeführt und häufig aufdie Grammatiken verwieſen. Die Klogis 
ſche Recenfion in den Sahrb, f. Philol. 1837. 25 ftelt die Vorzüge diefes 
W. B. einleuchtend dar. 


Virgilii opera ad optim.libr. fidem ed. perpetua et alior, et sna 
adnot. illustr. c. Indice locupl. etc. Alb. Forbiger. 3 Partes. 8maj. 
1837, 1838. eirca94 Bogen. Schreibp. 53 „8. weiss Druckp. 43 aß. 

Der dritte Band, die noch übrigen 8 Bücher der Aeneis, Vorrede und voll: 
ftänd’gen Index über den fo reichhaltigen alö mwohlgeordneten Commentar 
enthaltend, wird baldigft erfcheinen. Auf 10 wird 1 Freieremplar vergütet. 
Das Leben Virgilö und die kleinen Gedichte werden der Raumerfparniß wegen, 
als nicht wefentlich noͤthig, we en. ' 


Preusker, Rentamtm. Ritter ꝛc. Karl, über Jugendbildung, zus 
mal häusliche Erziehung, Unterrichtsanftalten, Berufswahl, Nacherzie⸗ 
bung u. Nachſchulen. Eltern, Lehrern, Lehr- u. Dienftherven, fowie Orts 
behörden, Schulvorftänden, Gewerb: u, Wohlthätigkeitsvereinen gewid— 
met. 18, 28 u. 38 Heft. — Auch u.d. Zitel: Ueber Erziehung im Haufe der 
Eltern, mit Rücficht auf deren muftergebendes Leben u. auf Bücherwahl 
für eine Haus⸗ u. Handbibliothef. 28 Bogen in compreß gr. 8. 1. 

Der durch ſein pract. gemeinnuͤtziges Wirken ruͤhmlichſt bekannte Verf. hat ſeine 
reichen Erfahrungen, mit fleißiger Benutzung und Angabe der neuern Literatur, 
in dieſer, aus dem Leben entnommenen und für das pract. Leben beſtimmten 
Schrift veroͤffentlicht; die Verlagshandlung aber durch hoͤchſt billigen Preis 
deren weiteſte Verbreitung zu foͤrdern geſucht. 


Schulatlas der neueren Erdkunde, für Gymnaſien und Bürger: 
ſchulen. Nach den Forderungen einer wiſſenſchaftl. Methode des geograph. 
Unterrichts bearbeitet und zuſammengeſtellt vom Dir. Dr. Carl Vogel, 
Sn 14 color. harten (Europa, Alien, Afrika, Nord, Suͤd-Amerika, 
Dceanien, Sachſen, Staaten des deutfchen Bundes nebft Polen, Frank: 
reich u. Belgien, Brit. Inſeln u. Holland, Skandinavien u. ruſſ. Oftfee- 
länder, Pyrenäifche Halbinfel, Alpen=Halbinfel, Balkan Halbinfel.) mit 
Randzeichnungen von 9. 5. Brauer u, Erklärungen, kl.qu. Fol. color. 

u, fteifbrodh. n. 143. 
Die geachtetſten Männer haben ſich uͤber die Idee und deren Ausführung auf 
das Beifaͤlligſte ausgeſprochen und dieſer neuen Unterrichtsweiſe die größte Auf- 
merkſamkeit gefchentt ; das k. Preuß. Minifterium des Unterrichts hatdiefen Atlas 
fogleich nad) Erfcheinung allen Provinzialbehörden mitgetheilt und empfohlen. 


Vogel, Dir.Dr. Carl, Anleitung zum Gebraude diefes At— 


Las nebft einer Charte vom Preuß. Staate, m. Randzeichn. gr. 8. unter 
der Preife. 





Neuer Atlas der ganzen Erde, nach den neuesten Bestim- 
mungen, für Zeitungsleser, Kauf- u. Geschäftsleute jeder Art, mit 
Rücksicht aufStein’sgeogr. Werke. 17te verm. u. verb. Aufl.in 26 
color. Charten (davon Preussen in 2 Blatt u, Russland neu sind) und 
7 Zeit-u.statistischen Tabellen. gr. Fol. 1838. 43 af. 


Lincke, Dr. C.G., Handbuch der theoretischen und 


praktischen Ohrenheilkunde. In2Bänden. Erster Band, 
auch u. d. Titel: Das Gehörorgan in anatomischer, physiologischer 
und pathologisch-anatomischer Hinsicht dargestellt. Mit5 grossen 
sauber lithographirten Tafeln. gr. 8. (44 Bogen.) 1837. 4 uf. 
Diefer hoͤchſtwichtige Gegenftand ift hier zum erfien Male vollſtaͤndig behandelt. 
Der 2te pathologifhstherapeutifche heil befindet fich unter der Preſſe. 





Andre, Sul,Ehrift. Heinr., Univerfitätöftallmeifter zu Halle, Ritter 1c., Anfich- 
ten, Grundfäge und Belehrungen über die zwedtmäßige Behandlung 


undDreffur desCampagnepferdes vonder Aufftallung biszur - 


Vollendung. Für Offiziere und alle Reiter, welche fich mit der Dreſſur ihrer 

Pferde jelbft befaſſen wollen, Mitllith. Abbild. gr.8. (25 8.) Velinp. 2:8. 
Klare Daritellung der Lebenserfahrungen eines der ausgezeichnetften Kenner 
und Lehrer der edeln Reitkunſt. 


MWeidener, Dr. A.J., Antec LleArtengroßer und klei— 
ner Gärten nad franzoͤſiſchem, englifchem und deutfchem Gefchmade, 
und zwar mit Nutzen anzulegen. 8, (165 Bog.) geh. 21 gl 5 oder 264 jg. 

Ob ich berufen bin (ſagt der Verf. in der Vorrede), eine neue Lehre oder eigentlich 
die erfterationelle über diefen Gegenſtand zu geben, überlaffe ich dem Urtheile des 
fochverftänd. Publicums, nah dem Inhalte. Sch bin überzeugt, daßkein prakt. 
Gaͤrtner das Buch) ohne Nugen aus der Hand legen wird da er dieſe Lehre, in 
einem Menfchenalter gefammelt, noch in Feinem andern Werke finden wird, 


Flügel, Lector, Vice-Consul, Dr. J. G, faufmännifhes Woͤr— 
terbuhin 3Spradhen. 3Bde. Erfter Eheil: Triglotte, 
oder kaufm. Wörterbud, Deutſch-Engliſch-Franzoͤſiſchz ent: 
halt, die technifchen Ausdruͤcke d. Handels, der Manufakturen, der Schiff: 
fahrt und der Rechte. gr. 8. cart. 13=ß. Zweiter Theil: Triglott 
or commercialDietionary,English-French-German; compr. 
the technical expressions of Trade, Manufactures, Navigation and 
Law. Lex.-8. cart. 13sß. Dritter heil: Triglotte ou Diction- 
naire de Commerce etc. Francais-Anglais-Allemand. 
gr.ind. unter der Preſſe. 


Kaltſchmidt, Prof. Dr. Jac. Heinr,, Sprachvergleichendes 
Woͤrterbuch der Deutſchen Sprache, worin die hochdeutſchen 
Stammwoͤrter in den Germaniſchen, Romaniſchen und vielen andern 
Europaͤiſchen und Aſiatiſchen Sprachen, beſonders in der Sanskrit-Spra— 
che nachgewieſen, mit ihren Stammverwandten zuſammengeſtellt, aus 
ihren Wurzeln abgeleitet, und nach ihrer Urbedeutung erklaͤrt, auch die 
abgeleiteten und wichtigern zuſammengeſetzten Wörter kurz erläutert wer- 
den, Für Freunde und Lehrer der Deutſchen Sprache. 1fte Liefer.: Ein— 
leitung 5 VBerzeichniß der Indifchen u, Deutfchen Wurzelwörter ; Wörter: 
buch: Abis Bee, (8 Bogen.) Eericonformat. geh. anf, 

Ein ausführlicher Profpect liegt in allen Buchhandlungen vor, 
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